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Privilegium. 


Miniſterium des Innern. 
-  SKarlörube, ben 22. Mai 1826. 


Nr. 5440, Dem Hofrath und Profeffor Rau in Heidelberg 
wird andurch eröffnet, daß Seine Koͤnigl. Hoheit 
der Großherzog vermöge höchften Staats -Miniftes 
rial=Referipts vom 11. d. M, N. 662 ihm die Zus 
fiherung zu ertheilen geruht haben, daß fein Zehr- 
buch der politifchen Defonomie in den nächften 
30 Sahren, auch wenn er vor deren Ablauf verfter- 
ben follte, im Großherzogthum weder nachgedrudt, 
noch auswärtiger Nachdrud verfauft werden dürfe, 
bei Sonfiscation des Verlags oder der in das Rand 
gebrachten Eremplare und einer Strafe von 200 
Reichöthalern, | 


In Abmwefenheit des Minifters 


der Minifterial- Director 
inter. 


vdt. Beder, 


Digitized by Google 


Vorrede. 


Bei dieſer neuen Ausgabe des erſten Bandes habe ich zuvoͤrderſt 
Einiges zu wiederholen, was in den Vorreden zu den fruͤheren 
Ausgaben — der erſten 1826, der zweiten 1833, der dritten 
1837, der vierten 1841 — über Beſtimmung und Einrichtung 
des Werkes bemerkt worden war, Ich hatte bei der Ausarbeitung 
deffelben nicht blos das Beduͤrfniß des afademifchen Unterrichts, 
fondern auch folche Kefer im Auge, welche ſich ohne Beihülfe 
eines Lehrers mit dem Gegenftande befannt zu machen wün- 
ſchen. Beide Zwede laſſen ficy gewiß einigermaßen durd) ein und 
daffelbe Werk erreichen, wenn es, -ohne den Umfang eined ge— 
wöhnlichen Kehrbuches beträchtlich zu überfchreiten, doch leicht 
verftandlic und ausführlich genug ift, um den Leſer über die 
Anfangsgründe hinaus, und in die fchwierigeren Unterfuchungen 
einzuführen. Die Hoffnung, daß ein gedrängter, beftimmter Aus: 
drud der Lehrſaͤtze auch denfenden Gefchäftsmannern zufagen 
werde, fcheint nicht unbegründet gewefen zu fein, obſchon die ge- 
botene Kürze Feine folche Lebendigkeit und Manchfaltigfeit der 
Darftellung zuließ, wie fie bei minder eng abgeftedten Gränzen 
moͤglich if. Die Erläuterungen (Noten) hinter den $$. boten 
ein gutes Mittel dar, viele ftatiftifche, gefchichtliche und gemwerb- 
liche Angaben, literarifche Hinweifungen, verfchiedene Andeutun- 
gen u. dgl. zufammenzudrangen. Hätten diefe Zugaben in den 
Tert verwebt werden follen, um die Darftellung gefälliger zu 
machen, jo wäre eine Menge von Verbindungsfügen einzuſchal— 
ten gemwefen und der Umfang des Ganzen viel größer geworden, 
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und Überdieß wäre dann der Wortheil verloren gegangen, daß 
man auch die 88. ohne die Noten lefen Fann, wenn man den 
Gedanfengang überbliden will, 

Die häufige Hinweifung auf andere Schriften fchien mir aus 
mehreren Gründen rathfam. Bei einzelnen wiffenfchaftlichen 
Saͤtzen hielt ich e8 für billig, diejenigen Gelehrten bemerflich zu 
machen, von denen jene zuerft ausgefprochen oder weiter ent- 
wicelt, oder auch beftritten worden find, auch mag es dem An- 
fanger zur Erleichterung dienen, zu erfahren, wo er fich weitere 
Belehrung verfchaffen Fönne, Kein Keriner des Faches wird uͤbri— 
gens von den vielen Gitaten auf den Wahn geleitet werden, als 
Fönne durdy ein bloßes Zufammentragen (Gompilation), ohne 
Durcharbeitung und neue Geſtaltung des Stoffes ein brauchba- 
res Lehrgebaͤude zu Stande gebracht werden, oder als hätte ich 
mich bei ftreitigen Meinungen durdy die meiften und gewichtig- 
ften Autoritäten leiten laſſen. Viele ſolche Hinweifungen find 
fogar erft in den fpäteren Ausgaben hinzugefügt worden. Mider- 
legungen Anderer wurden fparfam aufgenommen, nur bei wich: 
tigen Gegenftänden, oder wo es fonft in Kürze.gefchehen konnte, 
denn eine weitlauftige Polemik, die ohnehin oft nur ald ein für 
die Wiffenfchaft unfruchtbares Zwiegefpräch erfcheint, wäre hier 
nicht an ihrer Stelle gewefen. Wo Thatfachen angeführt werden, 
da ift ed zweckmaͤßig, die Quellen zu nennen, damit der Lefer 
felbft prüfen koͤnne, ob die Angaben richtig mitgetheilt und bes 
nut find, Mit dem Wort „vergl,“ habe ich anzeigen wollen, 
daß in einer genannten Schrift nur überhaupt etwas die Sache 
Betreffendes, nicht gerade eine Beftätigung meiner Anficht, ge= 
funden wird, Das Zeichen = brauchte fehon Bedmann, um 
anzudeuten, daß eine Stelle auch in einem anderen Buche, ganz 
oder im Auszuge, anzutreffen ift. 

Auch in der gegenwärtigen Ausgabe wird man, wie ich hoffe, 
fowohl in ber Form als in dem Inhalte viele Verbefferungen 
finden, Die ftatiftifchen Angaben find vervollftändigt und bis auf 
die letzten Jahre nachgetragen, neue Erfahrungen und Forfchun- 
gen find berücjichtigt, e& ift der Ausdruck an vielen Stellen deut: 
licher gefaßt, und es find viele Saͤtze und ganze $$. umgearbei= 


tet oder neu hinzugefügt, dagegen ift im Drude auf weitere 
Raumerfparniß Bedacht genommen worden. 

Mo eine neue Berfegung von $$. ftattfand, da ift die frühere 
Zahl jedes $. rechts in [ ] beigefügt worden. Bu den Veraͤnderun⸗ 
gen in den vorgetragenen Lehren gehört die Unterfcheidbung des 
Gebrauchs- und Werfehröwerthes, zu deren Aufnahme ich mid) 
wegen meiner Abneigung gegen die Vervielfältigung der Kunft- 
ausdruͤcke lange nicht hatte entfchließen koͤnnen. 

Die franzöfifche Ueberfegung des erften Bandes durd Prof. 
de Kemmeter zu Gent (Traite d’economie nationale, 
Bruxelles, Société Belge de librairie. Haumann et Comp., 
ift 1839 erfchienen (aufdem Umfchlage fieht 1840). Die fchwedi- 
fche Ueberfeßung defjelben Bandes mit einer Vorrede von Prof. 
Bergfalf in Upfal babe ich noch nicht zu Geficht befommen. 

Sn der neueflen Zeit find verfchiedene Angriffe gegen bas 
ganze biöherige Lehrgebäude der politifchen Defonomie gerichtet 
worden und man hat verfucht, dem Gründer deffelben, Adam 
Smith, den Lorbeer wieder ftreitig zu machen, den ihm bie 
danfbare Verehrung der Beitgenoffen feit einem halben Jahr— 
“ hundert zuerkannt hatte, Solche Meinungen, die von Vielen mit 
Wärme ausgefprochen werden, verdienen in jedem Falle forg- 
fültige Beachtung, weil man vermuthen muß, daß fie mit gleich- 
zeitigen Erfcheinungen im Volks- und Staatöleben im Zufame 
menhange ftehen und auf irgend ein gefellfchaftliches Beduͤrfniß 
der Gegenwart hindeuten. Die Gegner Smith’ 8 find von zwei 
verfchiedenen Seiten ausgegangen, 

Eine ganze Neibe von Schriftftellern, den achtungswürbdigen 
Siömondi an der Spiße, tadelt ed, daß die ſtaatsoͤkonomiſche 
Schule ſich einer gewiffen Engherzigfeit hingebe, fich nur mit 
der Erzeugung ber materiellen Güter befchäftige und barüber 
das, was doch unendlich viel mehr gelten müffe, den Zuftand der 
Menfchen, ganz aus dem Auge verliere. Es wird alfo ein höherer Auf: 
ſchwung der Wiffenfchaft gefordert, die Ealte, berechnende Selbft- 
fucht fol von ihrem Throne geftoßen, dagegen follen die höheren 
Güter, die allein dem Leben Würde und Reiz geben, in ihre 
Nechte wieder eingefegt werden, Wie fehr nun audy die edle Ge- 
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finnung zu ehren ift, aus der dies Verlangen nach einer gänzli- 
chen Umgeftaltung der Öffentlichen Wirthſchaftslehre herftammt, 
fo muß man fich doch, wie mir fcheint, vor einer Vermengung 
verfchiedenartiger Gebiete hüten. Die Volkswirthſchaftslehre hat 
die Aufgabe, zu fchildern, welche Wirkungen das Verhalten der 
Menfchen in Bezug auf Erwerb, Befig und Gebrauch der Sach— 
güter im Großen, innerhalb eines ganzen Volkes hervorbringt. 
Eine Wiffenfchaft, welche die volköwirtbfchaftlichen Ereigniffe 
und Berhältniffe zu ergründen fucht, ift unentbehrlih. Sie kann 
nicht umhin, bei ihren Schlußfolgen die Beweggründe, nad) 
denen die Menfchen insgemein handeln, vorauszufegen, fie muß 
alfo von der Annahme ausgehen, daß Ieder im Verkehre feinen 
Eigenvortheil verfolge, Die Selbftfucht wird hiedurch weder ge- 
priefen noch ermuntert, fondern als eine fortdauernde Triebfraft 
anerkannt, ohne die wohl Fein einziges volkswirthſchaftliches Ge- 
fe aufgeftellt werden koͤnnte. Wenn man auch die Erhabenheit 
und Schönheit einer Gefinnung, die aus Liebe für Andere oder 
für das Ganze zu jedem Opfer bereit ift, vollfommen anerkennt, 
fo muß man doch zugeftehen, daß fie in den wirthichaftlichen 
Verhandlungen der Menfchen untereinander nicht zur herrfchen- 
den Negel werben Fann, fowie daß, falls dieß dennoch gefchähe, 
die Lehren vom Preife, vom Arbeitslohne u, dergl. ausgeftrichen 
werden müßten. Iene edleren Antriebe follen, den- Geboten des 
Ghriftentbums und der Sittenlehre zufolge, die Ausartungen, 
die Uebertreibungen und Mißbräuche entfernen, welche bei dem 
rücfichtslofen Walten des Erwerbseifers eintreten Fünnten, nur 
fann man nicht an die Volkswirthſchaftslehre felbft die Anforde- 
rung ftellen, die Nichtigfeit und Geringfchägung der irdifchen 
Güter zu lehren, fo wenig ald man in der Landwirthſchaftslehre 
die Vorfchrift erwarten wird, den Dürftigen die Stoppellefe und 
das Grafen im Felde nicht zu wehren, Bei jeder Art der Thätig- 
feit müffen die derfelben eigenthümlichen Grundfäge von den 
überall eingreifenden allgemeinen fittlichen Gefegen unterfchieden 
werden, Uebrigens Fann die VBolfswirthfchaftölehre, ohne ihre 
Gränzen zu überfchreiten, auch die höheren Beziehungen ihres 
Gegenitandes beleuchten, fie muß die Sachguͤter ſtets nur als 
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Mittel fuͤr die perſoͤnlichen betrachten, und darf die nachtheiligen 
Wirkungen nicht uͤberſehen, die aus dem ungemaͤßigten Verfol— 
gen der wirthſchaftlichen Zwecke für den Zuſtand einzelner Fami- 
lien, Volksclaſſen und ganzer Völker entftehen Eönnen, Die 
perfönlichen Güter kommen in mehreren Hinfichten mit dem 
wirthfchaftlichen Gebiete in Berührung, erftlich als mitwirfende 
Urfachen der Gütererzeugung (3. B. Fleiß, Geſchicklichkeit, wif: 
fenfchaftlihe Bildung), — fodann als Gegenwerthe gegen Sach: 
güter, indem Dienfte gegen Geld geleiftet werden und unter die 
Erwerböwege gehören, — endlich als Wirfungen einer gewilfen 
Einfommensvertheilung und Bermögensverwendung, Won dies 
fem Gefichtöpuncte aus verdienen die übermäßige Zerftüdelung 
des Bodens (mo fie fich bei forgfältiger Prüfung der Verhaͤlt— 
nifje wirklich vorfindet), das Elend der Fabrikarbeiter, die Noth, 
welche der Verfall eines blühend gewefenen Gewerbes nach fic 
zieht, Die Uebermacht des Luxus über die guten haushälterifchen 
Grundfäge u, dgl., gewiffenhaft erforfcht zu werden, Zwiſchen 
der ganzlichen Nichtbeachtung diefer Uebelftände und der Dar- 
ftellung derfelben durd; das Wergrößerungsglas einer von Mens 
fchenliebe erwärmten Phantafie, ift der befonnene Mittelweg 
unbefangener Forfchung einzuſchlagen. Fand Smith noch Feine 
Beranlaffung, bei diefen Gegenftänden zu verweilen, fo haben 
manche Neuere die Dinge vielleicht etwas zu ſchwarz gefehen, 
indeß ift es verdienftlich, auf Luͤcken in dem bisherigen Gedan- 
Fengange aufmerffam zu machen, und das rechte Maaß wird ſich 
fchon finden. Jedoch ift das ganze volkswirthichaftliche Syſtem 
darum noch nicht für fehlerhaft zu halten, weil etwa noch ver- 
fehiedene weitere Unterfuhungen in bafjelbe einzufchalten find, 
Dieß Fann fich, in Gemäßheit fpäterer Erfahrungen und Erfcheis 
nungen, noch öfter wiederholen, denn die Volkswirthſchaftslehre 
ift kein gefchloffenes Gebiet, fie Fann vielmehr in die Xiefe 
und im Umfange fortwachfen, wie dad Nahrungswefen der Völ- 
Fer dem Forfcher neue WVerwidelungen und Erfolge zeigt, — 
Daß vollends die Anhänger focialiftifher und communiftifcher 
Beftrebungen gegen ein auf das Eigenthum, auf die Selbftän- 
digfeit der Familie und die Freiheit der Gewerbsthätigfeiten ges 
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gründeted Lehrgebaͤude viele Anlagen vorzubringen haben, ann 
nicht auffallen, 

Eine andere Gruppe von Gegnern Smith’s hat fih um 
das von Fr. Lift aufgepflanzte Banner des Zollſchutzes für die 
inländifchen Gewerfe-gefchaart und bemüht fich nach dem Bei- 
fpiel ihres Führers, die politifche Defonomie in ihrer bisherigen 
Geftaltung ald veraltet, aus dem Felde gefchlagen, ja als ein 
Gewebe irriger und thörichter Lehren darzuftellen. Ungeachtet 
diefer heftigen Anklagen hat man doch Feine neuen Grundwahr- 
heiten in die Volkswirthſchaftslehre einzuführen vermocht, es 
find hauptfächlich nur neue volltönende Kunſtausdruͤcke zur Be 
zeichnung fchon befannter Begriffe angewendet worden und das— 
jenige Gebiet, in welchem fich eigentlich der Widerftreit gegen 
Smith's Schule bewegt, ift die VBolfswirthfchaftspolitif, Was 
Lift u. A. das nationale Syſtem nennen, ift nicht der Gegen- 
ſatz eines Eosmopolitifchen, welches fich nirgends vorfindet, viel 
mehr hat jener Ausdruck nur in der Anwendung der allgemeinen 
Lehrfüge auf Deutfchland Bedeutung, wo diejenigen Maafregeln 
die nationalen genannt zu werden verdienen, welche auf den 
Wohlftand und insbefondere auf den Gewerbfleiß unferes ge— 
fammten Baterlandes gerichtet find und die Volkswirthſchaft der 
deutfchen Staaten als ein Ganzes zu fördern dienen. Daß folche 
gemeinfame weife angeordnete Maaßregeln auf dem Wege der 
Vereinbarung immer häufiger zu Stande kommen und eine deut- 
fche Volkswirthſchaftspflege fich ausbilde, ift allerdings des eif- 
- rigen Beftrebens werth, und alle diejenigen, welche fich im dieſer 
Richtung begegnen, follten die vaterländifche Gefinnung achten, 
wenn diefe gleich für fich allein noch Feine Bürgfchaft für die 
Zweckmaͤßigkeit der gemachten Vorſchlaͤge darbieten Fann. 


Sun, 1847, R. 
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Viele Beftandtheile der den Menfchen umgebenden Sinnenwelt, 
d. i. Förperliche Sachen, dienen als Hülfsmittel für menfchliche 
Iwede und werben deßhalb in den Kreis der Güter gerechnet, 
d. h. der Gegenftände, auf die fich dad Begehrungsvermögen des 
Menfchen richtet, oder die den Abfichten deſſelben entiprechen. 
Zur Unterfcheidung von anderen Arten werden jene finnlichen 
Güter mit dem Namen Eörperlicher, materieller (a) oder 
Außerer (5), befler aber fachlicher oder Sachgüter (c) be 
zeichnet. Ihnen find zunaͤchſt die perfönlidhen Güter (d) ent 
gegengefegt, welchein Zuftänden oder Eigenfchaften des Menfchen 
beftehen und theils ihrer felbit willen (als Zwecke), theild ald 
Mittel zur Erlangung anderer Güter begehrt und gefchäßt wer- 
den (e). Die Sachgüter find zum Theile für das Leben oder das 
Wohlbefinden der Menfchen fo nothwendig, daß fie nicht ohne 
wefentlichen Nachtheil entbehrt werden Fünnen und der Menſch 
folglich in einer ’gewiffen Abhängigfeit von ihrem Beſitze und 
Gebrauche fteht (Bedürfniß), zum Theile erweiſen fie fi > wenig» 
Rau, polit, Oekon. 5te Ausg. 1. 
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ftens durch ihre Wirkungen auf den Menfchen nüglich oder an- 
genehm. 


(a) 3. 8. v. Jakob, Nationalöfon. $. 31. — Los, Staatswirthfchafts- 
lehre, I, 18. Diefe Bezeichnung ift minder paffend, weil man eigent:= 
lich den menſchlichen Körper auch zu den materiellen Gütern rechnen 
müßte, der doch fein Sachgut ift. 

(6) Stord, Handb. ber Nationalmw. 1, 50., nennt ausbrüdlidh die för 
perlihen Güter äußere. — Ineinem anderen Sinne braucht biefe 
Benennungen Hermann, Staatöwirthfch. Unterf., S. 1. Als äußere 
Güter für jeden einzelnen Menfchen werben die erklärt, die er durch 
den Beiftand der Außenwelt erhält, wohin alfo auch die inneren Gü— 
ter anderer Menfchen gerechnet werden. 

(ce) Brauchlichkeiten nah Zachariä, Vierzig Bücher, V, 1. 

(d) Hagen (Bon der Staatölehre, ©, 63), unterfcheidet 1) perfönliche 
Güter, und zwar a) rein perfönliche, b) wiffenf&haftliche, —2) ding⸗ 
lihe Güter, — Bei Platon findet ſich eine Unterfcheidbung göttli— 
der und menfchlicher (finnlicher) Güter, zu denen Gefundheit, Schön 
heit, Stärke und Reichtum gezählt werden. 


(e) Eine dritte Art von Gütern, welche man gefellfchaftliche nennen 
kann, beruht in dem Verhältniß des einzelnen Menfchen zu anderen, 
deren Gefinnung oder Handlungen ihm Vortheil bringen, z.B. Ruhm, 
Credit. Hermann a. a, D. nennt fie Lebensverhältniffe, 


g. 2. 


Um Sachgüter beliebig ald Mittel zu gebrauchen, muß man 
ſich Liefelben zu ausfchließlicher Verfügung angeeignet haben, 
Die Menge von Sachglıtern, welche fi in einem gewiffen Zeit 
puncte in der Gewalt (a) einer Perfon befinden, bilden das 
Vermögen derfelben (85). Die Sorge für dad Vermögen, 
nämlich die Erwerbung, Erhaltung und Anwendung beffelben, er- 
fcheint ald eine der allgemeinften und wichtigften menfchlichen 
Angelegenheiten, weil die Sachguͤter Jedem unentbehrlich find 
und die Beherrfchung derfelben faft flr alle Beftrebungen für 
derlich ift, inöbefondere auch Einfluß auf andere Menfchen be= 
gründet. Die ſaͤmmtlichen Verrichtungen, welche zur Verſorgung 
einer gewiſſen Perfon mit Sachgütern beftimmt find und fi 
folglich auf die Erlangung und Benutzung des Vermögens der⸗ 
felben beziehen, faßt man unter dem Namen Wirthfchaft zu— 
fammen (ec), jebe einzelne auf diefen Zweck gerichtete Thaͤtigkeit 
ift eine wirthbichaftliche, öfonomifche. Die wirthfchaftlichen 
Thätigfeiten bilden ein eigenthuͤmliches Gebiet des menfchlichen 
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Wirkens, welches fich die Aneignung und Bezwingung der aͤuße— 
ren Natur zum Ziele feßt und mit den Fortfchritten der Natur 
Fenntniß immer größeren Erfolg erringt (4). Der geordnete 
Inbegriff aller diefen Gegenftand betreffenden Wahrheiten ift die 
Wirthſchaftslehre, Oekonomie (e), 

(a) Urſpruünglich konſſte der Menſch nur das zu feinem Vermögen zäh: 


(b) 


(e) 


len, worüber er bie phufifche Gewalt beſaß; im Staate aber, bei einer 
wohlgeorbneten Rechtsordnung, genügt die rechtliche Gewalt ohne 
Beſitz; aber nur big ginge Perfon eigenthümlich zuftehende, nicht fchon 
die übertragene Gewalt, z. B. eines Vermwalters, begründet den Be- 
griff des Bermögens, 


Sn einem fubjectiven Sinne verfteht man auch unter bem Ber: 
m en bie Gewalt über Sachgüter felbft, wenn 4. B. diefelbe dem 

efiße perfönlicher Güter, wie Schönheit, Bildung, oder ber Ehre 
entgegengefest wird, vgl. $. 49. Für ben Begriff von Bermögen 
fehlt in den meiften Spraden ein guter Ausdrud, Die Franzofen 
müffen fi) dazu des Wortes Reichthum, richesse, bedienen, wel: 
ches aber eigentlich ein großes Maaß von Vermögen bebeutet (fowie 
das englifche wealth ). Auch für Sachgut haben fie feine ganz paffende 
Bezeichnung, weßhalb fie une richesse oder une valeur fagenz eng: 
liſch commodity. Bei den Griechen finden ſich fchon fehr Beftimmte 
Namen; Sachgut ift verur, ein zum Leben dienliches Werkzeug 
(Ariftotceles, Politik, I, 3), Vermögen »rross. 


Diefes Wort wird in verfchiedenen Bedeutungen gebraucht. Außer der 
oben angegebenen engeren giebt ed noch eine weitere mehr objective, 
nad) welcher nicht blos alle Berrichtungen, fondern auch alle vorhan: 
denen Mittel, naͤmlich Vermögenstheile u, Einrichtungen, z. B. Ge: 
bäude, Geräthichaften, welche dazu dienen, die Zwecke eines gewiffen 
Subjerts mit Hülfe von Sachgütern zu erreichen, zur Wirthfchaft 
beffelben gerechnet werden, wie man z. B. von ber Wirthſchaft und 
den Defonomen und Verwalter einer Stiftung, eines Zuchthauſes, eis 
nes Vereins für wiffenfchaftliche oder fünftlerifche Zwecke u. dgl, 
fpricht. Ein wefentlicher Beftandtheit ift die Beforgung des Gebrauchs 
der Sachgüfer für die in einer Familie beifammenlebenden Menfchen, 
bie Hauswirthſchaft. — In einer dritten Bedeutung wendet man 
den Ausdrud Wirthfchaft vorzugsmweife auf die Gewinnung ors 
ganifher Raturerzeugnifie an, Landwirthfchaft, Forft:W. und manche 
einzelne Zweige beider, Felder: W., Koppel: W., Plenter-W. u. ſ. f. 


(4) Die menſchliche Thätigkeit wird aud) noch aus einem anderen Grunde 


(e) 


gegen die Natur gerichtet, nämlich um ihren ſchädlichen Ginflüffen 
auf unferen Körper zu widerftehen, Rau, Ueber die Kameralwifl. 
©. 16. (Heidelb. 1825). 


Nach dem Griechifchen follte man eigentlich die Wirthfchaft Detono: 
mie, die Wirthſchaftslehre Dekonomik nennen, 


8.3, 
Betrachtet man den Zweck der Wirthfchaft und die auf feine 
| p 
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Erreichung gerichtete Thätigfeit in Bezug auf die Art des Zu- 
fammenlebens der Menfchen, fo muß man nnterfcheiden 


1) 


2) 


(a) 


hat, 
des 
1) 


die abgefondert neben einander flehenden Mitglieder der 
bürgerlichen Gefellfchaft, namlich einzelne Menfchen, Fa- 
milien und größer oder kleinere Vereine. Die Regeln, nad) 
welchen in folchen Kreifen des Privatlebens die Befriedi⸗ 
gung der Bedürfniffe durdy Erwerb, Erhaltung und An- 
wendung fachlicher Güter am vortbeilhafteften vorgenom- 
men wird, bilden den Inhalt der bürgerlihen Wirth- 
ſchaftslehre oder Privatöfonomie, einer fehr aus— 
gedehnten Wifjenfchaft, deren Theile gewöhnlich abgefon- 
dert, ohne Beachtung ihres Bufammengebörend behandelt 
werden; 
die Staatsverbindung im Ganzen, In diefer muß fid) die 
namliche Abhängigkeit von fachlichen Gütern zeigen, wie bei 
den Einzelnen, das Wohl des Staates iſt ebenfalls von dem . 
Beige eines die Befriedigung der Bebürfniffe fichernden 
Vermögens bedingt, und die den Sachgütern gemwidmete 
Thatigfeit muß daher eine von den verfchiedenen Seiten des 
Staatslebend ausmachen, Die Wiffenfchaft von den wirt): 
Ichaftlichen Angelegenheiten des Staats, over von der Ber: 
forgung defjelben vermittelft fachlicher Güter ift die poli— 
tifhe Defonomie, öffentliche Wirthfchaftölehre, 
Staatswirthfchaftslehre im weiteren Wortverftande, 
franzöfifcy Economie politique, englifch political eco- 
nomy (a). | 
Kürzlich ift von Whately der Name Katallaktik (von xerek- 
kayn, Tauſch) vorgefchlagen worden. Beffer noch als diefer wäre der 
bei Ariftoteles vorfommende Ausdrud Chrematiftit, übrigens 
fpricht fchon diefer Philofoph von einer odxovouia Ldıwrınz (Private " 


wirthichaft), wolrınn, vargemınn u, Baoıkınn ( Stadt-, Provincials 
und Reichewirthfchaft ). 


$. 4. 
Um die Aufgaben, welche die politifche Oekonomie zu löfen 
deutlich zu erkennen, muß man auf die Zufammenfeßung 


Staates zurüdgehen.. Diefer befteht nämlich 
aus einer Anzahl beifammenlebender Menfchen, welche, ſo— 


fern fie ald Genofjen der Staatöverbindung angefehen wer⸗ 
den und als folche gewiſſe Nechte genießen, Staatsbür- 
ger heißen; ihre Gefammtheit ift das Volk, die Nation 
im flaatswiffenfchaftlichen Sinne des Wortes (a), oder die 
bürgerlihe Gefellfchaft; 

2) aus einer höheren Gewalt, welche zur Erreichung derjenigen 
Zwecke, die in der Beflimmung des Staates liegen, Gefege 
giebt und aufrecht erhält. Das mit ihr befleidete Subject ift 
das Staatsoberhaupt, Diehöhere Gewalt in abstracto, 
ohne Nüdficht auf die Befchaffenheit des Oberhaupts, blos 
in Bezug auf ihre Beflimmung gedacht, wird Regie— 
rung (5) genannt, mit welchem Ausdrude man zugleich 
die Thatigfeit des Oberhauptes und feiner oberften Beam- 
ten zur Zeitung der öffentlichen Angelegenheiten bezeichnet. 


(a) Wo nody kein Staat beftünde, dba gäbe es alfo auch fein Volk in die: 
fem Sinne, wohl aber im hiftorifch = genealogifchen, in Beziehung auf 
Abftammung und Abfonderung. Vgl. Dahlmann, Politik, I, 2. 


(5) NReuerlidy öfter Staatsregierung, zur Unterfcheidung von ben 
Regierungscollegien einzelner Landestheile, 


$. 5. 


Da fowohl die Regierung im Staate ald das Volk Beduͤrf— 
niffe fachlicher Güter empfindet und wirthfchaftlihe Zwecke ver- 
folgt, fo muß fich die politifhe Defonomie aud) mit den Wirth: 
fchaftsangelegenheiten beider befchäftigen, die aber wefentlich von 
einander unterfchieden find. Während die Regierung zur Bes 
förderung der Etaatözwede Sachgüter durch eine eigene von ihr 
geführte Wirthfchaft erlangen und verwenden muß, werben ba- 
gegen die Bedtrfniffe des Volkes zunaͤchſt dur die wirth- 
fchaftlihe Sorgfalt aller Mitglieder deffelben für ihren eigenen 
Vortheil, alfo durch die fammtlichen von einander unabhängigen 
Wirtbfchaften der einzelnen Familien und der größeren Vereine 
befriedigt. Der Inbegriff diefer wirtbfchaftlichen Thätigkeiten aller 
einem Staate angehörenden Perfonen wird Volkswirthſchaft 
genannt (a). Diefe ift feine einfache Wirthfchaft, die von einen 
einzelnen Willen gelenkt würde, fondern eine Vielheit felbftän- 
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diger Wirtbfchaften, die aber als ein höheres Ganzes zufammen- 
gefaßt werben Fünnen. 


(a) Diefer Ausdrud kömmt zuerft vor bei Hufeland, Neue Grundleg. 
ber Staatsw. 1,14. — Dervon Riedel( Nationalöfon. I,$.7— 10.) 
aufgeftellte Begriff der Volkswirthſchaft weicht darin ab, daß er 
1) nur diejenigen wirthfchaftlidhen Privatthätigkeiten aufnimmt, 
welche zugleich der Gefammtheit nützlich find, und 2) dagegen auch 
die mitwirfenden Regierungsthätigkeiten mitbegreift. 


$. 6. 

Leder Wirthfchaft muß ein zu verwaltendes Vermögen ent« 
fprechen. Wie nun der Gegenftand der Privatwirthfchaft das Ver- 
mögen einzelner Perfonen, fo ift der Gegenftand der Volkswirth— 
[haft dad Volks- oder Nationalvermögen, d. h, der 
Inbegriff aller im Vermögen der Staatsbürger befindlichen ſach— 
lichen Güter (a). Privat» und Volkövermögen find daher nicht 
einander entgegengefeßt, fondern das zweite ift die Gefammtheit 
des erften innerhalb eines Staated. Dem Volksvermoͤgen ftehen 
diejenigen Güter gegenüber, welche dem Staate im Ganzen anges 
hören, das Staatsvermögen. 


(u) Das Volksvermögen ift nicht fo zu denken, als beftünde es blos aus 
ſolchen Gütern, an deren Eigenthum und Gebraudy alle Staatsbür- 
ger Theil haben, wie etwa bie res publicæ der Römer, 


$. 7. 


Wo die Volkswirthſchaft einige Ausbildung erlangt hat, da 
ſtehen in ihr die Privatwirthſchaften, aus denen fie zufammen- 
gefeßt ift, nicht vereinzelt nebeneinander, fondern verbinden ſich 
zu einem ganzen Syſtem von Tihätigfeiten, welches man mit 
einem Organismud vergleichen Fönnte (a). Diefer Zuſammen— 
hang der Volfswirthfchaft ift auf folgende Weiſe zu erklären: 

1) Der Antrieb, nach dem die Menfchen in wirtbfchaftlichen 
Angelegenheiten zu handeln pflegen, ift da8 Verlangen, den 
größten Vortheil durch Sachgüter mit der geringften Bes 
fchwerde und dem geringften Aufwande von Vermögens: 
theilen zu erlangen (3). 

2) Die Erfahrung lehrt bald, daß diefed Beftreben größeren 
Erfolg erlangt, wenn die Menfchen fich in die wirthſchaft⸗ 


(a) 
(6) 
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lichen Verrichtungen theilen und bie dadurch zu Stande ge 
brachten Früchte untereinander austaufchen. Jeder Leiftet 
folglich den Andern einen auf den Genuß fachlicher Güter 
ſich beziehenden Vortheil, und empfängt von ihnen ähnliche 
Gegenleiftungen, 


Rau, Anſichten der Volksw. ©, 22. Bei diefer Betrachtung wird das 
Dafein und die Nothwendigkeit des Privateigenthums vorausgeſetzt. 
Diefer Sag ift der Ausdrud einer allgemein wahrgenommenen That: 
fadje, und der genannte Trieb liegt in der Stellung des menfchlicyen 


Geſchlechts zur Sinnenmwelt begründet. „Die Begierde nad Vermö— 


3) 


4) 


5) 


6) 


genserwerb (ricchezza) iftin uns eben fo natürlich ale die Liebe zum 
Leben felbft. Denn die Natur hat die unvernünftigen Thiere mit al— 
leın dem verforgt, was zu ihrem Leben erforderlich ift, aber bem Men: 
fchen, den fie arm, nadt und vielen Bedürfniffen unterworfen ſchuf, 
pflanzte fie jene Begierde nah Sachgütern ein undverlieh ihm Scharf: 
finn und Kunftgefchid, diefelben zu erlangen.” Paolo Paruta, Della 
perfett. della vita politica, ©. 259, 


g. 8. 


Durch diefe Einrichtung geräth Ieder in eine Abhängigkeit 
von Anderen, die ihn an das gefellige Leben feſſelt und ihm 
die Erreichung feiner durdy fachliche Güter erreichbaren 
Zwecke um Vieles erleichtert. Diefes Band, weldyes die 
menschliche Gefellfchaft zufammen zu halten beiträgt, ift dar- 
um fo feft, weil e8 von den Antrieben der Eigenliebe aus- 
geht, die fich unfehlbar auf die Dauer geltend machen. 

Da man fir Arbeiten, welche Anderen Feine Wortheile ge 
währen, auch von ihnen Feine Vergütung erhält, und’ Jeder 
darauf bedacht fein muß, fich mit dem zu befchäftigen, wel- 
ches die reichlichfte und ficherfte Belohnung findet, fo ge 
fchieht es von felbft, daß die Einzelnen, wenn fie auch nur 
ihren eigenen Vortheil im Auge haben, doch auf eine ge 
meinnüsige Weife zufammenwirfen und daß hiedurch den 
Bedürfniffen des Volkes größtentheild abgeholfen wird. 
Wenn eine Verrihtung von Mehreren nebeneinander ge 
uͤbt wird, fo bringt das Streben nad). Gewinn einen Wett: 
eifer unter ihnen hervor, der für die Gefammtheit höchft 
nüglid wird (a). 

Der dem Einzelnen zufallende wirtbichaftliche Vortheil fleigt 


und fällt meiftend zugleich mit der Größe feiner Leiftung 
fiir die Gefellfchaft. 
7) Eine Verbindung der Menfchen durch gegenfeitige Leiftun® 
gen heißt Verkehr. Die Volfswirthfchaft wird durch den 
Verkehr mit fachlichen Gütern, 3. B. den Tauſch, das Lei⸗ 
hen ıc. zuſammengehalten (5). 
(a) Dieß iſt der ſchon von dem alten griechiſchen Dichter Heſiodos ge— 


ſchilderte wohlthätige Streit — unter den Menſchen, 
ayadı, &gıs. ©. deſſen Werke und Tage, V. 10 ff. 


(5) Val. Los, Handb. I, 296 **). 


$. 9. 


Die Wiffenfchaft, welche die Natur der Volfswirthfchaft ent- 
widelt, oder welche zeigt, wie ein Volk durch die wirthichaftlichen 
Beftrebungen feiner Mitglieder fortwährend mit Sachgütern ver: 
forgt wird, ift die Volkswirthſchaftslehre oder National- 
öfonomie (a) und bildet den erften, thbeoretifchen Haupt: 
theil der politifchen Oekonomie. Sie foll lehren: 

1) wie in einem ganzen Wolfe die erforderlichen Vermoͤgens— 
theile zu Stande gebracht und herbeigefchafft 
werden, 

2) wie diefelben von den Erzeugern inandere Händeliber- 
geben und fich unter die verfchiedenen Stände und Mit- 
glieder der Gefellfchaft vertbeilen, | 

3) wie fie für menfchliche Zwede angewendet und dabei 
früher oder fpäter aufgebraucht (verzehrt) werden. 

Diefe Wirkungen bilden fich durch die Verfolgung ber wirt 
ſchaftlichen Zwecke der Einzelnen ($.7.Nr. 1.), alfo auch ohne Be- 
fürderungsmaaßregeln von Seite der Staatögewalt und fie ent- 
fanden, wenn auch in unvollkommnem Maafe, lange vor aller 
Einmifhung der Regierung. Die Volkfswirthfchaftslehre hat da- 
her die Wirthfchaftöverbältniffe der Wölfer ganz abgefehen von 
den darauf Bezug habenden Gefeßen und Einrichtungen bes 
Staates, nach ihrem inneren Wefen darzuftellen (2). 


(a) Andere Namen: Theorie des Volksvermögens, Theorie des National: 
reichthums, Metaphyſik der Betriebfamkeit, Güterlehre, Volksgüter⸗ 





(b) 


lehre (Schmitthenner) 2c, Bgl.Steinlein, Volkswirthsſchafts— 
lehre, I, XV. 

Ungefähr wie in der Mebicin die Anatomie und Phufiologie ohne 
Einmengung von Regeln der Therapie und Chirurgie bleiben muß. 
Indeß darf jene Forderung nicht fo ausgelegt werden, als follte man 
in der Volkswirthefchaftslehre vergeffen, daß man es mit den Vers 
mögensangelegenheiten ber in einer Staatöverbindung lebenden Per: 
fonen zu thun hat, und alö komme es jener Wiffenfchaft nicht zu, dar— 
über zu urtheilen, ob gemwiffe volkswirthſchaftliche Erfcheinungen 
in Beziehung auf die Staatszwecke günftig oder ungünftig feien. 


$. 10, 
Unterfucht man die Befchaffenheit der volfswirthfchaftlichen 


Lehrfäge, fo findet man diefelben von doppelter Art: 


1) 


2) 


(a) 


Einfache Geſetze, welde blos audfprechen, daß eine 
gewiſſe Urfache eine beftimmte Wirkung hervorbringen müffe 
oder hervorzubringen firebe (a). Jedes Greigniß in der 
Volkswirthſchaft berubt zwar auf folchen Gefeken, aber fel- 
ten wird die Wirfung einer einzelnen Urfache rein und voll 
ftandig wahrgenommen, weil meiftend mehrere Urfachen, e3 
fei nun ſich wiberftrebend oder unterftügend, zufammen- 
treffen ; entweder wird die ſchwaͤchere von der ſtaͤrkeren uͤber⸗ 
waältigt, fo daß jene nur ein erfolglofes Beftreben wahr: 
nehmen läßt, oder es entfteht eine Wirfung zufammengefeßter 
Art, in der man den Einfluß mehrerer fich) befchränfender 
Kräfte erkennt (5). Diefe einfachen Geſetze Fünnen, wie bie 
der Naturwiffenfchaft, durch einen Ausdrud in mathemati- 
fcher Form verdeutlicht werden (c). 

Regeln, in denen ausgedruͤckt wird, welcher Erfolg in einer 
gewiffen Geftaltung der Umftande wahrfcheinlich zu erwar— 
ten fei, oder welches von den volfswirthfchaftlichen Gefegen 
fih in einem folchen Falle als das vorherrfchende zeigen 
werde (d). Diefe Regeln laſſen Ausnahmen zu (e), und es 
giebt Fälle, wo fich Faum im Voraus beurtheilen laßt, welche 
Erfcheinung eintreten wird, weil ed auf Antriebe und Nei— 
gungen der Menfchen ankommt, deren Stärke außerlich 


nicht erfennbar ift. 


3. B. daß die weite Verfendung einer Waare, befonders u Lande, 
die Koften erhöht, — daß bie Gapitale ſich der einträglichften Anles 
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gung zumenden, — baß eine reiche Ernte den Preis ber geernteten 
Frucht erniebrigt. 

(d) Daher muß man bei jedem foldyen Gefege die Vorausſetzung im Sinne 
haben: wenn feine andere Urfache eine Störung macht. Gegründete 
Erinnerungen gegen das zu weit getriebene Beftreben, die volkswirth— 
fhaftlichen Lehren zu vereinfachen, woraus nothwendig Einfeitigkeit, 
Entfernung von den Ergebniffen reifer Erfahrung und die Gefahr, 
zu unpraftifchen Regeln verleitet zu werben, entfpringen, bei Mal- 
thus, Principles of polit. econ., introduct. ©. 1. 6, 


(c) Der Gebrauch algebraifcher Formeln ift von Canard angefangen, 
von Lang, Krönde, Gr, Buquoy u. A. nadjgeahmt, von Say 
u. A. getadelt worden. Manche Lehrfäge, bie ſich nur auf zählbare 
Größen beziehen, können vermittelft einfacher Formeln anſchaulicher 
und fürger auögebrüdt werden, als in der Schriftfpradge, während für 
diefen Behuf fehr zufammengefegte Formeln minder nuͤtzlich find, 
weil es bei ihnen ſchwer wird, bie Bedeutung aller Buchftaben im 
Gedächtniffe zu behalten. Indeß geben manche Gegenftände der poli: 
tifhen Oekonomie audy zu mathematifchen Unterfuchungeu Anlaß, die 

- fich ohne arithmetifche Zeichen nicht wohl mittheilen laffen, f. 3. B. 
A. Cournot, ſ. $. 45 (4). — Auch Scialoja (Principj ©. 357) 
erwartet noch großen Nutzen aus einer mathematifchen Behandlung 
volkswirthfchaftlicher Gegenftände, 

(4) 3. B. indem zweiten und britten ber oben (m) angegebenen Geſetze: 
bie Ergreifung bes einträglichften Gewerbes kann durch äußere Um— 
ftände, — das Sinken der Frudhtpreife von Speculationsfäufen, 
Kriegsgefahr ꝛc. verhindert werden. 

(e) Bon ſolchen Regeln gilt, was Mac-Culloch von allen Säßen ber 
politifchen Dekonomie fagt, daß fie nämlich nur in der Mehrzahl der 

" Kalle zutreffen und ſich hierdurch von den phufitalifchen Lehrfägen 
unterfcheiden, Grundſätze der polit, Defon. ©, 12, 


g. 11. 


Es entfteht hiebei die Frage, wie folche volfswirtbfchaftliche 
Geſetze und Regeln überhaupt möglic) feien, waͤhrend doch von 
den verfchiedenen Borftellungen, Neigungen und Abfichten der 
Menfchen, den verfchiedenen Befchaffenheiten der Ränder ſowie 
den wechfelnden Naturereigniffen die größte Manchfaltigfeit in 
den volföwirthfchaftlichen Erfcheinungen von Land zu Land und 
von einem Zeitraum zum andern bewirft wird. Bei näherer Bes 
trachtung laßt fich indeß das Walten allgemeiner Urfachen er- 
kennen, welche in der Handlungsweife der Menfchen eine gewiſſe 
Gleichförmigkeit hervorbringen. Sie beruhen: 

1) auf den Gefegen der Körperwelt, nach denen die verſchie— 
denen Arten fachlicher Güter entftehen, fich verändern und 
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zerftört werben. Die auf folche Zwecke gerichteten menfch- 
lichen Thätigkeiten müffen fich auf diefe Naturgefege ſtuͤtzen 
und daher fo lange in gleicher Weife ausgeuͤbt werden, als 
nicht Fortfchritte in der Naturfenntniß oder in der Anwen- 
dung derfelben gemacht werben (a); 

2) auf dem unmwandelbaren Verhaͤltniſſe des Menfchen zu den 
fachlichen Gütern, ald ben unentbehrlichen Hülfsmitteln zur 
Erreichung feiner meiften Zwecke. Daher ift die Erlangung, 
Erhaltung und Benusung fachlicher Güter Gegenftand eines 
gleichmäßigen allgemeinen Beftrebend ($. 7. Nr. 1.) und 
erfolgt nach gleichen wirthfchaftlihen Grundfägen (5), ob: 
ſchon im Einzelnen die Bebürfniffe und ihre Befriedigungs- 
mittel fich verſchiedentlich geftalten und auch der Einfluß 
höherer, überfinnlicher Beweggründe fich in ungleichem 
Maaße Außert (ce). _ 


(a) 3. 3. das Aufwachſen nusbarer Pflanzen mit Hülfe bed Nahrungs: 
ftoffes im Boden und in der Atmofphäre, die Entftehung von Milch, 
Fleifh und Fett aus der Nahrung der Hausthiere, ber Bebarf an 
Brennftoffen zum Schmelzen bes Glafes und Eifens ıc. 


(5b) 3. B. der Lohnarbeiter begehrt feinen Unterhalt vom Lohnherrn, der 
Gewerbömann fcheut fich, eine Unternehmung mit Verluft zu betreis 
- ben, der Verkäufer fucht den höchften Erlös ıc. 


(c) Es erhellt hieraus, daß die Gefese der Volkswirthſchaft mit der Wil- 
lensfreiheit der Menfchen wohl vereinbar find und darum, weil man 
fie natürliche nennt, keineswegs blos auf die Nothwendigkeit ber wil- 
lenlofen Natur bezogen werben dürfen. 


$. 12. 


Die volkswirthſchaftlichen Lehrfäge müffen innmer aus ber 
Erfahrung abgeleitet werden. Dieß kann auf einem doppelten 
Wege geichehen: 

1) indem man von den fich gleich bleibenden Neigungen und 
Abfichten der Menfchen im Allgemeinen ($. 11.) ausgeht 
und unterfucht, welche Handlungsweife unter gemiffen Um— 
ftänden, und welche Folgen hieraus zu erwarten find; 

2) indem man fi an befondere hiftorifche und ftatiftifche That— 
fachen hält und auf ihre Urfachen fchließt (a). Viele Säge 
find auf diefem Wege zuerft aufgefunden worden, Man muß 
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indeß bei der Benutzung deſſelben fehr vorfichtig zu Werke 
gehen, um nicht voreilig auf falfche Folgerungen zu gera- 
then (6). Weil namlich in jedem gegebenen Falle eine eigen- 
thümliche Verknüpfung manchfaltiger Umftände obwaltet, 
fo kann man mit Sicherheit aus einer einzelnen Thatfache 
noch Feine allgemeine Negel bilden, fondern nur aus meh« 
reren mit einander Übereinftimmenden Erfahrungen glei— 
cher Art, wenn zugleich die Richtig keit der Thatumftände 
außer Zweifel gefegt ift, und diefelben fo vollftändig be 
Fannt find, daß man den Einfluß der verfchiedenen gleich: 
zeitig einwirfenden Urfachen zu unterfcheiden vermag. Was 
auf dieſe Weife bei forgfaltiger Unterfuchung ald Regel er- 
fcheint, muß dann erft mit jenen allgemeinen Erfahrungs: 
ſaͤtzen (1) verglichen und nach ihnen geprüft werden. 
(a) BE REIN ift in der Logik unter bem Namen In ductiom bes 
(b) Die politifche Dekonomie bietet viele Beifpiele folcher einfeitiger Fol- 
gerungen, indem man ſich, um gewiſſe Erfcheinungen zu erklären, 
nur an eine oder bie andere Urfache hielt und andere gleich einfluß— 
reiche überſah. Dieß zeigen u. a. bie vielen Verfuche, die Wohlfeilheit 


des Getreides im Decennium von 1820 — 1830, oder die Blüthe bes 
britifchen Gewerbfleißes zu erklären, 


$. 13, 


Unter den Zwecken, welche in der Vernunftbeftimmung des 
Staates enthalten find, und von der Regierung verfolgt werden 
müffen, befinden fich auch folche, die aus dem Verhältniß der 
Menfchen zu den Sachgütern entipringen, d. h. wirthſchaft— 
liche, Der Inbegriff der Regeln für das Verfahren der Regie: 
rung in Abficht auf wirthfchaftliche Angelegenheiten ift die wirth— 
ſchaftliche oder öfonomifche Politif (a) und kann als 
der zweite, praftifhe Haupttheil der politifchen Oekonomie 
betrachtet werden. Das Verhältniß diefes Theiles zu dem erften, 
der Volkswirthſchaftslehre, ergiebt fich daraus, daß die Volks— 
wirthfchaft von der Negierung als etwas vor ihrer Einwirfung 
Beftehendes vorausgefegt werden muß, Diefelbe beruht auf den 
felbftftändigen Beftrebungen der Bürger ($. 7.), die, wenn fie 
von ber Regierung gelähmt würden, durch nichts Anderes erfegt 
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werben fönnten. Daher haben die in der Volfswirthfchaft wir- 
kenden Kräfte auf die forgfältigfte Schonung von Seite der Re 
gierung Anfpruc, und weil hiezu die Kenntniß der Volkswirt): 
ſchaftslehre nothwendig ift, fo muͤſſen die Regeln für die wirth— 
Ihaftlihen Beftrebungen der Negierung auf jene Wiffenfchaft 
gegründet werden. 


(a) von Rottec begreift unter dem lesteren Namen auch die Volkswirth— 
ſchaftslehre. 


$.13 a, 


Die wirthfchaftliche Politik iſt übrigens der Volkswirthſchafts⸗ 
lehre in vielen Hinſichten ganz unaͤhnlich; während diefe die 
manchfaltigen Geftaltungen der wirthfchaftlichen Verhältniffe auf 
unmwandelbare Gefege zurückzuführen fucht und das Befondere 
hauptfächlich wegen des in ihm fich Fundgebenden Allgemeinen 
beachtet, hat jene die Beftimmung, für jede Befonderheit von 
Umftänden das zweckmaͤßigſte Verfahren zur Erreichung gewiſſer 
Zwecke anzugeben. Ihr Ziel ift nicht die Wahrheit, fondern der 
nuͤtzliche Erfolg. Sie hat, weil verfchiedene Falle häufig verfchie: 
dene Behandlung erfordern, ein unüberfehbar weites Gebiet und 
erhält durch neue Beduͤrfniſſe und Verfuche einen unaufhörlichen 
und reichlihen Zuwachs (a). Doch dürfte man auch die Volks— 
wirthfchaftslehre nicht als eine gefchloffene und vollendete Wiffen- 
fchaft anfehen, weil fie berufen ift, die wirtbfchaftlichen Erfchei- 
nungen jedes Beitalters zu begreifen und zu erflären, weshalb 
ihr im Fortgange der geſelligen Entwicklung ſtets neue Aufgaben 
zur Loͤſung vorgelegt werden, aus denen ſie manche Erweiterung 
und Berichtigung ihrer Lehrſaͤtze gewinnt. 

(a) Mehrere ausländiſche Schriftſteller geben von der politiſchen Oeko— 
nomie eine fo enge Erklärung, daß nur die Volkswirthſchaftslehre in 
diefelbe paßt, und fie wollen auch wirklich die Lehren der wirthfchaft: 
lichen Politik in andere Wiffenfchaften verweifen. Say (Handb. VI, 
290.) tadelt, daß man, namentlid in Deutfchland, die politifche De: 
fonomie in das Gebiet der Politik habe übergreifen laffen und erklärt 
die Staatsverwaltungslehre (science de l’administration ) mehr 
für eine Kunſt, als für eine Wiffenfchaft. — Wie Mac-Culloch, fo 
ficht auch Senior in der pol. Def, nur die Wiffenfchaft von dem 
Wefen, der Hervorbringung und Bertheilung des Vermögens, und 


derfelbe fcheidet wirklich alle praktifchen Lehren, ald in das Gebiet 
der Gefesgebungswiffenfchaft gehörig, von jener Wiffenfchaft aus, 


- 
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was Andere, ihrer Erklärung von berfelben zumiber, nicht ftreng bes 
obadhtet haben. Es muß jedoch geftattet fein, folche Regierungsmaaß: 
vegeln, bei denen wirthſchaftliche Zwecke vormwalten, in ber Betrach⸗ 
tung zufammenzufaffen und der Volkswirthſchaftslehre als ange: 
wandten Theil zur Seite zu ftellen. — Eine geadhtete englifche Schrift: 
fellerin, Frau Märcet, nimmt zwar obige engere Erklärung eben: 
fall$ an, räumt aber doch ein, daß die p. Def, einen theoretifchen und 
einen prattifchen Theil habe, eine Wiffenfchaft und eine Kunft, Con- 
versations, ©, 15, 17, der 7. Ausg. 


$. 14. [20] 


Die Sorge ber Regierung für die wirthichaftlihen Zwecke 


im Staate Fann fi Sowohl auf die Vermögensangelegenheiten 


des 


Volkes, als auf ihr eigenes Beduͤrfniß von Sachguͤtern 


beziehen. 


In der erſten Hinſicht iſt es fuͤr die Wohlfahrt eines Staates 


keinesweges gleichguͤltig, ob das Volk ſich in einem guͤnſtigen 
oder unguͤnſtigen Vermoͤgenszuſtande befindet, vielmehr laͤßt ſich 
leicht nachweiſen, daß ein gedeihlicher Erfolg der Volkswirth— 
ſchaft fuͤr das Staatsleben große Vortheile bringe und daher von 


der 


Regierung eifrig erſtrebt werben muͤſſe. Hiezu dienen nach» 


ſtehende Betrachtungen: 
1) Das Verlangen der Menſchen nach Unterhaltsmitteln und 


2) 


Guͤtergenuß iſt einer der maͤchtigſten Antriebe zum Handeln, 
der leicht zur Verletzung der Rechte verleitet, wenn ſich keine 
mit der geſetzlichen Ordnung vertraͤglichen Mittel zur Be- 
friedigung der Bebürfniffe darbieten. Die Maaßregeln der 
Staatögewalt im Gebiete der Nechtöpflege und Polizei ver 
mögen daher die innere Sicherheit nicht gehörig zu befefti- 
gen, wenn nicht allen Bürgern Gelegenheit gegeben ift, 
das Nöthige durch ihre Arbeit zu erlangen, Mit der Zu- 
nahme des allgemeinen Wohlftandes wächft auch die Ach— 
tung des Eigenthums und der Rechte überhaupt. 

Ein reichliches Vermögen bietet Hülfsmittel dar, um alle 
diejenigen Beftrebungen zu unterftügen, deren Früchte das 
Leben verfchönern und veredeln. Mit dem Wohlftande der 
Voͤlker pflegt die Ausbildung des Geiftes, die Erweiterung 
und Verbreitung der Kenntniffe, die Läuterung des Sinnes 
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für das Schöne Hand in Hand zu gehen, und es befteht, 
wie die Gefchichte bezeugt, zwifchen Reichthum und Bil 
dung eine innige Wechfelwirfung. Künfte und Wiffenfchafr 
ten finden bei armen Voͤlkern zu wenig Empfänglichkeit 
und Pflege, und wie fie in reicheren Rändern gebeihen, fo 
zieht ihre Blüthe auch wieder Fortfchritte in den Gewerben 
nad) fi (a). 

3) Fleiß und Sparfamkeit, die mächtigften Mittel, um zum 
Wohlftande zu gelangen, find auch der fittlichen Veredlung 
der Menfchen günftig und diefe gewinnt, indem jene von 
der Regierung befördert werden, 


(a) „Die Sefhhichte kennt auch nicht ein einziges Volk, welches unthätig, 
arm und cultivirt zu gleicher Zeit gewefen wäre; ſie kannte fein edles 
Bolt, dad nicht im Schooße der Wohlhabenheit lebte, den eigene In: 
duftrie ſchuf.“ Lueder, Ueber Rationalinduftrie, 1, XXVII. 


$. 15. [21] 


4) Man hat öfters befürchtet, die Fünftliche Verftärfung des 
Grwerböeifers und Kunftfleißes möchte eine dem fittlichen 
Charakter verderblihe Gewinnfucht berrfchend machen. 
Solche Erfcheinungen bleiben freilich nicht ganz aus, allein 
eö ift dagegen zu bedenken, daß auch die Dürftigkeit nicht 
felten als ein Hinderniß edler Gefinnung wirft, daß bei der 
vielfeitigen Entwidlung der Gefellfchaft neue Gefahren für 
die Reinheit der Gefinnung nicht vermieden werden koͤnnen, 
daß aber ſowohl die Volfsbildungsforge des Staates als 
die Kirche dahin fireben müffen, die Bürger anderen und 
höheren Angelegenheiten zuzumenden und von der Habfucht 
abzuziehen (a). 

5) Der Wohlftand der Bürger fegt auch die Negierung in den 
Stand, mehr Einkünfte zu beziehen und vermittelft derfel- 
ben fr alle öffentlichen Zwecke nahdrüdlicher thätig zu 
fein. 


(a) Die Alten waren mehr darauf bedacht, die Bedürfniffe zu vereinfa: 
chen und den Hang nach Gütergenuß zu bekämpfen, während man 
in neuerer Zeit es vorzieht, dieſen Hang als Sporn zum Arbeitsfleiße 
zu benugen und fo feine Befriedigung auf unfhädliche Weife zu er: 
leichtern. Vgl. Peechio,Storia della econ. publ. S. 290. - Droz 
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mit 


1) 


2) 


(a) 
(6) 


Econ. pol. S. 282. — Mit den oben erwähnten Einwürfen hängt 
die oft vernommene Anklage gegen unfer Zeitalter zufammen, als 
hege diefes eine unwürdige Vorliebe für die fog. materiellen Inter: 
efien, d. 5. die wirthfchaftlichen Beftrebungen. Wahr ift es, daß biefe 
allgemeinere Eheilnahme finden, als jemals, daß fie mit mehr Einficht 
verfolgt werben und reichlichere Früchte hervorbringen, als früher, 
allein diefe Früchte finden auch viele wohlthätige Anwendungen, fie 
haben es möglich gemacht, die Lage der unterften Schichten der Ges 
fellfhaft zu verbeffern, die Bildungsmittel zu vervielfältigen und 
überhaupt läßt fich keineswegs beweifen, daß die Selbſtſucht auf Kos 
ften befferer Gefühle zugenommen habe. — Iene Vorwürfe find von 
Fallati (Ueber bie fog. materielle Tendenz der Gegenwart, Tüb. 
1842) undDunoyer (Journal des Economistes, R.19. Zun. 1843) 
widerlegt worben, ſ. auch Bastiat ebd. X, 209 ( 1845) gegen La- 
martine., 


$. 16. [14] 


Die Aufgabe der Regierung in Bezug auf die Berforgung 

fachlichen Gütern ift eine doppelte ($. 3.) : 
Beförderung der wirthſchaftlichen Zwecke des 
Volks. Es liegt weder in den Kräften noch in den Pflich- 
ten der Negierung, den Vermögenszuftand jedes Staats- 
bürgers unter ihre Aufficht und Leitung zu nehmen, aber 
die VBolfswirthfchaft im Ganzen und in ihren Zweigen (a) 
bedarf einer Einwirfung von Seite der Staatögewalt, da- 
mit fie von ſolchen Hinderniſſen befreit und durch folche 
Mittel befördert werde, in Anfehung deren die vereinzelten 
Bemühungen der Bürger Feinen befriedigenden Erfolg 
haben (2), und damit fie ferner auf die wirthichaftliche 
Wohlfahrt Aller im Staate hingelenft und mit den Zwecken 
deffelben in Uebereinftinnmung gebracht werde, 
Befriedigung der eigenen Bedürfniffe der Re- 
gierung, welche, um für das Wohl der Geſammtheit nadı- 
drüdlich zu wirken, fih in ven Beſitz eines Vorraths von 
materiellen Mitteln fegen und folglich eine Wirthfchaft füh- 
ren muß ($. 5.). Diefe Negierungswirthichaft (Fi- 
nanzwefen) ift deßhalb auf dad Genauefte mit der Volks— 
wirtbichaft verflochten. 


3.8. der Handel, die Korftwirthfchaft ıc. 
Es leidet feinen Zweifel, daß aud) durch freie Vereinigungen ber Bür— 
ger manche Zwecke erreicht werden können, deren Verfolgung fonft‘ 
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ber Staatsgewalt obliegt. Der Gemeinfinn hat in Eleinen und größe: 
ren Verbindungen viel Treffliches gefchaffen und die Regierungen 
mancher Mühe überhoben, Seine Wirkungen find darum, weil er in 
vielen Fällen mit dem richtig verftandenen Privatvortheile zufam- 
mentrifft, nur defto bauernder und ausgebreiteter; indeffen müffen 
ſolche Anftalten unter der Oberaufficht der Staatsgewalt ftehen. Es 
Tann in allen Zweigen ber Regierungsthätigkeit vorfommen, daß Pri- 
vaten, die fich auf einen höheren Standpunet ftellen, aus eigenem 
Antriebe im Intereffe der Gefammtheit handeln. Vgl, Hermann, 
Staatöwirthfch. Unterfuchungen, S. 15.— Kafthofer, Der Lehrer 
im Walde, I, 7. $. 4. „von ber Gemeinnügigkeit,” 


$. 17. [15] 
Der praftifche Theil der politifchen Defonomie oder bie 


wirtbfhaftlihde Staatsklugheitslehre (wirthfchaftlicye 
Politif) begreiſt demnach nothwendig zwei Abfchnitte in ſich: 
1) die Bolfswirthfchafts-Politif, d.i. die Lehre von der 


2) 


(a) 


Volkswirthſchaftspflege oder Wohlftandsforge, 
Die hieher ‘gehörigen Negierungdmaaßregeln waren fonft 
unter den Benennungen Wirthſchafts-, Gewerbs—-, 
Bevoͤlkerungs-, Armen-Polizei ꝛc. in dem weiten 
Umfange ber Polizei zerftreut; neuerlich hat man fie als ein 
feft verbundenes Ganzes, welches fich genau an das Syſtem 
der Volfswirthfchaftslchre anfchließt, zu betrachten gelernt, 
Die VBolkswirthfchaftspolitif wird von vielen Schriftftellern 
noch fortwährend als Theil der Polizeimwiffenfchaft im mei- 
teren Sinne angefehen, es ift aber von großer Wichtigfeit, 
daß die Zweige der Negierungsthätigkeit in ber Wiſſenſchaft 
nach ihren Zwecken und Principien forgfältig von einander 
gefchieden werden, wenn man es auch in der Ausführung 
paffend finden mag, mehrere derfelben miteinander zu ver= 
binden (a), | 

Die Lehre von der Regierungswirthfchaft oder die 
Finanzwiffenfhaft, die auch im engern Sinne bes 
Worts Staatswirthfchaftslehre genannt worden ift. 


In Deutfchland werden oft die Volkswirthſchaftslehre und die Volks— 
wirthfchaftspolitit zufammengenommen durch dieBenennungen Na⸗ 
tionalwirthfchaftslehre, Nationalöfonomie, bezeichnet. Letzterer Aus⸗ 
drud wurde ſchon 1774 von dem italienifchen Schriftfteller Ortes 
gebraucht (economia nazionale ), in Deutſchland führten ihn 1805 


Rau, polit, Oekon. Ste Ausg, I. 2 
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v. Sacob und Gr. v. Soden ein, ben Frangofen und Engländern 
aber ift er unbefannt, auch erkennen beide Eeine weitere Eintheilung 
der politifchen Dekonomie in beftimmte Haupttheile mit befonderen 
Benennungen an. Jener Gebraud) bes Wortes Nationalökono— 
mie in einem weiteren Sinne ift ſchon nicht zu billigen, noch weit 
mehr aber fchabet die wirkliche Verfchmelzung der beiden unter ihm 
begriffenen Theile, alfo das Durcdyeinandermengen theoretifcher und 
praftifcher Lehren. Auch läßt es ſich nicht rechtfertigen, wenn man 
die Verbindung bdiefer beiden Theile mit bem Namen Staats 
wirthſchaftslehre belegt, der dem Wortverftande nach diefe Be— 
deutung nicht haben Eann. Vgl. Rau, Ueber die Kameralwiff. ©. 33. 
— Einige nennen bie Bolkewirthfchaftäpflege Staatswirthfchaft, 
4 DB. Polis und Bülau. 


$. 18, [16] 


Der Güterverfehr der Menfchen erſtreckt fich über die Graͤn— 
zen des einzelnen Staates hinaus und verbindet mehrere Ränder, 
felbft mehrere Erdtheile miteinander. Deßhalb ift der Gedanfe 
einer großen Weltwirthfchaft, die wenigftens alle gebildeteren 
Bölfer der Erde umfchlingt, nicht unftatthaft. Könnten in diefem 
großen Ganzen die einzelnen Glieder fich fo innig durchdringen 
und in folder Wechfelwirfimg ftehen, als es bei den Beftand- 
theilen der Volkswirthſchaft der Fall ift, fo würden fih für 
jene Weltwirthfchaft eigenthüumliche allgemeine Geſetze aufftellen 
laffen, die man aus der Volföwirthfchaftslehre ableiten Eönnte, 
indem man von allem demjenigen abfähe, was fich auf die Bes 
fonderbeit eines Landes und Volkes bezieht, und ed würde dann 
der Wirthfchaftslehre noch ein neuer Theil zuwachſen. 


$. 19, [17] 


Sene Vorausfeßungen ($. 18.) treffen aber nicht wirklich 
ein. Nicht die Wölfer oder Staaten im Ganzen, nur die Einzel« 
nen in ihnen fliehen in Werfehr, und diefer Fann zwifchen den 
Bürgern verfchiedener Staaten nicht die Lebendigkeit und Viel- 
feitigfeit erreichen, die er innerhalb eines Volkes zwifchen deſſen 
Gliedern bat, auch Feine ſolche Gleichfürmigfeit des BIN 
zuftandes herbeiführen, 

1) weil fchon das Beifammenleben der Menfchen in einem 
Lande die wirthfchaftlihen Verbindungen fehr erleichtert, 
die Entfernung dagegen diefelben erfchwert (a), 


2) weil die Gemeinfchaft der Sprache, der Sitten, der Abftam- 
mung, ferner die genauere Befanntfchaft unter den Glie- 
dern eined Volkes u. dergl. auf ähnliche Weife wirken, 

3) weil die Gleichförmigkeit der Münzen, Maaße, Gefeße, fer- 
ner die zahlreichen Straßen und manche andere Staatsein- 
richtungen dem inneren Verkehr befondere Sicherung und 
Erleichterung gewähren. 

(a) Einfluß der Frachtkoften auf die Befchränkung des Verkehrs. 


$. 20. [18] 


Manche Lehrfäge der Volkswirthſchaftslehre gelten ganz im 
Allgemeinen von dem Berfehre der Menfchen, ohne fich auf die 
Abgranzung der Staatögebiete zu beziehen; 3. B. die Beftimm- 
gründe des Preifes, das Weſen ded Geldes, des Credits; viele 
andere Lehren aber feßen ganz weſentlich die Ruͤckſicht auf ein 
befondere (nur nicht gerade auf irgend ein beftimmtes) Rand 
voraus, 3. DB. die Unterfuchungen über die Menge des umlau- 
fenden Geldeg, über das Verhältniß zwifchen Ein- und Ausfuhr, 
über das Gleichgewicht zwifchen Erzeugung und Verzehrung, die 
Stärfe des Bevölkerungszumachfes ıc. Die Lage, Naturbe: 
fchaffenheit, Bevölkerung des Landes, die herrfchenden Gemerbe, 
der Handel mit anderen Völkern und vergl. geben der Volks— 
wirthfchaft in jedem Staate ihre Befonderheit, welche auch von 
jeder Regierung aufgefaßt und berüdfichtigt werden muß, weil 
ihre Maaßregeln nur auf die Wirthfchaft des einzelnen Bolfes 
gerichtet find (a). Die Volkswirthſchaftslehre hat die verfchie- 
denen möglichen Geftaltungen diefer volfswirthfchaftlichen Ver- 
bältnifjfe zu unterfuchen; betrachtet fie neben dem inneren auch 
den auswärtigen Verkehr eines Volkes nad; feinen Bedingungen 
und Wirkungen, fo bleibt in Anfehung jener großen, durch alle 
Erdtheile ſich ziehenden Wirthfchaft nichts mehr unerforfcht ; man 
darf fie demnach nicht für ein höheres Ganzes anderer Art 
halten (2). 

(a) unterſcheidung der blos gefelligen und ber ftaatögefellfchaftlichen De: 

fonomie, Schön, Neue Unterf. ©. 6. 


Cd) Rau, Ueber die Kameralwiſſenſch. S. 29. Bol, (v. Gancrin) 
2* 
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Weltreihthum, Nationalreichthum u, Staatswirthſchaft. München, 
1821. 
Il. Aeußere Verhältniffe der politifchen Defonomie, 


g. 21. [19] 


Die Volkswirthſchaftspflege und die Regierungswirthichaft 
find Zweige der Negierungstbätigfeit oder der Staatöverwaltung 
im weiteren Sinne und ftehen neben den auf andere Staats- 
zwecke gerichteten Gebieten jener Thätigfeit, welche entweder, wie 
die Juſtiz, Polizei und Bildungsforge, das Gemeinwohl im In- 
neren des Staates pflegen, oder, wie die Staatövertheidigung 
(Militärwefen), und die auswärtigen Verhandlungen dad Ver: 
haltniß eines Staateö gegen das Ausland ficher ftellen follen, 
ihre Stelle ein. Welche Zwecke überhaupt die Staatsgewalt ver- 
folgen, wie weit fie für diefelben wirfen und was fie den Ein- 
‚zelnen überlaffen folle, dieß Fann nicht auf gefchichtlihem Wege, 
fondern nur durch philofophifche Betrachtung erfannt werben. 
Man muß auf die Vernunftbeftimmung des Menſchengeſchlechts 
und ded Staats zurüdgehen und hieraus das Syftem der Staatö- 
zwede ableiten, Es ergiebt fich auf diefem Wege, daß der Staat 
die Sicherheit der Gefammtheit und der Einzelnen gegen in« 
nere und äußere Störungen erhalten, die allfeitige Bildung 
befördern und auf die Verforgung mit Sahgütern hin- 
wirken fol. Diefe Entwidlung fällt in das Gebiet der Staats— 
wiffenfhaft oder Politik und zwar in den philofophifchen oder 
idealen Theil derfelben, welcher die höchften praftifchen Gefege 
für das ganze Staatöleben aufftellt und mit der Wiffenfchaft der 
fittlihen Gefeßgebung für das Privatleben (Sitten und Nedht3- 
lehre, Ethif) aus gleicher Quelle fließt. | 


$. 22, 


Der praftifhe Theil der politifhen Oekonomie entfpringt 
demnad aus einer Verbindung ftaatswiffenfhaftlicher 
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Grundfäge mit den Wahrheiten der Volkswirthſchafts— 
lehre. Jene geben die Zwecke an die Hand, welche die Negie- 
rung fich vorfegen, und die Gränzen, innerhalb deren fie diefelben 
verfolgen fol, diefe leiten die Auswahl der beften hiezu dienlichen 
Mittel, Aus diefer doppelten Abftammung der wirthfchaftlichen 
Politik folgt, daß fie nach zwei Seiten hin Verwandtſchaften haben 
muß. Sie ift namlich zugleich ein Theil der Staatswiffenfchaft, 
und inöbefondere der Staatöflugheitslehre (Politik im 
engeren Sinne), welche ſich damit befchäftigt, wie Die allgemei« 
nen Bernunftgebote in Bezug auf Verfaffung und Verwaltung 
eines Staates unter gegebenen Umftänden des Raums und der 
Zeit am beften verwirklicht werden fünnen, In der Verbindung 
mit den anderen Theilen der Staatöverwaltungslehre koͤnnen 
die Maafregeln der Volkswirthſchaftspflege und Finanzvermwal- 
tung nicht füglich mit folcher Ausführlichfeit abgehandelt wer: 
den, als in der politifhen Defonomie (a), dagegen treten bei 
der Behandlung aus dem Gefichtöpuncte der Staatöwiffenfchaft 
die allgemeinen politifchen Nüdfichten mehr hervor, Die Volks— 
wirthfchaftslehre dagegen ift Fein Theil der wahren auf die Ver: 
vollfommnung der Staaten nach den Geboten der Vernunft er- 
richteten Staatswiffenfchaft, — wohl aber eine ihrer wichtigften 


Hülfslehren (2). 


(a) Ein ähnliches Verhältniß findet bei mehreren Staatsverwaltungs- 
gegenftänden Statt. Die Staatswiffenfhaft muß das Einzelne der 
—— Taktik, ſowie des Feſtungsbaues und der Waffenlehre der 
Kriegskunſt überlaſſen, aber aus ihr die allgemeinen Sätze über die 
Herbeiſchaffung der Vertheidigungsmittel, die verſchiedenen Arten 
der bewaffneten Macht ꝛc. aufnehmen. Ebenſo muß das, was in der 
Polizeiwiſſenſchaft über die Geſundheitspflege vorkommt, in ber Mes 
dicin begründet und weiter ausgeführt werden, und in derſelben Be⸗ 
ziehung fteht die Volksbildungslehre zur Pädagogik. 


(5) Bol. Polis, Die Staatöwiffenfchaften, II, 8. (2. Ausg. 1827.) — 
Hagen, Bon der Staatölehre, ©. 352. In dem Kreife der Staats: 
wiffenfchaften im weitern Sinne, d. h. der auf das Staatsleben fich 
beziehenden Wiffenfchaften, kann die Volkswirthſchaftslehre mit Recht 
eingereiht werben. Einige Neuere, wie Eifelen, (Handb. d. Syſt. 
der Staatswiff. 1828.) u. Shmitthenner (Zwölf Büder vom 

Staate, I, 32. 1839,) nehmen fie darum in das Gebiet der Staats: 
wiffenfhaft auf, weil diefe nach ihrer Anſicht auch das Volksleben 
darzuftellen hat. . 
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In der politifhen Defonomie werben vielfältig die Lehren 
der bürgerlichen Wirthſchaftslehre, hauptfächlic, der Ge— 
werbsfunde (Bergbau, Land» und Forftwirthichaftslehre, Tech— 
nologie und Hanbdelölehre), benußt, denn 

1) viele Säge der Volkswirthſchaftslehre, z. B. Über den An— 

bau und Ertrag ded Bodens, über Mafchienen, über Wech⸗ 
fel und Banfen ꝛc. find aus jenen abftrahirt oder finden 
doch in denfelben ihre Erläuterung und Nachweifung. Der 
Standpunct der Betrachtung ift allerdings ein ganz ver- 
fchiedener; die Gewerböfunde lehrt, wie die Zweige des Ge- 
werbfleißed für den Vortheil eines Unternehmers am nuͤtz⸗ 
lichften betrieben werden koͤnnen, während die Volkswirth— 
fchaftölehre fie ald Glieder eines höheren Ganzen (der Volks— 
wirthſchaft) anfieht und die in ihnen wahrzunehmenden 
Grfcheinungen unter allgemeine Gefege bringt (a). 
Der praftifche Theil der politifchen Defonomie ftüßt ſich 
ebenfalld vielfältig auf die Gewerböfunde, fowohl um zur 
Beförderung des Gewerbewefens die beften Maafregeln _ 
zu finden, als um von gewiffen Gewerben Einfünfte für 
die Negierung zu gewinnen, 


2 


— 


(a) Wenn auch jene Gewerbskenntniſſe nicht gerade zum Verſtändniß 
der Volkswirthſchaftslehre erforderlich find, fo tragen fie doch viel 
dazu bei, diefelbe zu veranfchaulichen und ihr manche neue Ausbeute 
zuzumenden, 
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Die Kenntniß der wirflihen Staaten wird aus der Staa- 
tengefchichte für den Kauf der Zeit, aus der Staatenfunde 
(Statiftif) für einen einzelnen Zeitpunct erlangt. Die neuere 
Gefhihte der Staaten inöbefondere, für die Staatsver— 
waltung lehrreicher als die ältere, bietet eine Fülle der ſchaͤtzbar—⸗ 
ſten Erfahrungen dar Über mancherlei von den Regierungen an« 
gewendete Mittel und deren günftige oder nachtheilige Folgen. 
Diefe Belehrung ift deßhalb um fo höher anzufchlagen, weil man 
überhaupt in der Staatöverwaltung felten. Verſuche anftellen 
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kann, ohne die Wohlfahrt des Staates erheblich zu gefährden, 
und ſich daher aus der Betrachtung früherer Fälle belehren muß. 
Uebrigens bringt die Gefchichte erft dann diefe Vortheile in vol: 
lem Maafe, wenn fie den Wirthfchaftsangelegenheiten der Voͤl— 
fer und Regierungen die gebührende Aufmerkffamfeit widmet 
und wenn dieſe Gegenftände von den Gefchichtöforfchern mit 
Sadyfenntniß behandelt werden, Die Geſchichte des Gewerb- 
fleißes greift am meiften in die Bolfäwirthfchaftslehre ein (a). 


(a) G. v. Gülich, Geſchichtliche Darftellung des Handels, der Gewerbe 
und des Aderbaus der bebeutendften handeltreibenden Staaten uns 
ferer Zeit, Jena 1830 — 45, V Bde. (fleißig gearbeitet u. lehrreich.) 
Ein älteres fehr nügliches Werk iſt: Fifcher, Geſchichte des teuffchen 
Handels, 1. u, II. Bd. 2, Ausg. 1793, 1797, III. u. IV. 8, 1791, 1792, 
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Die Statiftif enthalt die fammtlichen Thatfachen, welche 
den Zuftand der Staaten in einem gegebenen Zeitpuncte (ges 
wöhnlich in der Gegenwart) darftellen, Die Vermögensange: 
legenheiten nehmen unter den Gegenftänden der Statiftif eine 
befonders wichtige Stelle ein, weil fie am leichteften einen be= 
ftiimmten Ausdruck in Zahlen zulaffen, der in jener Wiſſenſchaft 
. fehr wuͤnſchenswerth ift. Die ftatiftifchen Angaben über Hervor- 
bringung, Bertheilung, Befis und Berzehrung der fachlichen 
Güter in jedem Bolfe und über das Finanzwefen find für die 
politifche Oekonomie hoͤchſt nüglich, indem fie dienen, Deren Zeh» 
ren zu beftätigen, zu erganzen, oder zu berichtigen oder auf be— 
fondere Fälle anzuwenden, Viele Ehatfachen der Statiftif for: 
dern zur Erforfchung der ihnen zu Grunde liegenden Urfachen 
auf und führen hiedurch zu neuen ftaatswirthfchaftlichen Unter: 
fuchungen. Dieß gilt befonders von der Zufammenftellung fta- 
tiftifcher Nachrichten uͤber den nämlichen Gegenftand aus meh- 
reren Ländern (vergleichende Statiftif), wobei nur große 
Behutfamkeit nöthig ift, um wirklich Gleichartiges neben ein- 
ander zu fegen. Wiederum gewährt auch die politifche Defo- 
nomie bei den ftatiftifchen Forfchungen große Hülfe, weil fie die 
Geſichtspuncte bemerflich macht, nach welchen die Thatfachen ge= 
fammelt, geprüft und geordnet werben fünnen, Es ift daher bie 
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Verbindung ftatiftifcher und ftaatöwirthfchaftlicher Unterfuchungen 
fr beide Wiffenfchaften fehr fruchtbar (a). 


(a) Bol. Ancillon, Zur Vermittlung der Ertreme in den Meinungen, 
1,88. Schubert, Handb. d. allgem. Staatskunde von Europa, I, 
9, (1835). — Say, Handb, VI, 179 — 217, beftreitet ben Sa, daß 
fi die Nationalöfonomie mit auf die Statiftit ftüge und glaubt, 
diefe nehme vielmehr jene zur Grundlage, Dagegen v. Malchus in 
Rau, Ardyiv d, polit. Dekon. I, 323, Das Verhältniß beider Wiffen- 
fchaften ift eine Wechſelwirkung, und offenbar fchöpft die politifche 
Dekonomie aus ber Statiftik viele lehrreiche Erfahrungen (S. 12.). — 
Nutzen der Statiftik für die wirthfchaftliche Politik, vgl. Mone, Hi- 
storia statisticae, ©. 21 (Lovan 1828.) Ueber Wefen, Nugen und 
Methode der Statiftik fpricht mit der Sicherheit des Meiſters Que- 
telet, Lettres sur la theorie des probabilites, Brux. 1846, ©. 256 
— 365. — In diefem Gebiete ift noch Vieles zu thun übrig, mas bes 
fonders durch öftere Bearbeitung der Theorie der Statiftit beför— 
dert werben wird. Unter den Schriftftellern, welche jene beiden 
Wiffenfchaften miteinander zu verknüpfen fuchten, find beſonders zu 
nennen: L. Krug, Betrachtungen über den Nationalreihthum bes 
Preuß. Staats. Berlin, 1805, 11 Bde. — Ganilh, La theorie de 
l’economie politique fondee sur les faits resultans des statistiques 
de la France et de l’Angleterre. Paris 1815. II. 2te Ausg. 1822. — 
Chaptal, De l’industrie frangaise, P. 1819. 1. — v, Malchus, 
Statiftit und Staatenkunde, 1826. — Bernoulli, Schweizerifches 
Archiv für Statiftit und Nationalölonomie, 1827 — 31. V Bde, — 
Dupin, Forces productives et commerciales de la France, 1827. 
11. 4%. — Mac -Culloch, Dictionary of Commerce, deutſch von 
Richter: Handbuch für Kaufleute, Leipz. 1834, 35. 11. und Sup: 
plementband, 1837. — Deffen Statistical account of the british em- 
pire. Lond. 1837. 18. — J. ©. Hoffmann, Die Bevölkerung 
deö preuß, Staats, Berl. 1839. — Es giebt audy Bearbeitungen bes 
volfswirthfchaftlichen. Theiles der Statiftit z. B. v. Reden, Das 
K. Hannover, 1839, 11B. Deſſ. Das Kaiferreih Rußland, Berl. 
1843, Deſſ. Allgem. vergleichende Handels- und Gewerbe: Geogra= 
phie und Statiftil, 1844, — Schnitzler, De la creation de la 
richesse et des inter&ts materiels en France, P. 1842. 113, Deff. 
Statistique generale de la Fr., P. 1846, II 8, 
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Die politifche Defonomie zeigt fich in folgenden Beziehungen 
fruchtbringend und in das wirkliche Leben eingreifend (a) : 

1) Sie zeigt dem Staatsmann die Bahn, welche die Staaten 
zu Reichthum und Macht hinführt und auf welcher feine 
Regierung zurüdbleiben Fann, ohne fich dem firengen Ta— 
del der Nachwelt auszufegen. 

2) Sie giebt dem Finanzbeamten Belehrung über feinen gan- 
zen Wirfungsfreis, 


25 


3) Sie leiftet auch für andere Gebiete der Staatöverwaltung 
nuͤtzliche Dienfte, namentlich für die Juſtizbeamten, weil die 
Natur der auf Sachgüter fich beziehenden Verbältniffe un- 
ter den Menfchen durch fie beleuchtet wird, weil manche 
Rechtsgeſetze auf Beweggründen aus dem Gebiete der 
Volkswirthſchaftslehre beruhen oder doch nach denfelben 
beurteilt werden müffen, und weil auch die Entfcheidung 
von Rechtöftreitigfeiten haufig die nähere Kenntniß wirth- 
fchaftlicher Angelegenheiten vorausfest, — ferner fuͤr den Ad— 
vocaten aus den nämlichen Urfachen und fodann darum, weil 
viele Privatangelegenheiten, in denen er Beiftand zu leiften 
bat, in das Adminiftrativfach einfchlagen (2). 

4) Sie läßt den Gewerbsmann die Stelle, die fein Nahrungs- 
zweig im ganzen Gewerbeweſen einnimmt oder einnehmen 
Fann, erfennen, und deutet ihm an, welche Betrieböarten 
und Fortfchritte Die gemeinnüßigften, ficherften und ein» 
träglichften fein werben (c). 

5) Eie giebt jedem denfenden Staatsbürger ſchaͤtzbare Auf 
fhlüffe über viele Erſcheinungen des täglichen Lebens, die 
zwar zu allgemeiner Aufmerffamkeit und Theilnahme an- 
regen, aber ohne Hülfe der Wifjenfchaft nicht gründlich bes 
urtheilt werden koͤnnen, und fie zerftreut hiedurch manche 
fchädliche VBorurtheile (d). 

6) Sie wirft ein helles Licht auf den Gliederbau, die Grund» 
verhältnifje der bürgerlichen Gefellfchaft und das Spiel der 
Thätigfeiten in ihr. Zwar ift die wirthfchaftliche Seite 
berfelben nicht die einzige und die Staatöwirthichaftölehre 
darf deßhalb nicht fehon als die vollfländige Theorie ber 
Gefelfhaft angenommen werden (e), allein fie giebt wenig— 
ftend einen fehr bedeutenden Beitrag zu berfelben und ift 
daher jedem Forfcher unentbehrlich, der, etwa auf gefchicht- 
lihem Wege oder von einem anderen Standpunct aus, die 
gefellfchaftlichen Verhältnifje ergründen will, 


(a) Rau, in beffen Ardiv, 1,1. 
(6b) Say, Handb, I, 47. — Rau, Archiv, II, 88. — Rossi in Wo- 
lowski, Revue de legislation, VI, 246, 1837, (Beleuchtung vers 
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ſchaftlichem Gefichtspunct.) 

(ce) Say, Dandb, I, 8. 48, — Verſuch, die Volkswirthſchaftslehre als 
eine Grundlage der Gewerböwiffenfchaften darzuftellen, in: Schulze, 


Ueber Wefen und Studium der Wirthſchafts- oder Cameralwiſſen— 
ſchaften. Sena, 1826, 


(d) 3. B. über Getreidehandel, Polizeitaren ꝛc. — Neuere Verfuche, bie 
Lehren der Nationalötonomie in gemeinverftändlicher Form zu vers 
ae durch zwei englifche Frauen, Marcet und Martineau, 
. S. 45, 

(e) Dieß iſt von mehreren Neueren geſchehen, z. B. Scialoja. Auch 
Bianchini will die politiſche Oekonomie zur Wiſſenſchaft von der 
bürgerlichen Wohlfahrt erweitert wiſſen, ſ. $. 28 (a). Richtig da— 
gegen de Augustinis, Istitutioni di econ. sociale, I, 62. 
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Die Ergebniffe der öffentlichen Wirthfchaftslehre find auch, 
wenn man die Angelegenheiten des Menfchengefchlechtes aus 
einem höheren fittlihen und weltbürgerlichen Gefichtspuncte 
überfchaut, beruhigend und erfreulich, $. 14, 15. Sie zeigen, 
daß der Wohlftand nur da feine bleibende Wohnftätte findet, wo 
Gerechtigkeit, gefeglihe Ordnung, bürgerliche Freiheit, Sicher: 
heit und Bildung Wurzeln gefchlagen haben. Sie geben, was 
insbefondere dad Verhaͤltniß der Staaten zueinander betrifft, 
die Ueberzeugung, daß der Wohlftand eines Volkes nicht durch 
Groberungen, Erpreffungen oder Schwächung der Betriebfam- 
feit anderer Voͤlker, fondern nur durch den eigenen Kunftfleiß 
und den hierauf gegründeten, freien, beiden Theilen nüßlichen 
- Zaufchverfehr dauernd gefördert werden koͤnne. Man hat aufge- 
hört, in der Blüthe anderer Staaten ein Hinderniß der eigenen 
Wohlfahrt zu erbliden und findet fchon hierin einen Antrieb, den 
völferrechtlihen Beftand und die freundliche Annäherung zwi⸗ 
Ihen den Staaten zu unterflüßen (a). 

(a) Achnliche Bemerkungen giebt auch Scialoja, Principj, ©. 364. 
und fchließt mit folgenden Worten: Diefe Wiffenfchaft wird von Zag 
zu Zage größeren Einfluß gewinnen, Sie wird allen Völkern der 
Erde beweifen, daß der Menfch feines Schickſals eigener Schmieb ift, 


und daß nicht Zufall oder Glüd, fondern Kunft und Wiffenfchaft die 
Völker groß machen, " 
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I. Geſchichte der politifchen Oekonomie. 


$. 28, 


Die Gefchichte der Vorftellungen, die jedes Wolf und jedes 
Zeitalter von den Gegenftänden der Volkswirthſchaftslehre und 
der wirthchaftlichen Politik hatte, ſtuͤtzt fich zunaͤchſt auf die hier— 
über verfaßten Schriften, fchöpft aber auch aus der Kenntnif 
der Staatseinrichtungen, infoferne diefe als Erzeugniffe wirth- 
fchaftliher Meinungen gelten fönnen (a). Aus diefer Gefchichte 
ift deutlich zu erkennen, wie ſchwer es ift, fich von der bürger: 
lihen Wirthichaft zu einer richtigen Erfenntniß des Wirthfchafts- 
wejens ganzer Staaten zu erheben, und wie ſowohl der Anitoß 
zum Nachdenfen über das leßtere ald die Nichtung, welche man 
bei diefen Unterfuchungen einfchlug, meiftens von äußeren Um- 
ftänden ausgingen,. Ueber einzelne Abfchnitte der wirthfchaftlis 
chen Politik, insbefondere der Finanzwiffenfchaft, mußten fich 
fchon früh beftimmte Anfichten bilden, weil die Negierungen nicht 
umhin fonnten, zu handeln; die geordnete Erfenntniß der Volks— 
wirthſchaft in ihrem Zufanimenhange entftand dagegen Sehr fpät, 
nicht vor dem 18. Sahrhundert. Die Alten drangen in dad Wefen 
derfelben nicht tief ein und viele der wichtigften Gegenftände blieben 
ihnen ganz fremd ; daher befchranfte fich die Volkswirthſchaftspflege 
auf wenige einfache Maaßregeln, deren Zweckmaͤßigkeit leicht zu 
beurtheilen war; auch dad Finanzweſen beruhte nicht auf feften 
Grundfägen, und zeigte oft nur das Beftreben, auf den Fürzeften 
Megen, ohne Beachtung der Folgen, Einkünfte für die Staats— 
Faffe zu gewinnen (5). Unter die Urfachen diefer Unbefanntfchaft 
mit den inneren Gefegen des Nahrungswefend gehört die zum 
Theile aus der Sklaverei zu erflärende allgemeine Geringſchaͤtzung 
der ftoffveredelnden Gewerbe (Gewerke), und, was insbefondere 
die Griechen betrifft, die alle Aufmerkſamkeit auf fich ziehende 
Regſamkeit des öffentlichen Lebens, wobei die Parteifampfe im 
Snnern und das Ringen nah Macht gegen Außen bie meiften 
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Kräfte in Anſpruch nahmen und Feine Vorliebe für wirthfchaft- 

liche Angelegenheiten auffommen ließen (c). Ä 

(a) Die Gefchichte der politifchen Dekonomie ift erft in der neueften Beit 
ausführlich behandelt worden und es ift hierin noch viel zu leiften. 
Blanqui, Histoire de l’Economie politique en Europe, P. 1837, 
113. 3. Ausg. 1845, Deutfh von Buß, 1840. 18. — Ville- 
neuve de Bargemont, Histoire de l’econ.polit.P. 1841.11 8, — 
Lodov. Bianchini, Della scienza del ben vivere sociale e della 
economia degli stati.I. Palermo, 1845, Diefer erfte Band ift ganz von 
gefhichtlichem Inhalte. Er fchildert die Staatseinridhtungen vom 
Anfang des Mittelalters an, die allgemeinen wiffenfchaftlihen Rich— 
tungen und bie befonderen fchriftftellerfjchen Arbeiten im ftaatswif: 
fenfchaftlichen und ftaatswirthfchaftlichen Fache. 

(5) Indeſſen fehlt es in der Staatöverwaltung des Alterthums, foweit 
fie uns befannt geworden ift, nicht an wohlberechneten, den Orts— 
verhältniffen angemeffenen Einrichtungen, obgleich die vielen großen 
Anftalten, die den Gewerbfleiß der neueren Völfer unterftügen, 
jenem Beitalter — blieben. Hauptſchriften hierüber: Heeren, 
Ideen über die Politik, den Verkehr und den Handel der vornehme 
ften Völker der alten Welt. Dritte Ausg. Göttingen, 1815. II B. — 
L.Reynier (+ 1824), De l’&conomie publique et rurale des Perses 
et des Pheniciens. Geneve et Paris, 1819. (Der Verfaſſer handelt 
unter diefem Zitel die Staatseinrichtungen und das Gewerbewefen 
ab.) — De l’econ. publ. et rur des Arabes et des Juifs. Ebend, 
1820. — De l’Econ. publ. et rur. des Egyptiens et Carthaginois. 
Ebend. 1823. — De lé on. publ. et rur. des Grecs. Ebend. 1825. — 
Böckh, Die Staatöhaushaltung der Athener. Berlin, 1817. II. 


(c) Simonde de Sismondi, Nouveaux principes d’&con. pol. 
J, 15. — Rau, Anſichten der Volkswirthſchaft, I. Abh. — Los, 
Handb. d. Staatswirthfch. I, 76.— Say, Handb,VI, 266. — Blan- 
qui, am angeführten Ort, — Baumftark, Bolkswirthfchaft: 
liche Erläuterungen, 1838, I. Abh. 
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Die philofophifchen. Schriftfteller der Griechen, unter denen 
Kenophon (a) und Ariſtoteles (5) am meiften hieher Ge- 
höriges mittheilen, während Platons Ausfprüche im Zufam- 
menhange mit feinem ganzen philofophifchen Syfteme genommen 
werden müffen und deßhalb weniger für die Anfichten feiner Zeit 
bemeifen, — betrachteten den Gütererwerb eben ſowohl als alle 
Staatsangelegenheiten von der moralifchen Seite, Das Vermoͤ— 
gen erichien ihnen daher nur fchäßenswerth als Mittel zu einem 
edlen und mwohlthätigen Leben, dagegen erklärten fie das unbe- 
granzte, aus Genußfucht hervorgehende Streben nach Reichthum 
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für unfittli, imdem dad wahrhafte Bedürfniß Außerer Güter 
feine Gränzen habe, Deßhalb, und weil man bei den Gewerben 
zugleich den Einfluß beachtete, den fie auf geiftige und koͤrper— 
liche Bildung des Menfchen zu haben ſchienen (c), wurde der 
Landbau für den einzigen Nahrungözweig gehalten, welcher eines 
freien, feingefitteten Mannes würdig fei; an die Gewerbe und 
Lohnarbeiten Fnüpfte fich die Vorftelung von Unanftändigfeit 
und fhimpflicher Abhangigkeit von Anderen; auch der Handel, 
obfchon als nüglih anerkannt in Anfehung der Güter, die er 
berbeiführt, wurde doch den wucherlichen Erwerböfünften beige- 
fett und das Weſen des Capitals nicht geahnt, während man 
über die Natur ded Geldes richtig dachte (d). So zeigt ſich, daß 
bei einzelnen hellen Bliden in das wirthfchaftliche Gebiet dafjelbe 
doch nicht in feinem Zufammenhange aufgefaßt wurde, 
(a) Vorzüglich das Geſpräch, welches orxorouuxds Aoyog, Oeconomicus, 
überfchrieben ift. 
(5) Im erften Buche feiner Politik, Ueber beide Schriften ſ. indbefonbere 
Rau, Anfihten a. a. O. — A. theilt die Ermwerbsarten fo ein: 
1) Eigene Gewinnung der Nahrungsmittel; 2) Erwerb im Verfehre, 
befien Regeln die Chrematiftif bilden. a) Gewinnung nüßlicher 
Stoffe für den Verkauf, ötonomifhe Chrematiftif, b) unedler 


Gewinn aus dem bloßen Zaufche, Metabletikoder Kapelik, z. B. 
Geldwucher. 


(c) Nur auf die Sklaven wurde dieſe Betrachtung nicht angewendet, 
wie man jene überhaupt nur für Mittel, nicht für Weſen, die ihre 
Beſtimmung in ſich tragen, anzuſehen geneigt war. 

(d) Aristot. Politic.1, 9. Ethicor. ad Nicom. lib. V. und auf aͤhn⸗ 
liche Weife PaulusL. 1. Pandect. de contrah. emt. (XVII, 1.). 
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Die Römer (a) giengen in diefem Gegenftande im Allges 

meinen nicht weiter, ald ihre Lehrer, die Griechen. Es fonnte 
zwar nicht fehlen, daß vielfeitig gebildete und im Denken geübte 
Männer, wie namentlih Cicero, einzelne Gegenftände der po— 
litifhen Defonomie, befonders die Stammbegriffe und Grund« 
fäge derfelben, öfters berührten und richtig auffaßten (2), aber 
fie ahnten nicht, daß diefelben ſich mit anderen, noch unbefann« 
ten Wahrheiten zu einem wiffenfchaftlihen Ganzen verbinden 
laffen, und verfolgten fie nicht, Das häufig ausgefprochene Lob 
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der Sparfamfeit und Genügfamkeit hängt mit einer fubjectiven 
Anficht des Reichthums zufammen, nad) welcher diefer ſich haupt» 
fählih nah dem Maaße der Bedürfnifje beſtimmen folte (c), 
indeß läßt fich deutlich bemerfen, daß auch von der anderen Seite 
der Heiz und Vortheil des reichlihen Gütergenuffes, Die gemein- 
nügigen Wirfungen des Reichthums Einzelner und des Gebot 
der Staatöklugheit, ven Volkswohlſtand zu erhöhen, nicht ganz 
verfannt wurden (d). Das Urtheil über Werth und Nußen der 
verfchiedenen Gemwerböclaffen ſtimmt mit der Meinung der Grie- 
chen ziemlich überein (e), vermochte jedoch nicht, die für unſitt— 
lich gehaltenen Erwerbömittel zu verdrängen (f). 


(a) Hermann, Diss. exhibens sententias Romanorum ad oecono- 
miam universam s. nationalem pertinentes. Erlangae, 1823. Die 
hier mit großem Fleiße zufammengefudhten Stellen aus römifchen 
Schriftfteleen machen es fehr deutlich, wie viel diefen unbekannt 
war. — Die ebenfalld verbienftlidhe Abhandlung von N. C. Cal- 
koen (Over eenige staatshuishoudkundige gevoelens en stel- 
lingen in de geschriften der Ouden en vooral in die van Cicero 
vorkommende), nad) des Berf. frühem Zobe von Prof. den Tex 
in den Bydragen tot Regtsgeleerdheit en Wetgeving, VI, 3. St. 
©. 413, 1832, befannt gemadht, ftellt Aeußerungen Cicero's mit den 
Lehren neuerer Schriftftelleer zufammen. — Ueber die römifche 
Staatöverwaltung in ftaatsöfonomifcher Beziehung ſ. Dureaude 
la Malle, Economie politique des Romains, P. 1840. II. (verbrei= 
tet- fi auch über andere Staatseinridytungen.) — Ueber die Ges 
werke bei den Römern Weinlig, Industria Romanorum digesto- 
rum et codicum locis nonnullis explanata. Erlang. 1846. Parlic. 
I. und II. 5 

(5) 3. B. die verfchiedenen Zweige der Gewerbsarbeit, die’ hohe Wich— 
tigkeit der Arbeit, der Einfluß der Wiffenfchaften auf die Produc—⸗ 
tion, das Zuſammenwirken der Menfchen im Verfehre (In hoc na- 
turam debemus ducem sequi et communes ntilitates ig medium 
afferre, mutatione officiorum, dando, accipiendo, tum artibus, 
tum opera, tum facultatibus devincire hominum inter homines 
societatem. Cic. offic. I, 7.) u, dgl. 

(ce) ©..die Stellen in Calkoen a. a. O. F. 1. 

(d) Cic. de rep. III, 12, betrachtet die Erwerbung des NReichthums als 
Forderung der sapientia, die freilich von der justitia unterfchieden 
wird, ©, ferner Calkoen, $. 3, 4, 16. 

(e) Die Hauptftelle ift Cicero offic. I, 42. INliberales autem et sordidi 
quaestus mercenariorum ...., sordidi etiam putandi, qui mer- 
cantur a mercatoribus, quod statim vendant,... opificesque 
‚omnes in sordida arte versantur, nec vero quidquam ingenuum 
potest habere officina...... Mercatura autem, si tenuis est, sor- 
dida putanda est, sin magna et copiosa multa undique appor- 
ADS, os 0000 non est admodum vituperanda, atque etiam, si 
satiata quaestu vel contenta potius,..... videtur jure optimo 
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posse laudari. Omnium autem rerum, quibus aliquid acquiritur, 
nihil est agricultura melius, nihil uberius, nihil dulcius, nihil ho- 
mine libero dignius. 


(f) Hermann a, a, ©. ©, 29, 
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Während des Mittelalters ruhten die Unterfuchungen über 
Wirthfchaftsangelegenheiten (a); erft gegen das Ende dieſes 
Zeitraums entftand die äußere Beranlaffung, welche ihre Wieder: 
erwedung herbeiführte, nachdem bei der neuen Belebung des 
wiffenfchaftlichen Eifers auch die Staatöwifjenfchaft wieder Pflege 
und Bearbeitung in manchfaltiger Weife gefunden hatte. Die 
Befeftigung der landesherrlichen Gewalt brachte eine Fraftvollere 
Wirkſamkeit in allen Verwaltungszweigen hervor, dieß vergrö- 
Berte aber nothwendig die Staatsausgaben, und in den Schwie- 
tigfeiten, welche mit der Aufbringung der erforderlichen Staats» 
einfünfte verfnüpft waren, lag eine Aufforderung, nicht nur mehr 
Ordnung in dad Finanzwefen zu bringen, fondern auch mehr 
Aufmerkſamkeit als bisher auf den Gewerbfleiß der Bürger zu 
verwenden, und auf die Erhöhung des Volkswohlſtandes hinzu: 
wirken, Hiezu fehlte es aber an ficheren leitenden Grundfägen, 
man vermochte fich noch nicht zu einem Ueberblid der ganzen 
Volkswirthſchaft und zur Einficht in den inneren Zufammen- 
bang ihrer Xheile zu erheben, man hielt fich daher mehr an ein— 
zelne Erfcheinungen, fuchte einzelnen auffallenden Uebelftänden 
zu begegnen und einzelne Zweige des Gewerbewefens zu befür- 
dern (5). Eine Bolfswirthfchaftspflege, die vor dem Dafein der 
Volföwirthichaftslehre ins Leben gerufen wurde, Eonnte nicht 
frei von Einfeitigfeiten und Mißgriffen fein. In den Städten, 
befonders in den freien Handelsftädten, hatte fih im Mittelalter 
der meifte Wohlftand, die größte Negfamkeit und Kenntniß ge 
werblicher Angelegenheiten entwidelt, hier waren Handwerke, 
Fabriken, Handelözweige blühend geworden und verfchiedene 
Hülfsanftalten fir den Verkehr entftanden, daher war man ge- 
neigt, von hier Regeln für die Leitung des Gewerbewefens auf- 
zunehmen, ohne zu bedenken, daß diefelben fir größere Länder 
nicht ganz pajjend fein konnten. 
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(a) Ueber die Anfichten des Thomas von Aquino (+ 1274), ber ſich 
an Ariftoteles anfdhließt, fe Shön, Neue Unterſ. ©. 10. — 
Ueber bie Volkswirthſchaft und ökonomifche Politik im Mittelalter, 
vorzüglich in Oberitalien, enthält ſchätzbare Nachrichten L. Cibra- 
rio, Della economia politica del medio evo, Torino, 1839. 


(d) Ein einzelner Lichtpunct im Mittelalter ift die, neuerlich von Fr. von 
Raumer (Gefchichte der Hohenftauffen) ausführlich gefchilderte 
Verwaltung Friedrichs II. in Reapel zu Anfang bes 13. Jahrhunderts. 


$. 32, 


Sn der Gefchichte der politifchen Defonomie ber drei legten 
Sahrhunderte treten drei verfchiedene Grundanfichten hervor, welche 
man unter dem Namen der drei ftaatswirtbfhaftlihen 
Syfteme aufführt. Diefelben bilden auch wirklich die denfwir- 
digften und einflußreichften Erfcheinungen in dem Gedanfen- 
gange und flehen untereinander in einer gewilfen Verbindung 
als Ausbildungsftufen der Wiffenfchaft, denn: in den 2 früheren 
Syſtemen zeigen fi Einfeitigfeiten und Irrthuͤmer, deren Aus— 
gleihung und Berichtigung dem dritten, neuften vorbehalten 
blieb. Gleichwohl läßt fich nicht das ganze Schriftenthum unter 
die Reihenfolge diefer drei Syſteme ordnen, weil nicht alle Zeitge- 
noffen in die eigenthümlichen Behauptungen der früheren Lehr⸗ 
gebäude eingiengen. Dieß wird fehr leicht begreiflich, wenn man 
bedenkt, wie Vieled in dem Zuftande der bürgerlichen Gefelfchaft 
noch während diefed Zeitraums der Entftehung und Verbreitung 
des Wohlftandes unter den Staatöbürgern im Wege ftand, wie 
viele Verbefierungen folglich zu empfehlen waren, deren Nübß- 
lichFeit fchon bei einer oberflächlichen, wenn nur unbefangenen 
‚ Erwägung nicht zu verfennen war, 3. B. der Drud der Feudal⸗ 
laften auf die Landleute, das erftarrte felbftfüchtige Zunftwefen, 
die Privilegien in mancherlei Gewerben, die fehlechten Straßen, 
das fchlechte Münzmefen, die hohen Zölle im Innern der Länder, 
die Willfür in der Erhebung verfchiedener Abgaben, dad mangel- 
hafte Steuerwefen, die Verſchwendung in den Staatdausgaben, 
die Beruntreuung Öffentlicher Gelder und dergl. Es laſſen fich aus— 
gezeichnete Staatömänner nachweifen, wie Sully (a) und An- 

dere (5), deren Strebeziel in der Heilung diefer Gebrechen bes 
ftand und welche den verfchiedenen Zweigen des Gemerbfleißes 
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gleiche Sorgfalt widmeten, wie denn auch manche Schriftfteller 
fich durch ein richtiges Gefühl von den Abwegen der früheren 
Spfteme frei erhielten, oder, wenn fie dieß nicht ganz vermochten, 
doch zugleich durch andere wohlbegründete Kehren fich bleibende 
Berdienfte erwarben. 

(a) Marimilian von Bethune, Marquis von Rosny, Herzog von 


(8) 


Sully (geb. 1560, geft. 1641), leitete von 1598 bis 1610 unter 
Heinrich IV. bie franzöfifche Staatswirthfchaft. Der Haupt— 
gegenftand feiner Bemühungen war, die unglaubliche 3errüttung im 
Finanzweſen, die Zerfplitterung und Veruntreuung der Staatsein— 
fünfte, die Bedrüdungen ber Finanzpachter zu befeitigen, Dieß ger 
lang ihm auf das Bollftändigfte; auch legte er den Grund zu einer 
Verbefferung des Staatsrechnungswefens. In der Ueberzeugung, 
daß die Landwirthichaft die Hauptquelle des Volkswohlſtandes fei, 
ließ er fi die Emporbringung biefes Gewerbes angelegen fein, was 
bei der bebrängten Lage der von vieljährigen Kriegsleiden nieder— 
gebeugten franzöfifchen Landwirthe doppelt nöthig war, Auch hierin 
war fein Beftreben erfolgreich, er befreite den Landbau von manchen 
Laften, gab dem Getreidehandel Freiheit, und erhöhte dadurch die 
Betriebfamkeit im ganzen Lande, Die Getreideausfuhr wurbe ans 
fänglich mit einem befonderen Zoll, nadhher 1601 ohne denfelben 
freigegeben, (Das k. Ebdict hierüber vom 20. Febr. 1601 in des 
Essarts, Dictionnaire universel de Police, IV, 429. Paris, 1787.) 
Indeß fam Sully, der mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, 
nicht dazu, feine Ueberzeugungen vielfeitig zu entwideln und in Aus— 
führung zu bringen, fowie er audy von mandyen Irrthümern nicht 
frei zu fprechen ift, 4. B. übermäßiger Abneigung gegen ben Luxus, 
gegen die Seidenproduction und theilmeife fogar einer Dinneigung 
zum Handelsſyſtem ꝛc. Sein Leben und feine Grundfäge hat er in 
feinen Memoiren für die Nachwelt aufgezeichnet. Auszug daraus, 
nur bie Staatögefhhäfte betreffend: Esprit de Sully, Dresde, 1768, 
Bol. auch den Auffag: über Sully und Eolbert, in Schrebers 
Neuen Kameralfchriften, VIII, 1, aus Krygers fchwedifcher Abhande 
lung überfest, — Parrot, Verſuch einer allgem, Entwidlung ber 
ftaatswirthfchaftl. Grundfäge und Verordnungen Sully’s. Stuttg. 
1779, 4°. — Blanqui, Hist. I, 392, 

Ein deutfcher Fürft, Kurfürft Auguft von Sachſen (geft. 1586), 
übertraf Sully an vielfacher Wirkfamkeit für alle Zweige der Bes 
triebfamkeit, f. Pölis, Jahrb. d. Geſch. u. Staatökunft, 1828. I, 
130, — Hasse,De cura peculiari, quam Saxoniae principes inpri- 
misque AugustusElector rei familiari impenderunt. Lips. 1828, 
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Das Zeitalter Sully’s hatte nicht genug Empfänglichfeit 


für feine Grundfäge, weil ed nach einer andern Richtung hinge= 
riffen wurde, Die Entdeckung des Waſſerweges nad) Oftindien 


hatte ven Portugiefen den uͤberaus einträglichen oftindifchen Hans 
Rau, polit, Dekon, Ste Ausg. I. 3 
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del, die Entdeckung America's den Spaniern die reichen Gold— 
und Silberbergwerfe von Merico, Peru und Chili eröffnet. Die 
Holländer traten gegen Ende des fechözehnten Jahrhunderts als 
Nebenbuhler der Portugiefen auf, verdrangten diefelben gänzlich 
und erreichten durch den Golonialhandel einen erftaunlichen Grab 
von Reichthum und Macht (a). Auch die Engländer nahmen, 
feitdem Elifabeth und Cromwell den Seehandel zu heben 
begonnen hatten, an dieſen Gewinnften Theil, Die edlen Metalle 
ftrömten aus America nad Europa und erhöhten die Preife aller 
Dinge, wodurd; die Gemwerböunternehmer gewannen und zur 
Erweiterung ihrer Gefchäfte ermuntert wurden. Gold und Eilber 
wurden daher ald das wünfchenswerthefte fachliche Gut anges 
ſehen, durch deffen Befig man unfehlbar reich und mächtig 
werde (5). Der Sinn der Regierungen lenkte ſich allgemein auf 
ben auswärtigen Handel; auch die meiften Schriftfteller theilten 
die Meinung, daß er das Hauptmittel fei, um Reichthum zu er- 
langen. So bildeten fich allmählig die Vorftellungen und Regeln 
aus, die man jest in ihrem Zuſammenhange dad Handeld- 
(Mercantil-) Syſtem nennt (ce). 


(a) Indeß waren bie Holländer ſchon vorher wohlhabend zufolge bes 


Handels mit dem nördlichen Europa, f. Lu eder, Geſchichte bes hol- 
länd, Handels. Nach Luzacs Hollands Rykdom bearbeitet. ©. 87, 
(Leipz. 1788), | 

(5) Man überfah, daß die damalige Steigerung des Gewerbfleißes und 
Wohlftandes hauptfächlich dem gewinnvollen Handel mit Eolonial- 
waaren, bem regeren Unternehmungsgeifte, ben vermehrten Handels— 
verbindungen und dem, durch neue Genüffe und Bedürfniffe ver: 
ftärtten Erwerböeifer zuzufchreiben waren, 

(c) Man findet fchon unter Karl V. manche hierher gehörende Maaß— 
regeln, namentlich Zölle zur Leitung des Dandeld und zur Begün— 
fligung des Fabritwefens, in Ausführung gebradjt. Blanqui, 
Hist. I, 307. 
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Die Grundfäge des Handelsfyftems waren im 16. und 17, 
Sahrhundert fehr verbreitet, und ihr Urfprung ift zum heile noch 
älter, Keine einzelne Perfon kann ald Urheber diefes Lehrgebäus 
des bezeichnet werden, wohl aber laͤßt ſich Joh. Bapt. Col» 
bert, franzöfifcher Finanzminifter unter Ludwig XIV., als derje— 
nige Staatsmann nennen, der dad Handelsſyſtem zuerſt beharr- 


35 


lich und vollftändig ausführte, weßhalb man daffelbe fpäter- 
bin bisweilen nach ihm benannte (a) und ihn wie ein Vorbild 
betrachtete (5). Die gemwaltfamen Eingriffe in den Gang des 
Gemerbemwefens, wie fie Colbert in feinen Verordnungen vor— 
nahm, waren zu jener Zeit überhaupt üblich. Die Unbekannt: 
Schaft mit dem Wefen der Volkswirthſchaft hatte ſich fhon lange 
darin gezeigt, daß man fich nicht ſcheute, irgend einen für nuͤtzlich 
erachteten Erfolg mit rüdfichtölofen Zwangsmitteln, 3. B. Ver: 
boten der Aus= oder Einfuhr, zu befördern (ec) und die Gewerbs- 
unternehmer mancherlei willfürlihen Befchränfungen zu unter- 
werfen, wodurch man begreiflich dem Aufihwunge der Ermerbs- 
gefchäfte im Ganzen fchadete, Hatte der eine Staat in folchen 
ungeſtuͤmen Anordnungen ein uͤbles Beifpiel gegeben, fo war e8 
natürlich, daß andere Regierungen daffelbe nachahmten und gegen 
ben erften Urheber erwiberten, befonderö wenn ihre eigenen Uns 
tertbanen von den Maaßregeln deffelben litten. Erft durch die 
fpäteren Fortfchritte der Wiffenfchaft lernte man, den Gang der 
Volkswirthſchaft zu beachten und zu fchonen (d). 

(a) Colbertismus, Colbert'ſches Syftem. 


(5) Colbert war geb. 1619, wurbe 1661 Contröleur general des fi- 
nances (Finangminifter), ftarb 1683. Wie Sully fand er auch 
große Verwirrung im Finanzweſen vor, deren Hebung ihm fo gut 
gelang, daß er das reine Staatseintommen von 89 auf 105 Mill. 
Liv. erhöhte. Da die Verfchwendung eines üppigen Dofes und meh: 
rere Kriege die Staatscaffe in hohem Grade in Anſpruch nahmen, 
fo faßte er, um ihr neue Hülfsquellen zu eröffnen, den Gedanken, 
Fabriken und Handel in Schwung zu feßen und fo den allgemeinen 
Wohlſtand zu erhöhen. Ermunterungen und Prämien zogen gefchicte 
Künftter herbei, die Seidenfabriten zu Lyon und Zourg, deren 
Grund freilid ſchon von Heinrich IV. gelegt war, die Tuchfabriken 
zu Sedan, Abbeville 2c., die Strumpf= und Tapetenwirkereien, die 
Spiegelfabriten und andere mehr hoben fich auf überrafchende Weife. 
Mit Hülfe der Begünftigungen der inländifhen Schifffahrt ver: 
mehrte fih die Zahl der Handelsſchiffe und die Lebhaftigkeit des 
Seehandels; Handelsverträge beförderten den Abſatz franzöfifcher 
Waaren in anderen Ländern, große Handelsgefellfhaften kamen zu— 
folge ertheilter Privilegien zu Stande. Dody war legtere Wirkung 
von geringem Nutzen; die weftindifche Handelöcompagnie gieng ſchon 
1669, nach 5 Jahren, wieder ein. Zu diefen Maaßregeln, für die ihm 
noch jest Frankreich dankbar ift, gefellten ficy noch andere, z. B. 
Gründung der academie francaise, 1663, ber academie des 
Sciences, 1666, Unlegung des Ganals von Languedoc, 1661 fi. 
Manches Andere gelang ihm nicht, befonders die beabfichtigte 
Aufhebung der innern Zölle und die Verbefferung des Steuers 
wefens. Zu feinen wichtigften Unternehmungen gehören 1) die Anord⸗ 
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nung der auf die Befhüsung des inländifchen Fabrikweſens hinzie- 
lenden Gränzzölle, hauptfächhlicy durch die Verordnungen von 1664 
u. 1667, welche vorzüglich gegen die Holländer gerichtet waren, Die 
beiden Zarife, deren zweiter höhere Zollfäge enthielt, aber in Folge 
des nymmegifchen Friedens 1678 wieder zurüdgenommen werben 
mußte, waren von Savary entworfen. Das Zolledict von 1664 
zählt alle unter Ludwig XIV. getroffenen Beförderungsmaaßregeln 
des Gewerbewefens auf und fpricht das nunmehrige Vorhaben aug, 
d’attirer l’abondance, wozu ber auswärtige Handel dienen follte. 
2) Die vielen VBerorbnungen, vermittelft deren man die pünctlichfte 
Beobachtung des bei den verfchiedenen Gewerbszweigen bamals üb— 
lichen Verfahrens erzwingen wollte, eine Maaßregel, die von Col— 
bert’s Nachfolgern nody viel weiter getrieben wurde, und ben Ge: 
werbfleiß nicht wenig beengte. Chaptal, De l'industrie franc. ], 
XLII. — Ueber Eolbert f. Necker, Eloge de C., P. 1780. — 
(deMonthion) Particularites et observations sur les ministres 
des finances de la France les plus celebres, &, 20. Paris, 1812 — 
Lemontey in ber Revue encyclopedique, Junius 1822. T. XIV. 
Blangui, Hist. 1, 410. 11, 5.— Bianchini, 1,139. — Clement, 
Histoire dela vie etdel’administrationde C olbert,Paris, 1846.— 
Cochut in Revue des deux mondes, XV, 462. (1846). 


(c) Biele Belege hierzu unter Anderen bei E. Moreau, Ueber Roll: 
handel u. Wollmanufactur in Großbritanien, deutſch Berl., 1829. 4% 
Sm 3.1337 Verbot der Wollausfuhr bei Zodeöftrafe, Verbot der 
Zudeinfuhr. In Venedig und in Spanien wurden folhe Maaß— 
regeln ebenfalls früher getroffen, als in Frankreich, und Eolbett 
übte im Grunde eine Erwiderung aus, wie fie feitbem oft vorge: 
kommen ift. 

(d) Rau, Zur Kritik über Lifts nationales Syſtem der politifchen 
Oekon. S. 90, 
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Der Grundirrthbum des Handelsſyſtems (a) liegt in dem 
falfehen Schluffe, daß, wie der einzelne Bürger ſich durch Geld» 
gewinn bereichert, fo aud) in einem ganzen Bolfe die Vermehrung 
des Metallgeldes das befte Mittel zur Erhöhung des Wohlitan- 
des fei. Von diefer Ueberfchagung des Metallgeldes vermochte 
man fich nicht loszureißen, ob man gleich auch nicht verfennen 
konnte, daß daffelbe für fi) gar Fein menschliches Bebürfniß be— 
friedige (5). Für Zander, die nicht aus eigenen Bergwerken Gold 
und Silber erhalten fönnen, bot fich Fein anderes Mittel zur 
Erlangung diefer Stoffe dar, alö fie im Handel vom Auslande 
herbeizuziehen. Dieß glaubte man damit bewirken zu koͤnnen, daß 
viele im Lande erzeugte Maaren zu andern Völkern hinausges 
führt, aber nur wenige fremde hereingebracht würden, indem man 
annahm, daß dann der ganze Ueberfhuß der Ausfuhr über die 
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Einfuhr vom Auslande in Geld bezahlt werden müffe. Der Un 
terfchied zwifchen der Größe der Aus- und Einfuhr wurde Han- 
delsbilanz genannt und diefelbe dann ald günftig ange 
fehen, wenn die Ausfuhr größer war ald die Einfuhr, Die fta- 
tiftifche Erforfchung der Handelsbilanz jeded Staates ward zu 
einer wichtigen Aufgabe, der innere Handel aber, da er Feine 
Bermehrung der Geldmenge bewirkte, erfchien als gleichgültig 
oder doch unbedeutend. 
(a) Ueber daffelbe f. Adam Smith, Unterf. II, 2333 — 541.— Stord, 
Danbb, 1, 57. 111, 260. — Lotz, Handb. I, 95. — Geier, Charaf: 
teriftit des Dandels, Würzb. 1825. ©, 123. — Mac: Eullod, 


Grundfäße ber pol. Defon, ©, 22. — Schmitthenner, Zwölf 
Bücher vom Staate, I, 84. 


(5) Die Schriftfteller verfuchten allerlei Wendungen, um dem Wider: 
ſpruche auszumweichen, der nothwendig zwifchen diefen beiden Säßen 
liegt; fie nahmen z. B., wie von Bielfeld und Steuart, bie Be: 
merkung zu Hülfe, das Geld fei wenigftens das unzerftörbarfte Gut 
und daher zur Anfammlung von Bermögen am braudbarften, f. Rau, 
Anfichten der Volkswirthſchaft, ©. 146.— Forbannais und Fer: 
rier betrachten das Geld als das Mittel, die Production zu erhalten 
und zu befördern, und legen barum auf feinen Anwachs großen Werth. 
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Zur Geminnung einer foviel ald möglich günftigen Handels— 
bilanz erachtete man für dienlich, alle Zweige von Fabrifarbeit im 
eigenen Zande hervorzurufen, damit man nicht bloß Feine Kunft- 
waaren einzuführen brauchte, fondern noch große Vorräthe der- 
felben auszuführen hätte; die Ausfuhr von Rohftoffen hielt man 
nicht für fo nüßlich, weil fie weniger Geld einbringe, Es wurden 
- tberhaupt folgende Mittel in Anwendung gebracht und em— 
pfohlen: ” 

1) Man fuchte durch Verbote oder wenigſtens durch anfehnliche 
Zölle zu verhindern, daß 
a) fremde Fabrifwaaren eingeführt und 
b) rohe inländifhe Stoffe ausgeführt würden. Letztere 
Maafregel beabfichtigte theils, daß die Ausländer ge— 
nöthigt würden, ftatt des rohen Stoffes vielmehr die 
daraus verfertigte Waare zu Faufen, theild aber, daß 
die inländifchen Fabrikanten die Stoffe und Lebensmit- 
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2) 


3) 


4) 


5) 


6) 


7) 


tel wohlfeil einzufaufen Gelegenheit hätten, — Die auf 
Ein: und Ausfuhr gelegten Zölle machten jene fünft- 
lichen Einrichtungen an den Landesgraͤnzen nothwendig, 
die fich noch heutiged Tages in den meiften Ländern 
erhalten haben, jedoch zum Xheile auch dazu dienen, 
eine Staatdeinnahme zu geben. 

Dagegen wurden freigegeben oder noch befonder8 mit Prä- 

mien begünftiget 

a) die Ausfuhr von Fabrifwaaren, 

b) die Einfuhr roher Stoffe. 

Das Ausführen von Gold und Silber wurde — das Nach⸗ 

druͤcklichſte verboten (4). 

Zur Errichtung neuer Gewerbszweige wendete man Be— 

lohnungen, Vorſchuͤſſe und mancherlei andere Ermunte— 

rungsmittel an. 

Handelsvertraͤge mit anderen Staaten wurden in der Abs 

ficht gefchloffen, um die Ausfuhr von Landeserzeugniffen 

zu befördern. 

Große Handelögefellfchaften wurden mit Privilegien aus» 

geftattet, um fehwierige Zweige des auswärtigen Handels 

zu unternehmen, 

Man ftrebte nah) dem Befige von Golonien in anderen 

Grötheilen, die man dann lediglich ald Mittel behandelte, 

ſowohl um den Fabrifen des Mutterlandes größeren Abſatz 

zu verfchaffen, ald um zu einem einträglichen Handel mit 

Golonialmaaren Gelegenheit zu geben, 


(a) Dieß geſchah fchon im alten Rom, Cic pro Flacco c. 28, Die vene— 


tianifche Handelspolitik war aufgeflärter, fie verbot fogar den Kauf: 
leuten, aus Ländern, auf deren Producte man befondbern Werth legte, 
baares Geld nad) Venedig zu bringen, z. B. aus Frankreich u. Flans 
bern; f. Depping, Histoire du commerce entre le Levant et 
Y’Europe. P. 1830. — Minerva, Aug. 1830, ©, 233, 


$. 37. 


Das Handelöfyftem läßt fehon darin die Kindheit der politis 


fchen Defonomie erfennen, daß feige Lehren nicht in methodifchen 
Zuſammenhang gebracht, nicht auf tiefere Forfchungen gegründet; 
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fondern nur oberflächlich aufgefaßt wurden (a). Man trifft die 
einzelnen diefem Syſteme angehörenden Säge ſchon bei Schrift: 
ftellern des fechözchnten Jahrhunderts (5), noch häufiger bei 
folchen, die im fiebenzehnten und in der erften Hälfte des acht: 
zehnten Jahrhunderts auftraten (ce). Auch in der Reihe der italie- 
nifchen Schriftfteller, die vom fechözehnten Jahrhundert an einzelne 
Abfchnitte der politifhen Defonomie mit Scharffinn bearbeiteten, 
find mehrere dem Handelöfyfteme ganz ergeben, andere wenig- 
ftend einigermaßen von demſelben befangen (d). Indeß findet 
ſich keineswegs eine vollfiändige Uebereinftimmung in Anfehung 
der obigen Säße ($. 35. 36.) ; manche Schriftiteller neigen fich 
in Hauptpuncten, 3. B. in der Würdigung des inneren Verfehres 
und der Beſtimmung des Geldes, fchon zu richtigeren Vorftel- 
lungen und geben fih nur noch durch den allzu hohen Werth, 
den fie auf die günftige Handelsbilanz legen, ald Anhänger des 
Handelöfyfiems fund (e). Nur Wenige erhielten ſich ganz frei 
von diefem Irrthum (f). In der neuften Zeit hat Fr. Lift durch 
lebhafte Vorliebe für das Fabrikweſen, welches er nach feinen 
volföwirthfchaftlihen Wirfungen weit über ven Randbau erhebt, 
und durch eifrige Empfehlung der Zollfehugmaaßregeln fich dem 
älteren Handelöfyfteme genähert, ohne indeß die frühere Lehre 
von der Handelsbilanz, welche fpätere Unterfuchungen gänzlich 
widerlegt haben, wieder aufzunehmen (g). 

(a) Ueber die Literatur des Handelsſyſtems f. Steinlein, I, 15. 


(5) Jean Bodin oder Bodinus (+ 1590), La republique, Liv. VI. 
ch. 2. Par, 1586 fol, u. öfter; lateiniſch: De republica, Par. 
1586 fol. und öfter. Die ältefte Octavausgabe ebd. 1591. 8, 
(S. 655 der Ausg. v. 1586, ©, 964 von 1591.) Xgl. Rau, 
Primae lineae historiae politices, Erlang. 1816, ©, 33. und 
Los, Handb, der Staatsw. I, 59. Bianchini, I, 152. 
(c) Th. Mun, Treasure by foreign trade, London, 1664, vermuthlich 
zwifchen 1635 u. 1640 gefchrieben. 
J. Child, A new discourse of trade. London, 1668. $ranzöf. 1753, 
J. F. Melon, Essai politique sur le commerce, Amst. 1735. 
Deutfh: Sena, 1740, Deffen gefammelte Eleine Schriften, Kos 
penhagen, 1756. 
C. Klock, De aerario. Norimb. 1651, 2. ed. opera Chr. Peller, 
1671 fol. Lib. Il. cap. 24. 25. 66 — 70. 73. 
3.3. Becher, Politifche Diſcurs von den eigentlichen Urſachen bes 
Auf und Abnehmens der Städte, Länder u. Republifen. Frankf. 
1672, 6te Ausg. 1759. ©. 103 ff. der 3. Ausg. v. 1688. 
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W. v. Schröder, Fürftlihe Schatz- und Rentkammer, Leipz. 1686. 
u, öfter, Gap. 29, ©. 109 der Ausg. v. 1721. 

Ch. Davenant, Political and commercial works, Lond. 1771. 
V8., einzeln erfchienen 1699 ff. 

J. Law (+ 1729), Considerations sur le commerce et sur l'ar- 
gent, à la Haye, 1720; das englifhe Driginal fchon 1705. 
(8. wird von Schön, Neue Unterf. ©. 15, alö der wahre Re— 
präfentant bes Handelöfyftems angefehen.) 

W. F. V. S. (Joh. v. Horned): Oeſterreich Über alles, wann es 
nur will, d. i. wohlmeynender Fürſchlag, wie mittelſt einer 
wohlbeſtellten Landes-Oekonomie ꝛ⁊c. Leipz. 1654 u. ö., befons 
ders S. 33. der Ausg. v. 1707. Eine moderniſirte Ausg. dieſes 
Buches, welches in mehreren Auflagen verbreitet worden und 
nicht ohne Einfluß auf die öſterreichiſche Regierung geblieben 
war, hat den Titel: J. v. Horned, Bemerkungen über die 
öfterreich. Staatsöfonomie, umgearb. v. V. F. Herrmann. 1784. 

3.9. G. v. Sufti ( + 1770), Staatswirthfchaft, Leipz. 1755. 2. 
Ausg. 1758, II Bde. I, 195. 

J. F. de Bielfeld, Institutions politiques, à la Haye, 1760. II 
B. 4. u. öfter, I. Ch. 10—14, Deutſch: Lehrbegriff der Staatskunft, 
3. A. 1777111. Ueber ihn, v. Schröder u. v. Ju ſti vgl. Rau, Ans 
fihten, ©. 146—148, i 

of. v. Sonnenfels (+ 1817) Grundfäge ber Policei=, Hands 
lungs= u, Finanzwiſſ. IIIB. 1765. 8. Ausg. 1819. 1822, 

J. Steuart (+ 1780), Inquiry into the principles of political 
oeconomy, London, 1767. 113, 4. Neu abgebrudt in bes Verf. 
Works. Lond. 1825. VIB. 8. Deutfch : Unterfucyung der Grundfäge 
der Staatöwirthfchaft, a. d. E. Hamb. 1769, 1770,11 B. 4. Zübin- 
gen, 1769 — 1772, VI B. 8. neue Aufl. ebend. 1786. IV B, — Vgl. 
Rehberg, Sämmtl. Schriften. IV, 299, (1829.) 

3. G. Büſch (+ 1800) Abhandlung von dem Geldumlaufe, Hamb. 
1780, 118. 2. Ausg. 1800, 

F.L. A. Ferrier, Du gouvernement considere dans ses rap- 
ports avec le commerce. Par. 1805, n. A. 1821, widerlegt von du 
Bois-Ayme, Examen de quelques questions d’ec. polit. et no- 
tamment de l’ouvrage deM.F.,P.1823.f.auhStord, Handb. 1,77. 

de Cazaux, Bases fondamentales de l’econ. polit. d’apres la 

nature des choses. P. 1826, f, le Producteur 111, 576. 


(4) Die große Anzahl der, zum Theile fehr gehaltreichen, im übrigen Eu— 


röpa zu wenig beacdhteten Schriften der italienifchen Staatsöfonomen 
ift von Euftodi in folgender Sammlung neu herausgegeben wor: 
den: Scrittori classici Italiani.di Economia politica, Milano bei 
Destefanis, 1803— 1804, Parte antica, VII B,, Parte moderna 
XXXX11 8. Der 50fte Band, 1816, enthält die Regifter. Ueber den 
Snhalt diefer Sammlung und die einzelnen Verf, Müller, Chro: 
nolog. Darftellung der italienifchen Klaffiter über Nationalötonomie, 
Peſth, 1820. Anziehend und geiftreich ſchildert diefe Schriftfteller 
(Straf) 6. Pecchio (+ 1835), Storia della economia publica in . 
ltalia. Lugano, 1829. franzöf. v. Gallois, P. 1830. (Ueber den Verf. 
ſ. C.Ugoni, Vita e scritti di Gius. Pecchio, Parigi, 1836.) — Man 
gieng in Italien von der privatwirthfchaftlichen Betrachtung des 
Handels aus (Scaruffi, 1579, Davanzati, 1688, Turbolo 
u. A.), ftellte mit befonderer Vorliebe Unterfuchungen über das Gelb: 
wefen an und gerieth fo auf die Abwege bes Handelsſyſtems. Dem- 
felben find volllommen ergeben: 
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A.Serra, Trattato delle cause, che possono far abbondare li 
regni d’oro e d’argento, dove non sono miniere. Napoli, 1613. — 
Classici, Pant. I, die ältefte geordnete Entwidelung des Handels: 
foftems, die ſich jedoch Hauptfächlich mit den Urfachen des verfchiebe: 
nen Gelbreichthums der Länder beſchäftigt und über die anzuwen— 
denden Maafregeln nur Andeutungen gibt. Galiani, Euftodi und 
Pecchio betradyten Serra als den frühften Schriftfteller über bie 
polit. Detonomie in ganz Europa, und Bianchini ſucht zu zeigen, 
daß derſelbe fein Mercantilift fei ( Scienza del ben vivere soc. 1, 
156 ). Diefer Beweis gelingt jedoch nicht, denn Serra bezieht Alles 
auf den Zweck, den Gelbvorrath eines Landes zu vermehren. Nur in 
Anfehung der Geldausfuhr weicht er von Anderen ab, indem er fie 
nicht verboten fehen will, 


G. Belloni, Diss. sopra il commercio. Roma, 1750. = Class. 


P. mod. 11. Deut: Vom Commercien- und Münzmefen, überfegt 
von Schumann, Leipz. 1752, - 


(e) 3. 3. der Neapolitaner X. Genovefi (+ 1769), f. deffen Lezioni 


di commercio osia d’economia civile. Bassano, 1769,11. = Clas- 
sici P. mod. T. VIF—X. Deutſch: Grundfäße der bürgerl. Oekonomie, 
überf. v. Wismann, Leipz. 1776. II. Diefes Werk enthält manche 
verbienftvolle Unterfuchungen, z. B. über den Preis der Dinge, er: 
kennt aud) die Wichtigkeit des Landbaus volllommen an (1, 139 der 
deutfchen Ueberf.), geht jedoch auch in die Ueberſchätzung der Dans 
delsbilanz u. die daraus abgeleiteten Regeln ein, I, 336, II, 193, 205, 
Einige Hinneigung zu biefem Syfteme zeigen aud) C. A. Broggia 
(de tributi und delle monete, Nap. 1743. — Ser. cl. P. a. IV.) u. A. 


(f) Dahin gehören ber Spanier DiegoSaavedraFaxardo(+1648), 


(4 


in dem Buche: Idea d’un principe Christiano, represendada in cien 
empresas; latein. Idea principis Christiano-Politiei 101 symbolis 
expressa. Amstel. 1661. ©, 590 sq. „Potissimse divitie ac opes 
terrse fructus sunt, nec ditiores in regnis fodin®, quam agricul- 
tura. Plus emolumenti acclivia montis Vesuvii latera adferunt, 
quam Potosus mons cum intimis suis visceribus, licet argentife- 
ris“. — P. Paruta, Della perfettione della vita politica, Venet. 
1579 fol. ©. 265. — Der tiefdenfendeDudley North, Discourses 
on trade, Lond. 1691, f. Mac-Culloch, Grundfäße, S. 30. — de 


Bois-Guillebert, Factum de laFrance, 1707, neu herausgege= 


— 


ben von Daire in Economistes financiers du XVIII. siecle, 1843. 
Auch Ehitd (f. oben) äußerte ſchon Zweifel gegen einzelne Lehren, 


Lift (+ 1846), Das nationale Syftem der politifchen Defonomie, 
1.8. 1841 (unvollendet). Der Verſuch, die Grundlagen des ſmi— 
thifchen Syftems zu erfchüttern, konnte nicht gelingen, inzwifchen 
haben die praftifchen Lehren des Vf. viele Anhänger gefunden, u. 
in gewiffen Gränzen, fowie unter gewiffen VBorausfesungen, läßt 
fi) auch eine Befhüsung der inländ, Gewerbe wiffenfhaftlich ver- 
theidigen. Lift fest dem nationalen das kosmopolitiſche 
Syftem der Staatswirthfchaftslehre entgegen ; biefes fol die Wohls- 
fahrt der ganzen menſchlichen Grfellfchaft, jenes aber die der ein— 
zelnen Staaten zum Gegenftande haben, Diefer Unterfchied ift nicht 
begründet, denn alle Bearbeiter der politifchen Dekonomie haben 
ihre Vorſchläge u. Rathſchläge auf das Wohl einzelner Staaten 
gerichtet und wenn fie ſich für Handelsfreiheit ausſprachen, fo ge: 
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ſchah es aus ber leäteren Hinſicht. — Das mit Talent u. Feuer, 
aber auch mit Leidenfchaft u.Einfeitigkeit aefchriebene Werk Lift’s 
hat mehrere Gegner gefunden; f. 4 B. Brüggemann, Rift’s 
nationales Syftem ꝛc. 184%, — Dfiander, Enttäufhung bes 
Publikums ꝛc. Tüb. 1842. — Rau, f. 8. 34 (d) = Xrdiv, V, 
252, 349, 


$. 38, 


Das zweite Syftem der politifchen Defonomie, das phyſio— 
Fratifche (a) oder oͤkonomiſtiſche, entftand in Franfreich um 
die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, veranlaßt von dem Ans 
bli® des traurigen wirthfchaftlichen Zuftandes, welcher dort un- 
ter der verfchwenderifchen Regierung Ludwigs XV. zu finden war. 
Der Stifter diefer Theorie, der Fönigliche Leibarzt Francois 
Quesnay, geb, 1694, geft. 1774, wurde durch den Verfall 
des Landbaues am meiften angeregt und wandte fich daher auf 
ben von Sully betretenen Weg, weßhalb er und feine Anhänger 
diefen Staatömann ald Vorbild anfahen. Die Phyfiofraten blie- 
ben indeß nicht bei den ftaatswirthfchaftlichen Lehrfägen ftehen, 
fondern ftellten überhaupt das Ideal einer vollfommenen Staats— 
einrichtung auf, in welcher Necht, Tugend und Wahrheit herr- 
fchen, Armuth und Willfür aber verbannt fein follten, Diefe aus 
ben Gebieten der Wirthfchafts-, Sitten» und Rechtslehre zu— 
fammengefügten Saͤtze wurden mit lebhafter Phantafie, mit Begei- 
fterung für das Gute und nicht ohne dialeftifche, ja fogar fophiftifche 
Kunft zu einem dem Scheine nach wohlverbundenen Lehrgebaͤude 
vermwebt, welches durch diefe fpeculative Form wie durch feine 
Grundgedanken dem Handelöfyfteme gerade entgegengefekt war. 
(a) Phyfiofratie, wörtlid durch Naturherrfchaft zu überſetzen; bie 


„matürliche Ordnung, l’ordre naturel,” gehörte unter die Loſungs— 
mwörter diefes Syftems, 


$. 39, 


Die Phyfiofraten gehen von ber Wahrheit aus, daß alle ma- 
teriellen Dinge durdy die Natur hervorgebracht und durch den 
Menfchen der Erde abgewonnen werden, woraus fie die Folge 
ableiten, die einzige Befchäftigung, welche die Gütermaffe zu ver- 
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mehren vermöge, fei biefe Gewinnung roher Stoffe durch Arbeit 
an und in der Erde, — ein Sat, den man zugeben müßte, wenn 
die Größe des Vermögens fich blos nach der Menge von Stoffen 
beftimmte, Die weitere Verarbeitung der Stoffe und der Umtaufch 
im Handel können nach diefer Lehre Feine neuen Güter erzeugen, 
fie erhöhen nur den Werth der Stoffe um fo viel, als während und 
zum Behufe diefer Berrichtungen andere Bodenerzeugniffe verzehrt 
werden, fie find daher wefentlich von dem Landbau verfchieden, 
durch welchen ein Ueberfchuß von Erzeugniffen über die aufgewen⸗ 
deten Koften, ald Geſchenk der Naturfrafte, gewonnen wird, Für 
diefen Weberfchuß (die Grundrente) wurde der Kunftausdrud 
reiner Ertrag, produit net, eingeführt (a). 


(a) Genauere Beflimmung der von dem rohen Ertrage abzuzie- 
— Culturkoſten, reprises de la culture, nad) den Phyſi— 
taten: 

1) Erfas ber jährlihen Auslagen, avances Annuelles, 
welche ftets von Neuem zur Erzielung des Rohertrags aufge: 
wendet werben müffen; 

2) Vergütung für die urfprünglichen oder Beftandauslagen, 
avances primitives, bie nämlid für die zum Betriebe 
der Landwirthſchaft erforderlichen Einrichtungen, als Geräthe, 
Vieh u. dgl. gemacht werden mußten, und von benen jährlich 
beträchtliche Binfen erftattet werden müffen. Diefe Beftandaus: 
lagen follen nah Quesnay ungefähr fünfmal foviel als die 
jährlichen betragen, 
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Durch die von dem rohen Ertrage der Landwirthſchaft vor 
Allem zu beftreitende Erftattung der Gulturfoften erhalten die 
Landwirthe, welche die hervorbringende Glaffe, classe 
productive, der Gefellfchaft genannt werben, ihr Einfommen, 
An diefe fchließen fi die Grundeigenthümer, classe des 
proprietaires, wohin auch die Zehntberechtigten und das Stants- 
oberhaupt gerechnet werden; diefer Claſſe wird der reine Ertrag 
von den Landwirthen entrichtet (a), Beiden fteht die unfrudht- 
bare Glaffe, classe sterile, alle Übrigen Stände begrei- 
fend, gegenüber, welche zwar mancherlei Nugen für bie Ge 
felfchaft durch ihre Tchätigfeit zu Wege bringt, nur aber nichts 
zur Vermehrung des Vermögens beiträgt und von wirthfchaft- 
liher Seite blos durch ihre Erfparungen nügen kann. Sie erhält 
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die benöthigten fachlichen Güter von den erfteren Glaffen zur Be 
zahlung der Dienfte, die fie ihr leiftet (2). 


(a) In dem reinen Ertrage liegt indeß nad) der Meinung ber Phyſiokra⸗ 
ten auch noch der Erfaß einer dritten Art von Koften, nämlich der 
fogenannten Grundbauslagen, avances foncieres, weldye zum 
Behufe der Urbarmahung und der Bodenverbefferungen ( Melioras 
tionen) gemacht worden find und deren Wirkung fortdauernd ift. 
Die Grundeigenthümer und ihre Ahnen haben das Verbienft, biefe 
Auslagen unternommen zu haben und fie noch ftets zu vermehren, und 
daher erfcheint der reine Ertrag nicht ganz als ein Geſchenk der Na: 
tur, Ueberhaupt fucht das phyfiofratifche Syftem die Grundeigenthü— 
mer fehr zu begünftigen, fie werben als die Bürger im vorzüglidhen 
Sinne, als die Befchirmer der andern Stände dargeftellt, weshalb 
fie auch bei der landftändifchen Berfaffung allein Vertreter werden 
-follen, Offenbar waren es nicht diefe Säge, ſondern die naturredhtlis 
chen, wegen deren man die Phyfiofraten befchuldigte, mit zum Aus— 
bruche der franzöfifchen Revolution, obgleich ohne es zu wollen, beis 
getragen zu haben. „L’etat ne reside essentiellement que dans le 
souverain, qui en est le chef, dans les proprietaires du produit 
net, et dans les entrepreneurs de culture.‘ De l’esprit des &co- 
nomistes, ©, 22. 

(5) Die Vertheilung der Producte fuchte Quesnay durch eine fingirte 
Berechnung zu verdeutlichen, fein tableau Economique. Wenn z.B. 
in einem Sande für 5000 Mill, Liv, rohe Stoffe gewonnen werben, 
fo mögen davon erhalten: 

1) die Landwirthe 
a) für die Sahresauslagen se... 0 0.0. 2000 Mill, 
b) für Verzinfung und allmäligen Erfag der Be: 
ftandauslagen. ver. er er rer 0 0 . . 1000 — 
. 3000 Mill. 
2) die Grundherrn ald Reinertrag » 2.0.0... . 2000 — 


Summe 5000 Mill. 

Nun geben die Landwirthe fowohl als die Grundeigner für 1000 M. L. 

rohe Producte an die fterile Claffe gegen allerlei Dienfte ab. Es wer: 

den alfo verzehrt: 

1) von den Landwirthen felbft vo... 0.0.0. 2000 M. 8, 

2) von ben Grundeigenthümern «+. ++. 0. .+ 1000 — — 
3) von der fterilen Claſſe j 

a) an Nahrungsmitteln... 22200000. + 1000 — — 

b) an rohen Stoffen zur Verarbeitung . . . » » 1000 — -— 


Summe wieder 5000 M, &- 


$. 41. 


Aus diefen Vorderfägen wurden hauptfächlich nachſtehende 

praftifche Regeln abgeleitet: 
1) Die Sandwirthfchaft verdient die vorzuͤgliche Beguͤnſtigung 
der Negierung; befonders ift darauf zu fehen, daß die pro⸗ 
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ductiven Auslagen nicht vermindert, fondern fogar erweitert 
werden, 

2) Alle die Freiheit der Bodenbenugung hemmenden Laften 
muͤſſen zu Gunften der Randwirthe entfernt werden, man 
muß ferner den Abfaß ihrer Erzeugniffe fowohl im In= als 
im Auslande befördern, um ihre Einnahme zu vergrößern. 

3) Handel und Gewerke müfjen ebenfalls von allen Befchrän- 
fungen befreit fein, weil die auf beide zu verwendenden Aus | 
gaben unproductiv find und die freie Soncurrenz die gute 
Folge hat, daß die Gefellfchaft ihre Bedürfniffe durch jene 
Ausgaben fo wohlfeil als möglich befriedigen Fann. (Lais- 
sez faire et laissez passer!) 

4) Da alle Staatsabgaben nur aus dem Ueberfchuffe der Er- 
zeugniffe tiber die Koſten beftritten werben koͤnnen, und 
diefer Reinertrag fich urfprünglic nur in den Händen der 
Grundeigenthimer befindet, fo fallen denfelben im Grunde 
auch alle jene Abgaben zur Laſt, denn die anderen Glaffen 
werden doch nur durch das, was fie für ihre Dienfte von 
den Grundeigenthümern einnehmen, in den Stand gefeht, 
Steuern und andere Abgaben an den Staat zu bezahlen, 
Daher ift ed am bequemften, ftatt aller anderen Abgaben 
nur eine einzige, namlich eine Grundfteuer, einzuführen, 
welche dasjenige auf dem fürzeften Wege und mit den ges 
ringften Erhebungsfoften von den Grundeigenthuͤmern 
nimmt, was fie doch, nur unter mancherlei Formen, mittel 
bar zu tragen haben (a). 


(a) Verſuch, diefe einzige Grundfteuer, das berühmte impöt unique, in 
Baden einzuführen, 1771— 1801. ©. v, Drais, Baden unter Karl 
Friedrich, 1, 315. Der Verſuch mißlang, aber audy fein Gelingen 
hätte wenig bewiefen, da er nur in Dörfern angeftellt wurde, in wels 
hen wenig andere Einkünfte ald aus der Landwirthfchaft vorzukom— 
men pflegen. Die Unausführbarkeit der vierten Reget ift fo einleuch— 
tend, daß fie von mehreren Phyſiokraten felbft zugegeben wirb, aber 
fie erklären diefelbe nur aus äußeren Umftänden, ohne die Irrigkeit 
der oberften Säge zuzugeftehen. 


$. 42, i 
Das phufiofratifche Syftem (a), ungeachtet feiner Einfeitig- 
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feit und der Unhaltbarkeit feines Hauptſatzes, hatte doch das 
Verdienſtliche, ein Beifpiel tieferer Forfhung über volkswirth— 
fchaftliche Gegenftände zu geben, neue Begriffe und Kunſtaus— 
druͤcke aufzuftellen, die Wichtigkeit des Landbaus hervorzuheben, 
der Freiheit in Gewerbsfachen das Wort zu reden, den Glauben 
an die große Bedeutung der Handelsbilanz zu befämpfen, und 
iiberhaupt den Widerftreit gegen das Handelsſyſtem zu beginnen, 
wodurch es eine richtigere Anficht vorbereitete, Außer Franfreich (2) 
fand dafjelbe hauptfächlich in Deutfchland eifrige Anhänger (ec), 
welche dagegen von anderen Gelehrten lebhaft beftritten wur- 
den (d). Mehrere italienifche Echriftiteller Sprachen, theils vor, 
theils nach Quesnay, einzelne phyfiokratifche Lehrſaͤtze aus (e). 
Die neueren Phyfiofraten fuchen die Lehren ihrer Schule mit 
den durh Smith in die Wiffenfchaft eingeführten Wahrheiten 
in Einklang zu bringen (f). 


(a) ©. die Literatur bei Steinlein, 1, 34. — Vgl. Schmitthenner, 
Zwölf Bücher, I, 95. — Blanqui, Hist. 11, 88. — Bianchini, |, 
208. 


(db) F.Quesnay, Tableau &economique. Versailles, 1758. — Maximes 
generales du gouvernement economique. Ebend, 1758. — (Beide 
Schriften ftehen au) im 1. Bande von Dupont’s Phyſiokratie, f. 
unten.) 

V. de Riquetti, Marquis de Mirabeau (ber Vater), L’ami 
deshommes ou traite de la population. Avignon, 1756. 111. Deutfch, 
Hamburg, 1759. II. — Theorie de l’impöt. P. 1760. — Philosophie 
rurale, Amst. 1763. Auszug, deutſch überfest: M’s. Landwirthſchafts⸗ 
philof., a. d. Fr. von Wichmann, 1797. 98. II. 

V.de Gournay, Essai sur l’esprit de la legislation favorable 
à l’agriculture. Par. 1766. 11. 

Mercier delaRiviere, L’ordre naturel et essentiel des so- 
cietes politiques. Paris, 1767. 4. 

(N. Baudeau) De l’origine et des progres d’une science 
nouvelle. Lond. et P. 1768. Deutſch, Karlsr. 1770, 

A.R.J. Turgot (+ 1781), Recherches sur la nature et l’ori- 
gine des richesses. Par. 1774. Deutfh von Maupillon, Lemgo, 
1775. — Deff. Reflexions sur la formation et la distribution des 
richesses. P. 1784., aud) im 5.®anbe ber Oeuvres complettes, Par. 
1808 — 11. VIII. Bde, Zurgot handelte auch als Finanzminifter 
im Sinne des phyfiofratifchen Syftems, über welches er ſich in vielen 
Puncten erhob, ohne ſich jedoch von den Grundgedanken losreißen 
zu können, Er erkannte z.B. die Natur der Gapitalrente, fuchte aber 
dennoch zu zeigen, daß fie für den Staat nicht difponibel fei, Seine 
Reflexions find das befte phyfiofratifche Werk. 

G.F.le Trosne, De l’ordre social. P. 1777. Deutſch: Lehrbe— 
griff der Staatsordnung. überf. von Wichmann, Leipz. 1780, 


(e) 


(d) 
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Physiocratie ou constitution naturelle du gouvernement le plus 
avantageux au genre humain. Recueil publie par S.P.Du Pont. 
\Yverdon, 1768 — 69. V1. 8., vom 2. Bande an unter dem Daupt: 
titel: Discussions et d&veloppemens sur quelques-unes des no- 
tions d’Economie politique. Die 3 legten Bände betreffen nur den 
Getreidehandel. 

(Karl Friedr. Markgraf v.Baben, + 1811)) Abrege des 
principes de l’econ. pol. Carlsr.1772. Abgedrudt bei Will, f. unten. 
Deutfd von Saß. Deffau, 1783, 

J. A. Schlettwein, Les moyens d’arröter la misere publique. 
Carlsr. 1772. Deutſch, 1772. — Die wichtigfte Angelegenheit für bas 
ganze Publitum oder ꝛc. Karlöruhe, 1772, 73. II. neue U, 1776, — 
Grundfefte der Staaten. Gießen, 1779. — Archiv für den Menfchen 
—— Leipz. 1780—84, VIII. B. — Neues Archiv. 1785—88, 
IV. B. 

Iſ. Iſelin, Verſuch über die geſellſchaftl. Ordnung. Baſel, 1772, 
— Träume eines Menſchenfreundes. Baſel, 1776. 11. B. n. A. 1784, 
— Ephemeriden d. Menſchheit. 1776 ff. 

J. Mauvillon, Sammlung v. Aufſätzen über Gegenſtände aus 
der Staatskunſt. Leipz. 1776. II. — Phyſiokratiſche Briefe an Hrn, 
Dohm. Braunſchw. 1780, 

J. C. E. Springer, Oekonom. u. cameral. Tabellen, Frkf. 1772, 
— Ueber das phyſiokr. Syſtem. Nürnb, 1781, 


F.A.de Forbonnais, Principes et observations economiques. 
Amst. 1767. Deutfd, v, Neugebauer, Wien, 1767. 

6. B.de Mably,Doutes proposes aux philosophes &conomistes. 
P. 1768. 

(J. Pinto )Traite de la circulation et du credit. Amst. 1771. 
Deutih: Sammlung von Auffägen zc. (v. K. U. v, Struenfee), 
Liegnitz, 1776. ©. 145. j 
GC.W. Dohm, Kurze Vorftellung bes phufiotrat. Syftems. Gaffel, 
1778, 

(von Pfeiffer) Antiphufiofrat od. umftändl. Unterf. des fogen. 
phyſiokr. Syſtems. Frankf. 1780, 

G. A. Will, Verſuch über die Phyſiokratie. Nürnb. 1782. 

Mehrere andere ſind angeführt beiKüdiger, Anfangsgründe der 
allgem. Staatslehre. Halle, 1795. S. 144 — 46. 


S. A. Bandini (+ 1760), Discorso economico, geſchrieben 1723, 
gedrudt erft 1775. — Scrittori cl. P. mod, 1. Bandini wird als 
Vorläufer der Phyfioßraten angefehen, da er zur Verbefferung der 
Sumpfgegend (Maremma ) von Siena größere Freiheit des Land— 
baus und Verkehrs, insbefondere freie Grtreideausfuhr, Vereinfa— 
hung der Gefege, der Verwaltung und des Steuerweſens, nament— 
lich eine einzige Grundabgabe vorfchlägt. Auszug bei Müller, 
Darftell. der ital. Glaffiter, ©, 66, — Pecchio, Storia, ©, 70, 
C.Beccaria (+ 1793 ), Elementi di economia publica, geſchrie— 
ben 1769 — TI als Borlefungen auf der Cattedra di scienzecame- 
rali in Mailand, zuerft gedrudt in ber Sammlung der Scrittori cl. 
P. mod. T. XI. XII. (Nur einige phyfiofrat. Vorftellungen in der 
Bergleichung des Landbaus mit den andern Bewerben, z. B. J. $. 14ff.) 
G. Filangieri(+ 1788), Della legislazione. Nap. 1780 — 85, 
vu. B. Deutfch, Ansbach, 1788 — 91, Das 2te Buch, — Scritt. cl. 
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P. mod. T. XXXII. (Für Befreiung der Landwirthſchaft und bes 
Handels und einzige Grundfteuer.) 


(f) 6. Garnier, Abrege &el&mentaire des principes de l’&con. polit. 

P. 1796. 

le Prince D.deG.(Gallizin), De l’esprit des economistes 
ou les &conomistes justifi6s d’avoir pose par leurs principes les 
bases de la revolution frangaise. Brunsvick, 1796. Deutfd, Duis— 
burg, 1798, 

Dutens, Philosophie de l’economie politique ou nouvelle ex- 
position de cette science. P. 1835. 11. B. 

H. Jouffroy, Catechisme d’econ. polit. Leips. & Paris, 1844. 

Th. A. H. Schmalz (+ 1831), Encyklopädie der Kameralwiflen 
fchaften, 1796. n. X. 1819. — Handb. der Staatswirthfchaft, Berlin, 
1808. — Staatswirthfchaftslehre in Briefen an einen deutfchen Erbs 
pringen, Berl. 1818, II. 


L. Krug, Abriß d. Staatsöfon. Berlin, 1807. ( Enthält nur wirth- 
ſchaftliche Politik mit einigen phyſiokratiſchen Anſichten.) 


$. 43, 


Das dritte ftantswirthfchaftliche Kehrgebäude wurde von dem 
großen fchottifchen Gelehrten Adam Smith, (geb. 1723, geft. 
1790) aufgeftellt (a) und wird gewöhnlich nach demfelben be= 
nannt; man gab ihm auch biöweilen den unbeftimmten Namen 
Snduftriefyftem, Smith erhob fidy in der richtigen Auffaſſung 
der volfswirthfchaftlichen Erſcheinungen und in der Erforfchung 
ihrer Urfachen über die Einfeitigfeit der beiden früheren Syfteme, 
indem er fowohl den Landbau ald die Gewerfe (Fabrication) 
und den Handel als Mittel zur Bereicherung der Völker dar- 
ftellte, doch fand er in der Lehre der Phyfiofraten mehr nüßliche 
Vorarbeiten, ald im Handelöfyftem, und nahm daher mehr von 
jenen in fein Lehrgebaude auf (5). Viele einzelne Säge deſſelben 
waren fchon von früheren Schriftitellern erfannt und ausge— 
ſprochen worden (c), doch bleibt Smith unftreitig das Verdienft, 
fie in Zufammenhang gebracht, das Wefen der Volkswirthſchaft 
tiefer ald feine Vorgänger ergründet und vollftändiger erklärt, und 
hiedurch den Regeln der wirthfchaftlichen Politik eine feftere Un— 
terlage gegeben zu haben, 


(a) Ad. Smith, Inquiry into the nature and causes of the wealth of 
nations. Lond. 1776. II. B. 4, neue Ausg. von Buchanan, 1814. 
IV. B., mehrere neuere-von Mac-Culloch. 1828 und 1839 in 
1 Bd. Nachdruck, Bafel, 1801. IV. — Deutfh von Schiller (ob. 
5r.), Leipz. 1777, 78, 11. B., der dritte Bd, von Wichmann, £, 
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1792. — Beſſere Ueberfegung von Garve, fortgefeht vonDörrien. 
Breslau, 1793 — 96, IV. 3te X. 1810. Hi. (Nach diefer Ausgabe 
wird Smith in gegenmwärtigem Lehrbuche citirt.) — Franzöſiſche 
beſte Ueberſ. von Garnier, Par. 1802. V. B., 2te Ausg., 1822. VIB., 
von Blanqui, 1842. — Dieß Meiſterwerk läßt doch in der äuße— 
ren Anordnung Manches zu wuͤnſchen übrig, was dazu beigetragen 
haben mag, daß daffelbe fich nicht fchnell in Europa verbreitet hat. 
(6) Betrachtet man die volkswirthfchaftliche Grundlage jedes dieſer Sy: 
fteme, nämlich die Vorftellung von der Entftehungsart des Volke: 
wohlftandes, fo kann man fie fo bezeichnen : 
1) Syftem der Handelöbilang oder des Geldzufluffes durch Waa- 
renausfuhr; 
2) aloe des, von ber Landwirthfchaft herrührenden Reiner: 
rages; 
3) Syſtem der Gütererzeugung durch Arbeit, in der Landwirth⸗ 
ſchaft, der Fabrication und dem Handel. 


(c) Hieher gehört zunächſt A.Smith's Freund, der ſchottiſche Geſchicht— 
ſchreiber und Philofopy David Hume,+1776. Seine beiden Schrif⸗ 
ten: Essays moral and political, Edinb. 1742 u.ö., u. Political dis- 
courses, 1752 u.ö. find aud) enthalten in ber größeren Sammlung: 
Essays and treatises on several subjects. Lond. 1753. IVB.u. ö. 
Die politifchen und ökon. Auffäge hieraus: D. H. politifche Verfuche, 
a. d. Engl. (von Kraus), Königsb. 1800. n. X. 1813. — Ferner 
Steuart,f. $.37 (c). — Auch mehrere Italiener müffen als Vor: 
läufer Smith's angefehen werben, der fie jedoch vermuthlich nicht 
gekannt hat. Befonders nennenswerth find: 3 

F. Galiani (.+ 1787), Della moneta. Napoli, 1750. n. X. 1780. 
= Seritt. cl. P. mod. 111. IV. (So gründlich, daß man glaubt, der 
21jährige Züngling habe den Beiftand zweier älterer Freunde be: 
nutzt.) 

F.G. Pagnini, Saggio sopra il giusto pregio delle cose. 1751. 
= Scr. cl. P. mod. M. 

C. Beccaria, f. $. 42. (e). 

Giammaria Ortes, Dell’ economia nazionale. Venez. 1774. 
= Seritt. cl. P. mod. T. XX1. (Hoͤchſt originell; blieb bis zum Ab— 
drud in der angeführten Sammlung faft ganz unbekannt.) — Ri- 
flessioni sulla popolazione. 1794. = Ser. cl. T. XXIV. (Zt hierin 
Vorläufer von Malthus.) 

P. Conte Verri (+ 1797), Meditazioni sulla economia poli- 
litica. Mil. 1771. — Ser. cl. P. mod. XV. Franzoͤſiſch: Reflexions 
sur l’ec. pol. Laus. 1771. Econ. politique. Paris, 1808. Deutfch von 
Schmid, Mannh. 1785. ( Vorzüglich. ) 

2gl.Hasse,Cuinam nostri evi populo debeamus primas eco- 
nomis public et statistic® notiones? Lips. 1828. 4. ( Schildert 
die Verdienfte der Italiener und Deutfchen.) — Pecchio, a, 
Storia. 
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Die Hauptgedanfen des fmithifchen Syftems find fol: 


gende: 
Rau, polit. Dekon. 5te Ausg. 1. 4 
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1) 


2) 


3) 


4) 
5) 


6) 


7) 


(a) 


Die Sachguͤter werben durch die menfchliche Arbeit unter 
dem Beiftande der Grundftücde und des Gapitales hervor— 
gebracht, und der Werth der Güter beſtimmt ſich Durch die 
Menge der auf fie gewendeten Arbeit (a). 

licht blos die auf Gewinnung roher Stoffe von der Erde 
gerichtete Arbeit, fondern auch die Thätigkeiten der Stoff: 
vereblung (Gewerfsarbeit, Fabrication) und des Handels 
tragen zur Vermehrung des Vermögens unmittelbar bei, 
find alfo productiv, 
Die wichtigften Mittel, welche die productive Wirkung der 
Arbeit verftärken, find die zwedmäßige Theilung der Be- 
fchäftigungen und der Gebraud, des Gapitales. 
Sene drei Glaffen von Gewerben (f. 2.) verdienen in glei= 
chem Maaße von der Negierung unterftügt zu werden. & 
Das freie Mitwerben (Goncurrenz) ftellt von felbft die an— 
gemeflenften Preife der Dinge her, bewirkt die Ausgleichung 
des Bedürfniffes mit den Worräthen, verfchafft den Theile 
nehmern an der Production ihre gebührenden Antheile als 
Grundrente, Gapitalgewinn und Arbeitsiohn und leiftet uͤber— 


. haupt in der Volkswirthfchaft nüßliche Dienfte, 


Die Negierung foll nur infoferne auf die wirthichaftlichen 
Angelegenheiten des Volkes einwirfen, als fie die Binder: 
niffe, die der Entwidelung des Gewerbfleißes im Wege 
ftehen, zu entfernen fucht, fonft aber die Freiheit in Ge— 
werbsangelegenheiten walten laſſen, namentlid auch im 
auswärtigen Handel, 

In Beziehung auf ihre eigenen Einnahmen foll die Negies 
rung nicht an dem Betriebe von Gewerben Theil nehmen, 
fondern ihren Bedarf auf die am wenigften ftörende Weife 
von dem reinen Einkommen der Bürger aufbringen. 
Smith hat allerdings die Mitwirkung des Bodens und bes Gapi- 
tales anerkannt und gehörig berüdfichtiget ([.Baumftark,Staatö- 
wiſſ. Verſuche, ©, 509), aber es ift auch nicht zu verfennen, daß 
er die Arbeitals die Urquelle des Vermögens vorzüglich heraushebt 
und bie ganze Eintheilung feines Werkes auf fie gründet. Dad Ca⸗ 
pital wird von ihm als ein Mittel angejehen Arbeit zu befchäftis 


gen und zu fördern, und er nimmt an, daß die Gapitalgewinnfte 
aus dem Erzeugniffe der Arbeit abgegeben werben (I, 76.). Der 
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Ausdruck: Product der Arbeit und des Bodens — kommt häufig 
im ſmith'ſchen Werke vor, auch wird bei Gelegenheit der Land— 
rente von dem natürlichen Producte bed Bodens gefprochen 
(1, 77.). Man fieht, daß er in der Hochſchätzung der Arbeit den 
Dhnfiofraten entgegen tritt, in Anfehung der Wichtigkeit der nas 
türlichen Productionsfräfte aber mit ihnen gegen die Mercantili: 
ften ftreitet. 
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Wenn glei) manche einzelne Säbe diefed Syſtems, wie fie 
Smith aufftellte, einer genaueren Beftimmung, andere einer 
Berichtigung bedurften (a), auch das Ganze noch fuftematifcher 
dargeftellt werden mußte, fo find doch die Grundgedanken fo fehr 
aus der Natur der Sache gefchöpft, daß die Unterfuchungen neue= 
rer Forfcher nur eine allmählige innere Fortbildung herbeiführ- 
ten, ohne ein anderes Syftem aufzuftellen. Daher wird auch die 
heutige politifche Defonomie, obfchon fie fich Feinesweges mehr 
auf den Inhalt der von Smith felbft ausgefprochenen Lehren 
befchränft, doch noch als dad Syftem defjelben betrachtet (2). 
Das neunzehnte Sahrhundert brachte eine Fülle von Erfchei- 
nungen und Erfahrungen im wirthfchaftlichen Gebiete hervor, 
aus denen fowohl neue Kehrfäke für die Erfenntniß der Volks— 
wirthfchaft gewonnen, als neue Aufgaben für die Wirthfchafts- 
politit abgeleitet werden fonnten. Diefe Bereicherung und jene 
Bervolllommnung der Wiflenfhaft, durd die Bemühungen 
deuticher (c), englifcher (d), franzöfifcher (e), italienifcher (f) 
und anderer (g) Gelehrten bewirkt, hat die Folge gehabt, daß 
die Wichtigkeit jener Wiffenfchaft immer allgemeiner anerkannt 
wird und ihr Einfluß auf die Verwaltung der wirklichen Staa- 
ten an Stärfe und Ausbreitung fortdauernd zunimmt. Die ab- 
gefonderte Bearbeitung der Volfswirthfchaftölehre, welche durch 
Trennung von den praftifchen Lehren viel an Zufammenhang, 
Klarheit und fuftematifcher Ordnung gewann, wurde vorzüglich) 
in Deutfchland mit gutem Erfolge vorgenommen. 


(a) Bon den Gegnern Smith’s in England, z. B. Pownall, Grau: 
furd, Hamilton, Gray, f. Sartorius, Handb. der Staatös 
wirthfchaft, Vorrede, ©, XV, und Storch, Handb., I, 77, Am 
wichtigften ift: — 


* 


EarlofLauderdale (+ 1839), Inquiry into the nature and 
origin of public wealth. Edinb. 1804. Deutfh durch v. Schön 
(abgefürzt ) Berlin, 1808. 

(5) ©. die Literatur bei Steinlein, Volkswirthſchaftslehre I, 106 ff. 
(c) 1) Umarbeitungen bes fmith’fhen Wertes. 

G. Sartorius (+ 1828), Handb. der Staatswirthichaft. Berl. 
1796. Neue Ausgabe: Bon den Elementen des Nationalreihthums 
u. von der Staatswirthfchaft. Götting. 1806. (Trug nebft Lueder 
am meiften zur Verbreitung des Syftems in Deutſchland bei.) 

%. 8. Lueder (+ 1819), Ueber Nationalinduftrie und Staats: 
wirthichaft, nah A. Smith bearbeiter. Berlin 1800—4. II B. — 
Die Nationalinduftrie und ihre Wirkungen. Braunſchw. 1808, 
(Auszug. ) \ 

Chr. 3. Kraus (+ 1807), Staatswirthſchaft, herausg. v. Hs. 
v. Auerwald, Königsb. 1808—11. V. 2ter Abdrud 1837. (Nur 
die 4 erften Bände gehören hierher, der Ste enthält wirthfchaftliche 
Politik nad) eigenen Anfichten des Verf.) 

2) Bearbeitungen der Wiffenfhaft mit mehr eigen 
thümlichen Forſchungen. 

L. H. v. Jacob (+ 1827), Grundſaͤtze der Nationalökonomie. 
Halle, 1806. 3. A. 1825. 

Chr. v. Schloͤzer, Anfangsgruͤnde der Staatswirthſchaft. Riga, 
1805. 7. 11.8, 

J. Graf v. Soden (+ 1831), Die Nationalökonomie. Leipz. 
1805 — 23. IXB. Bd. I— II. enthält die Nationalökon. B. IV. 
den Auszug aus den 3 erften, Bd. V. die Finanzwiſſenſchaft, Bd. 
VI. die Volkswirthſchaftspflege („„Staatsnationalwirthſchaftslehre“ 
bei dem Berf.), die 3 letzten gehören nicht zur polit. Oekonomie. 
Graf Soden und Jacob haben um bie wifjenfchaftliche Geftal- 
tung der Volkswirthſchaftslehre großes Verdienft (S. 15 (@)), doch 
führten fie die Ausfcheidung aller practifchen Säge aus derfelben 
nicht ganz durch. Soden’s Werk ift reidy an lehrreichen Ausfüh: 
rungen einzelner Gegenftände. 

G. Hufeland (+ 1817), Neue Grundlegung ber Staatswirth— 
haftskunft. Gießen, 1807 — 13. II. B. (Unvollendet. ) 

3 F. E. Los (+ 1838), Revifion der Grundbegriffe der Na— 
tionahwirthfchafstehre, Coburg, 1811 — 14, IV. — Handbuch der 
Staatswirthfchaftslchre. Erlangen, 1821. 22. 111. 2. Ausg. 1837, 
(Borzüglid.) 

3.9. Harl(+ 1843), Handbuch d. Staatswirthfchaft und Fi— 
nanz. Erlangen, 1811. 

Fr. B. Weber, Lehrbudy der polit. Oekonomie. Brest. 1843. 11. 

A.W. v. Leipziger, Geiftder Nationalöfonomie u. Staatswirth: 
Schaft. Berl. 1813, I. 

H. Storch (+ 1835), Cours d’&conomie politique. St. Petersb. 
1815. V1 8. — Paris, 1823. IV. (avec des notes explicatives 
et critiques par M. Say.) — Deutſch: Handb. db. Rationalwirth: 
ſchaftslehre, mit Zufägen, von Rau. Hamburg, 1819, 20.11 B. Die 
:Zufäge auch befonders abgedrudt, ebd. 1820. 

G. Gr.v. Bu qu oy, Eheorie der Nationalwirthfchaft. Leipz. 1816. 
4. — Hiezu 3 Nachtraͤge, 1816 —18. 4. 

3. F. ©. Eifelen, Grundzüge der Staatswirthfchaft. Berl. 1818. 
— Die Lehre von der Volkswirthſchaft, Halle, 1843. 
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: (dv, — Aids thal) Die Staatswirthſchaft nach Naturgefegen, 
eipz. 1819, 

A. 5. Lueder, Die Nationalökonomie oder Volkswirthſchafslehre. 
Jena, 1820. 

K. Arnd, Die neuere Güterlehre. Weimar, 1821. — Die mate: 
riellen Grundlagen und fittlichen Forderungen der europäifchen Eul: 
tur. Stuttg. 1835. — Die naturgemäße Volkswirthfchaft. Dan. 1845, 

3. 4. Oberndorfer, Syftem der Nationalöfon. Landsh. 1822. 

K. H. 8. Pölis (+ 1838), Volkswirthfchaft, Staatswirthichaft 
u, Finanzwiffenfhaft — und Polizeiwiſſenſchaft. Leipz. 1823. Zweite 
A. 1827. (Auch ald zweiter Band von: Die Staatswiffenfchaften im 
Lichte unferer Zeit. ) 

v. Seutter, Die Staatöwirthfchaft. Ulm, 1823. IN. 

©. F. Kraufe, Verſuch eines Syſtems der National: u. Staats⸗ 
öfonomie. £eipz. 1830, II. 

Sr. 3. Shmitthenner, Grunbriß der hiſtor. u. polit. Wiffen- 
Ihaften. Gießen, 1830. I, S. 104, 214. 287. — Zwölf Bücher vom 
Staate, I, 324. 1840, 

Steinlein, Hanbb. der Volkswirthſchaftslehre. Mündh., 
1831. 1. 

8. 5. Schent, Das Bedürfniß der Volkswirthſchaft. J. B. Die 
allg. Grundfäge der Volkswirthſchaftslehre. IL. B. Die Grundfäge 
d. Volkswirthſchaftspflege. Stuttg. 1831. 

8. ©. Zachariä (+ 1843), Staatswirthſchaftslehre. Heidelb. 
1832, 1I., oder der 5.3, der 4U Bücher vom Staate. — In ber n. 
Ausg. diefes Werkes ift die Staatswirthfchaftsiehre der 7. Bd. 1843, 

K.v.Rotted (+ 1840), Dekonomifche Politit. Stuttg. 1835, 

J. Schön (+ 1839), Neue Unterfuhung der Nationalökonomie 
und der natürlichen Volkswirthſchaftsordnung. Stuttg. 1835. 

E. P. Pons, Die Staatsötonomie.1. Abfchnitt, Phyſik der Geſell— 
ſchaft. Berlin, 1836. 

A. Fr. Riedel, Nationalökonomie od, Volkswirthfchaft. Berl. 
1838 — 1841, II. 

W. v. Prittwis, Die Kunft reich zu werben, od, gemeinfaßliche 
Darftellung der Volkswirthfchaft. Mannheim, 1840. 2te Ausg. : Die 
Volkswirthſchaftslehre, gemeinfaßlich dargeftellt. 1846, 

A. Barth, VBorlefungen über Nationalökonomie. Augsb; 1843, 

E.8. Ch. Schüs, Grundfäge der Nationalökonomie. Stuttg. 
1843. (Die Volkswirthſchaftspolitik ift mit eingeflochten. ) 

W. Roſcher, Grundriß zu VBorlefungen über die Staatswirthfch. 
nach geſchichtlicher Methode. Bött. 1843. 

D.Eifenhart, Pofitives Syftem der Bolkswirthfchaft, oder öfon. 
Sorialtheorie. Leipz. 1844. ( Mit vorzüglicher Hinneigung zu Lift.) 

J.Kudler, Grundlehren der Volkswirthſch. Wien, 1845. II B. 
3) Sammlung vermifchter Auffäse und 3eitfohriften. 

d, Struenfee, Abhandlungen üb, wichtige Gegenftände d. Staats- 
wirthfchaft. Berl. 1800, IM. 

G. Sartorius, Abhandlungen, die Elemente des Nationalreich— 
thums und die Staatöwirthfchaft betreff. Gött. 1806. 

Chr. F. Kraus, Auffäge über ftaatswirthfchaftliche Gegenftände, 
Königsb, 1808. II B, 

K. Murhard, Ideen über wichtige Gegenftände aus dem Gebiete 
der Nationalöfon. u, Staatswirthſchaft. Gött. 1808, 
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(4) 


K. H. Rau, Anſichten der Volkswirthſchaft. Leipz. 1821. 

E, Sulzer, Ideen über Völkerglüd, Zürich 1828, 

P. —— Unterſuchungen im Gebiete der polit. Oekono— 
mie. 1. Abth. Bonn, 1829. 2. Abth. 18 H. 1830. 

F. B. W. Hermann, Staatswirthſchaftliche Unterſuchungen, 
1832. (Vorzuͤglich.) 

K. S. Zachariä, Abhandlungen aus dem Gebiete der Staats— 
wirtbichaftölehre. Heidelb. 1835 Ä 

E. Baumftarf,f. unten (d). . 

3. 5. Knapp, Vierzehn Abhandlungen über Gegenftände der Na— 
tionalöfon, u, Staatswirthfchaft Darmſt. 1840. 

Rodbertus:-Fagesow, Zur Erfenntniß unferer ftaatswirth- 
fchaftl. Buftände. 1. Neubrandenb, 1842, 

Morftadt, Der Nationalöfonom, 1834. ff., 1836 u. 1837 von 
R. Mofer herausgegeben. 

K. 9. Rau, Ardiv der politifchen Dekonomie, feit 1835, V Bde. 
Rauu Hanſſen, Archiv zc., Neue Folge, 1843—47, VB, 

4) Bur Geſchichte der neueren Volkswirthſchaft und 
Wirthſchaftspolitik. 

(R.v.Boffe), Essai sur l’histoire de FVéconomie politique. 
Paris & Lond. 1818. Il Bde. — Deffen Darftellung des ſtaats— 
wirthfchaftlichen Zuftandes in den deutfchen Bundesftaaten auf ſei— 
nen gefhichtl, Grundlagen. Brſchw. 1820. 

®.v. Gülich, Geſchichtliche Darftellung des Handels, der Ges 

werbe und des Acderbaus der bedeutendften handeltreibenden Staaten 
unferer 3eit, Sena, 1830—1845.V 8, 
Rob. Malthus (+ 1834), An essay on the principle of popula- 
tion. Lond. 1806. 11. 5. %. 1831, Deutfh von Hegewiſch. Altona 
1807, 11. — Principles of political economy. Lond. 1820. Franz. 
von Constancio. Paris, 1821.11. — Definitions in political eco- 
nomy. Lond, 1827. 

Dav. Ricardo (+ 1823), Principles of political economy and 
taxation. Lond. 1819. 2. X. 1821. Franz. von Constancio, avec 
des notes explicatives et critiques par M. Say, 1819. Il. Deutfch : 
(nicht gut überf.) v. Schmid. Weimar, 1821. Beflere Leberf. von 
E. Baumftarf: Grundgefege der Bolköwirthfchaft u. Befteurung. 
Leipz. 1838. Der diefer Ueberf. beigefügte 2te Band hat den Nebens 
titel: Volkswirthichaftliche Erläuterungen, vorzüglich über D, Ric, 


Syſtem. 1838. — Ric. ftellte in diefem tiefgedachten, aber minder 


gut geordneten Werke viele eigenthümliche Säge auf, welche in Groß= 
britanien zahlreiche Anhänger fanden. 

J.Mill, Elements of political economy. Lond. 1821. 3te A. 1833. 
Franz. von Parisot. Par. 1823. Deutſch von Jakob. Halle, 1824. 
(Guter Abriß des Ricardo’fchen Syftems. ) 

M’(Mac) Culloch, A discourse on the rise, progress, pecu- 
liar objects and importance of pol. ec. Lond. 1825. 2te Auflage. 
Franz. von Prevost. Geneve & Paris, 1825.— Principles of po- 
litical economy. Edinb. 1825. Deutfh von G. M. v. Weber, 
Stuttg. 1831. ( Gehört ebenfalls zur Schule von Ricardo. ) 

Ar Torrens, An essay on the production of wealth. Lond. 
1821. 

Thomas Smith, An attempt to define some of the first prin- 

ciples of political economy. Lond. 1821. 


(*) 
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R. Whately, Introductory lectures on political economy. 
Lond. 1831. (Nur einleitend, ) 

Th. Chalmers, On political economy. Glasg. 1832. 

Harriet Martineau, Illustrations of polit. ec. Lond. 1832 — 
34. XXV Bändchen, die erften 1833 fchon zum 3ten Mal aufgelegt; 
ſ. Rau, Ardiv, I, 265. 

PoulettScrope,Principles of political economy. Lond.1833. 

Mistress Marcet, Hopkin’s Notions of political economy. 
Lond. 1833. Franzöf. von Carol. Cherbuliez, 1834. — Conver- 
sations on political economy. 7. Ausg. Lond. 1839. 

W.N, Senior, Outline of the science of political economy. 
Lond. 1836, ein Abdrud aus ber Encyclopædia metropolitana. 4, 
(Vorzüglich.) — Ueberfegt mit Zugaben Senior’s in: Principes 
fondamentaux de l’econ. pol... .. parleComte J. Arrivabene. 
P. 1836. 

J. S.Eisdell, A treatise on the industry of nations or the 
principles of national economy and taxation. Lond. 1839. 11. 

N F.Canard, Principes d’econ. politique. P. 1801. Deutfch, Ulm. 
1 — Neu überf. von Völk: Grundf. der polit. Oekon. Augsb, 
1824, 

J. B. Say (geb. 1767, + 1832), Traité d’econ. polit. P. 1802. 
18. Deutſch von Jakob: Abhandl, Über die Nat, Def, Halle, 1807, 
118. 3, Edit. 1817. Deutſch von K. E. Morftadt, Darftellung ber 
Nationalöfon. Heid. 1818, II. — 5. Edit. 1826. III. Deutfch v.Mors 
ftadt, unter obigem Zitel, 3. A. Heid. 1830. 31. III.— Cours com- 
plet d'é con. polit. pratique. P. 1828.29. VI. Beffere deutfcdye Ueberſ. 
von J. v. Th. (Theobald): Vollſt. Handb. der pract. Nationalökon. 
Stuttg. 1828—30. VI. — Abgekürzte Ueberf. v. F. A. Rüder, fort— 
gef. von Sporſchill, 1828— 31. VI Bde. (Vgl. Pölig Jahrb. d. 
Geſchichte u. Staatskunft, Apr, 1829.) — Katehismus ber National: 
öton., deutfch von v. Kahnenberg, 1816; nach der 3. Ausg. überf. 
Stuttg. 1827. — Melanges et correspondence d’&conomie politique, 
publies par Comte. P. 1833. Say hat burdy feine mufterhaft Klare, 
anziehende Darftellung das Studium der pol. Defonomie mehr als 
irgend Jemand befördert, zugleich die Wiffenfhaft bedeutend ver— 
vollkommnet. 

J. €. L. Simonde de Sismondi (+ 1842), De la richesse 


‚ commerciale ou principes de l’&con. pol. appliques à la legisla- 


tion du commerce. Geneve, 1803. 118. — Nouveaux principes d'é- 
con. polit. Par. 1818. 113. 2. Ausg. 1822, — Etudes sur l’Econ. 
pol. 1837. Il. ( Borzüglid). ) 

Ch. Ganilh (+ 1837), Des systemes d’&con. pol. Par. 1809, 
113. 2te A. 1821. IIB. Deutfch: Unterfuchungen über bie Syfteme 
der pol. Def, Berlin, 1811, II. — Theorie de l’econ. pol. ©, $. 21 
Rote (a). — Dictionnaire analitique de l’Econ. politique. P. 1826. 

Louis Say (berältereBrubder ), Considerations sur l’industrie 
et sur la l&gislation. Par. 1822. — Traite elementaire de la ri- 
chesse individuelle et de la richesse publique. Par. 1827. Etudes 
sur la richesse des nations. P. 1836. | 

Destutt de Tracy, Traite d’econ. pol. P. 1823, 

A.deCarrion-Nisas, Principes d’econ. pol. Par. 1824. (Theil 
der bibliotheque du 19me siecle. ) 

P.H.Suzanne, Principes del’econ.polit. 1826. Deutſch, Mainz 
1827. 


(N) 


A. Blanqui, Precis el&mentaire d'écon. pol. P. 1826. Deutſch, 
von Heldmann: Grundriß der Staatswirthichaft, 1828. — Cours 
d’economie industrielle. P. 1837. — Cours .. P. 1838. — ( Borle: 
fungen, in jedem Jahre über andere Abfchnitte gehalten.) 

J. Droz, Economie polit. Par. 1829. 3. Aug. 1846, Brux. 1835. 
( Sehr gut. ) Deutfch von Keller, 1830, und von Berg, 1830. 

R. Guyard, De la richesse ou essays de Ploutonomie. Par. 
1829. 11. 

Rossi, Cours d’econ. polit. P. 1838 — 41.11. 

A. Cournot, Recherches sur les principes math&matiques de 
la theorie des richesses. Par. 1838. 

Mary Meynieu, El&mens d’econ. pol. P. 1838. (In Gefprädy- 
form, elementarifd). ) 

de Pinheiro-Ferreira, Precis d’un cours d’&con. pol. P. 
1840. (Kurzer Abrif. ) 

Jos. Garnier, Elämens d’economie politique. P. 1843. 

M. Chevalier, Cours d’econ. polit. red. par Bro&t. P. 1842. 

Th. Fix (+ 1846 ), Revue mensuelle d’&conomie politique. 
1834—36 V. 

N. Foelix, Revue etrangere de legislation et d’economie 
politique. Paris, feit 1834. Won 1836 an: Revue £trangere et fran- 
vaise ete. 

Journal des Economistes. Paris, feit 1842, jährlich II Bbe. in 
12 Heften. 

Collection des principaux economistes. Paris, 1843. XI B. (ent 
hält ältere Schriftfteller, Vauban, Boisguillebert, Law, 
Melon, Dutot, — Schriften mehrerer Phyfiofraten — Oeuvres 
de .. in 138. — %. Smith — Malthus — Ricardo 
— Say 


G. Palmieri (+ 1794), Riflessioni sulla publica felicitä, rela- 
tivamente al Regno di Napoli. — Della richezza — — = 
Scritt. cl. P. mod. T. XXXVII. XXXVIII. 

Fr. Mengotti, 11Colbertismo osia della libertä di commercio 
de’ prodotti della terra. Fir. 1791. = Ser. cl. P. mod. T. XXXVI. 
Deutfh von Utzſchneider. München, 1794, 

Melch. Gioja (+ 1829), Naovo prospetto delle scienze eco- 
nomiche. Milano, 1815 — 17. VIII. 4. Dieß große Werk follte den 
ganzen in der Literatur der politifchen Oekonomie niebergelegten 
Gedankenvorrath aufnehmen und verarbeiten. Es wird zufolge der 
vielen Zabellen und Schematifirungen häufig troden und unbefriedis 
gend, enthält jedoch viele eingeftreute Gedanken von großem Werthe. 

C. Bosselini, Nuovo essame della Sorgenti delle privata e 
pubblica richezza. Mod. 1817. H. 

F. Fuoco, Saggi economici. Pisa, 1825. 

N. Agazzini, La scienza dell’ econom. politica. Mil. 1827. 
Franz. Schon 1822. 

Scuderi, Prineipj di civile econ. Nap. 1829. I11. 

De Augustinis, Istitutioni di economia sociale. Nap. 1837. 


‚3. (Fortſ. erſchien nicht. ) 


(9) 


Scialoja, Principj della economia sociale. Nap. 1840. Franz. 
von Devillers, P. 1814. 
Bianchini, Della scienza del ben vivere. Nap. 1845. 1. 


Graf Fr. Starbed gab 1820 und 1821 zwei polnifche Werke 
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über Rationalöfonomie und Bolköwirthfchaftspflege heraus. Umar- 
beitung derfelben: Theorie des richesses sociales. Paris, 1829. II. 

Th. Cooper (Prof. in Süb-Carolina), Lectures of the ele- 
ments of political economy. Columbia 1826. 

H. C. Carey, Principles of politic. economy, Philadelphia, 
Bd. I. u. 1I. 1839, Bd. III. u, IV. 1840. 

AlvaroFloresEstrada, Cours Eclectique d’economie po- 
litique, trad. sur les mscr. originaux par L. Galibert. Paris, 
1833. IH. 

Eus. Maria del Valle, Corso de economia politica. Ma- 
drid, 1842. 

Colmeiro, Tratado elementar de econom. politica. Madr. 
1845. 

A. Sandelin, Repertoire general de l’econ. politique ancienne 
et moderne. La Haye, 1846. (Auszüge aus den vorzüglicheren 
Schriften, nach der Buchftabenfolge der Gegenftände geordnet. ) 


$. 45 a, 


In den legten Sahrzehnten hat mit Hülfe einer gefteigerten 
Gewerbsfunft und eines von den Regierungen durd Entfernung 
mancher Feffeln geöffneten freieren Spielraums der Ermwerbs- 
eifer nicht allein mit größerem Erfolge gewirkt, fondern auch 
mehr Aufmerffamfeit und Zheilnahme angeregt. Die Folgen 
diefes Auffhwunges der Gewerbe waren nicht durchgängig von 
erfreulicher Art, denn das Mißlingen einzelner Unternehmungen 
oder die Stockung ganzer Glaffen von folchen vergrößerte die 
Zahl der Armen, zugleich aber zogen die vielen ausgedehnten 
Sabrifen eine Menge vermögenslofer Lohnarbeiter heran, deren 
beengte und unfichere Rage den menfchenfreundlichen Beobachter 
mit Bedauern und Beforgniß erfüllen muß. Der Eindrud diefer 
Wahrnehmungen auferte fich je nach dem Grade von Einfeitig- 
feit der Auffaffung und dem ganzen Standpuncte der Schrift: 
fieller in verfchiedener Weife, und die daraus entftandenen wiſſen⸗ 
Ihaftlihen Richtungen find bedeutend genug, um bier fürzlich 
angedeutet zu werden. 

1) Es entftand Ermunterung, über die Beflimmgründe des 
Arbeitslohns und über die Mittel nachzudenken, welche da— 
zu dienen, die Lage der Zohnarbeiter zu verbeffern. Dieß 
war verdienftlic) und nüglich, weil die Staatöwirthichafts> 
lehre nicht die Maffe des Vermögens an fich, fondern den 
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2) 


8) 


(a) 
(b) 


(e) 


Einfluß defjelben auf die Wohlfahrt der Menfchen zum 
Gegenftande haben foll (a). 
Die Nachtheile, die das freie Mitwerben bisweilen mit fi 
führt, wurden für Mandye zu einem Beweggrunde, ver: 
fbiedene Befchranfungen wieder zu empfehlen, weldye von 
Smith und Andern verworfen worden waren (2). 
Der Wunfch, diefe Nachtheile der Goncurrenz ganz zu be- 
feitigen und zugleich die große Ungleichheit im Vermögens» 
befige aufzuheben oder zu vermindern, veranlaßte verfchie- 
dene Entwürfe, die, im Ganzen betrachtet, für Verirrungen 
gehalten werden müffen, jedoch ald Zeichen vorhandener 
Gebrechen und verbreiteter Mißftimmungen fehr beachtend- 
werth find, und der Wiffenfchaft die Verpflichtung auflegen, 
auch hierin das Wahre von dem Irrthum zu unterfcheiden. 
Dahin gehören vorzüglich die focialiftifchen und com« 
muniftiifchen Zehren und Beftrebungen (ec). 
Diefen Gedanken haben befonders Sismondi und Blanqui u... 
verfolgt; f. auch D. Vierteljahröfchrift, Nr. XI, 1840. ©, 1 — 42. 
Nachdem Say u. Lottz in ber Abneigung gegen alle Beengungen ber 
Gewerbefreibeit am Weiteften gegangen waren, führte der Wider: 
ftreit gegen fie Andere zu dem entgegengefesten Abwege. 
Hierüber ſ. Zachariä, Abhandl. S. 88. — Blanqui, Hist. de l’ec. 
pol. 11, 303. — Reybaud, Etudes sur les reformateurs contem- 
porains ou socialistes modernes. P. 1840. Derf. in Revue des 
deux mondes, XXX,5 ( 1842). — D. Bierteljahrefchrift a.a.D. — 
Stein, Der©ocialismus u. Communismus bes neueren Frankreichs, 
Leipz. 1842. — Schütz, Grundfäge ©. 44. — Roſcher in der Zeit: 
fchrift für Geſchichtswiſſenſchaft, 111, 418. 540, IV, 10. 1845. — 
Passy in Journ, des Econ. XII, 34, auch Compte rendu de l’ac. 
v11,5. — DeCavour in Bibl. univ. de Geneve, 1846. 1, 1. — 
An eine Gütergemeinfchaft daten fhon Platon u. Plotinus, 
ber die Ideen Platon’s zu verwirklichen fuchte (+ 270 n. Ehr.), fer: 
ner verfchiedene chriftliche Secten u. mehrere Verfaſſer von dichterifch 
ausgemalten’Staatsidealen im 16. u. 17. Zahrh., wie Thomas 
Morus in der Utopia (1517), Eh. Sampanella in ber Resp. so- 
lis (1620) u.A. ſ. Mohl in der Zeitſchrift für die gefammte Staatö- 
wiſſ., 1845, 1, 24. Rapp aus Würtemberg gründete 1805 in Nord— 
america eine auf Gütergemeinfchaft beruhende Niederlaffung, deren 
Sitz feit 1825 zu Economy im Staate Ohio ift. Dieß Beifpiel fand 
dort Nadyahmung, ſ. Julius, Reife,I, 194. Auh R. Owen empfahl 
dad Syftem der „Cooperation“ u. Gemeinſchaft, f. Rey, Letires 
sur le systeme de la cooperation mutuelle et de la communaute 
de tous les biens d’apres le plan deM.Owen, P. 1828. — Heinr. 
von St. Simon (+ 1825 ), deffen Lehren man mit dem Namen 


Snduftrialismug bezeichnet hat, wollte nicht die völlige Gemein- 
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ſchaft, aber die Austheilung der Arbeiten und der Erzeugniffe durch 
die höchfte Gewalt, nad) den Fähigkeiten eines Jeden, alfo eine höchſt 
centralifirte Leitung aller volkswirthſchaftlichen Angelegenheiten, 
wobei die Erblichkeit des Vermögens aufhörte, u. eine Art von Pries 
fterbherrfchaft nad) einer neuen Religion, f. befonders feine Schrift 
Du syst&me industriel. Paris, 1821 und Doctrine de St. Simon. II, 
146. P. 1830. Eine foldye, den Staat in eine einzelne Familie um: 
wanbelnde Einrichtung würde die Scibftftändigfeit des Privatlebens 
vernichten, einen der mädhtigften Antriebe zum Kraftgebraudhe läh— 
men und eine höchft gefährliche Allgewalt in die Hände der Regierung 
legen. — Karl Fourier ( + 1837), Stifter der fog. Ecole socie- 
taire, beabfichtigte gefellfchaftliche Vereine, von denen Gewerbe auf 
gemeinfame Rechnung betrieben würben und die beifammenlebenden 
Mitglieder eingn verhältnißmäßigen Antheil am Ertrage erhielten, 
die Arbeiter aber durch Abwechslung in den Befchäftigungen u. er: 
heiterndes Zufammenwirfen Mehrerer ohne Zwang angefeuert wür: 
den; f. u.a. Fourier’s Schriften: Traite de l’association dome- 
stique agricole. P. 1822. I1®B. — Le nouveau monde industriel 
et societaire, 1829. — Conside£rant, Destinee sociale; exposi- 
tion el&mentaire complete de la theorie societaire. P. 1836. 38. 
18. — Ordinairein Rau, Ardiv, 11, 203 — Andere Sociali: 
ften, ohne die Lehren St. Simon’s und Fourier’s mit ihren 
AÜbenteuerlidykeiten anzunehmen, erwarten von der Betreibung 
d. Gewerbe durdy große Sefellfchaften von Arbeitern bedeutende Bor: 
theile, z. B. L. Blanc, Organisation du travail, 4. ed. 1845, A. 
Weil, der Staat und die Induftrie, Stuttg. 1843. — Der Com: 
munismuß willdie Gleichheit im Vermögenshefige dburdy Aufhebung 
bes Privateigentbums bewirken u, diefe gänzliche Umgeftaltung der 
bürgerlichen Gefellfchaft bald vermittelft eines gewaltfamen Umſtur— 
zes (wie Babeuf, hingerichtet 1796 ), bald auf dem langfameren 
Wege der allgemein werdenden Ueberzeugung zu Stande bringen, 
wie Cabet, deffen Voyage en Icarie (1842) mit den oben genann= 
ten Staatsromanen verglichen werden fann. Auh P.I3.Proudhon, 
der die Socialiften befämpft, ift ein Gegner des Eigenthums u. will, 
„daß eine überlegene Gewalt die gegenwärtigen Formeln der Geſell— 
{haft umkehre, daß die Arbeit des Volkes demfelben das Capital uns 
terwerfe u. ihm die Macht überliefere”. Die neuefte Schrift Proud= 
bon’s ift: Philofoph. der Staatsöfon. Deutfh von Grün. 12. 
Darmft. 1847. Die wirtfamfte Waffe gegen dieſe Irrlehren liegt in 
ben Wahrheiten der Volkswirthſchaftslehre. 


Bolkswirthichaftslehre. 


Erfted Buch. 
Wefen des Volksvermögens. 


1, Abſchnitt. 
Beftandtheile des Volksvermoͤgens. 


$. 46. 


Wie alles Vermögen nur Gewalt über Sach güter ift ($.1), 
fo begreift auch das Volksvermoͤgen nur diefe in ſich, und die 
wirthfchaftlichen Thaͤtigkeiten find zunaͤchſt nur auf den Befik 
und Gebrauch derfelben gerichtet (a). Diefe Güter, als finnliche 
Dinge, in denen der Menfch bloß Mittel zu feinen Zweden fin: 
det, unterfcheiden fich wefentlich von den perfönlichen Gütern, 
die mit dem Sein ded Menfchen unzertrennlich verbunden find 
und fich in ihrer Entftehung, Uebertragung, Dauer und Zerftd- 
rung ganz anders verhalten. Wollte man, dem Sprachgebrauche 
zumider, den Begriff des Vermögens und der Wirthfchaft fo fehr 
erweitern, daß beide ſich auch auf die perfönlichen Güter erftred- 
ten (5), fo würde dad Eigenthümliche der Wirthfchaftdangeles 
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genbeiten verfhwinden und die politiſche Oekonomie ſich zur 
Wiſſenſchaft aller Güter für den Staat, d. h. zur Staatswiſſen— 
fchaft ausdehnen (c). Indeß bat jene Wiffenfchaft ſich dennoch 
auch mit den perfönlichen Gütern zu befchäftigen, 

1) weil diefelben die Hervorbringung und Erwerbung von 
Sachguͤtern fo fehr unterftügen, daß der Wohlſtand der Voͤl— 
fer wie der Einzelnen von dem Beiftande fittlicher und gei- 
ftiger Kräfte bedingt wird; 

2) weil alle wirthſchaftlichen Berrichtungen zulegt darauf hin- 
zielen, den Zuftand der Menfchen zu verbeffern, und weil 
daher das Bermögen nicht für fich allein, fondern nach feiner 
Bezichung auf die menfhlihe Gefellfchaft, d. b. in feiner 
Anwendung zur Erzeugung perfönlicher Güter, zu wür- 
digen iſt. 


(a) So betrachten e8 X. Smith und die meiften Staatsöfonomen, f. bes 
fonders Schmalz, Staatswirtbfchaftsl. I, 12. — Droz, Ec. pol. 
&.15. — Zacha riä, Staatöw. 8. ©. 5. 42. — Rossi, Cours, ], 
29. — Riedel, Nationalöf. I, $. 12. ( Der Berf. unterfcheidet übri- 
gens neben dem ſachlichen oder im engern Sinne ſog. Volksvermö⸗— 
gen aud ein perfönlihes, das Arbeitsvermögen, ©. 43.) — 
Schmitthenner, Zwölf B. vem Staate, 1, $. 326. ( Der Verf. 
rechnet indeß unter die öfonomifhen Güter nicht blos materielle 
Subftanzen, fondern auch immaterielle, „infoweit als diefelben auf 
die Erzeugung und Erhaltung äußerer Güter Einfluß haben,” 
$. 249.) 

(5) Stord hat auf die perfönlichen Güter die bei den ſachlichen gang: 
baren Benennungen, Begriffe und Eintheilungen mit gutem Erfolge 
angewendet, f. deſſ. Handb. der Nationalwirthſch. 11. — Verſuche, 
beide Arten von Gütern in der wiffenfchaftlicdhen Behandlung zufams 
menzufaffen, von Arnd und Gioja ( $. 45. Note 5 und f); auch 
Bülau, Handb. d. Staatsw. L.; eben dahin neigen fih Hufeland, 
n. Grundlegung, 1, ©. 34. Polis, Staatswiſſ. II, $. 18,u.Hasse, 
Cuinam nostri ®vi populo etc. ©. 12. — Es ift bemerfenswertb, 
daß auch diejenigen, welche den Begriff des Vermögens über die Sad): 
güter hinaus erweitern wollen, body in der Abhandlung ber Wiſſen— 
Schaft ſich nur an jene Güter halten. 


(c) Es läßt ſich deßhalb keinesweges behaupten, daß die Staatsöfonomie 
durch Ausfchließung der perfönlichen Güter in eine fehlerhafte Einſei— 
tigkeit gerathe, denn durch diefe Beſchränkung gewinnt fie ein abge: 
rundetes eigenthümliches Gebiet und erlangt erft die volle Gründlidhs 
keit und Fruchtbarkeit. Die perfönlichen Güter erfordern zwar eine 
Pflege durch den Staat, aber diefe Thätigkeit, die man Staatöerzie= 
bung, Gulturpolitif, Bolksbildungsforge nennen kann, ift von der 
Sorge für den Volkswohlſtand verſchieden und verdient in dem Sy: 
fteme der Staatöverwaltung eine eigene Stelle. „Man hat es oft den 
Staatsöfonomen ſchwer vorgeworfen, daß fie ihre Aufmerkfamteit 
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blos auf die fachlichen Güter (wealth) richten und alle Beachtung 
der Gtücfeligkeit und Zugend verabfäumen. — Niemand tabelt einen 
Scriftfteller über bie Taktik, daß er feine Aufmerkfamteit blos auf 
Eriegerifche Angelegenheiten richtet, eben fo wenig fchließt man aus, 
diefer Handlungsweife, daß er einen immerwährenden Krieg empfiehlt. 
Allerdings würde ein Schriftfteller, der, nachdem er gezeigt hat, daß 
ein gewiffes Verfahren Sadjgüter erzeugt, daffelbe blos darum zur 
Nachahmung empfiehlt, den großen Febler begehen, Wohlfahrt (hap- 
piness) und den Beſitz von ſachlichem Vermögen (wealth) für einer— 
lei zu halten. Aber fein Irrthum liegt nicht darin, daß er feine Auf: 
merkſamkeit auf das ſachliche Vermögen befchränft, fondern in ber 
Verwechslung von Wohlfahrt und Wermögensbefiß.” Senior, 
Ontl. ©, 139. 


$. 46 a, 


Auch die perfönlidden Dienfte, d. h. Arbeiten, wodurch 
der Menfch unmittelbar dem Menfchen einen Vortheil (ein per: 
fönliches Gut) zu Wege bringt, z. B. Unterricht, Pflege, Bes 
fbüsung, find feine Theile des Vermögens, Mehrere neuere 
Schriftſteller haben diejenigen Dienfte in das Vermögen rechnen 
zu müffen geglaubt, welche für eine bedungene Vergütung in 
Sachguͤtern geleiftet werden und daher gleich diefen felbft einen 
Preis (Tauſchwerth) haben, z.B. die bezahlten Tätigkeiten 
des Arztes, Lehrers, Künftlerd ꝛc. (a). Wenn alles dasjenige 
für einen Theil des Vermögens gehalten werden follte, was einen 
Preis hat und daher in den wirtbfchaftlihen Verkehr fommt, fo 
müßte dieß von fämmtlichen Xohnarbeiten, nicht blos von den 
perfönlichen Dienften gelten. Diefe find zwar wie die fachlichen 
Güter Mittel zur Befriedigung menfchlicher Bedürfniffe, und 
- dienen dazu, Vermögen zu erwerben, unterfcheiden fich aber wie- 
der von jenen Gütern zu fehr, um mit Nugen für die Wiffen- 
haft dem Vermögen zugezahlt werden zu Fünnen, was fchon 
daraus erhellt, daß fie nur in einer Folge von Zeitmomenten zur 
Grfcheinung kommen, alfo nicht in einem Borrathe beſeſſen werden 
koͤnnen, daß fie ferner ihren Erfolg in den meiften Fallen nicht 
ohne eine entfprechende Mitwirkung deffen, für welchen der Dienft 
geleiftet wird, hervorbringen (5). Die Fähigkeit eines Menfchen, 
gewiſſe Dienfte zu leiften, ift von der wirklichen Verrichtung der- 
felben zu unterfcheiden. Sie bildet ein perfönliches Gut, welches, 
feiner ungewiffen Dauer wegen, nicht einmal nad) einem Preife 


63 


geichägt werben Fann. Die Fäuflichen Dienfte felbft find eine Wer- 
wendungsart der Sachguͤter, wie ber unmittelbare Gebrauch der- 
felben, aber hieraus folgt nicht, daß fie ihnen als Vermoͤgens⸗ 
theile gleichgeſtellt werden muͤßten. Weder ein Einzelner noch ein 
Volk iſt durch eine gewiſſe Menge moͤglicher oder wirklich in Aus— 
fuͤhrung kommender Arbeiten ſelbſt ſchon reich, ſondern nur durch 
die vermittelſt derſelben erworbenen oder erzeugten materiellen 
Guͤter. Indeß haben die Dienſte fuͤr die Volkswirthſchaft aus 
zwei Urſachen Wichtigkeit, ſowohl wegen ihrer Wirkungen, als 
weil ſie denen, die ſie leiſten, einen Antheil an den jaͤhrlich in 
einem Volke erworbenen Sachguͤtern verſchaffen (c). 


(a) Für die Einrechnung der Dienſte in das Vermögen: Say, Handb. 
I, 133. — Stord, Zur Kritik des Begriffs v. Nationalreihthum, 
St. Petersb. 1827. — Steinlein, 1, 220. — Sermann, Un: 
terf. ©. 5. 6. (hält die Dienfte zwar für Theile des Reichthums, 
aber nicht des Vermögens, weil er den Begriff des lesteren auf 
äußere Güter von einiger Dauer befchräntt). — Baumftarf, 
Kameralift. Encyklop., ©. 547. — Dagegen u. a. Kaufmann, 
Unterf,, das ganze I. Heft der 2. Abth. 

(5) 3. B. Aufmerkfamfeit des Hörers, Fleiß des Schülers, Folgſam— 
keit des Kranken. 

(ce) Es hängt von der Definition des Vermögens ab, ob die Dienfte 
zu demfelben gehören oder nicht, wie dieß audy bei dem im vorigen 
$. abgehandelten Gegenftande der Fall ift. — Storch a. a. O. läßt 
ſich hauptſächlich dadurch beftimmen, daß die Dienfte dem Einzelnen 
ein Einfommen gewähren, welches von freiwillig gefuchter und be= 
zahlter Arbeit herrührt. Aber dieß Einfommen befteht doch nur in 
einem Theile der erzeugten fachlichen Güter, 


$. 47, 


Es giebt fachliche Güter, welche fich außerhalb des Vermö- 
gens befinden und daher Fein Gegenftand der wirthfchaftlichen 
Sorgfalt find (a). Manche Güter und darunter felbft fehr nuͤtz— 
liche, wie das Licht und die Wärme der Sonne, dad Weltmeer 
und dergl., geftatten ihrerNatur nach Feine ausfchließliche Inha— 
bung uud Verfügung ($. 2.), doc, fünnen fie wenigftend mit: 
telbar auf das Vermögen Einfluß haben, indem fie die Nuͤtz— 
lichkeit einzelner Beftandtheile deffelben erhöhen (5). Anvere 
Güter, welche ihrer Wefenheit nach eine Aneignung zulaffen wuͤr— 
den, Fönnen darum noch herrenlos geblieben fein, weil fie in Fülle 
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von der Natur hervorgebracht werden und man e8 für zwecklos 
erachtet, von einem dad Bedürfniß Iberfteigenden Vorrath Befig zu 
ergreifen, 3. B. Waſſer in vielen Gegenden, felbit Holz hie und 
da. Solche Güter find nothwendig preislos, und man bemüht 
fich nicht, fie zu behaupten und zu fehonen, weßhalb fie von den 
Einzelnen nicht ald Vermögenstheile angefehen werden, obſchon 
fie, wenn fie von einem Volke im Ganzen in Befig genommen 
worden find, für den Wermögenszuftand deffelben Feineswegs 
gleichgültig find. Daher ift die fpätere ausfchließliche Beſitzer— 
greifung, die fie in das Vermögen einzelner Bürger bringt, Feine 
wahre Bereicherung des Volkes. Es Fönnen aber nur Nature, 
nicht Kunfterzeugniffe von diefer Art fein, weil letztere Koſten 
verurfachen, die man nicht unnüß aufzuwenden geneigt ift (ec). 
(a) Soldye Güter werden von Say (Handb. 1,99.) natürliche, im 
Gegenfage der focialen, von Hermann (Unterf. ©.3.) freie, 


zur Unterfcheidung von den wirthfchaftlichen genannt.-- Nicht 
erwerblide Güter nach Zachar iä, Staatsw. L. ©, 51. 


(6) Ländereien werden z. B. wegen ihrer Lage am Meere oder unter ei— 
nem günftigen Dimmelöftriche höher gefchäßt. 


(c) Güter diefer beiden Arten werben nicht für einen Geaenwerth in 
Sadjgütern erfauft. Daher ftellen die zahlreichen Schriftfteller des 
Auslandes, welche den Begriff und Ausdrud Vermögen nidt ken— 
nen, die Vertaufchbarkeit als das Kennzeichen derjenigen Dinge auf, 
bie den Gegenftand ber politifchen Defonomie ausmadıen ; vgl.$. 64. 
Indeß wird diefe Eigenfhaft einer Sache nidyt nothwendig durd) 
vorausgegangene Arbeit und Koftenaufwand bedingt, denn aud) eine 
blos durch Naturkräfte entftandenes Gut, z. B. ein noch in der Erbe 
liegende Foffil, Bann Gegenftand eines Tauſches werden, wenn es in 
fo geringer Menge vorhanden ift, daß man es der Mühe werth hält, 
fi daffelbe anzueignen, 


$. 48, 


Das Volksvermoͤgen umfaßt fammtliche in der Gewalt 
der Staatsbürger (a) befindliche fachliche Güter. Es unterfchei- 
det fich dadurch von dem Staatsvermögen, welches im Be- 
fige der Negierung ift und von ihr zum Beften des ganzen Staats 
benugt wird, F. 6 und II, $. 4. Beide Begriffe wurden in 
früherer Zeit haufig mit einander vermengt, man fchrieb der 
Staatögewalt eine Art von Obereigenthum Über dad Vermögen 
der Bürger zu, und diefe Verwirrung fand der Verbreitung rich- 
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tiger Vorftellungen von der Volköwirthfchaft fehr im Wege, Es 
ift jedoch geftattet, das Volks- und Staatövermögen in einem 
Sande im Begriffe zufammenzufaffen, Die Summe beider, bie 
man Staatsvermögen im weiteren’ Sinne nennen Eönnte, 
bezeichnet den ganzen Antheil des einzelnen Staates an der auf 
der Erde uͤberhaupt vorhandenen Gütermaffe (2). 


(a) Es verfteht fi, daß hierunter auch das Vermögen der Gemeinden 
und verfchiedener anderer moralifcher Perfonen begriffen ift, bie dem 
Staatöverbande angehören. 

(5) Einige nennen dieß Ganze Volksvermögen, z. B. Schent, 


3 % 


$. 49. 


Das Vermögen bezieht fich zwar lediglich auf fachliche Guͤ— 
ter ($. 46), allein die Gewalt über diefelben kann verfchiedener 
Art fein; fie muß nicht nothiwendig in der Fürperlichen ISnhabung 
oder in dem vollen Eigenthume beftehen, weil auch andere Nechte 
dem Befiger die Macht geben, fachliche Güter für feine Zwecke 
zu gebrauchen, nur nicht in jeder beliebigen Weife, fondern in ge 
wiffen Gränzen. Dahin gehören 3. B. Nechte der Benugung 
einer Sache, deren Eigenthum einem Anderen zufleht, Nechte, die 
fich leicht in Sachguͤter umfegen laſſen (d. h. verfäuflich find), 
oder folche, die fchon für fich allein einen Zufluß von Sachguͤtern 
bewirken (5), wie Behntrechte, endlich Forderungen an andere 
Perfonen, wenn fie nur unbeftritten find, auf beſtimmte 
Gütermengen gehen und wenn der Einzug von dem Schuldner 
für fiher zu erachten iſt. Daher fest fid dad Vermögen einer 
Perfon im fubjectiven Sinne ($. 2 (2)) aus den Eigenthums- 
rechten und aus den anderen Nechten der erwähnten Art zuſam— 
men. Unterfucht man von diefem Geſichtspuncte aus das Ver: 
mögen eines ganzen Volkes, fo ergiebt fi, daß die zu dem - 
Privatvermögen der Wolksmitglieder gehörenden Nechte nur 
dann einen eigenen Beftandtheil des Wolkövermögens bil- 
den, wenn die ihnen entfprechenden Verbindlichfeiten ſich auf 
Seite des Auslandes befinden. Müffen aber Forderungen an 


Fremde dem WVolfsvermögen zugezablt werden, fo iſt es auch 
Rau, polit. Dekon. Ste Auög, J. 5 
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nothwendig, die Schuldigfeiten bed Anlandes an das Ausland 
in Abzug zu bringen und bei diefem Abgleiche zeigt ſich natürlich 


die 


Schuld mancher Völker größer ald ihr Guthaben, Sole 


Nechte, welche ein Mitglied des Volkes gegen andere geltend 
macht, find für das Volksvermoͤgen im Ganzen genommen gleich 
gültig und geben nur ber Vertheilung deffelben unter die Ein- 
zelnen eine andere Geftaltung, als die, auf welche aus dem bloßen 
Eigenthum gefchloffen werden müßte (c). 


(a) 


(b) 


(e) 


auf 


SInfofern ift es allerdings richtig, daß das Vermögen auch unförper: 
liche Dinge in ſich begreift, aber nur wegen der verfchiedenen Formen 
der Verfügungsgewalt, während doch immer allein die fachlichen 
Güter den Gegenftand bilden, auf den die Verfügung gerichtet ift. Da— 
her kann auch das Vermögen einer ohne auswärtige Verbindungen 
lebenden Anzahl von Menſchen oder der ganzen Menfchheit nicht 
größer fein ald die Menge aller Sachgüter, welche von jenen zuſam⸗ 
mengenommen beherrfcht werben. 


So wenig als die bloße Arbeitsfähigkeit ift das Recht, ein gewiſſes 
Gewerbe zu treiben, fchon ein Vermoͤgenstheil, weil der wirkliche Ers 
werb aus diefem Gefchäfte erft von der künftigen Handlungsmweife 
des Gewerbsmannes und von äußeren Umftänden abhängt; anders bei 
einem Privilegium, welches man verkaufen Eann, f. (e). : 


Die in das Privatvermögen fallenden Rechte der Bürger gegenein: 
ander laffen fi) in 2 Claſſen theilen. Bei der-einen Glaffe fteht dem 
Berechtigten ein Schuldner oder irgendwie Verpflichteter gegenüber, 
deſſen Schuld oder Belaftung ſich gegen das Recht des Erfteren auf: 
hebt. Bei der zweiten Elaffe ift kein einzelner Verpflichteter vorhans 
den, das Recht giebt nur einen Vorzug in der Benusung eines Er: 
werbszweiges, z. B. Erfindungsprivilegien, verfäufliche Gewerböbe: 
fugniffe (Realgerechtigkeiten); es müffen jedoch auch hier immer an: 
dere Bürger einen Nachtheil leiden, wie die Vertheuerung ber Ge: 
werbserzeugniffe, die Beſchränkung in ihren Gefchäften u. dgl, In 
Paris wird jede der 72 Mäkterftellen auf ungefähr 1 Mill, Fr. ge— 
ſchätzt. Selbft eine Firma kann ein anfehnlicher Vermögenstheil fein, 
z. BI M. Karina. Bol. Bernoulli, Schweiz. Archiv, V, 55 u. 
Hermann, Unterf. ©. 6, 


$. 50. 


Die inländifchen Beftandtheile des Volksvermoͤgens Fönnen 
Doppelte Weife eingetheilt werden. 


1) Nach ihrer Entftehung und ihrem Verhältniß zur Erde feßt 


man bie Theile der Erdoberfläche, d. h. die Grundftüde, 
den einzelnen von der Erde getrennten und dadurch beweg⸗ 
lic; gewordenen und zu beliebiger Verfügung tauglichen 


67 


Erzeugniffen entgegen (a). Die Grundftüde fi nd in 
Hinfiht ihrer Ausdehnung ein ziemlich unveränderlicher 
Bermögenstheil, und ihre Gefammtheit innerhalb eines 
Staatögebietes, das Land, bildet deßhalb eine natürliche 
Ausftattung des Volkes für alle Zeiten, nur daß die Grund: 
ftüde in ihrer Befchaffenheit durch Natureinflüffe oder Kunft 
umgewandelt werden fönnen (5). Die Abgränzungen der⸗ 
felben auf der Erde entfiehen nur zufällig durch Befignahme, 
während jedes Erzeugniß feine räumliche Begränzung an 
ſich tragt, 

Nach ihrer Beftimmung für gewiffe Gebrauchszwecke. Diefe 

find zwar von hoͤchſt verfchiedener Art, indeß laffen fie fich 

in zwei Abtheilungen ordnen; 

a) ein Theil der Güter dient unmittelbar dazu, irgend 
einen Vortheil (Nugen oder Vergnügen) flr die Per: 
fonen hervorzubringen und Fann deßhalb mit vem Namen 
Genußmittel bezeichnet werben; 

b) ein anderer Theil wird nur ald Mittel benugt, neue 
Sachguͤter in das Vermögen zu bringen, fei es durch 
eigene Erzeugung, fei es durch den Verkehr. Diefe mit 
telbar nüßlichen Dinge find Erwerbömittel. 

Manche Güter find fo befchaffen, daß fie je nach dem Willen 

des Eigenthuͤmers zu der einen oder anderen Verwendung ge 

braucht werben koͤnnen (ec). Bei manchen treffen auch beide 

Zwecke gleichzeitig zufammen (4). 

(a) Sie können aber die Beweglichkeit wieder verlieren, indem fie künſt— 
lid mit Grundftüden verbunden werben. Dabei tritt ferner ber Un: 
terfchied ein, daß fie theild den Grundftüden gänzlidy einverleibt 
werben und von ihnen nicht weiter zu unterfcheiden find, wie bie 
aufgebradyten Erden und Düngeftoffe, theils wenigftens nur bie Nutz— 
barkeit der Grundftüde erhöhen, wie Stügmauern, Schleußen, Brun— 


nen,theils aber als beſondere unbeweglich gewordene Güter einen ei— 
genthümlichen Nugen gewähren, wie Gebäude. 

(d) Eine Ausnahme macht höchſtens das Abfpülen oder Abreißen des 
Landes durch das Waffer, was aber in der Regel unbedeutend ift. 
Der Dollart verfchlang 1277 gegen 4 Q.- Meilen mit 50000 Ein: 
wohnern. — Sonft werden die Grundftüde häufig durch Naturfräfte 
verschlechtert, 4. B. Ebenen fumpfig gemacht, Bergweiden mit Glet- 
fern oder Gteingeröll überdedt, ——— andere vermittelſt der 
Kunſt verbeſſert. 


2 


— 
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(c) z. B. das Reitpferd eines müffiglebenden Reichen ober eines Land— 
wirthes. 

(4) 3.8. die Nahrungsmittel der Gewerböarbeiter, — ein Wald, ber 
zugleich Luftgarten und Jagdgehege ift. 


$. 51. 


Verbindet man diefe zwei verfchiedenen Eintheilungen der Such» 
güter mit einander, fo ergiebt ſich Folgendes. Die Grundftüde 
werden größtentheild als Erwerbömittel benußt, insbefondere für 
den Land- und Bergbau (a). Die von der Erde getrennten Er- 
zeugniffe Dagegen theilen fich mit geringerer Ungleichheit nach den 
beiden Verwendungszwecken ab. Man unterfcheidet demnach 

1) die beweglichen (oder wenigftens beweglich gewefenen) 
Genußmittel, wie Kleidung, Nahrung, Wohnung ıc. Eine 
in irgend einer Beziehung zufammengefaßte Menge ſolcher Güter 
wird Gebrauhsporrath genannt, 

2) Ein irgendwie zufammengehörender Vorrath von beweg- 
lichen Erwerbsmitteln beißt ein Gapital (Erwerbſtamm, 
werbender Gütervorrath). Die Erlangung neuer Vermoͤ— 
genstheile ift in den meiften Fallen durch dad Vorhandenfein 
älterer bedingt, weldye zu jenem Zwede einen Beiſtand lei— 
ften, daher muß ein Theil ded Vermögens der unmittelbaren 
Verwendung zu perfönlihen Gütern entzogen und zur Unter- 
- flügung des Erwerbes gebraucht werden, Das Capital als foldyes 
leiftet einen mittelbaren Nußen und hieran find die Beftandtheile 
deö erften leicht zu erfennen, wenn fie gleich bisweilen auch un— 
mittelbar ald Genußmittel wirken, $. 50. Dieſe dienen uͤberhaupt 
fogleich jeßt, den Menfchen perfönliche Vortheile zu geben, das 
Gapital aber hilft Sachguͤter berbeizubringen, welche fpäter je— 
nen Dienft leiften koͤnnen (3). | 


(a) Nur ein Eleiner Theil jedes Landes ift zu Luftgärten, öffentliden 
Plätzen, Land: und Wafferftraßen ꝛc. verwendet oder mit Wohnun— 
gen überbaut, 


(5) Einige Neuere haben dieſen Unterfchied beftritten u. den Gebrauchs— 
vorrath mit zu dem Gapital gezählt, wie Say, Dandb. I, 220 (ca- 
pitaux productifs d’agrements ou d’utilite ), Mac-Culloch, ©. 
72, Steinlein (welder jedod ein Nähr: und Zehrcapital unter: 
fcheidet ), I, 338 vgl. 346. Hermann nimmt ebenfalld neben dem 
Erwerb: ein Nugcapital an, weldyes, wie Gebäude ꝛc. unmittelbar 
Nusen giebt, Unterf. ©, 60. 
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Nicht jedes einzelne Gut ift zu diefen beiden Anwendungen 
($. 51.) brauchbar, der Verkehr macht ed aber möglich, fiir den 
einen WBermögenstheil einen andern zu erlangen, der die ge 
wuͤnſchte Art der Benugung geftattet, 3. B. vermittelft des Tau« 
ſches. Gefammelte Erzeugniffe, welche noch Feiner von beiden 
Beftimmungen gewidmet worden find, gehören weder zu den 
Genußmitteln noch zum Gapitale und follten ald unbeftimmte 
Vorraͤthe aufgeführt werden, doch pflegt man fie indgemein zu 
dem Gapitale zu rechnen (a). 

(a) Gütervorräthe, die ald Capital dienen follen, jedoch in einem gewif: 


fen Zeitpuncte noch keine Anwendung gefunden haben, werden todte 
Eapitale genannt. 


- 


g. 53, 


Im Sinne der Volfswirthfchaftslehre Fönnen nur diejenigen 
Güter ald Theile des Capitales betrachtet werden, welche dazu 
beitragen, daß das Volkövermögen einen Zuwachs von Gütern 
erhält ($. 51.). Anders geftaltet ſich der Begriff des Gapitales 
aus dem Standpuncte der Privatwirthfchaft. Der Einzelne kann 
auf mancherlei Weife Güter erwerben, und dieß muß nicht noth- 
wendig fo gefchehen, daß dadurch auch das Volksvermoͤgen ver- 
größert wird, weil namlich Beftandtheile deffelben von einem 
Eigenthuͤmer auf den anderen übergehen koͤnnen. In Beziehung 
auf eine Privatwirthfchaft, welche man anderen ähnlichen bürger: 
lichen Wirthfchaften gegenüber betrachtet, ohne fich zu einem 
Ueberblid der ganzen Volkswirthſchaft zu erheben, ift alfo das— 
jenige bewegliche Vermögen werbend oder Capital, welches 
irgendwie zum Erwerbe von neuen Gütern behuͤlflich ift und alfo 
von dem Eigenthümer nicht blos für feinen perfönlihen Genuß 
verwendet wird. (a). j 
(a) %. Smith, II, 122. — Stord, I, 140. — Da neue Güterzuflüffe 

überhaupt auf zwei Wegen erreichbar find, durd) eigene Erzeugung 

und durch Erwerbung aus fremdem Vermögen ($. 69), fo können 
die als Mittel hierzu dienlichen Erzeugniffe, deren Inbegriff das 


Capital iſt, in verfchiedenen Beziehungen betrachtet werden. 
1) In der Privatötonomie find diejenigen Erzeugniffe Eapital, 
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welche die eigene Hervorbringung von Gütern ober die Erlan- 
gung berfelben von anderen Menfchen unterftügen, 

2) in der Volkswirthſchaft diejenigen, welche eine inländifche 
Sütererzeugung oder eine Einnahme von anderen Völ— 
tern zu Wege bringen; 

3) würde man die Wirthfchaft der Menfchheit auf der Erde als 
ein Ganzes anfehen, fo könnte der Begriff des Capitales nur 
auf den Beiftand zur Gütererzeugung überhaupt befchränkt 
werben. 

Der privat» und der volfswirthfchaftliche Begriff von Gapital 
find demmnach gleihmäßia in dem Wefen beider Wirthfchaften be: 
gründet und die boppelte Bedeutung beffelben Ausdruds, wie unbe: 
quem immer für bie erfte Erlernung der Wiſſenſchaft, ift nicht zu 
umgehen. 


g. 54. 


In der Privatwirthfchaftslehre und im Sprachgebraudhe des 
gemeinen Lebens rechnet man deßhalb zum Gapitale nicht allein 

1) das wahre volfswirthfchaftliche Gapital, fondern au) - 

2) folhe Genußmittel, die der Eigenthiimer Anderen gegen 
Vergütung zur Benutzung überläßt, 3. 3. vermiethete Ge 
genftände; — 

3) die verzinslichen Forderungen, welche aus Darleihen ent- 
fpringen und für die Gläubiger die Stelle der hingegebenen 
Güter einnehmen. Die ins Ausland zu leihenden Summen 
fönnen zwar, ba fie eine Zinfeneinnahme in das Bolföver- 
mögen bringen, ald Theile des Volkscapitals angefehen 
werden, $. 51. 53 (a), find jedoch, fobald die Anlegung 
erfolgt ift, fr das Volk nicht mehr ald Gapitale vorhanden, 
fondern verwandeln fich in Forderungen, $. 49. Inländifche 
Forderungen haben auf die Größe des Volkscapitals feinen 
Bezug. Die dargeliehenen Güter felbft werden von den 
Schuldnern bald als Gapitale, bald als Genußmittel ges 
braucht, und im leßteren Falle fchneller oder langſamer auf: 
gezehrt. — Unter Gapitaliften pflegt man oft nur foldhe 
Zins glaͤubig er zu verfiehen (a). 


(a) Da bie Sapitale gewöhnlich in der Form des Geldes audgelichen 
und erftattet werden, fo verwechfelt man nicht felten Gapital und 
Geld mit einander, Simonde, De la richesse commerciale, ], 
163. 


2. Abſchnitt. 


Schaͤtzung des Volksvermoͤgens. 


$. 55, 

Die Größe des Vermoͤgens kann in der wirthfchaftlichen Be- 
trahtung nicht nach der bloßen Menge von Stoffen, die es in 
fi begreift, bemeffen werden, fondern fie hängt von der Menge 
von Vortheilen ab, die dad Vermögen den Menfchen gewährt, 
oder von dem Einfluffe, den feine Beftandtheile auf den Zuftand 
derfelben Außern. Die Volkswirtbfchaftslehre muß daher jedem 
einzelnen fachlihen Gute in Beziehung auf feine Tauglichkeit 
zur Beförderung derjenigen Zwecke, für die es beftimmt ift, feine 
Stelle anweifen. Die Beurtheilung des Grades diefer Taug— 
lichkeit ift die Shäßung. Die Lehre von der Schäßung bes 
Vermögens im privat- und volfswirthfchaftlichen Gefichts- 
puncte berührt fo viele Abfchnitte der Staatöwirthfchaftslehre 
und ift felbft für die bürgerlichen Wirthfchaftsangelegenbeiten 
fo wichtig, daß fie eine forgfältige Entwidlung erfordert, bie 
wegen der Unbeftimmtheit der üblichen Bezeichnungen befondere 
Schwierigkeit findet. 


$. 56. 


Nach einer dem täglichen Leben am nächften liegenden Art, 
die Dinge zu fchägen, halt man fich lediglich an den Preis der- 
felben, d. h. an die Menge anderer Güter, welche man bei einem 
Tauſche für eine gewiſſe Sache erlangen kann. Der Preis im 


* 
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Tauſche ift eine Gleichſetzung zweier Quantitäten von Sachguͤtern, 
welche gegeneinander hingegeben und angenommen werden. Er 
entfteht durch eine Uebereinkfunft und feine Größe wird hiebei 
nach Zahl und Maaß genau bezeichnet, fo daß er höchft leicht 
zu erfennen ift. Ein gewiffes Gut erhält dann einen Preis, 
d. h. es wird preisfähig, wenn es uͤbertragbar ift, wenn meh» 
rere Menfchen nad) den Befiße des Gutes fireben und denfelben 
nicht ohne ein Opfer erlangen Fünnen, indem der ganze Vorrath 
fchon in das Eigenthum Einzelner getreten ift (a). Der Preis 
Fann über das Wefen eines Gutes und die Dienfte, die ed den 
Menfchen leiftet, Feinen Auffchluß geben, weil man aus ihm nur 
fieht, mit welchem Aufwande anderer Güter jenes zu erlangen 
ift oder wieviel von legteren dafür eingetaufcht werden Fünnen. 
Außer dem Preife giebt ed noch ein zweites Verhaͤltniß zwifchen 
mehreren Gütern, welches mit jenem bisweilen verwechfelt wird, 
namlich die Koften eined Sacgutes, d. i. die Menge anderer 
Güter, die Iemand aufwenden muß, um fic) jenes zu verfchaffen. 
Da dieß auf doppelte Weife gefchehen Fann, ſowohl durch eigene 
Hervorbringung als durch Erwerbung im Tauſche von einem 
früheren Befiger, fo laffen fich die Erzeugung s= und die An- 
fhaffungsfoften unterfcheiden, In den letzteren findet der für 
das Gut hingegebene Preis feine Stelle, doch gefellen fich oft noch 
andere Ausgaben, 3. B. Berfendungskoften, hinzu (8). Bei 
einem Zaufche Fann man den fchon gemachten Koftenaufiwand 
des Verkäufers mit dem zu bezahlenden Preife vergleichen, um 
zu beurtheilen, ob der Tauſch für jenen vortheilhaft fey oder nicht. 
Auch die Kenntniß der Koften eines Gutes genuͤgt nicht für die 
Schaͤtzung defjelben und läßt es fogar zweifelhaft, ob man Vor— 
theil dabei hat, wenn man jenen Aufwand für die Erlangung des 
Gutes vornimmt. Der Preis der Sachen fommt in den meiften 
Fallen dem Koftenbetrage nahe. 


- (a) Man hat daher oft behauptet, der Preis fese einen gewiffen Grab 
von Seltenheit voraus, allein e8 kommt nur darauf an, ob ber Be: 
gehrende fich unentgeltlich mit dem gewünfdyten Gute verforgen 
kann. Richtiger bezeichnet Scialoja ald Bedingung des Preifes 
eine gewiffe Schwicrigfeit der Erwerbung, Principj, ©. 26. 

(b) Im gemeinen Leben werden die Zeitwörter foften und gelten (ei: 
nen gewiffen. Preis haben) für gleichbedeutend gebraucht, was jedoch 
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da, wo die ebenerwähnten Nebenausgaben vorkommen, nicht vollkom⸗ 
men richtig ift. 


$. 57. 


Eine tiefer begründete und in alle Wirthfchaftsangelegen- 
heiten mehr eingreifende Echägung wird gewonnen, wenn man 
auf die Fähigkeit der Güter achtet, menfchliche Zwecke zu beför- 
dern, d. h. auf ihre Nuͤtzlichkeit (a). Werden mehrere Güter 
in Hinficht auf dieſe mit einander verglichen, fo zeigen fich viele 
Abftufungen in ihr. Der im menfchlichen Urtheil anerkannte Grad 
von Nüglichkeit eines Sachgutes ift der Werth defjelben (6). 
Diefer druͤckt alfo das Maaß des günftigen Einfluffes aus, den 
ein Gut auf den Zuſtand des Befigers auszuuͤben vermag, oder 
die Etarfe der Anziehung, welche jede Sache flır dad Begehren 
der Menfchen Außert. Um das MWefen des Werthes zu erforfchen, 
muß man die Art und Weife beleuchten, wie die Sachgüter den . 
menfchlichen Zwecken zu Hülfe kommen und diefe felbft in meh- 
rere Abtheilungen bringen. Auf diefem Wege ift man fchon früh 
zu der Unterfcheidung eines Gebrauchs- und Tauſchwerthes 
geleitet worden (ec), welche zwar nicht ganz genügt, aber doch zu 
einer vollftändigeren Darftellung den Weg bahnte, Der Werth 
der Erwerbömittel muß anders beurtheilt werden, als ber der 
Genußmittel, auch macht e8 einen erheblichen Unterfchied, ob man 
bei der Werthſchaͤtzung eined Gutes eine in Bezug auf daffelbe 
einzeln ftehende, oder eine im Verkehre begriffene Wirthichaft - 
vorausfegt. Hieraus entfpringt die nachftehende Eintheilung (d). 


(a) Dieß Wort wird in der Volkswirthfchaftölehre in einem meiteren 
Sinne genommen, fo baß es auch die Annehmlichkeit, Schönheit ꝛc. 
in fich fchließt. 

(6) Wenn der Werth nicht den Grad, fondern die Nüslichkeit felbft 

bedeuten follte, fo wäre einer von beiden Ausdrüden überflüffig. Doch 

ift felbft der gewöhnliche Gebraud; der Wörter Werth und Würde 
dagegen. Es läßt ſich demnach von dem Werthe einer Sache allein, 
ohne Vergleichung anderer Süter oder mehrerer individueller Schäz= 
zungen, nicht fprechen. Wenn man im gemeinen Spracdgebraudye 
einer Sache ſchlechthin Werth aufchreibt, ohne eine andere zu nennen, 
mit ber fie in Vergleich geftellt würde, fo ift hierunter ein verhält— 
nißmäßig, gegen viele andere oder bie meiften anderen Güter hoher 

Werth zu verftehen, 

Die Unterfcheidung eines Gebrauchs- und Tauſchwerthes ift 

fon von Ariftoteles (Politicor. I, 9) deutlich ausgeſpro— 

dien worden. Adam Smith hat diefen Unterfhied auf: 


(c 


— 
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genommen, ohne aber ben Gebrauchswerth weiter zu verfolgen und 
zu benußen. Unterf, I, 43. — Mehrere neuere Schriftfteller haben 
ſich mit der genaueren Beftimmung der Begriffevon Werth und Preis 
befchäftigt und beide forgfältig zu unterfcheiden gefucht. Graf So— 
den, IV, 22. — Hufeland, N, Grunblegung, 1,118. — Lotz, Re 
vifion, I, 8. 3 und Handb. I, 20. — Stord, 1, 27, und: Ueber bie 
Natur des Nationaleintommens, ©. XXXIV. — Rau, Zuf. 16 zu 
Stord und in der Schrift: Malthus und Say über die Urſachen 
der jetzigen Danbelöftodung, 8.259 (Hamburg, 1821).— Ricardo, 
Princ. Cap. 1 u. 20. — Torrens, Prod. of w., ©. 7. — Louis 
Say, Consider., ©, 47. Deff. Etudes, ©. 45.—W.Kosegarten, 
De valoris et pretii vi et momentis in «con. politica. Bonns, 
1838. — Baumftarf, Volksw. Erläut. ©. 297. — Rossi, Cours, 
1, 48. — Riedel, 1, 8.30, —Ehomad,Die Theorie bes Verkehrs. 
1. Abth. Berl, 1841. ©. 11. — Verſuch, ſämmtliche Stammbegriffe 
der Volkswirthſchaftslehre feftzuftellen, von &, Say in der Schrift: 
Pourquoi l’ec. pol. est - elle une science si peu generalement étu- 
diee? P. 1837. — Dod; ift die Verwechslung des Werthes mit dem 
Preife und die Vernadyläffigung des erfteren zu Gunften des leste- 
ren noch fehr verbreitet. — Mehrere Neuere nennen den Gebrauchs: 
werth Nüslichkeit und behalten das Wort Werth Iebiglich zur 
Bezeichnung des Tauſchwerthes od, Preifes, 4. B. Torrens, On 
the product. of wealth, 8,8. Mac-⸗Culloch, Grundf. ©. 4, aud) 
Stord, Natur bes Nationaleint,, S. XXXVI. Dieß ift dem fran: 
zöfifhen und englifchen Sprachgebrauche mehr gemäß ald dem deut: 
ſchen, dba Werth und valeur, value fi nicht genau entfprechen, 
denn dieſe Ausdrüde, von valor, valere abftammend, gehen mehr 
auf die äußere Anerkennung, dad Gelten, Werth mehr auf bie 
inneren Vorzüge. 


(d) Bol. Hufeland, I, 124. Baumſtark, Volksw. Erläut. S. 312. — 
Schmitthenner, 3wmölfß.1, 336. Küdler, VW. 1, 556. — T ho: 
masa. a.O. zerlegt den Werth in drei verſch. Begriffe, nämlich: 1) bie 
Hochſchätzung von Dingen ihrer Beſchaffenheit willen, z. B. wegen 
ihrer Schönheit, Würde; 2) die von der Gemüthsſtimmung eines 
Subjects beſtimmte Schägung, Werth; 3) die Schägung eines Gu⸗ 
tes wegen der urſachlichen Verbindung mit einem anderen, Nüß: 
lichkeit. Zu diefen drei Schäsungen rechnet der Verf. 4) die Ko: 
ften, 5) den Preis, Jene drei find nur als einzelne Urfadhen und Ars 
ten des Werthes anzufehen. — Sm täglichen Leben werben bie Ar- 
ten des Werthes nicht unterfchieden, weßhalb man denfelben bald bem 
Preife entgegenfest, bald beide Ausdrüde verwechfelt. 


$. 58. 


1) Der Grad von Tauglichkeit eines Gutes, feinem Befiger 
bei der eigenen Anwendung fir einen gewiffen Zweck deffelben 
einen nicht erft durch Verguͤtung von anderen Menfchen ent- 
ftehenden, fondern von dem Befiger felbft empfundenen Vortheil 
zu gewähren, ift ver Gebrauchswerth oder Werth imenge 
ren Sinne. Diefer ift als die Grundlage jeder Schäßung an- 
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zufehen (a) und verdient bei jevem Sachgute vor Allem und 

haupthſaͤchlich beachtet zu werben, wenn er auch nicht nothwendig 
für jeden Befiger eines Gutes vorhanden ift. (5). Er bleibt fich, 
wenn man ihn einmal erfannt hat, fo lange gleich, als nicht in 
den Abfichten der Menfchen oder in den Vorftellungen von der 
Brauchbarfeit eines Mittels für diefelben ein Wechfel eintritt. 
Nach der Art der Benugung bietet jich hier eine abermalige Un- 
terfcheidung dar: 

a) der Werth eines Genußmittels liegt in der Fähigkeit 
deffelben, irgendwie Nugen oder Vergnügen fir Menfchen 
d. i. perfönliche Güter hervorzubringen, er ift alfo ein uns 
mittelbarer Gebrauhsmerth, ven man auch Genuß- 
werth nennen kann, 3. B. der Nahrungsmittel, der Arz- 
neien, der Werke der bildenden Kunft ıc, (ce). Man darf 
ſich denfelben nicht überhaupt als etwas Willfürliches, der 
Laune und dem Spiel der Einbildungsfraft Angehörendes 
denken, denn meiftens beruht er auf feften Zwecken und der 
Erfenntniß der Eigenfchaften unferer Sachguͤter (d). 

b) Der Werth derjenigen Erwerbömittel, die von dem Be: 
figer gebraucht werden, um andere Güter von anerfanntem 
Gebrauchswerthe für die eigene Anwendung zu Stande zu 
bringen, richtet fich nach der Stärfe des Beiftandes, den fie 
hiezu leiften, d. h. nach der mit ihrer Hülfe zum Vorſchein 
kommenden Werthmenge, nach) Abzug des etwa nöthigen 
Koftenaufwandes (e). Fortgefeßte Beobachtungen in dem 
Betriebe der Gütererzeugung haben viele Erfahrungsfäge 
zur Bemeffung diefes Erzeugungswertbes geliefert, 
vorzüglich im Gebiete ber Landwirthfchaft (/). 

(a) Rur das Geld als foldyes hat keinen Gebrauchswerth, weil ed ledig- 
lich zum Werkzeug bes Verfehres dient. 

(b) Viele Waaren eines Kaufmanns z.B. haben für biefen feinen Ge: 

brauchswerth, u. a. viele Bücher eines Buchhändlers, 


(ce) Benusungswerth nah Hufeland, Verbraudswerth n. Baum: 
ftar, Genußwerth n. Schmitthenner. 
(d) — Value dwells not in particular will; 
It holds its estimate and dignity 
As well wherein ’tis precious of itself, 
As in the prizer. 
Shakspeare, Troil. and Cress. 1], 2. 
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(e) 
02) 


den 


3. 8. Unterhaltungskoften eines Thieres, einer Mafchine ꝛc. 


3. B. Milhergiebigkeit einer Kuh, — Nährkraft eines Gentners Heu 
für Meltthiere oder Maftvieh, — Düngekraft eines Gentners Stall: 

mift, — Ertragsfähigkeit eines Morgens Ader oder Wald bei einer 
gewiffen Bodenart und anderen gegebenen Umftänden, — Leiftung 

einer Dreſchmaſchine ꝛc. Die landwirthfchaftlichen Schriftfteller füh, 

ren gewöhnlich bei foldhen Ausmittlungen den Erzeugungswerth der 
verfchiedenen Gegenftände auf 1 Raum: oder Gewichtötheil Roggen 
zurüd, ſ. Bloc, Refultate der VBerfuche über Erzeugung u, Gewin: 
nung des Düngers, 1823. 4.u. fpätere Schriften deſſ. Angaben über - 
den Werth der verfchiedenen FKutterarten, auf Heu zurüdgeführt 
(Heuwerth) bei v. Wedherlin, Landw. Thierprobuction, 1, 178. 


$. 59. [58] 


Der Genußwerth eines Gutes inöbefondere wird von folgen- 
Umftänden beftimmt: 


a) von der Stelle, die der nächte Gebrauchszweck deffelben in 


b) 


ber Gefammtheit menfchlicher Zwecke einnimmt. Dieß fegt 
eine Rangfolge diefer Zwecke voraus, welche theils auf nas 
türlichen, theild auf moralifchen Gründen beruht und fich 
deßhalb in Fein Zahlenverhältniß faffen läßt. Die Befrie- 
digungsmittel der dringendften Bedürfniffe haben aus diefer 
Urfache den höchften Werth (a). Haben zwei Güter einerlei 
Bellimmung, fo fann dem einen darum ein höherer Werth 
zufommen, weil es zugleich auch noch andere Zwecke be⸗ 
foͤrdert; 

von dem Verhaͤltniß des einzelnen Gutes zu anderen, welche 
zu dem naͤmlichen Zwecke anwendbar find. Fehlt es an ſol⸗ 
hen anderen Mitteln, fo ift dad einzige vorhandene in Be- 
ziehung auf diefen Zweck (relativ) unentbehrlich (2), 
und fein Werth richtet fich ganz nach der Wichtigkeit deffel- 
ben; find aber jene vorhanden, fo ift der Werth, eines jeden 
einzelnen gegen die anderen davon abhängig, in welchem 
Grade es zur Erreichung feiner Beftimmung gefchidt ift, 
3. B. von der Stärke, Dauer, Sicherheit ꝛc. feiner Wir«- 
fung. Diefes Werthverhaͤltniß mehrerer Mittel gegenein- 
ander ift in vielen Fällen, wo es blos auf Förperlichen 
Eigenfchaften beruht, Teicht auszumitteln (ce). Die Auf- 
findung eines befjeren Mittels vermindert den Werth des- 
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jenigen Gutes, weldyes bisher das befte befannte Mittel 
war, keinesweges, hat aber die Folge, daß nun das neu ent- 
bedte einen höheren Werth erlangt (d). 


(a) Man vergleiche z.B. den Werth eines Maskenanzuges und eines 
Hemdes, einer Pendeluhr und eines Bettes. — Aus diefer Urs 
ſache werden die aufeinander folgenden Werthserhöhungen durch 
fortgefeste Bervolllommnung einer Art von Gütern, 3. B. von 
ber hölzernen Bank bis zum zierlichften und koſtbarſten Sopha, 
infofern immer geringer, als jede neue Verbefferung einen Eleines 
A Zuwachs der Vortheile für das menfcliche Leben zu Wege 
ringt. 

(6) Unbedingt (abſolut) unentbehrlich iſt ein Gut, wenn es für ei- 
nen zum menfchlichen Leben nothwendigen Zweck das einzige Mit: 
tel bildet. 

(ce) So läßt fich z. B. der Werth mehrerer Nahrungsmittel, Holzare 
ten, Zeuche zur Kleidung und Beleudhtungsftoffe gegeneinan= 
der bequem in Zahlen ausdrüden. 1 Raumtheil Waizen ift uns 
gefähr foviel werth, als 114, Rth. Roggen. 

(4) Der Waid ift zum Blaufärben noch eben fo tauglich, als er vor ' 
der Auffindung ded Indigo war, die Zalalichter und Dellampen 
leuchten feit der Erfindung der Gasbeleuchtung noch fo gut, als 
vorher, aber beide werben nun von andern Mitteln an Werth über: 
troffen. Iſt das beſſere Mittel in binreichender Menge zu ba: 
ben, fo gefchieht es Leicht, daß das ältere ganz außer Gebrauch kommt 
und die von ihm noch übrigen Vorräthe allen concreten Werth 
und Preis verlieren. 


$. 60. 


2) Die Zauglichfeit einer Sache, ihrem Beliger eine Ein 
nahme von anderen Menfchen, alfo im Verkehre, zu Wege zu 
bringen, laͤßt ſih Verkehrswerth nennen (a). Diefer ift 
zwar vom Gebrauchöwerthe nicht ganz unabhängig, aber es wir- 
fen auf ihn auch zufällige und wechfelnde Umftände ein, die fich 
in den Grfcheinungen des Verkehrs, insbefondere in den Preifen 
der Güter und Reiftungen Fund geben. Der Verkehrswerth, da 
er fih in fichtbaren Thatfachen, nämlich in vertragsmäßig ges 
gebenen und empfangenen Gütermengen äußert, iſt weit leichter 
ald der Gebrauchöwerth auszumitteln, und die Kunft der Werth- 
abſchaͤtzung (Zaration) pflegt auf feine Erforſchung gerichtet zu 
fein. Auch der Verkehrswerth kann fich auf doppelte Weife ge- 
falten : 

a) Wird das zu fhägende Gut felbft zum Verkaufe beftimmt 
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und mithin blos ald Mittel zur Erzielung eines Gegen- 
werths (Aequivalents) im Zaufche betrachtet, fo ift es ges 
rade foviel werth, als der dafür zu erwartende Preis, höch- 
ftend mit dem Abzuge der Fracht: und anderen Verkaufs— 
koſten. Der Berfehröwerth verdient in dieſem Falle aus» 

fchließlih den Namen Tauſchwerth. Er fann bei allen 
Gütern, dienurpreiöfähig find, alfo auch bei Genufmitteln, 
erforfcht werden, denn der Befiger verfelben hat die Wahl, 
fie in Erwerbömittel umzuwandeln, indem er fich entfchließt 
fie zu veräußern. Diefer Tauſchwerth ruht aber nicht auf fo 
feftem Grunde, wie der Gebrauchöwerth, fondern verändert - 
fid) unter dem Einfluß Aufßerer Ereigniffe und ift felbft 
etwas Aeußerliches, namlich ein Verhältniß, nach welchem 
Güter für einander gegeben und empfangen werden (5). 

b) Sehr viele Güter werben ald Mittel angewendet, andere 
verfäuflihe Sachguͤter oder Leiftungen für andere Menfchen 
zu Stande zu bringen und fo eine Einnahme zu verurfachen. 
Der Verkehröwerth hangt in diefem Falle theild von den 
Urfachen ab, die den Erzeugungdwerth eines ſolchen Er- 
werbömitteld regeln ($. 58. 1, b), tbeild von den Preifen 
des zum Verkaufe gelangenden Gegenftandes (c); fo hängt 
der Verkehrswerth eines Morgens Aderland von einer ges 
gebenen Befchaffenheit nicht bIos von feinem muthmaßlichen 
mittleren Ertrage und den abzuziehenden Koften der Be— 
wirthichaftung, fondern audy von dem Preife der gemonne- 
nen Rohftoffe ab, e& findet alfo hier ein Erzeugung 
und VBerfehrsmwerth zugleich ftatt, der mit dem Tauſch⸗ 
werthe (Preife) des Erwerbsmittels nicht nothwendig zu= 
fammenfallt (d). Ift ein Erwerbömittel Quelle regelmäßig 
wiederfehrender Einnahmen, fo muß man aus der Erfab- 
rung das Zahlenverhältniß auffuchen, welches zwifchen einem 
dauernden Gute und feinem jährlichen foftenfreien Ertrage 
ftattfindet, und hieraus den Berfehröwerth des erften er- 
mitteln (e). 

(a) Erwerbswerthn. Baumftar®: 

(6) Smith und viele Andere machen einen Unterfchied zwifchen Tauſch⸗ 
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werth und Preis, weldher dem Sprachgebrauche nicht gemäß ip ſie 
verſtehen nämlich unter dem Preiſe nur die für eine Sache im Tau—⸗ 
ſche erhaltene Geldmenge. Allein der Kauf gegen Geld iſt nur als 
eine Art des Tauſches (freilich die häufigſte) anzuſehen. Warum 
ſollte man bei Völkern, die den Gebrauch des Geldes noch nicht ken— 
nen, die aber viel taufchen, nicht eben fo gut von Preifen der ver: 
taufchten Dinge ſprechen? Der Begriff des Preifes ift folglich fo all« 
gemein zu faffen, daß jedes Zaufchäquivalent, es fei Geld oder etwas 
Anderes, unter ihn gebradyt werden kann. Deßhalb find auch Zaufch: 
werth und Preis bis auf den in ben Verkaufskoſten liegenden Unter: 
fchied gleichbedeutend. 

(c) 3. B. Werth eines vermietheten Haufes, Gartens, Bettes u. dal, — 
eines Pfundes Münzfi ilber (mit Kupferbeimifchung ) — eines Gent: 
ners Eifenerz — eines Centners Runtelrüben zur Zuder = oder Mildy: 
erzeugung für den Verkauf ꝛc. 

(8) Auf diefen Verkehrswerth paßt daher der Ausdruck Tauſchwerth nicht 
fo gut. Wenn 1 Gentner Heu 5 Pfd. Fleifh und Fett zu 12 Er. ers 
zeugt (v. Wedherlin, Landw, Thierproduction, II, 337), fo ift 
(abgefehen von den anderen Koften der Maftung und dem Mifte ) 
fein Erzeugungs= und Berkehröwerth 1 fl.; fein Zaufchwerth oder 
Preis kann hievon abweichen, obgleich er in ber Regel ficyjenem zu nä= 
bern ſtrebt. Beim Heu laffen ſich aber mehrere Werthe nach den ver: 
fchiedenen Verwendungen angeben, indem z.B. ber Gentner bei Küs 
ben gegen 441% Pfd. Milch giebt (ebd. II, 364 ) und, das Pfd, zu 
2 tr., 1 fl. 29 Er, abwirft. — Der Productionswertb Schmitts 
hbenner’s, fowie der Schaffwerth Baumftark’s umfaflen ſowohl 
diefe Art des Verkehrswerthes, als den oben ( $.59, 1.b.) erklärten 
Erzeugungswerth. 


(e) Man bedient ſich hiezu insgemein des üblichen Zindfußes, fo daß 
man z. B. ein Grundftüd, welches über die Koften jährlich 20 fl. 
einbringt, zu bem 25 fachen Werth oder 500 fl. anſchlägt. 


$. 61. [57 a] 


| Ein? andere, nicht weniger im Wefen der Sache gegründete 

und zur Erklärung der volköwirthfchaftlichen Erfcheinungen noth- 
wendige Unterfheidung bei dem Gebrauchswerthe entfieht aus 
der Ruͤckſicht auf den Umfang der Wertbfchägung, und zwar fann 
diefer fowohl bei den zu ſchaͤtzenden Gegenftänden als bei den 
fhägenden Perfonen betrachtet werben. In der erfigenannten 
Hinficht zeigt fich folgender Gegenſatz. 

1) Es giebt einen Werth ganzer Gattungen und Arten 
von Gütern, z. B. des Waizens, des Kupfers, des Sohlleders ıc.(a), 
der ſich darſtellt, wenn man die Nuͤtzlichkeit dieſer Sachen fuͤr 
das Daſein und Wohlbefinden der Menſchen im Allgemeinen in 
Erwägung zieht. Dieſer abſtracte oder Gattungswerth 
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druͤckt das Berhältniß einer Art von Dingen zu den menfchlichen 
Zweden aus, er beruht auf einer dauernden Grundlage und ift 
einer fehr allgemeinen Geltung fähig, bietet jedoch für fich allein 
noch feinen Beweggrund zu Handlungen dar, denn die Menfchen 
begehren auch die allernüglichften Güter nur foweit, als fie Ge- 
legenheit haben, von ihnen eine Anwendung zu maden (2). 

2) Der Werth einer einzelnen gegebenen (concreten) 
Quantität eined Sachgutes, oder eines einzelnen Stüdes für eine 
gewiffe Perfon, ald Antrieb zum Erwerben oder zum Behalten, 
z.B. eines beftimmten Scheffeld Getreide, eines beftimmten 
Pferdes ꝛc (concreter Werth), fallt nicht immer mit dem 
Gattungswerthe diefed Gegenftandes zufammen, fondern fteht 
zugleich unter dem Einfluß anderer Außerer Umftände, nämlich 
der Ausdehnung des Bedarfes und des ſchon im Beſitze der Per: 
fon befindlihen Vorrathes anderer Stüde oder Mengen des nam: 
lichen Gutes. Für die meiften Zwede ift nur ein mehr oder weni- 
ger ſcharf abgegranztes Maaß von Mitteln einer gewiſſen Gat— 
tung erforderlich, und der darüber hinausgehende Theil ded Vor: 
raths erfcheint ald Hberflüffig, weil e8 an einer Veranlaſſung 
fehlt, von feiner Nüglichkeit wirflih Gebrauch zu machen, ein 
folcher überflüffiger Beftandtheil des Beſitzes kann alfo nur als 
Ermwerbömittel im Berfehre nach feinem Berfaufspreife geſchaͤtzt 
werden, und wer nicht ald Handeltreibender auf den MWiederver: 
Fauf Bedacht nimmt, wird von jedem Gute nur foviel mit einer 
Aufopferung an fich bringen mögen, als er felbft zu verwenden 
gedenft (c). Deßhalb ift oft eine Sache von dem höchften Gat— 
tungswerth für viele Perfonen ohne allen oder nur von einem 
geringen concreten Werthe. Bis zur Gränze des Bedarfes da⸗ 
gegen ift diefer dem Sattungswerthe gleich, und eine Vermeh— 
rung des leßteren innerhalb jener Gränze ift alfo. eine Vergrö- 
ßerung ded Vermögens. 


(a) Es ift hiebei nicht ausgefchloffen, daß die zu einerlei Art gehö— 
renden Sorten von verfchiedener Güte auch ungleichen Gattungs= 
werth haben. — Uebrigens verfteht es fidh, daß man, wenn man 
mehrere Güter nad) ihrem Werthe vergleichen will, gewiffe Quan— 

-  titäten zu Grunde legen muß, 3. B. 1 Eubiffuß Leuchtgas, I Pfd. 
Brennöl ꝛc. 

(5) Riedel, Nationalök. I, $. 52, hat die Unterfcheidung diefer bei: 
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den Arten des Werthes aufgenommen und den Gattungswerth 
mit dem Namen abſtracter Werth bezeichnet. 


(c) Wer z. B. auf 1 Jahr 30 Centner Roggen nöthig hat und deren 
70 befigt, wird bei den entbehrlidhen 40 nur darauf achten, was 
fie ihm im Tauſche eintragen können. Es könnte zwar gefchehen, 
daß man auch einen Theil der nöthigen 30 Gentner, ohne Rüd: 
fit auf ihren Werth, vertaufchte, aber nur in ber Vorausfesung, 
den Bedarf leicht und um niedrigeren Preis wieder ergänzen zu 
können. — Das zweite Eremplar des gefchäßteften Buches, Kupfers 
ſtichs 2c. ift für den Eigenthümer faft ohne concreten Werth. — 
Wer fid ‚mit dem Bedarfe verforgt hat, Eauft nicht mehr von 
derfelben Sache, wenn fie auch nody fo wohlfeil ift, er müßte fie 
benn wieder verkaufen oder länger aufbewahren wollen und kön— 
nen. — Es laffen ſich hiebei noch Abftufungen denken, indem man 
. B. gerne über über den Bedarf hinaus einigen Vorrath zur 

ehaglichkeit oder aus Vorſicht in Bereitfchaft hält, deffen con— 
creter Werth aber ſchon Kleiner ift. Es giebt jedoch Fälle, wo ber 
Bedarf unendlich ift und Feine Sättigung bes Begehrens eintritt. 


$. 61. a. 


Waͤhrend der Werth einer- Gattung bloß im Allgemeinen, 
ohne perfönliche Betheiligung, gedacht wird, ift der concrete 
Werth ein“Antrieb für den Willen, weil er zeigt, was zur wirth- 
fhaftlihen Wohlfahrt dient. Das allgemeine Streben der Men- 
fhen geht dahin, die größte Menge von concretem Werthe in 
ihrem Befige zu haben, und darauf werden die Einkäufe, ſowie 
die Verkaͤufe gerichtet. Bei Dingen, von denen man nicht gerabe 
eine beftimmte Menge bedarf, wie bei manchen Rurusgegenftän- 
den, pflegt wenigftens der concrete Werth eines einzelnen Stüdes 
oder Quantums defto Eleiner zu werben, je höher der ganze Vor⸗ 
rath eines Eigenthümers fteigt. Bei der Schägung der Genuß— 
mittel ift der concrete Werth ganz enticheidend. Obgleich jedoch 
der Zweck, neues Vermoͤgen im Allgemeinen zu erwerben, für 
die meiften Menſchen unbefchränft ift, fo zeigt fich doch auch in 
ben Ermwerbömitteln nicht felten eine Gränze, jenfeitö welcher der 
concrete Werth abnimmt, theild wegen der größeren Schwierig- 
feit der Verwaltung und Benußung, theild weil zwifchen den 
verfchiedenen Erwerbömitteln ein Ebenmaaß ftattfinden muß(a). 
Uebrigend hat ein gegebenes Sachgut bei gleihem Gattungs— 


werthe nicht blos für mehrere einzelne Perfonen, fondern in ver: 
Rau, poult. Dekon,säte Auög. I. " 6 
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fchiedenen Zeiten für eine und bdiefelbe Perfon fehr ungleichen 
concreten Werth, wie dieß die Verfchiedenheiten in dem Umfang 
des Bedarfes und der Vorräthe mit fich bringen, 


(a) 3. B. zu einem Landgute von 100 Morgen gehört nur eine se 
wiffe Zahl von Pferden, Pflügen u. dgl, 


g. 62. [60] 


Die einzelnen Menfchen können in dem Urtheil über den 
Gebrauchöwerth einer gewiſſen Art von Sachgütern von einan- 
der abweichen, indem bald ihre nächften Zwecke nicht die naͤm— 
lichen find, bald auch die Mittel zu denfelben nicht von Allen 
gleich dienlich befunden werden. Neigungen, Gewohnheiten, Bes 
bürfniffe, Berufszmweige, natürlich und fünftlic) erworbene Fähig- 
feiten ıc. haben auf die individuelle Werthfchägung Einfluß, 
welche, ald in der Perfönlichkeit liegend, für Andere unerforfch- 
lich ift, fo weit fie fih nicht in den Preifen fund giebt, für welche 
Semand ein Gut kauft oder verfauft (a). Mehrere Menfchen, 
die in irgend einer Hinfiht (Beſchaͤftigung, Stand, Körperbe- 
fchaffenheit ıc.) einander gleich ftehen, ſtimmen häufig auch in 
der Werthſchaͤtzung einzelner Güter überein (5), und bei den 
nöthigften Dingen ift fogar ein gleichförmiges Urtheil aller Mit- 
glieder eines Volkes möglich, während zwifchen mehreren Bölfern 
noch Berfchiedenheiten aus förperlichen oder geiftigen Urſachen be= 
ftehen fönnen (ce). Will man den Gattungswerth eines Gutes 
nad) einem aus der Bolf3wirthfchaftölehre genommenen Gefidhtö- 
puncte ermeffen, wie dieß auch in manchen Fällen von der Re— 
gierung gefchehen muß, fo bat man von der Gefammtheit der 
Bedürfniffe eines vernunftmäßigen Lebens auf einer gewiffen 
Bildungöftufe und nach den Eigenthimlichkeiten eines Volkes 
auszugehen und die Nüglichfeit jedes Gutes nach feinem Vers 
bältniß zu diefem Syfteme ſittlich zuläffiger Zwecke zu unter- 
fuchen (d). 

(a) Der Werth der Vorliebe ober Affectionswerth ift eine 
befondere Art des individuellen, beruhend nicht auf einem eigent⸗ 


lihen Nugen, fondern auf einem Gefühle, welches aus dem Ge: 
müthe entjpringt. Er zeigt fich auch bei wirklichen Taufchfällen öf— 
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ters als Affections-(Liebhaber-) Preis, Ift der Gegenftand 
einer ſolchen Vorliebe nur einmal vorhanden, z. B. bad Gemälde 
einer und theuren Perfon, fo fällt der Gattungswerth mit dem 
conereten zufammen; denn auf diefen Kal ift die Unterfcheidung 
beider gar nicht anwendbar. Anders dagegen z. B. bei einem in 
—— Exemplaren vorhandenen Abbilde einer Perſon in Stein— 
ruck. 


(6) Werth einer alten Münze für Numismatiker, eines Meteorſteins 
für den Mineralogen. 


(ce) 3. B. höherer Werth ber Zeitungen in England u. a. Ländern 
von Europa, ber Chocolade in Italien, des Roggens in Deutſch— 
land, des Mais in Italien. Auch das Klima trägt hierzu bei: 
Pelze, Defen, Glaöfenfter find in heißen Ländern weniger ober 
gar nicht geſchätzt. — Ueber die Natur bes gemeinen Werthes f. 
3adhariä, ©. 128. 


(4) Rach folhen Erwägungen wird man z. B. ben Feldbau vor der 
Kunftgärtnerei, die Eifenfabrication vor der Bijouterie, die eins 
weberei vor dem Spisenklöppeln ꝛc. zu begünftigen haben. 


$. 63. [62] 


In frühen Zeiten, als jede Familie durch ihre eigene Thätig- 
feit fir die Befriedigung aller ihrer Bebürfniffe forgte, wurde 
jede Art von Gütern nur nach ihrem Gebrauchäwerthe und jedes 
einzelne Stüd nach feinem concreten Werthe für den Befiger 
oder Erwerber gefchäst (a). Dasjenige Vermögen erfchien als 
groß, welches in feinen Beftandtheilen eine beträchtlihe Menge 
von concretem Gebrauchöwerthe enthielt, fo daß es alfo den Be: 
dürfniffen und Wünfchen des Befigerd eine ziemlich vollftändige 
Befriedigung darbot. Später, ald die Erwerböthätigfeiten viel» 
facher und Fünftlicher wurden, der Verkehr mehr Lebhaftigfeit 
erhielt und zu feiner Erleichterung ein Gut als allgemeiner 
Stellvertreter aller anderen (Geld) gebraucht wurde, zog ber 
leichter zu erfennende Verkehrswerth immer größere Aufmerf- 
famfeit auf fich, und insbefondere der in Geld ausgedrüdte 
Zaufchwerth, der Geldpreis. Man gewöhnte ſich daran, jedes 
Gut nach der Geldmenge anzufchlagen, die für daſſelbe im, Falle 
des Verkaufs wahrfcheinlich zu erhalten fein werde, und fah in 
dem Geldpreife eines Gegenftandes den vollgültigen Erfag und 
Gegenwerth deffelben. Hierin wurde man durch die Wahrneh- 
mung beftärft, daß bei einem audgebildeten Gewerbfleiß und 


regen Werfehre auf dem Wege des Zaufches die meiften Gitter 
6* 
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beliebig zu erlangen find, wenn man ihren Geldpreis anbietet. 
Es wurde allgemein üblich, da8 Vermögen der Menfchen nach 
ben Geldpreifen feiner Beftandtheile zu bemeſſen (5) und man 
wurde fogar zu der Meinung geführt, diejenigen Eachen, die im 
gewöhnlichen Reben keinen oder nur einen niedrigen Preis haben, 
feien auch von ganz geringem Werthe. 
(a) Diefe urfprüngliche Schätzung der Dinge nennt Beccaria nicht 
ganz paſſend abfoluten Werth im Gegenfage bes fpäter hinzu 


getretenen relativen ober Zaufchwerthes, Elementi di econ. 
publ,, in ben Scritt. class. XIX, 339, 


(5) Cournot, Rech. ©. 3, ftüst den Begriff von Vermögen, ri- 
chesses, gänzlich auf den Tauſchwerth, weil biefer allein berechnet 
und bewiefen werben könne, während bei der Schägung ber Nüßs 
lichkeit das Wahre und Irrige nicht erweislich fei. Wenn man eis 
nen Theil eines Vorrathes zerftört, um den Ueberreft deſto vor: 
theilhafter zu verkaufen, wie es z.B. von Buchhändlern mit Erem: 
plaren von Büchern und von den Holländern mit Gewürzen ges 
ſchehen ift, fo wird dieß von jenem Schriftftelleer ©. 7 une veri- 
table creation de richesse dans le sens commercial du mot ges 
nannt. Es ift Gewinn am Preiſe auf Koften der Käufer und mit 
Verminderung ber vorhandenen Menge von Gebrauchöwerth. 


$. 64. [63] 


Es laßt fich zeigen, daß fchon für die in der Privatwirthfchaft 
erforbderlihe Schaͤtzung der Sachguͤter und des Vermögens im 
Ganzen der Preis und der von demfelben ganz oder zum Xheile 
beftimmte Verkehrswerth Feinesweges zureicht, und baß man, um 
fir feinen wahren wirthichaftlichen Bortheil zu forgen, immer auf 
den Gebrauchöwerth zurüdgehen muß, wie dieß aud der Erfah- 
rung zufolge allgemein gefchieht (a). 

1) Der Verkehrswerth eines Gutes weift nur auf die damit 
zu erlangende oder die dafür aufzumendende Menge eines 
anderen hin, und dieß würde wenig helfen, wenn man nicht 
den Gebrauchöwerth beider Eennte, Der concrete Gebraud)s- 
wertl) eines Gutes giebt den Beweggrund, dafjelbe für feinen 
befannten Preis zu erfaufen, wenn man diefen Fleiner findet 
als jenen, im umgekehrten Falle aber zu verkaufen, falls 
man fchon im Belige der Sache ift (2). J 

2) Die Preiſe und Verkehrswerthe pflegen in Geldfummen 
ausgedrüdt zu werden. Eine folche hat feinen felbitändigen 


85 
Werth, weil fie nur ald Erwerbsmittel dient, ihr Werth be 
ſtimmt fich nach den Dingen, die man für fie anzufchaffen 
willens ift, und da hierin die größte Manchfaltigfeit obwals 
tet, fo Fann man gar feinen allgemeinen Gattungswerth 
einer Geldfunme angeben, fondern eine folche nur nach den 
Bedürfniffen und Wermögensumftänden jedes einzelnen 
Befigers fchägen, fo daß fie von demfelben zur Erwerbung 
derjenigen Gegenftände verwendet wird, die für ihn augen- 
blicklich den höchften concreten Werth haben (c). Ueber je 
mehr Geldfummen einer gewiffen Größe Iemand zu ver- 
fügen hat, d. h. je begüterter er ift, defto mehr leichtent- 
behrliche und geringfügige Dinge vermag er fich zu ver- 
Schaffen, Unterfucht man alfo den Werth einer ſolchen Summe 
nicht gerade in einem einzelnen Zeitpunct, fondern für die 
MWirthichaft einer Perfon im Ganzen, fo ergiebt ſich, daß 
diefelbe einen defto niedrigeren concreten Werth hat, einen 
je kleineren Theil der ganzen verfügbaren Gütermaffe fie 
ausmacht; fie ift für den Reichen wenig, für den Dürftigen 
viel werth. | 

3) Manche Güter find auch in Ländern, die einen lebhaften 
Verkehr haben, nicht preisfahig ($. 56), weil ed noch her- 
renlofe Borräthe giebt, Die man unentgeldlich an fich bringen 
fann (d), oder weil aus irgend einer Außeren Urfache feine 
Beräußerung vorkommt (e). Im erften Falle ift gar Fein 
Verfehrswerth vorhanden und man muß fidy allein an. den 

- Gebrauchswerth halten, im zweiten Falle. giebt” es wenig« 
ftens feinen Tauſchwerth ſolcher Güter (f). 

4) Der gegenwärtige Preis eines Gutes von concretem Werthe 
ift dann für den Befiger Fein hinreichender Stellvertreter 
befielben, wenn die Wiedererlangung fchmwierig oder zwei⸗ 
felhaft erfcheint (9). 


(a) on. fimmt auch Torrens überein, Production of wealth, 
10.11: „Nur ein ſchwankender und ungenauer Sprachgebraud 

eat zu dem Sage geführt haben, baß ber Tauſchwerth (Preis ) 
das Wefen des Vermögens ausmache. Wenn wir fagen, ein nüßs 
licher Gegenftand habe Zaufchwerth, fo ift das ein bildlicher Aus 
drud, der genau genommen feine diefen Dingen anhängende Ei: 
genſchaft, kein Merkmal derfelben ausfpricht, fondern nur bebeus 
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tet, daß Menfchen vorhanden find, weldye Vermögen und Willen 
haben, andere nüglidye Dinge für fie zu geben 20.” — Rossi, 
Cours, I, 65. 

(db) Schon Condillac hatte behauptet, zwei Dinge von einerlei Preis 
tönnten in ihrem Werthe fehr verfchieden fein. Wenn Say bieß 
beftreitet und ben Preis ald den von vielen Menfchen anerfann= 
ten Werth anficht, fo bezieht fid) das nur auf den Zaufchwerth, 
nicht auf den Gebrauchewerth, den Condillac offenbar im Sinne 
gehabt hatte. Handb. I, 104, II, 154 ff. Say fagt (Anmerkungen 
zur Ueberfegung v. Ricardo, II, 89.): Wenn zwei Dinge einer⸗ 
lei Marktpreis haben, fo beweist dieß, daß nach der Meinung der 
Menfhen an diefem Drte und zu biefer Zeit aus der Verzehrung 
beider Sachen gleiher Grad von Vortheil (satisfaction ) zu ges 
nießen ift. Dieß wäre nur richtig, wenn bie Menfchen den Grund— 
fa hätten, für jede Sache befto mehr zu geben, je mehr Nußen 
fie in ihr finden, allein bieß ift offenbar nicht der Kal, denn man 
giebt nicht mehr, ald man muß, und ift froh, die allernüglichfte 
Sache recht mwohlfeil zu erwerben, 


(ce) Der Landmann, dem man für ein Getreibequantum 100 fl. bietet, 
wird vielleicht überlegen, wie viel Geräthe, Kleidung, Baumate— 
rial dafür*zu erlangen find, der Handwerker in einem ähnlichen 
Falle, wie viel rohe Stoffe verfchiedener Art; der Reiche denkt 
vielleicht bei jener Summe an irgend ein zu bloßer Bierde gerei— 
chendes Hausgeräth oder Kleidungsftüd, welches er ohne Entbeh— 
rung miffen Eönnte, 


(d) Waffer, Eis und Schnee erlangen in folden Beiten und Orten 
einen Preis, wo man auf ihre Herbeifchaffung oder Aufbewahrung 
einige Mühe wenden muß. (Schnee wird in Neapel und Sicilien 
allerwärts und täglich verfauft, in Städten das Pfund ungefähr 
für 1 Grano.) Erfteres ift aber auch dba, wo es feinen Preis hat, 
weil ed überall umfonft zu erlangen ift, von dem größten Einfluß 
auf das menſchliche Leben. Das Vermögen des Einzelnen kann alfo 
Güter von beträchtlichem Werthe in fich begreifen, die doch nicht 
preisfähig find, 4. B. Holz in einem ſchwachbevölkerten waldrei— 
chen Lande. Die im gemeinen Leben übliche Bezeichnung des Ver- 
mögen nad) den Preifen feiner Beftandtheile würde in einem ſolchen 
Falle den Vermögensftand des Einzelnen fehr unvolllommen an— 
geben, und bei ber Beftimmung des Volksvermögens müßten dieſe 
preislofen Güter fo gut als bie anderen berüdfichtigt werben. 


(e) 3. B. die res sacr® und religiose ber Römer, — die unveräu— 
ßerlichen Grundbefigungen der Spartaner nach Lykurg's Gefesen. 
Auch die Landftraßen haben keinen Preis, weil fie nie veräußert 
werden. Bei der Schäßung bes gefammten Vermögens im Staate 
fann man fie nur nad ihren Koften in Anfchlag bringen. Aber 
wie weit bleiben diefe hinter dem Nutzen zurüd, den die Straßen 
für die Geſellſchaft haben! 


(f) Sind Grundftüde unveräußerlich, fo läßt fi wenigftens ein Werth 
anfchlag au& dem reinen Ertrage bilden. 


(4) 2ohnarbeiter befinden fi) darum in einer viel vortheilhafteren 
Lage, wenn fie fo viel Land befißen, um die nöthigften Lebensmit- 
tel felbft bauen zu können und von bem fpäteren Steigen berfel- 
ben unabhängig zu fein, 
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$. 60. 


Geht man von der privatwirtbfchaftlihen zur volkswirth— 
fhaftlihen Schägung der Vermögenötheile Über, fo ift zu be= 
denken, daß in der Wirthfchaft eined Volkes die meiften Beduͤrf— 
niffe durch inländifche Erzeugniffe befriedigt werden und ber 
Austaufch mit anderen Zandern durch Ein- und Ausfuhr nur 
einem Fleinen Theil der ganzen erzeugten und gebrauchten Güs 
termaffe umfaßt (a). Man kann die Volkswirthſchaft ald größ- 
tentheils in fich abgefchloffen anfehen. Died hat die Folge, daß 
der Preis und Verkehrswerth der Güter für die Beurtheilung 
des Volksvermoͤgens weniger in Betracht kommen kann, als ihr 
Gebrauchömwerth, denn jener hat nur bei den hinausgehenden 
Erzeugniffen, diefer bei allen in den Gebrauch tretenden Dingen 
volle Bedeutung. Der Gütergenuß, fomit zum Theile dad Wohl- 
befinden und die Zufriedenheit eines Volkes hängt von ber im 
Befige feiner Mitglieder befindlichen Menge von concretem Ge- 
brauchöwerth ab. Der Preis derjenigen Güter, die gar nicht in 
den auswaͤrtigen Verkehr gelangen, wird von einem inländifchen 
Käufer an einen inländifhen Verkäufer entrichtet, fein jedes— 
maliger Stand berührt nur dad Wermögendverhältniß beider 
und ift für dad Ganze gleichgültig (2). Um alfo die Größe des 
Bolfsvermögend zu ermeffen, muß man feine Beftandtheile nad 
ihrem concreten Gebrauchswerthe in Anfchlag bringen, foweit 
fie für das inländifche Bedürfniß dienen, den überflüffigen Theil 
aber nach ihren vom Auslande wahrfcheinlich zu erzielenden Ver—⸗ 
Faufspreifen, mit Rüdficht auf die Verfendungdfoften. In einem 
ſchwachbevoͤlkerten Lande können Maffen von Holz, Kochfalz, 
Erz u. dgl. zur Zeit noch ohne concreten volfswirthfchaftlichen 
Werth fein. Indeß dürfte man in volkswirthſchaftlicher Hin- 
fiht bei folhen Gütern, die fih nicht wiedererzeugen, alfo bei 
Mineralkörpern, auch die fünftige Befriedigung der Bedürfniffe 
und deren wahrfcheinliche Erweiterung bei zunehmender Volks⸗ 
menge nicht unbeachtet laffen, weßhalb in Erwägung eines län» 
geren Zeitraums auch ein volfswirthfchaftlicher Werth eines ges 


genmärtig noch überflüffigen Vorrathgs anzuerkennen fein Fann. 
(a) Aus den, voon Moreau deJonnes (Le commerce au dix-neu- 
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vitme siecle, 1, 114 ff. Paris, 1825) aufgeftellten Berechnungen 
folgt, daß die jährliche Vergehrung fremder Producte in Norbames 
vica 9,6 Proc,, in Frankreich 6, in Großbritannien 5,8 Proc, der 
ganzen Gonfumtion ift; die Ausfuhr beträgt in diefen 3 Staaten 
10,8 — 6,28 — 9,8 (2) Procente des jährlihen Gütererzeugnifies. 
Es verfteht fich, daß man foldye Angaben nidyt ald genau, nur als 
annähernd richtig betrachten darf. 


(db) Abgefehen davon, daß der eine Preis für die Erzeuger ermuntern: 
der fein mag als der andere, 


$. 66. 

Die Unzulänglichkeit des Verkehröwerthd und Preifed zur 
Beranfhlagung des Volksvermoͤgens wird durch nachfolgende 
Saͤtze in noch hellered Licht geſetzt: 

1) Der Preis der Dinge wird hauptſaͤchlich von den Koften der 
Hervorbringung und Herbeifhaffung beftimmt. Die Ent: 
fiehungsart eined Gutes hat aber mit der Nüglichfeit defz 
felben feinen Zuſammenhang, das koſtbarere und um höhe- 
ren Preis zu erfaufende ift keinesweges immer das ſchaͤtz⸗ 
barere, daher deutet eine gegebene Preis- oder Verkehrs⸗ 
werthsmenge keineswegs auf eine beſtimmte Maſſe von 
Gebrauchswerth, vielmehr koͤnnen unter ihr Gegenſtaͤnde 
von hoͤchſt verſchiedenem Werthe begriffen ſein. Es kann 
ein hoͤchſt werthvolles, ja unentbehrliches Gut in einem 
Lande ganz preislos fein und gerade wegen feiner Fülle 
einen fehr ermünfchten Beftandtheil des Volksvermoͤgens bil» 
den. Viele der werthvollften Güter, deren reichliber Beſitz 
oder auögebehnte Hervorbringung zur Wohlfahrt eines 
Volkes am meiften beiträgt, 3. B. Mehl, Kochlalz, Stein» 
fohlen, Eifenwaaren, fünnen mit geringerem Koftenauf- 
wande hervorgebracht werden und haben deßhalb einen 
viel niedrigeren Preid ald andere, leicht entbehrlihe Sa— 
chen. Diefer Umftand erleichtert die Befriedigung der Be— 
dürfniffe, während er dad nach Preifen angefchlagene Ver: 
mögen geringer erfcheinen laͤßt. 

2) Es tragen fich haufig Preisveränderungen zu, aus denen 
man feineöweged auf ähnliche Uenderungen im Volksver— 
mögen fchließen dürfte (a). Beifpiele Hiervon find folgende: 
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a) Eine gegebene Gütermaffe fann in fpäterer Zeit, wo 
man fie mit geringeren Koften zu erzeugen lernt, nies 
driger im Preife ftehen, ohne darum ein Fleinerer Theil 
des Volksvermoͤgens zu werden (6). 

b) Wenn eine Mißernte den Preis der Getreidevorräthe 
fteigert, fo fann der verminderte Betrag derfelben noch 
diefelbe oder eine höhere Preisfumme ausmachen, als 
in früheren Jahren. 

c) Die Zunahme des beweglichen Vermögens erhöht den 
Preis ded unbeweglichen auch bei gleichem volfäwirth« 
Ihaftlihem Werthe deffelben (ec). 

d) Auch in dem, zum Maaße der Preife gewählten Gute 
können ſowohl von Zeitzu Zeit, ald von Land zu Land, 
Verſchiedenheiten Statt finden, durch welche der Preis» 
anfchlag des ganzen Volksvermoͤgens ohne Aenderung 
in deſſen Größe erhöht oder erniedrigt wird, 


(a) Für das Verhältniß der Volksclaſſen unter einander find Preis— 


veränberungen, felbft ohne vorgegangene Xenderungen in den Quans 
titäten und Koften der Güter, fehr erheblich, es finden Gemwinnfte 
und Verluſte Statt, die fi aber im Ganzen ausgleichen. 


(db) Das von den Engländern ausgeführte Baummollengarn ift von 


1820 bis 1834 um 45%4 Proc. (dad Pfund ſank von 2. 5 P. 
auf 1 ©, 4% P.), die Baummollenzeudhe find um 51%, Proc. 
(der Yard kam von 12%, auf 6,9.) wohlfeiler geworden, was 
man den Fortfchritten der Kunft zufchreiben muß, Porter, Pro- 
gress of the nation, 1,209. Bei den im Rande gebliebenen Baum: 
wollenwaaren wirb bdiefe Koftenerhöhung ohne Zweifel ebenfalls 
ftattgefunden haben und hier fam fie den Käufern zu Gute, 


(c) Sa y, der ungeadhtet- der Richtigkeit feiner aufgeftellten Begriffe 


von Gebrauchswerth, den er Nüslichkeit, und von Preis, den er 
Werth nennt, doch wie die meiften Schriftfteller jenen Werth zu 
fehr aus den Augen verliert, geräth durdy obige Säge auf „eine 
der fchwierigften Fragen der Nationalöfonomie”, nämlich diefe: 
Da der Reichthum in dem Werthe der Dinge, die man befigt, bes 
fteht, wie fann eine Nation um fo reicher fein, je niedriger biefe 
Dinge im Preife ftehen? Handb. II, 256. Die Löfung verfudt er 
durch die Bemerkung, daß unfer Vermögen eigentli in den Pro: 
buctivfonds, d. h. der Inbduftrie, den Gapitalen und Grundftüden 
befteht, und daß dieſe um fo größer find, je mehr Producte man 
mit ihrer Hülfe erzeugen kann. Die ganze Schwierigkeit fällt nad) 
obiger Darftellung hinweg, denn es ift Elar, daß ein wohlfeiler 
geworbenes Gut. für die Volkswirthſchaft nichts an feinem Ges 
brauchsmwerthe verloren hat. Say nähert ſich diefer Anficht, indem 
er hinzuſetzt: „es ift ein Vortheil für den Menfchen, wenn er feine 
Genüffe vervielfältigen und die Opfer, mittelft deren er fich die: 


90 


felben verfchafft, vermindern kann.” — Proudhon (Philof. der 
Staatsök. I, 34) macht der polit. Dekon. einen Vorwurf aus dem 
Widerfpruche, daß eine Vermehrung der „Werthe“ durch Produc⸗ 
tion den Preis der Erzeugniffe erniebrige, was aber nicht einmal 
immer gefchieht. 
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Obgleich nach ben bisherigen Sägen die bloßen Geldpreife 
der Güter wenig geeignet find, die volkswirthſchaftliche Schaͤtzung 
derfelben zu begründen, vielmehr auf den Gebrauchswerth und 
feine fcharfe Unterfcheidung vom Preife ein vorzügliches Gewicht 
gelegt werden muß (a), fo verdienen doch auch die Preife eine 
forgfältige Erforfhung, weil fih nach ihnen die Antheile der 
Einzelnen und der verfcbiedenen Volföclaffen an den langer vor- 
bandenen und neuerzeugten Gütern richten und der ganze Ver: 
kehr fich in ihnen bewegt. Daher nimmt die Lehre vom Preife der 
Tauſchguͤter und der anderen bezahlten Leiftungen in der Volks— 
wirtbfchaftölehre eine wichtige Stelle ein (5). Für ftatiftifchen 
Gebrauch ift man ebenfalld genöthiget, fich vorzüglich an Die 
Preisangaben zu halten, muß fie aber dadurch bezeichnender.für 
den Vermögenszuftand eined Bolfed zu machen fuchen, daß man 
zugleich ausmittelt, 

1) in welchem Preife gegen dad gemählte Maaß (Geld) die 
werthvollſten Arten von Gütern ftehen, woraus dann ab» 
zunehmen ift, welchen Umfang von Nugen und Genuß eine 
gewifje Preisfumme zu gewähren im Stanbe ift; 

2) in welchen Quantitäten die nüglichften Güter in dem Volks⸗ 
vermögen enthalten find (c). 

Auch darf man nicht Preife eined einzelnen Zeitpunctes, fon» 
dern nur Durchfchnitte eines Zeitraumes zu Grunde legen. 


(a) Ricardo a. a. O. ſucht zu zeigen, daß der Reichthum fich nicht 
nad dem von ihm fo genannten Werthe richte, fondern nad) ber 
Menge nothwendiger, nüßlidher und angenehmer Dinge; unter 
Werth (value) verfteht er aber die Koften und den durch dies 
felben beftimmten Preis, (Senior a. a. DO. ©, 131. tadelt mit 
Recht diefe unnöthige und verwirrende Spracdverbrehung, „such 
(innovations) for instance, as the substitution of the word 
value for cost“ durh Ricardo.) Say (Anmerk. zu biefer 
Stelle, 11, 77 der franz. Meberf.) behauptet dagegen, „ber Reid: 
thum fei nichts Andexes als ber Marktpreis der Dinge, die man 
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beſitzt,“ giebt aber zu, daß biefer veränderlich und relativ ſei. — 
Ein Ungenannter im Quarterly Review (San. 1831) fest dem 
Reichthum (wealth‘), der aus einer Preismenge beftehe, die Na— 
tionalwohlfahrt (happiness ) entgegen, bie ſich nady der Nüglich- 
feit (utility im Gegenfage von value) beftimme und in der be— 
haglihen, durdy Befriedigung der wichtigeren Bedürfniffe begrün— 
beten Lebensweife der Mehrzahl von Menfchen äußere. Bemerkens— 
werth ift die Aeußerung, daß bie Erzeugniffe der Landwirthichaft 
die der anderen Gewerbe an Nüslicykeit übertreffen, die ihnen, 
obfhon gleich im Preife, doch Eeineswegs an Werth gleich feien, 
though equal in price, by no means equal in worth, wo bies 
Wort ganz in obigem Sinn, verſchieden von value, gebraucht wird, 
Die Sachgüter überhaupt Werthe zu nennen, ift ein Gallicis- 
— den der größere Reichthum der deutſchen Sprache unnöthig 
macht. 


(6) Darum darf aber doch der Tauſchwerth nicht als Seele oder Mit- 
telpunct der Volkswirthſchaft angeſehen werden. Wie die ganze 
Gütervertheilung im Verkehre nur das Mittelglied zwiſchen Er— 
zeugung und Verbrauch, ſo iſt der Preis nur die Bedingung und 
Regel des Uebergangs der Güter und Leiſtungen an andere Perſo— 
nen, die Hauptſache aber iſt das an dieſelben gelangende Maaß 
von Genuß der Sachgüter. — Entgegengeſetzter Meinung ſind z. B. 
Arnd, Die naturgemäße B:W. ©. 16. 477. — Cousinin Compte 
rendu de l’ac. des sc. mor. & pol. X, 441. 1846. 


(c) Bei einem ganzen Volke ift ed nur in deringem Grade möglich, 
dad Vermögen bei gleicher Preismenge aus folcdhen Gütern zufams 
men zu fegen, die die größte concrett Werthmenge barbieten, vgl. 

@s.61 a.; es muß z. B. das beftehende Verhältniß zwifchen Grund» 
ftüden und Sapitalen als ziemlich unabänderlich angefehen werben, 


— — y 


3. Abſchnitt. 
Veränderungen im Volksvermoͤgen. 
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Das Vermögen eined Volkes läßt viele Veränderungen in 
feinen Beftandtheilen wahrnehmen, namentlich fomohl Abgang 
ald Zugang berfelben. Die häufigen.und regelmäßig fich wieder: 
holenden Arten des Austritts von einzelnen Sahgütern aus 
dem Bolfövermögen (a) find dad Hingeben an dad Ausland 
und die Zerftörung ihres Werthes, und zwar des Gebrauchs— 
werthes (5). Diefe Werthözerftörung wird Verzehrung, Con—⸗ 
fumtion genannt. Man darf ficy unter. derfelben nicht etwa 
eine Vernichtung ded Stoffe vorftellen, welche undenkbar wäre, 
fondern nur eine folche Veränderung, 3. B. eine Umgeftaltung, 
wobei feine bisherige Zauglichfeit verloren geht. Es laffen fich 
bei der Verzehrung mehrere Verſchiedenheiten bemerken. 

1) Sie erfolgt plöglicy oder allmälig. Eine langfame Ber- 
zehrung wird Abnügung genannt (c). 

2) Sie ift entweder eine Folge des Gebrauches der Güter 
für menſchliche Zwecke oder nicht. Im erften Falle wird fie 
Verbrauch genannt. Man fann die meiften Güter nicht 
gebrauchen, ohne daß fie dabei mehr oder weniger ver: 
braucht würden (d), wobei fie aber immer ihrer Beftim- 
mung gemäß irgend einen VBortheil gewähren, Dagegen 
werden auch Güter öfterd von den Naturfräften zerftört, 
ohne einen Vortheil für die Menfchen zu bewirken, $.319. 

3) Entweder wird bei der VBerzehrung dad Vermögen ohne 
Erſatz um die zerfiörte Werthmenge vermindert, oder es 
entfteht zugleich in urfachlihem Zufammenhange mit ber 
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Verzehrung ein neuer Werth anderer Art, der bald mehr, 
bald weniger beträgt, ald der zerftörte, und bald an den 
nämlichen Stoffen haftet, wie jener, bald an anderen (e). 

(a) Alſo abgefehen vom Diebftahl, Verlieren ıc. 

(5) Wenn ein Bermögenstheil nur feinen Verkehrswerth verlöre, fo 
bliebe noch der Gebrauchsmwerth übrig. Auch wird nur die Zerftö: 
rung des Gattungswerthes Confumtion genannt, nicht ſchon das 
Erlöfchen des concreten Werthes eines Gutes, weil dieſer durch 
geänderte Verhältniffe im Beſitze leicht wieder auflebt. 

(ce) In berfelben laffen fih bei manchen Gütern gewiffe aufeinander: 
folgende Abftufungen unterfcheiben, 4. B. 1) 3erftörung der blo- 
fen Neuheit durch anfangenden Gebraud, hierauf 2) Verringe— 
— bes gefälligen Ausſehens, ſodann 3) Abnahme ber Haltbar—⸗ 
eit ꝛc. 

(d) Es giebt nur wenige Ausnahmen, 3. B. Ebelfteine, — mandhe blos 
zum Anfchauen beftimmte Dinge — ferner Ländereien, da fie bei 
dem Anbaue zwar in geringem Grabe an ihrer Güte verlieren 
(erichöpft, verunreinigt werden ze. ), aber keine weitere Verſchlech— 
terung erleiden, wofern nicht außerordentlide Zufälle eintreten, 
$. 50. (5). — Baus und Bildwerfe von feften Steinarten find 
überaus dauerhaft. Burger bemerkt, daß das Amphitheater zu 
Hola aus iftrifhem Marmor in 2000 Jahren an ben Kanten ber 
Steine nur zwei Linien Dide verloren hat. Reife durch Oberita- 
lien, 1, 7. 

(e) Eine bloße Bervolllommnung eines Gutes, woburd bie bisherige 
Zauglichkeit erhöht wird, ift feine Verzehrung. Das Walken, Raus 
ben und Scheeren bes Zuches, das Ausfchmelzen, Reinigen und 
Berarbeiten bes Eifens kann man nicht als eine Conſumtion des» 
felben anfehen, wohl aber wird Brennftoff, Farbftoff, Dünger, Vieh 
futter, Getreide zum Branntweinbrennen 2c. confumirt, weil in 
diefen Fällen eine gang andere Art von Gütern entfteht. 


— 
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Sn ähnlicher Weiſe, wie die Verminderung des Volksvermoͤ⸗ 
gend, erfolgt auch die Vermehrung deſſelben auf doppeltem 
Wege; ed werben VBermögenötheile im Verkehre mit anderen 
Bölkern erworben, und es treten neue Werthmengen zum erften» 
mal in menſchliche Gewalt und werden von Mitgliedern bes 
Volkes in Empfang genommen. Eine ſolche Vergrößerung des 
Bolfövermögend vermittelft eines am Stoffe baftenden Ge- 
brauchömwerthes, welcher vorher noch gar nicht im Vermögen der 
Menfchen war, heißt Hervorbringung, Gütererzeugung, 
Production (a). Auch fie ift entweder das Werk des menſch⸗ 
lihen Willens und Wirkens, oder erfolgt ohne Zuthun deffelben 
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von anderen Urfachen, durch natürliche Kräfte, oder endlid) ver- 
mittelft einer Berbindung menfchlicher Thaͤtigkeit mit anderen 
Urfachen von Veränderungen. Inſoferne diefe fich in der Kör- 
perwelt äußern, fönnen fie, wie bei der Berzehrung, nur in Um« 
geftaltungen, Verbindungen und Zrennung ber auf der Erde 
vorhandenen Stoffe beftehen, deren Menge im Ganzen, wenn 
man die Atmofphäre mit einrechnet, uuabaͤnderlich iſt. 

Für den Einzelnen fann die Ermwerbung der Güter von Ans 
deren (5) eben fo nüslich fein, ald die Production, ein Volk 
aber fihert nur durch leßtere die Befriedigung feiner Beduͤrf— 
niffe, und auch dasjenige, was vom Auslande erlangt werden 
foll, ift am leichteften vermittelft ded Eintaufched gegen eigene 
Erzeugniffe zu erhalten (ce). 

(a) Eine Erzeugung neuer Güter, bei der mehr ſchon vorhandene ver: 
> würden, ald das Product vergüten kann, wäre nad) obiger 
egriffsbeftimmung Feine wahre Production, weil fie keine Ver: 
mehrung des Vermögens bewirkt, wenn fie auch techniſch betrady- 

tet zu der nämlichen Gattung von Verrichtungen gehören mag, 
wie die wirklidy productiven. Hermann (Unterf., ©. 22.) unter« 
fcheidet eine technifche und wirthichaftliche Production, wie früher 

Graf Soden (Nationalöfon. I, 148.) eine Öfonomiftifche, unöko—⸗ 

nomiftifhe und antiöfonomiftiihe Production angenommen hatte. 

— Eine Vermehrung von Verkehrswerth ohne Zunahme deö Ge: 


braudhswerthes wäre kein Zuwachs für das Volk, weil fie nur ei: 
nen Theil der Einwohner auf Koften der anderen bereicdherte. 


(5b) Erwerben heißt in weiterem Verftande foviel als in das Eigen: 
thbum empfangen; im engeren Sinne, wie ihn bie Wirthfchaftölehre 
gewöhnlich braucht, kommt nody das Merkmal hinzu, daß die Er: 
langung der neuen Vermögenstheile durdy irgend ein Opfer von 
Arbeit, Hingabe anderer Güter zc, erfauft werden muß. So fteht 
das Erworbene dem Ererbten, Gefchentten 2c. entgegen: 


(ce) Der volkswirthfchaftliche Erwerb vom Auslande ift außer dem 
Eintaufhen im auswärtigen Handel noch möglich durch Zinfenbe: 
zug von ausgeliehenen Gapitalen oder durch Arbeiten für frembe 
Lohnherren, 3. B. Hollandsgänger in Weftphalen, Speditions- und 
Gommiffionsgefchäfte und Waarentransport für Ausländer u. dal. 
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Die in einem gegebenen Zeitpuncte in dem Vermögen einer 
Perfon enthaltenen Güter bilden den Vermoͤgensſtamm 
derfelben, welcher theild werbend ift, theild aus Genuß: 
mitteln befteht. Ihm werden die im Laufe eined gewiſſen Zeit» 
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abſchnitts eintretenden Zuflüffe entgegengefeßt, bei denen man 
mehrere Begriffe zu unterfcheiden hat. 
1) Die fämmtlichen neu in dad Vermögen gelangenden Werth⸗ 


— 


mengen nennt man im weiteren Sinne des Wortes Ein— 
nahmen, obgleich urſpruͤnglich hierunter nur die von an- 
deren Menfchen empfangenen, nicht die durch eigene Er- 
zeugung gewonnenen Güter verftanden wurden; fo werden - 
auch zu den Audgaben nicht blos die an Andere abgetres 
tenen, fondern zugleich die vom Eigenthuͤmer verzehrten 
Güter gezählt. 

Diejenigen Einnahmen, welche aus einer gewiſſen Erwerbs» 
quelle, 3. B. einem Zweige von Arbeit oder einem werben- 
den Vermoͤgenstheile herrühren, werden in Beziehung auf 
diefe Quelle und ohne Rüdficht auf die Perfonen, denen 
fie zufallen, unter der Benennung Ertrag, und zwar 
roher oder Brutto-Ertrag, zufammengefaßt (a), um 
diefe Gefammtheit von Einnahmen von ‚demjenigen Zheile 
zu unterfcheiden, der nach Abzug gewifler Ausgaben übrig 
bleibt, f, $. 71. 


9) Mährend der Ertrag als die Wirkung einer’äußeren Ur- 


ſache von Güterzuflüffen gedacht wird, ift dagegen bei dem 
Begriff von Einfommen die Beziehung auf eine Perfon, 
die es empfängt, ganz weſentlich. Daffelbe beſteht nämlich 
aus den Einnahmen einer Perfon, die einer regelmäßigen 
Wiederholung fähig find und von dem Empfänger für fei- 
nen eigenen Vortheil verwendet werben fünnen, ohne daß 
der Vermoͤgensſtamm darunter litte, oder Andere wegen 
einer Mitwirfung zum Erwerbe einen Anſpruch auf Zheil- 
nahme daran machen koͤnnen. Die einzelnen Beftandtheile 
des Einfommens find die Einkünfte, Alles Einfommen 
der Menfchen wird überhaupt durch die Erzeugung neuer 
Güter möglich, nur braucht nicht Jeder, der Einfünfte er- 
bat, felbft zu jener mitzuwirken, Die Einkünfte werden 
fogleich bei demjenigen, welchem fie zufließen,- Vermögens» 
theile und find alfo dem Vermögen nicht entgegengefekt, 
fondern nur dem im Anfange eines Zeitraums, 3. B. eines 
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Fahre, ſchon vorhandenen Stamme. Der Ertrag einer 
Ermerböquelle kann mehreren Perfonen Einfommen geben. 


4) Es giebt Einnahmen, die weder zu dem Einfommen, nod) 


auch nur zu dem Ertrage gerechnet werden dürfen und 

welche daher die fortdauernde Befriedigung der Bedürfniffe 

nicht ficher zu ftellen vermögen (8). Dahin gehören fol= 
gende Falle: 

a) Einnahmen aus einem einfahen Wechfel in ben Be— 
ftandtheilen ded VBermögendftammes. Sie wies 
derholen fich nicht und verbeflern den Vermoͤgenszu— 
ftand nur infoferne, ald fie zu einem einmaligen Ge— 
winne Anlaß geben, 3. B. Ankauf eined Grunpdftüds 
mit einem Gapitale, Borgen eines Gapitales, wobei ein 
negatives Vermögen (eine Schuld) entfieht (c), Ab— 
tragen einer Schuld, Eingehen einer audgeliehenen 
Summe. 

b) Die Gütermenge, aus der ein gewilfer roher Ertrag 
befteht, kann mehrmals, in verfchiedener Form, dem 
Eigenthümer Einnahmen geben, welche mit gleicharti= 
gen Ausgaben in Verbindung ftehen (d). Da diefe aufs 
einander folgenden Einnahmen nur einem einzigen Er— 
trage angehören, fo pflegt man nur die unter ihnen 
enthaltene Geldeinnahme zu beachten, die ald Wirkung 
eined Geldaufwandes erfcheint. 

ce) Einnahmen, in denen zwar eine Bereicherung liegt, auf 
die aber, da fie zufällig find, wie Erbfchaften, Ges 
ſchenke ꝛc., nicht öfter oder fortwährend zu rechnen ift. 


(a) 3. B. eines Landgutes, einer Fabrik, eines perfönlihen Dienftes, 


(b) 


(e) 


eines einzelnen Dandelögefchäftes. Es ift hiebei geftattet, je nach 
bem Zwecke ber Erforſchung ein größeres Ganzes, oder einen Theil 
eines folchen abgefondert in Betracht zu ziehen; z. B. Ertrag ei- 
nes einzelnen Aders in einem Landgute, einer einzelnen Handels— 
unternehmung. 


Es ift für jede Sonderwirthfchaft nothwendig, klar zu erkennen, 
welder Theil der Einnahmen als Einkommen gelten tönne und 
dem Empfänger zur Verfügung ftehe. 


Das geborgte Sapital Tann zu einer Quelle von Einkünften ge: 
macht werden durch zwedmäßige Anwendung, dieß ift aber Eeine 
Folge des bloßen Borgens, 
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(d) 3. 8. ein Fabricant nimmt 1) eine Quantität fertiger Waaren 
durch feine Production ein, verkauft fie 2) gegen eine Geldein- 
nahme, und verſchafft fid) 3) mit diefer wieder die Güter, bie er 
zu gebrauchen Willens ift. 


$. 71; 


5) Der rohe Ertrag ift nicht völlig als Zuwachs des Vermoͤ— 
gend anzufehen, weil man ihn meiftend mit einer Aufopfes 
rung von Sachguͤtern erfaufen muß, die entweder noch vor 
feinem Eintreten ald Auslagen, oder nachher aufzumwen- 
den find. Diefer Aufwand ift ein Mittel, um den Ertrag 
zu Wege zu bringen, es find Koften, die vor Allem aus 
dem Ertrage beftritten oder erſetzt werden müffen, damit 
der Stamm unvermindert bleibe. Was nad Abzug diefer 
Koften übrig bleibt, ift der reine oder Netto-Ertrag, 
deffen Verwendungsart auf die Fortdauer des Ertrages 
feinen Einfluß hat. 

6) Eine ähnlihe Betrachtung laßt fih auch auf das Einkom— 
men einer Perfon anwenden, welches man ebenfalld, wie 
den gefammten Ertrag, mit der Benennung rohes ober 
Brutto-Einfommen belegt. Zwar find von demfelben 
feinem Begriffe nah ($. 70. 3)) ſchon die Antheile An— 
derer auögefchieden, allein bei dem mit Hülfe von Arbeit 
erworbenen Einfommen ift der Unterhalt des Empfängers, 
und zwar der Unterhalt in einer für den Erwerb erforder« 
lichen Weife (a) als ein Koftenaufwand anzufehen, nad) 
deffen Abzug erft dad reine, zu ganz beliebiger Verwen- 
dung verfügbare Einfommen übrig bleibt. Das reine Ein- 
fommen fällt dann mit dem Reinertrage einer einzelnen 
Ermerbögelegenheit zufammen, wenn diefer ganz an eine 
einzige Perfon gelangt und diefe Feine anderen Einkünfte 
bezieht (5), fonft kann fich ein einzelner Neinertrag unter 
Mehrere vertheilen (ce) und eine Perfon in ihrem reinen 
Einkommen Antheile vom Neinertrage verfchiedener Quel— 
len vereinigen, 


(a) 3. B. an einem beftimmten Orte, nad der Sitte eines gewiffen 
Standes x. 
Rau, polit. Dekon. Ste Ausg. I. 7 
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(5) 3. B. ein Landgut bringt 12 000 fl. rohen Ertrag; bie Betriebs: 
ausgaben betragen 8600 fl., es bleiben 3400 fl. rohes Eintommen 
des Grundeigenthümers, welcher zugleich die Wirthſchaft führt 
und als folcher 1200 fl zu feinem Unterhalte braucht, fo ift deſſen 
reines Einfommen 2200 fl. 

(c) 3. B. bei einer Actiengefellfchaft. 


$. 71a. 


Wie nothwendig auch die vorftehenden Erklärungen zur ge- 
nauen GErfenntniß der in den bürgerlichen Wirthfchaften vor— 
fommenden Berhältniffe fein mögen, fo find fie Doch nicht ſaͤmmt⸗ 
lich auf die ganze Volkswirthſchaft anwendbar, für welde die 
Betrachtung der Vermögenszuflüffe fi fehr vereinfacht. Die 
innere Gütererzeugung und der auswärtige Verkehr liefern jähr- 
lich eine Maffe neuer Güter oder wenigftend eine neu hinzugefom» 
mene Werthmenge, das robe Volkseinkommen. Won Dies 
fem werden die zu feiner Erlangung nothwendigen Verzehruns 
gen und Hingaben an das Ausland als Koften abgezogen und 
der Ueberreft bleibt ald reines Volkseinkommen zurüd, 
um zu mancherlei Richtungen des Gütergenuffed oder auch zur 
Vergrößerung ded VBermögendftammes verwendet zu werden. 
Doc bietet nicht blos dieß reine, fondern auch der Theil des rohen 
Bolkseinfommend, welcher zum Unterhalte der mit der Erzie- 
lung dieſes Einfommend befchäftigten Arbeiter dient und unter 
jenen Koften mitbegriffen ift, Mittel zum Gebrauche für perfün- 
liche Zwecke der Volfömitglieder dar. Diefe zwifchen dem rohen 
und reinen Einfommen eined Volkes in der Mitte ftehende Guͤ— 
termafje kann als dad perfönlihe Volfdeinfommen be— 
zeichnet werden. 


$. 72. 


Der am Ende eined angenommenen BZeitraumed von dem 
Einkommen noch übrige nicht verzehrte oder ausgegebene Theil 
ift der Wirthſchaftsuberſchuß (Wirthfhaftsbilanz). 
Um feinen Betrag ift das Vermögen beim Anfang des folgenden 
Zeitabſchnittes (Jahres) größer, ald ed beim Beginn des abge- 
laufenen war, Der Ueberfhuß der ganzen Volkswirthſchaft fett 
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fich aus den Wirtbfchaftsüberfchüffen aller Einzelnen zufammen. 
Obgleich diefe Größe für die Beurtheilung der Vermoͤgensange— 
legenheiten eined Volkes fehr wichtig ift, fo darf fie doch nicht 
ald das einzige Kennzeichen des günfligen Zuftandes der Volks— 
wirtbfchaft angefehen werden, Denn da dad Vermögen dann 
feine Beflimmung erreicht, wenn es Bortheile für das menſch— 
liche Leben giebt, fo ift neben der Vermehrung ded Vermoͤgens— 
ſtammes auch der gefchehene Gebrauch und Verbrauch von Guͤ— 
tern fiir menfchliche Zwede und der Umfang des hierdurch be- 
wirkten Gütergenuffes in Betracht zu ziehen. 


7* 


4. Abſchnitt. 
Zuftände der Volkswirthſchaft. 


$. 73, 


ie die Bedürfniffe fachlicher Güter fich ftetd erneuern, fomuß 
auch jede Wirthfchaft auf Fortdauer in einem wenigftend gleichen 
Zuftande gerichtet werden, d. h. fie muß nach haltig fein -(a). 
Diefem Grundfage widerftreitet eö, blos von dem Vermögens» 
ftamme zu zehren, wodurch endlich deffen gänzliche Zerftörung 
herbeigeführt werden müßte, Die Größe des Capitals darf auf 
feine Weife vermindert werden, denn fonft würde auch Das rohe 
und reine Einfommen, welches großentheild von jenem bedingt 
wird, abnehmen, und von dem Gebrauchdvorrathe darf nicht 
mehr weggenommen werden, als man alljährlidy wieder ergän- 
zen kann, wenn nicht eine fortfchreitende Befchränfung des Guͤ— 
tergenuſſes erfolgen foll, 


(a) Schon ber Einzelne forgt über die Dauer feines Lebens hinaus für 
ben Vermögenszuftand der Seinigen; ein Volt muß vollends als un: 
fterblicdy angenommen werben, 


$. 74. 


Hieraus folgt, daß die günftige oder ungünftige Befchaffen- 
heit jeder Wirthfchaft, d. i. der Grad, in welchem fie die Befrie: 
bigung der Bedürfniffe fihert und noch einen Über diefe hinaus— 
gehenden Gütergenuß geftattet, zunächft aus dem in ihr flatt- 
findenden Einkommen in Bergleihb mit dem Umfange der 
Bedürfniffe zu beurtheilen ift (a). Ein großer Vorrath nicht 
werbender Güter würde ohne den Beiftand reichlicher Einnah- 
men den wirthfchaftlichen Zuftand des Eigenthümers wenig vor: 
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theilhaft machen, wenn es nicht immer möglich wäre, jene Güter 
in werbende umzuſetzen (5). Die wirthfchaftliche Klugheit räth 
daher, ven Gebrauchsvorrath nicht Über ein gewiffes Verhältniß 
zu den Ginfünften hinaus zu vergrößern, 


(a) Ebenfo L. Say, Etudes, ©, 10. — Nur ift dabei ein wichtiger Un: 
terfchied zu bemerken. Der Einzelne kann ſich durch Arbeit oder durch 
einen werbenden Bermögensftamm Einnahmen verfhaffen, oder 
durch die Verbindung beider Mittel, Offenbar ift bei gleicher Größe 
des gefammten Eintommens ber Arbeiter in einer minder vortheils 
haften Lage ald derjenige, deffen Eintommen ganz auf Vermögens: 
befig beruht, d. i. ganz reines ift. Dieß findet aber feine Anwen- 
dung auf ein ganzes Volk. 


(6) Rah Kaufmann (Unterf. I, 160.) foll e8 beim Begriffe des Reich⸗ 
thums 2c. nicht auf das Einkommen, fondern nur auf die Größe des 
Vermögens ankommen, Diefe Beftimmung ift von ber hier aufge: 
ftellten aus dem obigen Grunde nicht wefentlich verfchieden. Wollte 
der Reiche, ftatt fein Vermögen werbend anzulegen, lieber vom 
Stamme zehren, fo brauchte er, um lebenslänglich auszureichen, 
einen noch größeren Vorrath als bei jener Anwendung. 


$. 75. 


Bei den Einzelnen Fann man unterfcheiden : 

1) allgemein menfchlihe Bebürfniffe, die auf die Erhaltung 
des Lebens und der Gefundheit abzielen, 

2) folche, die den Mitgliedern eines befonderen Volkes ge— 
meinfchaftlich find (a), 

3) folche, die dem Stande entfprechen, den Jemand in ber 

Geſellſchaft einnimmt, 

4) individuelle, die aus eigenthlimlichen perfönlichen Umftän- 
den, Erziehung, Gewohnheit, Denfungsart, Körperbes 
fhaffenheit ıc., ferner Zahl, Alter und Förperlichem Zuftand 
der Familienglieder, entfpringen und daher bei den ein» 
zelnen Menfchen höchft verfchieden find, Da diefe Be— 
dürfniffe mit Ausnahme des Familienverhältniffes ebenfo 
wie ber individuelle Werth ($. 62), nicht Außerlich er» 
fennbar find und als zufällig gelten müffen, fo pflegt 
man fie, wenn die Vermögensumftände eines Menfchen 
in allgemeiner Beziehung, volkswirthfchaftlich oder von 
der Regierung beurtheilt werden,. nicht mit zu berüdfich» 
tigen, 
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(a) 3. B. größere Bedürfniffe in Fälteren Ländern oder bei gebildeteren 
Völkern. Es macht einen großen Unterfchied, ob man die einfache 
Lebensweife eines wenig entwidelten Volkes nach ben geringen Be— 
bürfniffen deffelben, ober nad) dem Maaßftabe eines gebildeteren, an 
vielerlei Genüffe gemöhnten Volks beurtheilt. 


$. 76, 


Derjenige bat fein Ausfommen, welcher durch feine fort- 
dauernden Einfünfte in den Stand gefegt wird, feine und feiner 
Familie wefentlihe Bedürfniffe zu befriedigen. Das Ausfommen 
bezeichnet alfo das Gleichgewicht zwiſchen den Bedürfniffen und 
dem Einkommen. Ueberfteigt diefes den Bedarf; fo entftehen fol- 
gende Zuftände: 

1) Wohlftand (aisance, wealth), wenn man ſich noch über 
die volksthuͤmlichen, ftandesmäßigen und Familien -Bedürf- 
niſſe hinaus Gütergenuß verfchaffen, oder ſtatt deffen etwas 
überfparen kann; 

2) Reihthum (a), wenn dad Ginfommen nicht blos be- 
trachtlich Über den Bedarf hinausgeht, fondern auch, vom 
Leben und der Tihätigkeit des einzelnen Empfängers unab- 
hangig, aus einem werbenden Vermögen herrührt (5) ; 

3) Ueberfluß, bei einem fo großen Einfommen, daß man dafs 
felbe nicht ganz für Nusen und wahres Vergnügen zu ver— 
wenden weiß und feine Aufforderung zur Sparfamfeit fin- 
det. Der Ueberfluß, der befonders zur reichlihen Unter- 
ftügung anderer Menfchen benugt werden koͤnnte, wird nur 
zu oft gemißbraucht zu Ausgaben ohne vernünftige Zwecke, 
d. h. zur Berfihwendung (ce). 


(a) Diefer Ausdrud wird allein unter den in beiden SS. aufgeführten 
aud) in objectivem Sinne gebraucht, um ein großes, ben bezeichneten 
Zuftand begründendes Vermögen anzudeuten. Vgl. $. 6. (a). 

(5) Staatsdiener und Künftler find auch bei einem verhältnigmäßig 
F — Einkommen durch daſſelbe allein noch nicht reich. Vgl. 

S. 74. (0). 

(c) Bei den gebildeteren Völkern ſind darum ſeltener die Zeichen des 
Ueberfluſſes Einzelner zu ſehen, weil diejenigen, welche für ihren 
Stand beträchtlich reich find, die Lebensweiſe und die Bedürfniſſe 
eines höheren Standes anzunehmen pflegen und weil die Kunft, die 
Genüſſe zu verfeinern, hoch genug fteigt, um auch ein fehr großes 
Eintommen erfchöpfen zu Eönnen, 
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$. 7. 


Andere Zuftände ungünftiger Art treten ein, wenn das Ein- 
fommen hinter dem Umfange der Bedürfniffe zuruͤckbleibt. 

1) Dürftigfeit findet Statt, fobald nicht mehralle, fondern ' 
nur noch die dringendften Bebürfniffe ihre Befriedigung 
finden können. Einige Entbehrung ift von der Dürftigkeit 
unzertrennlich, und da unter ben oben ($. 75) aufgeführ 
ten Bedürfniffen die ftandesmäßigen noch am leichteften 
unbefriedigt bleiben fönnen, fo beziehen fich die Entbehrun- 
gen bes Dürftigen hauptfächlich auf diefe (a). 

2) Armuth ift die Unfähigkeit, aus eigenen Mitteln auch nur 
den nothmwendigen Febensunterhalt zu beftreiten. Diefer 
Zuftand ift mit der Abhängigkeit von fremder Unterftügung 
verbunden, weil fonft die Gefundheit und felbft das Leben 
gefährdet fein würden, 

3) Fehlt es dem Armen an biefer Hülfe von anderen Men- 
fhen, fo treten Mangel und Elend ein, 


(a) ©o lange noch ein VBermögensftamm vorhanden ift, fann ber Dürf— 
tigkeit durch Zufegen deffelben vorgebeugt werden. — Nach den Er: 
tlärungen von De Gerando (De la bienfaisance publique. I, 5) 
ift pauvret& das, was hier Dürftigkeit genannt wird, Armuth iſt 
indigence. — Pinheiro-Ferrera (Precis, ©, 180) nimmt fols 
gende Abftufung an: Mediocrite (Auskommen), — gene, — pau- 
vrete, — denuement, — misere, 


$. 78, 


Berfuht man, die vorftehenden Begriffe auf ein ganzes 
Volk anzumenden, fo muß zuvörderft das rohe und reine Ein» 
fommen eines gegebenen Volkes im VBerhältniß der Menfchen- 
menge betrachtet werden, unter welche fie ſich vertheilen. Aber 
wenn man auch beide Größen durch die Volfszahl getheilt und 
dadurch ausgemittelt: hat, welcher Antheil im Durchſchnitte auf 
jeden Kopf trifft, fo ift es doch Außerft fihwierig, aus diefer Ans 
gabe fo, wie es bei Einzelnen gefchiehbt ($. 75 — 77), auf den 
Bermögenszuftand des Volkes zu Schließen, felbft abgefehen von 
dem Umftande, daß folche Zahlenfäge nur in Anfehung Des 
Verfehrsmwerthes, nicht Über den Gebrauchswerth zu erhalten 
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find. Ein Volk kann nicht in dem Sinne reich oder arm fein, daß 
ed aus lauter reichen oder armen Mitgliedern beftünde, es zeigt 
vielmehr bei feinen verfchiedenen Mitgliedern alle jene Vermö- 
genszuftände zugleich, auch richtet fich das Maaß der Bedürfniffe 
in einem Volke zum Theile nad) dem Einfommen, fo daß, wenn 
diefes zu= oder abnimmt, auch die herrfchende Lebensweiſe fich zu= 
gleich verändert und der auf einen Kopf Fommende Durchfchnitt 
des Bedarfes größer oder geringer wird. Nur vorübergehend, bis 
alle Folgen der Veränderung eingetreten find, und fo lange noch 
die Gewohnheiten aus befferen Zeiten fortdauern, Fünnte eine bes 
trächtliche und plögliche Abnahme des Einfommens Merkmale 
einer herrfchenden Dürftigfeit und Empfindungen von Bedräng- 
niß hervorbringen, Dagegen Fann allerdings das Gefammtein- | 
kommen größer fein, als die Summe der Bedürfniffe, nur ift es 
ſchwer, diefe mit Ruͤckſicht auf die Gewohnheiten der verfchiede- 
nen Volksclaſſen zu berechnen, 


$. 79. 


Leichter Taßt fi) eine WVorftellung von dem Vermögenszu- 
ftande eines Wolfes bilden, wenn man es mit anderen in diefer 
Hinficht vergleicht. Hierbei Fann man fich alle miteinander ver— 
glichenen Voͤlker als auf gleicher Bildungsitufe ftehend, oder in 
ähnlichem Entwidlungsgange begriffen denken, ihre Bedürfniffe 
als gleich groß ganz außer Acht Iaffen und ich lediglich an den 
Durchfchnittsbetrag des fir das Wohlbefinden der Menfchen ver- 
wendbaren Einfommens ($.71a) balten. Ein Volk ift demnach 
reicher als ein anderes, wenn auf jeden Kopf jährlich eine größere 
Gütermaffe kommt. Nah diefer Beftimmung giebt es reichere 
und armere Völker, während fonft Feines, für fich allein betrach- 
tet, reich oder arm genannt werben kann. 


$. 80, 


Ob ein beftimmtes Volk gegen andere gehalten reicher oder 
armer ift, dieß macht fich in verfchiedenen Kennzeichen bemerklich. 
Dahin gehoͤren unter anderen: 


_105 


1) die Lebensweife der arbeitenden Claſſe, nämlidy die Menge 
des Gütergenuffes, welchen diefelbe vermöge ihres Lohnes 
fich verfchaffen fann (a); | 

2) große, Foftbare Unternehmungen der Staatöbürger, befon- 
derd wenn viele Einzelne an ihnen beträchtlichen Antheil 
haben (6); 

3) großer Aufwand der Regierung für die Öffentlichen Zwecke, 
wenn berfelbe ohne Zeichen von Drud und Verarmung ber 
Bürger aufgebracht wird; 

4) beträchtliche Darleihen der Bürger ins Ausland (ec). 

Noch leichter und ficherer fann man in einem und demfelben 
Lande auf die Zu- oder Abnahme des Volkseinkommens aus 
verfchiedenen Erfcheinungen fchließen; 3. B. aus den Verändes 
rungen in der Anzahl der Armen, in der Sterblichkeit, im Ertrage 
der Aufwandöfteuern und dergl, 


(a) Man hat den Grad ber Sterblichkeit als ein folches Kennzeichen zu 
benusen vorgefchlagen, in der Vorausfesung, daß geringe Morta= 
talität einen günftigen Vermögenszuftand der unteren Volksclaſſen 
beweife. Frang. d’Ivernois, in Biblioth. univ. März 1831, 
Sept. 1835. Doc müßten hierbei bas Klima, bie Befchäftigungen 
(Landwirthſchaft oder Fabriken), die Beichaffenheit der Wohnungen, 
bie Zahl von Geburten, der herrfchende Krankheitöcharacter u. bergl. 
berüdfichtiget werden, f. $. 201. Vgl. Quetelet in Rev. enc. Aug. 
1830. — Zunehmender Berbraud der zur Behaglicdykeit der Mehr 
zahl von Bürgern dienenden Lebensmittel, in Vergleich mit der 
— —— auch dieſe ſelbſt iſt in der Regel ein günſtiges 

eichen. 

(6) 3. B. viele Actiengeſellſchaften für Handelszweige, Canalbau, Urs 
barmachung und dgl. die bisweilen in England ſehr häufig und zum 
Theil unüberlegt geſtiftet worden ſind. Nur im Laufe des Jahres 
1824 und in ben erſten Monaten 1825 entftanden daſelbſt 276 Ge— 
fellfhaften mit einem Gapitale von 174 Mill. Pf. St., darunter 81 
für Ganäle, Werften und Eifenbahnen mit 40 Mill. Pf. — As die 
brit. Regierung im Mai 1829 3 Mill. Pf. St. borgen wollte, wur: 
ben 18 Mill. in einem Zage angeboten. — In Paris entftanden 
1835 — 37 610 Xctiengefellfchaften mit 562 Mill. Fr. Capital. In 
Belgien bildeten fi von 1833 — 1838 40 anonyme Gefellfhaften 
mit wenigftens 300 Mill. Fr. Capital. 

(ce) Storck hat diefes Kennzeichen ausfchließend berüdfichtiget und die 
Völker in borgende (arme), leihende (reihe) und unabhän= 
gige, die zwifchen beiden in der Mitte flehen, eingetheilt, 1, 145. 


$. 81. 
Sn welchem Grade dad Einfommen ded Bolfes zu dem wirth⸗ 
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fchaftlichen Wohle defjelben beiträgt, dieß hangt nicht allein von 
feiner Größe ab, fondern auch 

1) von der Art feiner Bertheilung. Ein Volk koͤnnte ein fehr 
großes Einfommen haben, aber fo, daß eine Fleine Zahl 
von Menfchen in hohem, an Ueberfluß gränzendem Reich— 
thume lebte, während die Mehrzahl nicht einmal ihr völliges 
Auskommen hätte. Dad Vermögen erreicht feine Beftim- 
mung befjer, wenn ed Vielen einen mäßigen Genuß ge- 
währt, als wenn es fich bei Wenigen in beträchtlichen Maf- 
fen anhäuft (a); 

2) von der Quelle, aus der es fließt. Nur wenn es durch die 
eigene Arbeit des Volkes gewonnen wird, wirft ed von 
jeder Seite vortheilhaft und nur dann ruht ed auf einer 
fiheren Grundlage, $. 14. 27 (b). 

Wird der Zuftand, in welchem ein Volk ein reichliched, wohl» 
vertheiltes und aus der eigenen Arbeit der Bürger hervorgehen- 
des Einfommen bezieht, Wohlftand genannt, fo bezeichnet die— 
fer die blühendfte, ven Zwecken des Staates ($. 20.) am mei- 
fien entiprechende Befchaffenheit der Volkswirthſchaft (c). Bei 
gleibem Maaße ded Reichthums ($. 79.) hat demnach dasjenige 
Volk mehr Wohlftand, welches weniger Arme und Dürftige zählt. 


(a) Unvortheilhafte Vertheilung in Großbritanien. Nach den Statistical 
lllustrations, 3. Ausg. ©. 36, hätte I Mill. Familien nur ein Jah: 
reseintommen von 22 Pf. St., eine zweite Mill, nur 33—50 Pf. St. 

(5) Der größte Theil des Volkseinkommens fließt in jedem Fall aus dies 
fer Quelle, ein kleinerer könnte aber aus Entrichtungen unterwor= 


En Staaten oder aus bem Ertrage ausmwärtiger Befigungen bes 
eben. 


(c) Bgl. Rau, Zufag 39 zu Stord. — Schulze, Ueber Wefen und 
Studium der Wirthſchaftswiſſenſchaften, ©. 80, 


Zweites Buch. 
Entftehung der Vermögenstheile. 


1. Abfdnitt 


Bedingungen der Gütererzeugung im Allgemeinen, 
g. 82. 


Zum Dafein eines fachlichen Gutes von einem gewiffen Werthe 
ift eine äußere (objective) und eine in den Voritellungen der 
Menſchen liegende innere (fubjective) Bedingung erforderlich; 
es muß naͤmlich 
1) ein koͤrperlicher Gegenſtand in einer gewiſſen Beſchaffen⸗ 
heit, von welcher ſeine Anwendbarkeit fuͤr menſchliche Zwecke 
abhaͤngt, vorhanden ſein, und 
2) dieſe Nuͤtzlichkeit durch das Urtheil des Verſtandes aner- 
kannt werden, $. 57. Erſt dieſes Urtheil erhebt die Dinge 
zu Gütern, wenn fie auch ſchon lange vorher in ihrer be 
flimmten Befchaffenheit da waren (a). 
In das Vermögen treien die Sachgüter erft, wenn Jemand 
fidy’diefelben aneignet. 
(a) Stord, I, 72%. — Lotz, Hanbb. I, 155. — Bisweilen wirb eine 
Sache erft bei der Entftehung eines neuen Zweckes als ein Gut ers 
kannt; je mehr Bedürfniffe der Menfch hat, defto mehr Güter lernt 


er kennen. Blutegel — lithographifcher Stein — Zabat — As— 
phalt — Leuchtgas ıc. 
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von 


1) 


2) 


(a) 


(6) 
(ec) 


$. 83, _ 


Der Menfch Fann daher auf doppelte Weife zur Entftehung 
Vermoͤgenstheilen beitragen: 
indem er darauf hinwirft, daß mehr folche Förperliche Dinge 
einer gewiſſen Befchaffenbeit, denen dad Urtheil der Men- 
fchen fchon einen beftimmten Werth beilegt (a), in das Ver- 
mögen gelangen-— Förperliche oder materielle Pro- 
direction. Diefe kann' gefchehen 
a) durch Handlungen, welche fhon auf der Erde vorhan- 
dene Sachgüter in menfchlihe Gewalt bringen, 5. B. 
im Fiſchfang, | 
b) durch eine Thätigkeit, welche die Entftehung nüßlicher 
Sachen fi) zum Zwecke fegt, 3. B. im Landbau; 
indem er die Eigenfchaften der Förperlichen Dinge erforfcht, 
fie mit menfchlichen Zweden in Verbindung feßt und da= 
durch neue Arten oder höhere Grade der Nüslichkeit in 
ihnen entdedt, weßhalb ihnen ein höherer Werth zugefchrie= 
ben wird, Auch diefe, die menfchlichen Kenntniffe vervoll- 
fommnende Thätigkeit (2) fallt in den oben aufgeftellten 
Begriff der Production ($. 69.), und es ift fchon hier- 
aus erjichtlich, wie fehr die Fortfchritte der geiftigen Bil- 
dung, namentlich der Naturwiffenfchaften, den wirthſchaft— 
lichen Zwecken förderlich fein müffen (e). 
Diefe Vorausfesung darf nie außer Acht gelaffen werben. Nicht 
darum entfteht ein neues Gut, weil überhaupt eine mit Koften ver= 
tnüpfte Einwirkung auf die körperliche Befchaffenheit eines Stoffes 
vorgieng, fondern nur dann, wenn bie Einwirkung fo eingerichtet 
wurde, daß eine Sadje von einer ſchon anerkannten Tauglichkeit zu 
Stande kam. 


Zachariä's ideeller objectiver Erwerb, St.W,L. ©. 3, — Nütz-— 
lichkeitsprobuction nad) Riedel, I, $. 79. 


3. B. neuentdedte Nüslichkeit des Kautſchuk, des Anthracits, des 
bituminöfen Kalts zur Gasbeleuchtung, des Leberthrans. 


$. 84, 


Der erfte von diefen beiden Wegen, dem Vermögen neue 


Theile zuzuführen, ift der ergiebigere, der regelmäßigere und der= 
jenige, welcher die meiften Kräfte befchäftigt. Der zweite für fich 


— 
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allein hat weder eine ſo große Wirkung, als jener, noch iſt ſein 
meiſtens zufaͤlliger Erfolg im Voraus zu beſtimmen, auch fruch⸗ 
tet er, ohne den erſten, ſchon darum weniger, weil in demſelben 
Maaße, wie die vorhandenen Dinge hoͤher geſchaͤtzt werden, auch 
die hiedurch veranlaßte Conſumtion derſelben wieder eine groͤßere 
Verminderung des Vermoͤgens nach ſich zieht; zudem nimmt, je 
weiter Naturkenntniß und Gewerbskunſt ausgebildet ſind, die 
Gelegenheit zu neuen Entdeckungen und Anwendungen jener 
Art immer mehr ab. Daher muß auf die koͤrperliche Hervor— 
bringung ber Güter ($. 83. 1.) in der Volkswirthſchaftslehre 
die meiſte Aufmerkſamkeit gewendet werden. 


$. 85. 


Die nähften Bedingungen der Eörperlichen Hervorbringung 
von Vermögenstheilen hat man Güterquellen (sources de 
la production) genannt (a). Hierunter find begriffen: 

1) Kräfte, d. h. Urfachen von Veränderungen in der Körper- 
welt, und zwar 
a) Naturfräfte, 

b) menſchliche Kraft (8), deren Anwendung für den 
genannten Iweddiehervorbringende, productive 
Arbeit bildet; diefe wirft meiftens in Verbindung mit 
den natürlichen Kräften; 

2) Ihon vorhandene Vermoͤgenstheile, welche zur 
Erwerbung neuer Güter ald Hülfsmittel gebraucht werden, 
ob fie gleich für fich allein, ohne die Thätigkeit jener Kräfte, 
diefen Erfolg nicht herbeiführen koͤnnten und daher wie 
bloße Werkzeuge betrachtet werden muͤſſen. Dahin gehören: 
a) Grundftüde, 

b) Gapitale, 


(a) Say bedient ſich neuerlich des Ausdrucks fonds productifs und theilt 
biefe fo ein: i 
1. fonds industriels (Arbeit), 
Il. instrumens d’industrie, und zwar 
i. non appropries, Meer, Atmofphäre zc, 
2. appropries, 
a) naturels (Grundftüde), 
b) capitaux. 
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Die Mitwirkung aller diefer fonds zur Erzeugung neuer Güter 
nennt Say Productivbdienfte, eine Bezeichnung, die nur im 
uneigentlichen Sinne zu nehmen ift und die wichtige Verſchiedenheit 
der gütererzeugenden Kräfte von den todten Hülfsmitteln nicht deuts 
lid erkennen läßt. 


(6) Nicht allein der menfchliche Geift ift hier zu nennen, ber zwar jeden 
Kraftgebraudy zur Arbeit leitet und deſſen Schöpferkraft ganz vorzlig- 
lich in der Production mädhtig ift, der aber doch ohne die Thätigkeit 
ber Gliedmaßen nicht zureichen würde. Dagegen Log, Handb. I, 
145. — Durd Ad. Smith veranlaßt, aber weiter gehend als biefer 
($. 44. (a)), hat neuerlid Mac: Eullod, Grundfäge, ©. 47 ff., 
wie früher Code und Galiani, die Arbeit bes Menfchen als die 
einzige Productionsquelle angefehen. Diefe Meinung ift von fpäte- 
ren Korfchern beridhtiget und die Mitwirkung der Natur in ihrer 
ganzen Wichtigkeit anerkannt worden, f. z. B. Stord, 1, 80,208, 
1, 147, v. Jakob, Nation. Oekon. $. 49 der 3. Ausg, Vgl. auch 3a: 
cha riä, St.WR. ©. 27, — Viele Nationalötonomen zählen nur 3 
Güterquellen, indem fie die Naturkräfte mit ben Grunbftüden in der 
Betrachtung zufammenfaffen und beibe in ihrer Verbindung als 

„RNatur“ aufführen. Diefe Kräfte äußern fich jedoch auch vielfältig 
in den Gapitalen, und die Grundftüde haben ebenfo gut wie biefe 
a En eigene Stelle in der Reihe der Erforberniffe zur Production 

nfprud. 


2. Abſchnitt. 
Naturkräfte ald Güterquellen. 


g. 86, 


Der Einfluß der natürlichen Kräfte auf die Entftehung der fach- 
lichen Güter ift von folcher Wichtigkeit, daß man, wie das Bei— 
fpiel der Phyfiofraten zeigt, leicht verleitet werden kann, neben 
jenen alle übrigen Güterquellen außer Acht zu laffen. Ohne die 
freiwilligen Gefchenfe der Natur würde dad Menfchengefchlecht 
in feinem Kindesalter fich nicht erhalten haben, und aud) die 
fpäter hinzugetretenen Künfte fügen fich immer auf den Bei- 
ftand der Naturfräfte (a). Um die Art, wie diefe wirken, näher 
zu beleuchten, find die verfchiedenen Arten nutzbarer Erzeugniffe 
nach den Bedingungen ihrer Entftehung, und zwar zunächft die 
rohen und verarbeiteten, fodann bei jenen wieder die organifchen 
und unorganifchen Stoffe zu unterfcheiden, 

I, Organifhe Wefen (Thiere, Pflanzen) bilden ſich aus 
durdy das Walten der ſchon in dem Keime wirfenden Lebens» 
fraft und durch Aneignung (Affimilitung) verfchiedener nähren- 
der Stoffe. Um fortwährend zur Befriedigung menfchlicher Be- 
dürfniffe zu dienen, muͤſſen folche Körper, weil fie nicht, wie die 
mineralifchen Stoffe, in großen Maffen aufgehäuft fich erhalten, 
immer von Neuem erzeugt werden, was öfters ganz ohne menfch- 
liches Zuthun gefchieht. Zu ihrer Entwidlung find erforderlich : 

1) organifche Lebenöfräfte. Diefe folgen in jeder Art von Pflan- 
zen und Thieren eigenen, unveränderlichen Geſetzen, fo daß 
die Fortpflanzung, das Wachsthum, die Abnahme und der 
Untergang der belebten Wefen uͤberall und immer gleiche 
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2) 


(a) 


Erſcheinungen darbieten würden, wenn nicht Außere Ein- 
flüffe mancherlei Unterfchiede hervorbraͤchten; 

Kräfte, welche in den zum Leben nöthigen äußeren Umge— 
bungen, 3. B. der atmofphärifchen Luft, dem Waffer, den 
Nabrungsftoffen, wirken, und wegen der Verfchiedenheit 
diefer äußeren Umftände in den einzelnen Erbdtheilen, Laͤn— 
dern und Gegenden in ungleichem Grade thätig find, weß- 
halb das Gedeihen nußbarer Thiere und Pflanzen an den 
verfchiedenen Puncten der Erde bald mehr, bald weniger 
begünftigt ift. Doch vermag die Kunft diefe Einflüffe zum 
Theile zu beberrfchen, 


Rau, Programm: De vi naturs in rempublicam. Heidelb. 1831. 
4%, — Steinlein, Volkw. 8, I, 239. — Revue encycl. Zul. 1831 
nah Cuvier. — v, Prittwig, Andeutungen über die Grängen 
der Givilifation, ©, 5. | 


$. 87. 


Die reichliche Erzeugung von nugßbaren Pflanzen ift eine 


Hauptbedingung des Wohlftandes der Voͤlker. Die aͤußeren Um— 
ftände, von denen diefelbe abhängt, zeigen fich 


a) 


b) 


in dem Boden, der den Gewächfen einen Theil des er- 
forderlihen Nahrungsftoffes mittheilt und das Gedeihen 
derfelben nah Maaßgabe feiner Beftandtheile an organi— 
ſchen und unorganifchen Stoffen, feiner hohen oder niedri= 
gen, geneigten oder ebenen Lage und vergl. mehr oder 
weniger befördert; 

in der Atmofphäre, deren örtlich verfchiedene Beſchaffen— 
heiten und Erfcheinungen dad Klima (a) bilden. Diefes 
greift in manchfaltiger Hinficht in das Staatöleben, befon= 
ders in die Volkswirthſchaft ein, Die wichtigften Eigen 
Ichaften des Klimas find die Wärme der Luft (5) und 
ihre Feuchtigkeit fammt ihren mwäfferigen Niederſchlä— 
gen (ec). 


Die aus diefen Urfachen herrührende Verſchiedenheit in der 


natürlichen Fruchtbarfeit der Länder hat auf die ganze Erzeu— 
gung und DBerzehrung von Sadhgütern bei einem Volke großen 
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Einfluß. Je reichlicher die zur Befriedigung der Bedürfniffe die— 
nenden rohen Stoffe von der Natur hervorgebracht werden, defto 
mehr Menfchen fönnen auf gleichem Raume auch) ohne auswär- 
tigen Berfehr ihren Unterhalt finden, defto nietriger find die 
Koften und alfo die Preife jener Stoffe, deſto leichter ift es, das 
Auskommen zu finden, deſto mehr Arbeit Eönnte folglich in 
einem ganzen Lande auf Erhöhung, Verfeinerung und Berviel- 
fachung des Gütergenuffes oder auch auf die Pflege und Ber: 


mehrung ber perfönlichen Güter ($. 46.) verwendet werden (d). 


(a) ©. Montesquieu, Esprit des lois L. XIV. — Badariä, 40 
Bücher vom Staate, I, 384. — Ch. V. deBonnstetten, L’homme 
du midi et ’homme du nord ou l’influence du climat. Geneve, 
1824. Deutfh v. Gleich, 1825. — Ancillon, Zur Vermittlung 
ber Ertreme, I, 1. Abh. 

(5) Die Eimatifche Wärme wird hauptfählich von ber Rage eines Or: 
tes zwifchen dem Xequator und den Polen (geographifce 
Breite) und von der Höhe über dem Meere beftimmt; doch wirkt 
auch der Schuß durch vorliegende Gebirge, die Erdbededung mit 
Wald, Sumpf oder Waffer u. dgl. bedeutend ein. Die mittlere 
Sahresmärme nimmt im mittleren Europa mit ungefähr 6—700 
Fuß Erhöhung über dem Meere oder 30 Meilen weiterer Entfer: 
nung vom Aequator um 1 Grad R. ab. Ge nördlicher ein Land 
liegt, defto mehr ift die Fruchtbarkeit auf die niedrigften Theile 
beffelben befchränkt, wie denn 4.3. die Gränge bes ewigen Schnees 
bei Quito, unter dem Aequator, gegen 15 000, in ben Alpen 8200 
—9000, in Island 2800, am Nordcap nur 2200 Fuß hoch ift. Es 
giebt daher ſowohl in verfchiedenen Höhenftufen als verſchiedenen 

eogr. Breiten viele Zonen der Gewächſe und Grade ber Frucht: 
arkeit. In der Schweiz ift die obere Gränze der Rebe eine Höhe 
von 1700 Fuß, — bes häufigen Getreidebaus 2800 F., — des 
Zwetfchgenbaums 3300 — 3500, — des Birnbaums 3600, — ber 
Bude und des Kirfhbaums 3600 — 4800, — des Waizens 4000 
— 4400, — ber Kartoffel 4400—5000, — der Gerfte 4600—5600, 
— der Tanne 5000, — der Arve und Lärche 6000— 7000 F. ©. 
Kaſthofer, Beiträge zur Beurtheilung der Vortheile ber Colo: 
nifation eines Theils der Alpenweiden. Leipzig, 1827. — Fran» 
feini, Statiftit d. Schweiz, ©. 19. 

Afien ift aus einer noch nicht völlig erhellten Urfache bei gleis 
cher Breite Eälter ald Europa, America noch kälter; ber Aderbau 
reicht in Lappland bis zum 68", Grad nörbl, Breite, bei Tobolst 
bis zum 60., in Ganaba nur bis zum 50. Breitengrade. Die Lir 
nien ber gleihen Wärme ( Humboldt’ ifothermifche Li: 
nien) weichen daher von ben Parallelfreifen bedeutend ab, f. 
Munde, Naturlehre, II, 137. — v. Roon, Grundzüge der Erbz, 
Völker- und Staatenkunde, I, 94. 1832. — Gehler, Phyſikal. 
Wörterb, N. Audg. XI, 1. Art. Temperatur. 

Die geographifche Verbreitung der Gewächfe wird größtentheils 
von ber Temperatur bedingt, aber nidyt bloß von der Jahreswärme, 
fondern aud) vom Marimum der Dige und Kälte, von ber Wärme 

Rau, polit. Dekon. Ste Ausg. I. . 
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der verfchiedenen Sahreszeiten und bem Wechfel ber Temperatur 
in kurzen Zwifchenräumen, Im Innern großer Länder ift der Un—⸗ 
terfchied der Sommer= und Winterwärme größer, ald an den Kü- 
ften. Die künftlich gebauten Gewächfe erftreden ſich nur fo weit, 
ald die Lanbwirthe ihren Anbau noch für, vortheilhaft halten, ſ. 
de Candolle, Xrt. Geographie des plantes im Dictionn. des 
sciences natur., XVII, 356. A. de Candolle, Bibl. univ. Ge- 
neve, 1836. April, Mai, Der Bau des Zuderrohrs erfordert min- 
beftens 18°, des Kaffeebaums wenigftens 14° Zahreswärme. Gu— 
ter Wein wird nur ba erzeugt, wo bie mittlere Wärme bes Zah: 
res an 8° R. beträgt, bie des Winters über O fteigt und bie des 
Sommers 15—16° erreicht. (Karlsruhe hat nah Eifentohr 
Sahreswärme 8,2? Gr., Winterwärme 3 Gr,, Sommerwärme 15,15.) 
Man hat neuerlich verfucht, den Bedarf der verfchiedenen Gewächſe 
an täglicher Wärme vom Frühjahr bis zur Ernte zu berechnen, 
4 B. Waizen in 140 Zagen zu ungefähr 12° R. gegen 1700°R. 
Bouffingault, Die Landw, in ihren Bez. zur Chemie ıc,, II, 
435 ber d. Ueberf. — De Gasparin, Cours d’agric. II, 328. 
Die ungeheure baumleere Steppenfläche des füdlichen Rußlands ift 
in diefem Zuftande hauptfächlich wegen des ſtarken Temperatur— 
wechſels, da die höchſte Hige und Kälte im Jahre wohl um 60° 
R. von einander abftehen, ferner wegen ber Zrodenheit, ber Stürme 
und Wirbelminde; vgl. Kohl, Reifen in Süd-Rußl. II, 61, 
Man Fann in Europa folgende Regionen unterſcheiden: 

1) von mehr als 10° R. mittl, Wärme, wo es in ben tiefiten 
Gegenden jelten friert und fchneit, alfo in der Regel nur 
regnet (Bone des Regens, durch die Sfotherme des verän— 
derlichen Niederfchlags aus der Atmofphäre begrängt, f. von 
Roon a. a. D. I, 97,), wo Orangen-, Citronen- und Del: 
bäume gedeihen und die Q. M. 6000 und mehr Menfchen 
ernähren kann. Hieher gehören Bordeaur, 10,88 — Breft, 
11, — Marfeille, 11,592 — Montpellier, 12,1% — Rom, 
12,38 — Athen, Nizza 12,* — Riffabon, 13, — Palermo, 
13,41 Gr.; > 

2) von 3 — 9° m. W., wo überall Wintergetreide gedeiht, an 
wärmeren Stellen Obft, Tabak ıc.,an den wärmften audy die 
Rebe, und für 3—4000 Menfchen auf der Q. M. Nahrungs: 
mittel erzielt werben (nämlich auf den Kopf der Einwohner 
gegen 8 preuß. Scheffel oder 3 bad. Malter Getreide, auf 
den preuß. Morgen 6 Scheffel über die Ausfaat oder auf 
den bad. 3 Malter Ertrag gerechnet, dazu nody bie Hälfte 
Land für andere Früchte, und an Wiefe und Wald foviel als 
Ader angenommen und dieſe Bodenbenugungen auf %, der 
Oberfläche angefchlagen). In diefe Abtheilung fallen 4. B. 
Drontheim, 3,°%, — Abo, 3,68 — Stodholm 4 — Ehriftias 
nia, 4,2? — Danzig, 4,9° — Königsberg, 5,1% — Lemberg, 
5,5? — Bern, 5,9° — Breslau, Göttingen, 6,6 — Ebdinburg, 
6, — Manchefter, 6,9% — Berlin, 7,2? — Zürich, 7,?? 
— Genf, 7,59 — Grab, Prag, 7,7% — Frankfurt a. M., 7,86 
— London, 7,88 — Brüffel, Paris, 8, — Wien, 8, Gr.; 

3) den Ealten Theil, in welchem nicht mehr überall Sommer: 
getreide reift, und durch Viehzucht und Fifcherei kaum 1— 
200 Menfchen auf der Q, Meile Unterhalt erwerben. Bei: 
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fpiele geben Island, Zornea, — 0,% — Kafan, + 1,7 — 

St, Petersburg, 2 — Moskau, 2, 

Acht Zonen in-Rußland: 1) Eisflima, 2) 3. des Rennthier- 
moofes, 3) bed Waldes und ber Viehzucht, 4) des beginnenden, 
5) des beftändigen Aderbaus, 6) des Waizens und DObftes, 7) des 
Weine und Mais, 8) des Delbaums, des Zuderrohrs und der 
Seidenzudt, v. Sancrin in den Dorpater Jahrb. IV, 1. (1834.) 
= Nouv. Ann. des Voyages, 1835. 1.— So werben auch in den 
nordamericaniſchen Freiftaaten die Gegenden bed Zuckerrohrs, — 
des Baummollens und Reisbaues, — des Waizenbaues, — und der 
vorherrſchenden Viehzucht  unterfchieden. 

Zür Frankreich hat A.Young die Gränzen bes Wein, Mais: 
und Oelbaues angegeben (Reifen durd; Frankreich und einen Theil 
von Italien, 11, 21. der deutfchen Ueberf, Berl. 1794), welche ziem⸗ 
lich genau mit der Hauptrichtung der Nördgränge Frankreichs am 
Canal parallel laufen. — Fünf Elimatifche Bezirke von — 
ſ. UIartins in Bibl. univ. Wr. 103, ©, 138. Nr. 104, ©. 347. 


(ec) Ie höher die Wärme einer Gegend fteigt, befto mehr Regen be: 
barf diefe zur Fruchtbarkeit wegen ber fchnelleren Berdünftung. 
Gleiche Regenmenge kann in einem Eälteren Lande übermäßig, in 
einem wärmeren nüslidh, in einem heißen unzureichend fein, und _ 
viele Landftriche in heißen Ländern find wegen ber Trockenheit 
unfruchtbar. Es muß indeß hiebei auch die Vertheilung bes Regens 
auf die verfchiedenen Jahreszeiten beachtet werben. Bei 7—8 Grab 
m. ®. mögen 20 — 25 Zoll Regenhöhe im Jahre das günftigfte 
Berhältniß fein, bei 10— 12 Gr. m. W. ungefähr 30 Zoll, Kei- 
fpiele der jährlichen Regenhöhe: viele ebene Gegenden in Deutfch: 
land, Frankreich, Ungarn, Schweden ꝛc. haben nur 14 — 25 Par. 
ZoU (Würzburg und Upfala 14, Prag und Sagan 15, Brüffel, 
Paris, Marfeille, Stodholm 17, Berlin 19, Oxford, Eoblenz 20, 
Mannheim 21, Edinburg, Harlem, London, Stuttgart 23, Heibel: 
berg 24, Karlöruhe, Olmütz 25), — manche Gebirge und Seege— 
genden, wie Weft- England, auch Oberitalien 30 — 45 (Liverpool 
32, Mailand 36, Bern, Bergamo 43, Genua 44), — Rio Janeiro 
55 Z., — Dftindien 70 und mehr, Weftindien 80 — 90 3. Viele 
Angaben gefammelt in Gehler, Phyf. Wört. N. Ausg. VII, 1834. 
Verſuch, viele Verfchiedenheiten im natürlihen u. gefelligen Zu— 
ftande der Länder aus dem in der Luft fchwebenden Wafferbampfe 
und mittelbar aus der Menge ber fließenden Gemwäffer abzuleiten, 
von Gobbi: Ueber die Abhängigk. d. phyf. Populationskräfte von 
den einf. Grundftoffen. Leipz. 1842. 4. Da die Fruchtbarkeit ein= 
zelner Sahrgänge größtentheild von einer günftigen Combination 
der Wärme und Feuchtigkeit bedingt wird, fo läßt fich erwarten, 
daß man zwifchen den Sahrestemperaturen und Regenhöhen einer: 
feits, den Ernteerträgniffen und Fruchtpreiſen andererfeits einen 
Zuſammenhang auffinden könne. — In Bezug auf die Ernten ift 
dieß bereits verfucht worden in Corso di Agricoltura. Firenze, 
1803, V, 185. Die Preife hängen freilicdy zum Theile von Goncurs 
renzverhältniffen ab und können ſich daher nicht ganz nad} natür— 
lichen Ereigniffen richten, doch zeigt ſich z. B. in den folgenden 
Jahren des Decenniums v. 1800 — 1809 genau bie umgekehrte 
Fortſchreitung der burlacher Spelzpreife und der karlsruher Jah: 
regwärme: g* 
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1805 das Malter 13 fl. 24 Er. m. Wärme 7,12 Gr. 


1803 „ 11 „ 18 „ „ Fake ” 
1804 „ 9 „ 54 „ „ 8,38 ”„ 
1800 „ 9 „ 31 * „ 8, * 2 
1807 „ 8 „ 38 H- „ 8,59 „ 
1801 ” 8 7, 7 „ „ 9, * * 


(a) Kältere Länder ſtehen in vielfacher Hinſicht gegen wärmere zurüd, 
benn 


1) 


2) 


3) 


4) 


ber Bobenertrag ift an Menge und Güte geringer, 

Aa) weil bie Ernten ſchwächer ausfallen. 1 preuß. Morgen (0,7 
bad. M.) trägt in Deutfchland und Frankreich beiläufig 6 —7 
Gentner Waizen, in dem bemwäfferten Lande bei Valencia bis 
zu 29 Gentnern-(Saubert be Paffa), auf der Hochebene 
von Merico ( zwifchen 4200 und 10 000 Fuß über dem Meere) 
im Durdfchnitt 27 Gentner, bei Queretaro unb Cholula aber 
gegen 43 Gentner (38fache Ausfaat). Der Mais bringt in 
Deutfchland die Ausfaat 80—100fadj, in Brafilien 120—130 
fältig, in Merico 3 — 800fach; öfteres Erfrieren des Ge— 
u in Schweden und Norwegen, Berfchneien vor ber 
Reife; 

b) weil der Boden nicht fo vielfach benugt werben Tann. Schon 
in Süd: und Mittel: Deutfchland können Stoppelfrüdte nach 
der Getreideernte gebaut werden, im ſüdlichen Europa reifen 
.- Feldfrüchte ſchon im Frühling und maden anderen 


atz; 

c) weil manche Pflanzen, bie ein größeres Wärmebedürfniß ha— 
ben, gar nicht mehr fortlommen oder wenigftens bie Erzeug= 
niffe mindere Güte erreichen, z. B. die Trauben nicht fo zuk— 
terreich werben, oder auch von weniger vorzüglicher Art find. 
1 preuß. Morgen giebt in Carolina 15 Centner Reis, in 
ee 5 Et. Kaffee oder 11 Gt. Buder, f. Moreau de 

onn&s, Le commerce du 19. Siecle, I, 11. — I Morgen 
mit Pifang (Musa paradisica) bepflanzt, nährt in Merico auf 
dem beften Boden 25 Menſchen und verurfacht wenige Arbeit, 
(v. Humboldt.) 

Da die Vegetationgzeit fürzer ift, fo muß man mehr Winterfutter 

vorräthig haben und kann nicht fo viel Vieh halten, Nah Schüb— 

ler erfolgt die Entwidlung der Blüthen bei jedem Grabe nörb- 
licher Breite in Europa um ungefähr 3 Tage fpäter, f. Berg 
haus, Ann. Febr. 1831, ©. 629. — Auf den fteiermärkifchen 

Alpen nimmt man nur 15 Wochen Weidezeit jährlih an. 

Die Arbeit ift unter übrigens gleichen Umftänden Eoftbarer, weil 

Kleidung, Wohnung und Feuerung mehr Aufwand erfordern und 

viele Befchäftigungen durch die kalte Jahreszeit lange unterbros 

chen werden; ſchon in Efthland dauert die Felbarbeit nur 5 Mo: 
nate. — Nach der ſächſ. Gefhäftsanmweifung zur Abfchägung des 

Grundeigenthums (30. März 1838, $. 31) Eoftet 1 Ochſenge— 

fpann in den hödhften Gegenden 4,82, in den niebrigften 3,6 Mez⸗ 

zen Roggen, weil hier nur 159, dort 200 Arbeitstage jährlid) an- 
enommen werben. 
8 muß ein größerer Theil des Bodens ber Holzgewinnung ge— 
widmet werben. 
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Die Wirthfchaftöverhältniffe der Voͤlker find jedoch nicht in 
demfelben Grade ungleich, ald es die verfchiedene Fruchtbarkeit 
ber Länder vermuthen laffen follte. Dieß läßt fich fo erklären: 

1) Auch die günftigfte natürliche Befchaffenheit eines Lan« 
des hat nicht fchon durch fich felbft, fondern erft dann, wenn 
fi) menfchliche Arbeit zu ihr gefellt und fie benußt, auf die 
Größe des Volksvermoͤgens Einfluß, Viele der fehönften 
Länder der Erde werden nur von wenigen und dürftigen 
Menfchen bewohnt, weil fehlerhafte Staatseinrichtungen 
oder Trägheit und Rohheit des Volkes die zweckmaͤßige Be- 
nußung des fruchtbaren Bodens verhindern (a). 

2) Fleiß und Gefchielichkeit fünnen auch in einem von der 
Natur wenig begünftigten Lande den Bodenertrag bedeu- 
tend erhöhen (5) und den Bewohnern durch die Betrei- 
bung von Gewerben, deren Erzeugniffe fie in anderen Ge- 
genden abfegen, neue Hülfsquellen eröffnen ; auch zeigt die 
Erfahrung, daß mit den Schwierigkeiten, welche die Be- 

* friedigung der Bedürfniffe findet, die Kraft, Ausdauer, Er⸗ 
findfamfeit und Genügfamfeit der Menfchen zunehmen (ec). 
Es giebt Gegenden, in denen die Erwerböwege der Bewoh⸗ 
ner mit dem Boden faft feinen Zufammenhang haben; 
eine folche Art der Ernährung ift aber nothwendig der Ges 
fahr von Unterbrechungen ftärker ausgeſetzt, ald eine auf 
den Erzeugniffen des eigenen Landes beruhende, $. 395. 


(u) Verfall der Länder unter türkifcher Herrfchaft, in Vergleich mit 
ihrer früheren Blüthe. In Perfien verfandet das Land mehr und 
mehr, und die Wüfte dringt weiter vor, weil man ‚bie Quellen vers 
nadjläffiget. — Befchwerben in neu angebauten Ländern wegen ber 
ungebändigten Gemwäffer, der ſchädlichen Thiere u. dgl. ©, Sis- 
mondi, De la rich. comm. 1, 20— 28. In den heißen Klimaten 
findet auch die Fabritarbeit manche Schwierigkeiten, weßhalb bort 
nicht alle Befhäftigungen mit gleichem Erfolge getrieben werden 
tönnen und fo hat die Natur felbft den minder warmen Ländern 
wieder einigen Vortheil zugewendet. Metalle roften leichter, bas 
Holzwerk wirft fich; der trodne Staub in Aegypten bringt bie 
Räderwerke ins Stoden und die Fäden reißen beim Weben fehr 
häufig, f. Mengin, Hist. de l’Egypte sous le gouvern. de Mo- 
hammed Ali, 1823, und Storch, II, 166. 


(5) 3. B. Anwendung künftliher Wärme in Zreibebeeten. Die Hitze 
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eines brennenden Steintohlenflöges bei Zwickau wurde 1837 zu 
diefem Zwecke benust und die Zucht erotifcher Gewächfe möglich 
gemacht, ſ. Geitner, Befchreib. d. Zreibgärtnerei auf den Erb- 
bränden bei Planig. Leipz. 1839. 


(c) Belege geben die den Waflersgefahren ausgefegten Länder, wie 
die Niederlande, und bie Hochgebirge, in denen die Gemwäffer weit 
fchwerer zu beherrfchen find, die Landftraßen nur mit großen An 
ftrengungen angelegt und erhalten werden, die Lawinen und Erb: 
fälle dem Leben und dem nusbaren Boben Gefahr drohen. Je mehr 
dagegen das Klima für den Menſchen gethan hat, defto näher liegt. 
die Berfuhung zum Leichtfinn, zur Sorglofigkeit. In den Polar: 
löndern fest freilich die Kälte und mühfame Friftung des Lebens 
der Ausbildung des Menfhen enge Schranken, dagegen ift auch 
die den Unterhalt überaus erleichternde Fülle der Natur, z. B. 
auf den Sandwichinſeln, 


Where all partake the earth without dispute, 
And bread itself is gather’d as a fruit, Byron. 


der Entwidlung vieler menfchlichen Anlagen nicht vortheilhaft. 
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I, Bei den nußbaren unorganifchen Stoffen (val. $. 86.), 
wie die Erze, gediegenen Metalle, Salze, Steinfohlen, Gefteine 
und dergl,, ift darum, weil fie faft alle fchon gebildet in der Erd— 
rinde angetroffen werben, der fortdauernde Einfluß der Natur- 
kraͤfte viel fchmwächer, als bei Pflanzen und Thieren (a), dagegen 
kann aber zur Gewinnung folcher Körper haufig von dem Bei- 
ſtande natürlicher Kräfte Gebrauch gemacht werden. 

II. Die meiften Naturgebilde, fie feien organifch oder unor- 
ganifch, bedürfen, um für menfchliche Zwede brauchbar zu wer- 
den, einer ‚weiteren von menfchlicher Kunft zu veranftaltenden 
Beränderung, und bei diefem Gefchäfte leiften wieder Naturkräfte 
Außerft wichtige Dienfte, fo daß die Thaͤtigkeit des Menfchen oft 
nur darauf gerichtet ift, Stoffe in folche Berührung miteinan- 
der zu bringen, daß beftimmte natürliche Kräfte eine beabfich- 
tigte Wirfung in ihnen verurfachen koͤnnen. Bei einigen diefer 
Kräfte Fann die menfchlihe Kunft mit aller Freiheit fchalten, 
während andere, z. B. die der Bäche und Flüffe, an beftimmte 
Dertlichfeiten gebunden find, f, $. 120, 

(a) Er zeigt ſich 3. B. in der natürlichen -Entftehung des Salpeterg, 


mn Schwefels, im Kryftallifiren des Kochfalzes aus Galz- 
een 2c, 
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Bei den Verrichtungen der Umgeftaltung oder Verarbeitung 
fünnen wieder zwei Glaffen natürlicher Kräfte unterfchieden 
werben: 

1) bemifche, zufolge welcher die Stoffe fich verbinden, ver: 
andern und von einander trennen; ald Beifpiele dienen die 
auflöfende Kraft des Waflers (a), die Fähigkeit der Wärme 
und des Windes, Stoffe zu verflüchtigen (5), zu fehmel- 
zen (ec), zu bärten (d), oder andere nügliche Wirfungen 
hervorzubringen (e), die bleichende Wirkung des Sonnen- 
lihtö (f) und des Chlors (g), die Zerfegung von Stoffen 
unter Mitwirfung der Atmofphäre (3), mancherlei chemifche 
Anziehungen und Scheidungen (i) und dergl. 

2) mechanifche, welche blos eine Bewegung hervorbringen 
und dadurch zu einer Umgeftaltung oder zu einer Verfegung 
der Stoffe an eine andere Stelle behüflich find. Kräfte dies 
fer Art liegen in der Musfelftärke der Thiere, in dem Winde, 
dem eingefchloffenen Waflerdampfe (A), dem Stoße und 
Drud des fließenden Waſſers (Z), dem (hydroſtatiſchen) 
Drud einer Waflerfäule (m), dem Luftorude (m), der 
Schwere (0), der Elafticität (p), der Dehnfraft der bei 
einer Verbrennung entſtehenden Safe (g) und vergl. Soldye 
Kräfte werden nach und nach an die Stelle der menfchlichen 
gefeßt, die fie an Stärke weit übertreffen (r). 

(a) Serben, — Färben, Druden, — Zünden, Malen, — Bierbrauen, 


— Bereitung vieler Speifen und Heilmittel, — Gewinnung vers 
——— Salze, z. B. des Kochſalzes durch Sinkwerke und Bohr: 
cher. 


(6) Trocknen der Zeuche, des Zuckers, Kochſalzes, Getreides ꝛc. durch 
Ofenwärme, — Salzſieden, — Deſtillation, — Austreiben des 
Queckſilbers nad) dem Amalgamiren, — Kalkbrennen, — Leuchtgas. 

(c) Schmelzen und Gießen der Metalle, — Glas, Toͤpfergeſchirr, — 
Verzinnen, — Talg- und Wachslichter. 

(4) Brennen ber Biegel und Irdenwaaren. 

(e) Bielfaher Nugen heißer oder warmer Quellen, zum Kochen, Was 
fhen, Erwärmen von Zimmern - und Zreibhäufern, um Mühlrä- 


der eiöfrei zu erhalten ( Benusung der Bohrbrunnen durch Bruck— 
mann) ⁊c. 


(f) Kuh Dagyguerre’s Lichtbilder, Heliographie. 
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(g) Große Wichtigkeit des Chlor, audy zum Zerftören gefundheitswibs 
riger Dünfte. 

(h) Gährung als Mittel Weingeift oder Effigfäure zu erzeugen, — 
Vermwittern ber AMlaunerze, Salpetererzeugung, — Düngerberei: 
tung. 

(i) Vielfältige Benusungen ber chemiſchen Verwandtfchaften; 2. 8. 
Ghlorbereitung durch Mifchung von Braunfteinoryd und Salzfäure, 
— Anwendung des Galvanidmus zur Berfertigung von Kupfer: 
abgüffen (Jakobi) und zur Ausicpeidung des Goldes und Gil: 
berö aus Erzen (Becquerel), — Bereitung der Seife, — Ger: 
ben dur Verbindung des Gerbftoffs mit Leim ꝛc. 

(k) Segel: und Dampffchiffe, Dampfwägen. — Hemmung ber Schiff: 
fahrt im Winter, bagegen Schneebahnen in den nördlichen Län: 
dern. 


(2) Wafjerräber, hydraulifche Widder. 

(m) Wafferfäulenmafchiene, — FKourneyron’s Zurbine, — hydrau—⸗ 
lifche Preffe von Bramah, — artefifhe Brunnen, 

(n) Pumpen, — Elegg’s atmofphärifche Eifenbahn. 

(0) Große Uhren; Anwendung ber Pendel. 

(p) Taſchenuhren. 

(g) Schiefipulver, Schießbaummolle, 

(r) Man hat verfucht, die verfchiebenen bewegenden Kräfte zu berech— 
nen, welche zur Gütererzeugung und zum Betriebe des Handels 
benust werden. Nah Dupin’s Angaben, die ſich wenigftens der 
Wahrheit annähern mögen (Forces productives et commerciales 
de la France, 1, 19 ff.), ift die Summe der zu Hülfe gerufenen 


Naturkräfte, auf menſchliche Kräfte redueirt: 
in Großbritanien in Frankreich 


4) im Landbau, Arbeitöthiere . . + . 22°500 000 28-872 500 
2) imden Gewerfen und im Danbel: 

2) Arbeitöthiere Pe re 1750 000 -2:100 000 

b) Wafler in Mübhlmwerten u, dgl. 1200 000 1'500 000 

c) Wind in Mühlen ...... 240 000 253 333 

in der Schifffahrt . . . + . » 12'000 000 3°000 000 

4) Waflerdampf .» 2... +. 6'400 000 480 000 

44°090 000 36°205 833 


Ueberfchlag für Icland ... 7241 166 


‘51331 166 
Rechnet man hierzu die muthmaßliche 

Anzahl menſchlicher Arbeitskräfte mit 8919 150 12-609 056 

jo ergiebt fidh die Hauptfumme 60:250 316 48'814 889, 
1837 hatte Frankreich 1969 ftehende Dampfmaſchinen mit 26 137 
Pferdefräften in Gang, daneben 1480 Dampffeffel für andere Bes 
nusungen des Dampfes, ferner 124 Privat: Dampfboote mit 5048 
Pferdekräften. (Hermann, Die Induftrieausftellung in Paris i. 
3. 1839, ©, 227.) Diefe 31 545 Pferdekräfte geben 851 000 Men⸗ 
ſchenkraͤfte. — Die nordamericanifchen Freiftaaten befaßen zu Ende 
des 3. 1838 800 Dampfboote, 350 Dampfmägen und gegen 1860 
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andere Dampfmafchienen, zufammen mit 100 318 Pferdekr. — Die 
Handels-Dampfſchiffe von Großbritanien beliefen ſich 1838 auf 
760, mit 56 490 Pferbefr, u, 78 664 Tonnen Labungsfähigkeit, f. 
Report of steam vessel accidents, ©. 173. Belgien hatte 1838 ' 
1044 ftehende Dampfmafchienen mit 25 312 Pferbefräften, 5 Dampf: 
fhiffe und 122 Dampfwägen, im Ganzen von 32,109 Pf., f. Mines, 
usines mineralogiques, machinesä vapeur. Brux. 1842. — $n Deſter⸗ 
reich waren zu Ende 1841 329 Dampfm. mit 7633 Pf. Kr. (Hörnig.) 

Egen (Unterfudhungen über ben Effect einiger in Rheinland 
Weſtphalen beftehenden Wafferwerke, Berl, 1831) berechnet in 
Hferdekräften, die Tag und Nacht wirken, und deren jede mit 27 
Menfchenkräften nah Dupin’s Beftimmungsart zu vergleichen ift, 
die Gewerböfräfte des preuß. Staats im 3. 1828: Thiere 400 000 
Pferdekräfte, Waffer 100 000, Wind in Mühlen 16 500, in Schif⸗ 
fen 24 000, Dampf 4485, zuf, 544 985 Pf. Kr., hiezu Menſchenkr. 
9:990 000, zufammen 914 985 Pf, Kr. — 24704 595 Arb, Kr, 

Demnad kämen auf den Kopf der Einwohner von fämmtlichen 
mechaniſchen Kräften: 

im britifchen Reiche 2%, Menfchenträfte 
im preußifchen Staate 2 o 
in Frankreich Y " 

Bei Dampfmafchienen wird die Leiftung in Pferbefräften aus: 
gebrüdt. Man rechnet nad Watt auf eine folche Kraft die Ems’ 
porhebung von 180 Pf. mit 3 Fuß Geſchwindigkeit in der Secunde, 
alfo 540 Pf. mechaniſches Moment ober gegen 33 000 Pf. in ber 
Minute. Da aber Pferde nur etwa 8 Stunden täglich arbeiten, 
fo erfest jede Pferdekraft der Mafchiene eigentlih 3 Pferde, In 
Franfreih wird zum Maafe der Kraft das Dynam gebraucht, 
welches nad) Prony einen Effect von 1000 Kilogrammen I Me: 
. ter hoch gehoben in der Minute, oder 6600 bad. Pf. 1 Fuß hoch 
beträgt, alfo ungefähr % Pferbefraft. Die Mechaniker nehmen 
übrigens die Kraft eines lebenden Pferdes im Mafchienenwefen 
minder hoch an; Prechtl (Zechnol. Encykl. II, 58.) fest fie zu 
120 Pf. Laft 31%, Fuß in ber Secunde gehoben, oder 400 Pf. 1 
Fuß hoch; die mechanifche Leiftung eines Menfchen wird zu 30 Pf, 
mit 2 Fuß Gefchwindigkeit gefchäst, fo daß 64 Menfchenkräfte ei= 
nem Pferde gleich kommen. 

Zur Hervorbringung einer Pferbefraft find bei Watt’s Dampf: 
maſchienen der größeren Art etwa 10 engl. Pf., bei den Bleinften 
von I Pferdefraft gegen 22 Pf. Steinkohlen in einer Stunde er: 
forderlich, bei den Mafchienen der Fabrik zu Efchweiler 8, —1414 
pr. Pf. Steinkohlen, erfteres, wenn fie 20 Pferbekräfte, lesteres, 
wenn fie nur eine enthalten. Rennie’s M. braudht nur 2,2 Pf. 
Steintohlen ftündlih auf jede Pflr., f. Yearbook of facts, 1843, 
©. 8. 1 Bufhel (84—88 Pf.) Steinkohlen kann in Watt’ Mas 
fhiene 18— 22 Mill. Pf. 1 Fuß heben, Woolf's Mafchienen mit 
hohem Drud und Erpanfion haben die Leiftung bis auf 56 Mill, 
Pf. gebradht, namentlidy die große Mafchiene in der Wheal Abra- 
hams Grube in Cornwallis. S. Prechtl, Technol. Encykl. II, 
669. — Severin, in Abhandl. d. k. techn. Deput. f. Gew., J, 
123. 326. Neuerlich hat man es in Cornwallis durch ſorgfältiges 
Bufammenhalten ber Wärme des Keſſels noch viel weiter gebracht, 
nämlid) 1827 auf 67 Mill., 1832 auf 91, 1835 fogar auf 125 
Mill. Pf. Athenseum, Nov. 1839. &, 822 (nad) Thom. Lean). 
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Sowohl die cdhemifhen ald die mechanifchen Naturfräfte 
würden, fich felbft überlaffen, in den meiften Fällen Feine Werth» 
erböhung hervorbringen, die mechanifchen faft nie (a). Erſt dann, 
wenn fie von den Menfchen verfammelt und auf einen beflimm- 
ten Zweck hingeleitet werden, ermeifen fie fi wirkfam zur Ver: 
mehrung der Gütermafje. Da ihre Mitwirkung wenig Koften 
verurfacht, fo liefern fie eine große Maffe von Gebrauchswerth 
ohne verhältnißmäßige Aufopferung ſchon vorhandener Güter, 
als reinen Zuwachs (5). Ihre gefchidte Benußung ift eine der 
Haupturfachen des größeren Wohlftandes gebildeter Voͤlker, und 
die fortfchreitende Kenntniß der Natur ſowohl ald der Hülfs- 
mittel zur vortheilhaften SHervorbringung von Bewegungen 
(Mafchinenlehre) hat aus diefem Grunde einen höchft wichtigen 
Einfluß auf das Einfommen jedes Volkes (c). 


(a) Man tönnte höchſtens an das Abfchütteln der Baumfrüchte durch 
den Wind, das Fortfpülen und Abfesen nüglicher Materien durch 
Gewäffer u. dgl, erinnern. — Treibholz, an bie Küften von Is— 
land gefpültz — der Dſchilum (Hhdaspes) und mehrere america= 
nifhe Ströme, wie der Miffifippi, führen ebenfalls mächtige Baum: 
ftämme mit fid. 

(5) Diefer Zuwachs erfcheint zwar weniger in dem Anſchlage bes Ber: 
tehröwerthes, weil die Waaren wohlfeiler werden, aber dieß macht 
gerade den volkswirthſchaftlichen Vortheil defto größer, 


(c) „Es ift die verbefferte Dampfmafchiene, welche die Schladhten von 
Europa durchfocht und während des legten furdhtbaren Kampfes 
die politifche Größe unferes Landes aufrecht hielt, Es ift die näm- 
liche große Kraft, weldye uns in den Stand fest, unfere Staats 
fhuld zu verzinfen und den ſchweren Wettlampf gegen bie Ge: 
Khidlichteit und das Gapital aller anderen Länder zu beftehen. 
Stuart, History of the Steamengine, 1824. 


3. Abſchnitt. 


Die Arbeit als Gütergquelle, 


I. Einleitung. 
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Es kann faſt kein Sachgut in den Gebrauch fuͤr menſchliche 
Zwecke gelangen, ohne daß ſich an ihm in irgend einem Grade 
Arbeit aͤußert, waͤre es auch nur das Ergreifen und Sammeln 
ber in ihrem rohen Zuſtande ſchon anwendbaren Naturerzeug- 
niffe (a), und fehr viele Güter würden ohne Hülfe der Arbeit 
gar nicht entftehen (5). Diefe gehört deßhalb offenbar unter die 
mächtigften Bedingungen der Gütererzeugung, und da fie am 
vollftändigften unter der Herrfchaft des menfchlihen Willens 
fteht, fo muß ſich fchon deßhalb die Wirthfchaftölehre am meiften 
mit ihr befchäftigen, Die Mehrzahl der Menfchen erwirbt ſich 
durch Arbeit ihren Unterhalt, und diefe Nöthigung zum fort» 
währenden Kraftgebrauche'befördert zugleich die Ausbildung aller 
förperlichen und geiftigen Anlagen des Menfchen, $. 20. (ec). 
Wie die Größe des jährlichen Einfommens eines Bolfes haupt« 
fachlich von der hervorbringenden Arbeit defjelben abhängt, fo 
muß auch der vorhandene Stamm von beweglihem Vermögen 
als die aufgefparte Frucht früherer Arbeiten betrachtet werden. 
(a) Es giebt zwifchen ber leichten Aneignung der Früdıte wildwach— 
fender Pflanzen und ber fünftlichen Verarbeitung von Stoffen fehr 
viele Abftufungen für das Verhältniß zwifchen ber Arbeit und den 


Naturkräften. Bei der von Schen? (Bedürfniß ꝛc. I, 74.) geſchil— 
derten Entftehung nügliher Naturprobuete ohne Arbeit muß ims 
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mer noch bie größere ober geringere Mühe des Gewinneng, z. B. 
des Holzfällens, hinzukommen. 


(5) Cicero, De officiis, II, cap. 3, 4. führt diefen Gebanfen aus, Es 
ift hieraus leicht zu erklären, wie man, befonders bem phyſiokra⸗ 
tifhen Grundirrthume gegenüber, die Arbeit für bie einzige Quelle 
der Güter halten Eonnte, f. $. 85. (db). — Es kommt hinzu, daß 
der Preis der Dinge, infoferne er von den Koften beftimmt wird, 
ſich vorzüglich nach der angewendeten Arbeit richtet, 


(ce) Die Arbeit ift nicht nur nothwendig für unfer Ausfommen und 
eine Pflicht gegen die Gefellfchaft, fondern fie kann und foll auch 
unfre Freude, unfer Zroft fein, alle unfere befferen Kräfte üben 
und ftärken, Beichäftigung, die nie ermattet ꝛc. Schiller (Ideale). 
— Freilich Tann dieß von gebankenlofer Handarbeit weniger ers 
wartet werden, ald von foldyer, die auch den Geift beträchtlich in 
Anfprud nimmt. Den Müßiggang aber bezeichnet mit Recht ein 
alter Spruch als aller Lafter Anfang. 


II. Zweige der Arbeit. 
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Beachtet man den Zweck, welchen der Arbeiter bei den fort- 
bauernd ald Befchäftigung betriebenen Verrichtungen im Auge 
bat, fo ift dieß entweder der Erwerb von Sachgütern, oder ein 
höheres, in der Idee eines gewiffen Berufes liegendes Ziel, bei 
welchem der Ermerb zwar ebenfalld beabfichtigt, aber nicht zur 
Hauptfache gemacht werden darf, Befchaftigungen für den Zweck 
bes Erwerbes heißen überaupt Gewerbe. Unterfucht man da= 
gegen die volköwirthfchaftlihen Wirfungen der Arbeiten, fo er: 
kennt man fogleich, daß nicht alle Arten derfelben beitragen, eine 
Vermehrung der Gütermenge zu bewirken; manche Zweige ber- 
felben, wie nüslich fie auch in anderer Beziehung für die Ges 
ſellſchaft fein mögen, find doch ohne allen Einfluß auf den Stand 
des Volfsvermögens und werden deßhalb nicht zu den herpor- 
bringenden, volfswirthfchaftlih werbenden oder produc« 
tiven Befchäftigungen gerechnet. Es laßt ſich aber erft dann 
beurtheilen, welche Arbeiten productiv oder unprobuctiv find, 
wenn man die verfchiedenen Zweige der Arbeit nach ihrer eigens 
thuͤmlichen Wirkung abgetheilt und überblidt hat. 
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Zunaͤchſt find zu unterfcheiden (a): ' 

A) Wirthſchaftliche Arbeiten, welche nämlich die Be 
friedigung der Bedürfniffe vermittelft der fachlichen Güter 
zu befördern beftimmt find und daher einem wirthfchaftlichen 
Zwecke dienen; dieß kann gefchehen 

I, durch Mitwirkung zur Entftehung der Vermögens: 
theile, 
II, durch Beforgung ihres Ueberganges in andere Hände, 
II, durdy Erhaltung und Erleichterung des Gebrauches 
der Güter, 

B) Arbeiten, welche nicht wie die eben genannten nur auf die 
materiellen Mittel zur Erreihung menſchlicher Zwecke ge» 
richtet find, fondern geradezu Vortheile für die Menfchen 
(perfönliche Güter, $. 46.) hervorbringen, entweder flır 
ben Arbeitenden felbft oder für Andere; in diefem Falle find 
die Verrichtungen perfönliche Dienfte ($.46 a.) und 
werben entweder aus freiem Antriebe, oder nach Ueberein- 
kunft und gegen Vergütung geleiftet. Diefe Dienfte find 
von einer überaus großen Manchfaltigfeit, deren Zerglie- 

„berung aber hier nicht erforderlich iſt. Man Fann fie in Ruͤck— 
ficht auf ihre Veranlaffung in Privat» und Staatsdienfte, 
in Bezug auf ihre Zwede und die dazu nöthigen Faͤhig— 
feiten des Dienftleiftenden in höhere und niedere eintheilen; 
die leßteren gehören zu ben Gemwerben, $. 94. 

(a) Rau, Ueber bie Kameralwiſſenſchaft. S. 54 ff. 


- 


$. 9 6. 


A. I, Diejenigen Befchäftigungen, welche unmittelbar dazu 
beftimmt find, neue fachliche Güter in menfchlihe Gewalt zu 
bringen, beftehen theild im Auffuchen eines höheren Werthes 
fhon vorhandener Dinge (a), theils in einer Förperlichen Ein— 
wirkung auf den Stoff der Güter, welche die Maffe oder den 
Werth derfelben zu vermehren dient. Die Berrichtungen diefer 
zweiten Art fönnen deßhalb Stoffarbeiten genannt werben, 
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Siebeginnen mit einer Arbeit an der Erde und werben bei jedem 
einzelnen Gute fo weit fortgeführt, bis daffelbe für feine Be— 
fimmung vollfommen tauglich geworden iſt. Die Mehrzahl der 
Arbeiter in jedem Lande ift mit Stoffarbeiten befchäftiget und 
muß es fein, um die Gefellfhaft mit allen benöthigten Sachen 
zu verſorgen. 

(a) ©. $. 83. 84. — Riedel, Nation. Del, I, $. 172. 


$. 97, 


Die durd die Stoffarbeiten zu bewirfenden Veränderungen 
Eönnen wieder von boppelter Art fein (a) : 
1) Trennung der Stoffe von ihrer natürlichen Umgebung, 
in der fie entftanden oder fi Doc) vor dem Beginne der menfch- 
lichen Zhätigfeit befanden, Vermoͤge diefer Trennung von ihrem 
Entftehungdorte auf der Erde werden die Erfcheinungen und 
Beränderungen unterbrochen, denen fonft nad) natürlichen Ge— 
fegen die Stoffe unterworfen gewefen wären (5), diefe gelangen 
ganz in menfchliche Gewalt und es wird nun eine weitere belie- 
bige Einwirkung auf fie möglih. Für den Inbegriff der hieher 
gehörenden Befhäftigungen hat man die Ausprüde Erdbau 
(v. Zufti), Urproduction (v, Soden), Bodeninduftrie 
(v. Jakob) gebraucht, fie Fönnen pafjender Erdarbeit oder 
Stoffgewinnung genannt werben, Sie begreifen unter fich 
a) die Gewinnung ber ohne menfchliches Zuthun entftandenen 
natürlichen Erzeugniffe (ec), und zwar 
«) von Mineralien, deren Gewinnung Bergbau heißt, 
wenn jene Körper mit befonderen Kunftmitteln von 
ihrer Zagerftätte abgetrennt werden müffen; 

8) von organifchen Körpern, alfo von wilden Gewaͤchſen 
und Thieren oder heilen berfelben ; 

b) die Gewinnung von fünftlich gezogenen Pflanzen und Thie⸗ 
ren oder einzelnen Xheilen berfelben, alfo nach vorausges 
gangener Einwirkung auf deren Erzeugung; Landbau 
und Shierzucht, welche man mit dem Namen Lan d- 
wirthſchaft zufammenfaßt, 

(a) Für eine fyftematifche Darftellung der Stoffarbeiten oder der Tech 
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nie find mehrere Eintheilungen möglid., Die bier vorgetragene 
fließt fih an die gangbaren Begriffe von Landwirthfchaft und 
Bewerten an. Eine andere Agliedrige Abtheilung giebt A. Kölle, 
Syftem d. Technik. Berl, 1822, 


(6) Die Bäume z. B. würden auf der Wurzel, bie Früchte an den 
Zweigen ober nad) ihrem Abfalle verfaulen, die Thiere umkommen. 


(c) Diefe Arbeitszweige führt Dunoyer unter dem Namen industries 
extractives auf, Journ. des Econ. III, 1. (1842). 


$. 98. 


2) Umänderung ber rohen Stoffe, um aus ihnen durch Ver- 
bindung, Trennung und Formveränderung Güter von höherem 
Gebrauchöwerthe zu bereiten, Viele rohe, d. h. noch in ihrer na= 
türlihen Befchaffenheit befindliche Materien find ohne eine folche 
Umanderung gar nicht brauchbar und erhalten blos durch die 
Möglichfeit derfelben einen Werth (a), andere erlangen wenig- 
ſtens eine weit höhere Nüglichfeit aus diefer Zurichtung, Die 
unter diefen Begriff fallenden Befchäftigungen können Gewerke, 
die ganze Gattung bderfelben fann Gewerfsarbeit genannt 
werden (5). Andere Benennungen find technifche Production 
(v. Soden), Manufacturinduftrie (v. Sacob), Fabri— 
cation (ec). Es gehören hieher die Handwerke, Fabrifen und 
verfchiedene Verrichtungen, welche man im gemeinen Leben zu 
Feiner diefer Abtheilungen rechnet, 3. B. Baukunſt, Kochkunſt. 


(a) 3. B. Erze, Stoffe zur Glasbereitung. 


(5) ©. Rau, Ueber die Kam, W. ©. 58, — Gewerf ift mit Hands 
werk verwandt, welches aber noch das Merkmal bes Betriebes im 
Kleinen, durch Menfchenhand, enthält und daher nicht fo au zur 
Bezeihnung ber ganzen Gattung geeignet ift. Das Bedürfniß eis 
nes bequemen Kunftausdruds für dieſen Begriff ift unverkennbar. 


(c) Neuerlich bedient man ſich öfters aud) bes Namens Inbuftrie, 
der aber eigentlich eine viel ausgebehntere Bedeutung hat und kei— 
nen einzelnen Gewerbszweig bezeichnet. Auch Gewerbe, worun: 
ter man nicht felten die Gewerke verfteht, ift Feine paflende Be: 
nennung, denn ohne Zweifel find Landwirthſchaft, Bergbau, Dans 
del 2c. ebenfalld Gewerbe, 


$. 99. 


A. II. Die Arbeiten, deren Beftimmung es ift, den Ueber: 
gang der Güter an andere Menfchen zu befördern, ohne eine 
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ihren Werth erhöhende Veränderung ihrer Beſchaffenheit vorzu= 
nehmen ($. 95.), oder die Arbeiten der Güterübertras 
gung, Verfehrsarbeiten (a), zerfallen bei näherer Bes 
trachtung ihrer Wirkungsart in zwei Gruppen: 

1) Handelsgefchäfte, welche die Beforgung des Taufches 
fachlicher Güter zum Zwecke haben. Alle wirthfchaftenden Perfo- 
nen find häufig zum Zaufche genöthiget, bald um die Mittel zur 
Befriedigung ihrer Bedürfniffe von Anderen zu erlangen, bald 
um ihre überflüffigen Erzeugniffe abzufegen, aber dieſes Tauſchen 
ift nicht fchon Handel, fondern erft dann, wenn es als eine be- 
fondere Befchäftigung, d. i. ald Gewerbe, getrieben wird (2). 
Der Gewinn, den die Handelnden beabfichtigen, ift der Ueber- 
fchuß des bei der Hingabe von Gütern erhaltenen Gegenwerthes 
(des Er loͤſes) über den für diefelben bezahlten Einfaufspreis 
und die übrigen Koften des Zaufchgefchäfts. Alle Arten von fach: 
lichen Gütern, Grundftüde, Sapitale, Genußmittel, felbit Urfun- 
den, welche Forderungen ausbrüden, koͤnnen Gegenftände des 
Handels fein. Manche dem Zwed des Handels dienende Verrich— 
tungen, 3. B. das BVerführen zu Land und zu Waſſer, fcheiden 
fi) alö befondere Gewerbe aus und bilden Hülfögefchäfte des 
Handelß, 

(a) Arbeiten der Vertheilung nad) Riedel, Nationalöf. I, $. 202. 


(5) Murharb nennt jenen allgemeinen Tauſchverkehr Handel im 
weiteren Sinne; Theorie und Politil des Handels, I, 4. — Dus 
noyer findet das Wefen des Handels in der Berfegung ber 
Dinge in andere Räume und zieht den Namen industrie voituriere 
vor, a. a. D,, Scialoja braudt den Ausdrud industria translo- 
catrice, Princ. 43. 


‘ $. 100, 


2) Die Beſchaͤftigung mit einer folchen Uebertragung ber 
Güter, bei welcher nicht, wie beim Zaufche, die Gegenwerthe fo> 
gleich oder nach Eurzer Zeit erftattet werden, fondern vielmehr 
gerade der Eine Wermögenstheile eines Andern eine Zeit lang 
benugen, und bis zu ihrer Zurüdgabe eine Vergütung für den 
ihm überlaffenen Gebrauch entrichten fol; Leih- und Mieth- 
gefchäfte, Diefe erfordern mehr oder weniger Arbeit, je nach⸗ 
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dem die Güter in Eleineren oder größeren Maffen und auf Eiır- 
zere oder längere Zeit übertragen werden; bisweilen ift der Be— 
zug von Ginfinften eines ausgelichenen oder vermietheten Ver 
moͤgens faft ohne alle Arbeit moͤglich. Zu jenen Gewerben find 
zu zählen: 

a) das Darleihen, Ausleihen von Gütern, die man bald 
aufzehrt oder wieder ausgiebt, gegen Zins und gewöhnlich 
gegen die Verpflichtung, eine gleich große Menge von Guͤ— 
tern gleicher Art zurüd zu geben; 

b) dad Vermiethen und Verpachten von Gegenftänden, 
die gar nicht oder nur langfam verbraucht — gegen 
einen Mieth-oder Pachtzins. 


$. 101. 


A. II, Eine eigene Art von Verrichtungen ift dazu beftimmt, 
den Gebrauch gewiffer Güter für deren Befiger zu erleichtern und 
ihre dabei vorgehende Werfchlechterung zu verhindern ober für 
gleich wieder aufzuheben. Es liegt in der Natur mandyer Gegen: 
ftände, daß fie ohne eine foldye Hülfsthätigkfeit nicht fortwährend 
benugt werben fünnen (a), die zwar dem Eigenthüner Mühe 
und Zeit erfpart, aber nicht in dad Gebiet der perfönlichen Dienfte 
gehört, weil der aus ihr entfpringende Vortheil immer durch fady- 
liche Güter vermittelt wird. 


(a) 3. B. Reinigen der Wohnungen, Geräthe, Kleidungsftüde, Fütte— 
rung und Wartung von Zhieren, Ausbefferung Kleiner Beſchädi— 
gungen, Aufziehen von Uhren ꝛc. Soldye Arbeiten find großentheils 
dem Gefinde übertragen. Es miſchen fi din diefelben audy Gewerke: 

verrichtungen, die aber jedesmal nur eine unbedeutende Werthöer- 
höhung enthalten und blos wegen ihrer vielfahen Wiederholung 
einige Erheblichkeit erlangen, 


$. 102. 


Welche von diefen verfchiedenen Arten ber Arbeit ($.95— 100.) 
volfswirthfchaftlich hervorbringend, productiv, und welche da— 
gegen unproductiv feien, dieß ift eine Frage, in deren Beant- 
wortung häufig die Meinungen von einander abweichen. Die 
Phyfiofraten hielten nur die Erbarbeit für hervorbringend, 


Smith erflärte dagegen, es komme auch der Gewerföarbeit und 
Rau, polit. Dekon. Ste Ausg. 1. 9 
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dem Handel diefe Eigenfchaft zu, und zwar dem legteren darum, 
weil die Berfendungs- und die anderen Handelskoſten den Tauſch⸗ 
werth der Waaren vergrößern (a). Die hervorbringende Eigen- 
fchaft des Handels ift zwar bisher noch flreitig geblieben, daß 
aber nicht blos die Stoffgewinnung, fondern wenigftend auch die 
Gewerköarbeit productiv fei, folgt unmwiderfprechlich aus der Un- 
terfcheidung des Stoffes der fachlichen Güter von ihrem Werthe (d.) 


(a) Unterfuchungen 11, 141. — Diefer Grund beweift nicht, was er be= 
weifen foll, denn er bezieht fi nur auf die Eeinem Zweifel un 
terworfene Erhöhung bes Koftenfaßes und Preifes der Güter, nicht 
aber auf ben Gebrauchswerth berfelben, und nur in ber Vermeh— 
rung ber Werthmenge liegt das Kennzeichen ber Probuction, 


Nach den Preifen der Kunftwaaren und der rohen Stoffe werben 
lestere durd) die Verarbeitung vervielfältigt bei Seiden:, Baummwol= 
len: und Wollenzeuchen 2—3fadh, bei groben Eifengußwaaren 2—4 
fach, bei Hufeifen 2',mal, Holzfägen 14, Mefferklingen 35, Stahls 
nadeln 17—70, Febermefferklingen 657, Stahlfcynallen 896, ftähs 
lernen Säbelgriffen 972, Ubrfedern 50 000fad. ©. Babbage, 
Ueber Mafchienen= und —— S. 160, auch Volz, Gewerbs⸗ 
kalender für 1833, S. 111. 


(b 


— 


e $. 103. 


Die nähfte Wirkung ded Handeld (a) ift, daß er Taufche 
zu Stande bringt, und hiedurch den Perfonen nuͤtzt, deren Guͤ— 
terbefig er abändert. Ueberflüffige Vorraͤthe, die fuͤr den Befiger 
feinen concreten Werth haben, oder Dinge, denen er überhaupt 
einen geringeren Werth; beilegt, werden in die Hände anderer 
Perfonen uͤbergefuͤhrt, die in ihnen einen höheren Gattungswerth 
finden oder doch einen größeren concreten, weil fie diefelben zur 
Befriedigung ihrer Beduͤrfniſſe nöthig haben (8), Das Beſtre— 
ben des Handelnden geht dahin, jeden Ueberfluß und jedes Be— 
dürfniß zu erfpähen und beide mit einander auszugleichen, Die 
Verfegung der Güter an einen anderen Ort ift zwar zur Aus— 
führung der meiften Zaufchgefchäfte erforderlich, aber doch nicht 
für alle nothwendig (ce). Sowohl die früheren Befiger (Ver: 
Fäufer), als die fpäteren Erwerber (Käufer) einer Waare haben 
von den durch den Handel vermittelten Taufchen einen Vortheil, 
der fich in dem Werthsüberfchuffe ($. 99) ausdrüdt und von 
dem ein Theil als Koftenerfaß und Handelögewinn an den Kauf: 


131 


mann fallt. Diefer Taufchgewinn, den die Zehrer und Erzeuger 
vermittelſt des Handels erhalten, fließt aus einer, den individuellen 
Wirthſchaftsumſtaͤnden und der concreten Werthſchaͤtzung beffer 
entfprechenden Bertheilung der Sachguͤter (d). Diefe werden 
aber in ihrer Befchaffenheit nicht verändert, e& wird ihnen im 
Allgemeinen fein höherer Gebrauchswerth ertheilt, fondern nur 
die außere Bedingung ihrer Benutzung durch einzelne Perfonen, 
die fie höher ſchaͤtzen, namlich räumliche Nähe und Beſitz, gege- 
ben, Ueberblidt man das Volksvermoͤgen im Ganzen der Ge 
fammtheit der Bedürfniffe gegenüber, fo kann man dem inlän« 
diſchen Handel für fi) allein betrachtet Feine hervorbringende 
Eigenschaft zufchreiben, weil man bei jener Schäßung des jedeö- 
maligen Volksvermoͤgens ſchon die etwa noch bevorftehende Ver: 
theilung vorausfegt, wie man auch das Einfommen eines Ein- 
jelnen unter der Annahme beurtheilt, daß daſſelbe ſchon durch 
den Umtausch in diejenigen Güter umgefest fei, welde zur Be— 
friedigung der Bedürfniffe erfordert werden (e). Der Handel 
mit dem Auslande vermehrt dad Volfsvermögen, indem er einen 
volkswirthſchaftlichen Tauſchgewinn veranlaßt (f), diefer Erfolg - 
darf aber ebenfalld Feiner Production zugefchrieben werden, fon« 
dern gehört zu den Einnahmen aus fremdem Vermögen ($.69. 
1),‚wobei allerdings wegen der Berfchiedenheit der Werthfchägung 
in der Regel die beiden taufchenden Völker zugleich gewinnen. 


(a) Die Unterfuchhungen über die Productivität des Handels find nur 
infoferne von wiſſenſchaftlichem Intereffe, als fie zur Anwendung 
der volkswirthſchaftlichen Stammbegriffe Gelegenheit geben ; fonft 
wird man eben fomwohl die wefentliche Verfchiedenheit des Handels 
von den Stoffarbeiten, ald die große Wichtigkeit des erfteren für 
die Volkswirthſchaft immer anerkennen müffen, wie man auch in 
jener Hinfiht urtheilen möge, und bie Entf&eidung ift davon abs 
bängig, wie man die Begriffe von Werth und Production faßt, 

(5) Beccaria erklärt daher den Handel als den Umtaufch des nicht 
oder doch weniger Nüglichen gegen das Nüslichere. 

(e) Say gründet die von ihm behauptete Productivität des Handels 
nicht auf den Tauſch, fondern auf den Transport der Güter, ber 
ihren Werth erhöhe, da die' räumliche Stelle, an der fie ſich befin- 
den, eine ihrer „Modificationen”, ihrer Urt zu fein, ausmacbe. 
Handb. II, 151. ähnlid Droz, Econ. pol. ©, 30. — Es kann je: 
doch audy ohne Transport ein eben fo nüglicher Tauſch ftattfinden, 
wenn zwei Nebeneinanderwohnende wechfelfeitig ihren Weberfluß 
und Mangel ergänzen, auch würde die Güterverfendung ohne nach⸗ 
folgenden Tauſch jene Wirkungen nicht äußern. Die Lage (si- 


9* 
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einer Sache ift von ihrer mehr ober weniger nüß- 

lihen Befchaffenheit, die den Gattungswerth bedingt, wefent: 
lich verfchieden, fie bezieht fidy nur auf die Benusung durch ge— 
wiffe Perfonen und verliert ihr Vortheilhaftes, wenn die Befiß- 
verhältniffe derfelben fich ändern; zubem wird ber Transport uns 
nöthig, wenn der Confument fi zu der Waare begiebt. Man 
Tann daher bie Wirkungen bed Handels denen der Gewerke nicht 
gleich fegen. 

(d) Diefe Bereicherung ber Einzelnen durch eine beffere Vertheilung 
zeigt fich in mandherlei Fällen fehr deutlich, 4. B. bei der Zufam- 
menlegung ber Ländereien, — bei einer Bertheilung von Dienft: 
Eleidern unter die Soldaten eined Regiments nad) Größe und 
Wuchs eines Jeden u. dgl. 


(e) Mehrere, auch nicht phyfiokratifche, Schriftfteller Tprechen dem Dans 
- bel bie hervorbringende Wirkung ab, z. B. B. Lotz, Handb. I, 180, 
ber ihn zu ben perfönlichen Dienftleiftungen zählt. Verri verwei— 
fet die Kaufleute als Vermittler in eine dritte, zwifchen den 
Producenten und Conſumenten ſtehende Glaffe, Meditazioni, 
$. XXIV. — Viele Andere nehmen die Probuctivität des Handels 
in Schuß, z. B. neben Say und Droz (f. oben Rote (c)), Mal- 
thus, Principles, ©, 442. (wegen ber Gewinnfte der Zaufchen= 
ben), MEullodh, Grundfäge S. 119. (wegen ber im Transporte 
und der Vertheilung in Eleinere Quantitäten liegenden Vermeh— 
rung der Brauchbarkeit), Schön, R. Unterf. ©. 59, f. au Geier, 
Charakteriftit de Handels, ©. 38, ff. und die dafelbft angeführ- 
ten Stellen. — Riedel erklärt den Handel für hervorbringend, weil 
ein Gut mehr werth fei, wenn es durch Uebertragung an einen 
andern Drt, in einen andern 3eitraum, oder in das Recht einer 
andern Perfon „ein wirkfameres Befriedigungsmittel für die im 
Volksbedarfe begriffenen Bedürfniffe geworden iſt“, Nationalöf. 
I, $. 205. In $. 215. wird vom Brf. zugegeben, baß ber beiderſei— 
tige Zaufchgewinn fi nur in dem Werthe für beide tauſchende 
Perfonen äußert, Nah v. Prittwitz (Volksw. $. 205) ift der 
Handel productiv, weil er nüglich ift, nad) Scialoja (Princ. 42) 
u, Kudler (Volksw. II, 175) wegen ber von ihm bemirkten 
Wertherhöhung, wobei der legtere Schriftfteller die durch den H. 
bewirkte Bedingung des Gütergebraudhs mit dem Worte Zugäng= 
lichkeit bezeichnet. — Man hat öfters den Handel darum mit 
ben Stoffarbeiten verglichen, weil diefe ebenfalls bisweilen nur eine 
Raumverfegung bewirken. So bemerkte M’E utlod (Grundf.): „die 
Arbeit des Bergmanns verfhafft der Materie Brauchbarkeit da— 
durch, daß er fie aus den Eingeweiden der Erbe auf ihre Ober: 
fläche bringt; aber bie Arbeit des Kanfmanns oder Fuhrmanns, 
ber diefe Kohlen von ba, wo fie gegraben wurden, in bie Stadt ° 
ober an den Pla& bringt, wo fie verbraucht werben, giebt ihnen 
einen weiteren und vielldicht weit beträchtlicheren Werth,” Aehn— 
lich Hermann, unterſuch. ©. 22. Hierbei ift aber zu bemerken: 
1) Der Bergmann trennt die Steinkohlen von der Erde und bringt 
fie zum erftenmal in menfchliche Gewalt; 2) feine Wirkung ift 
dauernd und von allgemeinem Nugen, der Fuhrmann bringt fie 
nur gewiffen .Menfchen zu. — Neuerlich hat fih Mac-Culloch 
anbers geäußert: „Ohne ſich felbft mit irgend einer Art von Pro: 
duction zu befaffen, leiften die Kaufleute den Probucenten den 
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größten Dienft.” Leber H. und Handelöfreiheit, deutfch von Gam: 
bihler, Nürnb. 1834, ©, 2. Statistical account of the British 
Empire 11, 140: The influence of commerce upon national 
wealth is only indirect. Diermit ftimmt Eifelen überein, Volksw. 
$. 53. 


(f) Ueber die Wirkungen des H. im Allgem. ſ. Art. Handel in ber 
Allgem. Encykl. der Wiffenfh. von Erfh und Gruber (von 
Rau), RK. Murhard, Theorie und Politik des Handels, I, 73, 


$. 104. 


Anders ftellt fich jedoch die Sache dar, wenn man den Han⸗ 
del in feinem Berhältniß zu den Stoffarbeiten betrachtet. Der 
Fortgang derfelben ift von dem Abfage der Erzeugniffe bedingt, 
ter Abfat beruht auf dem Zaufche und nimmt zu, wenn bie 
Zaufchgefchäfte fich vermehren. Diefe find demnach eben fo wohl 
zur Production, ald zur Confumtion förderlic (a), und bewir- 
fen den Zuſammenhang beider. Eine befondere Glaffe von Han» 
delnden kann die Zaufchgefchäfte mit weit größerem Erfolge, fo 
wie mit geringeren Koften beforgen, als wenn die Erzeuger und 
Berzehrer von Gütern fie ganz übernehmen müßten. Viele Pro- 
ductiondzweige werden erſt dann hervorgerufen, wenn der Han—⸗ 
del den Erzeugern die Ausficht auf vortheilhaften Verkauf dar- 
bietet und fie mit neuen Genüffen befannt macht. Ferner wird 
den Stoffarbeitern ihr auf die Production gemwendetes Capital 
früher erftattet, wenn der Handelnde ihnen ihre Erzeugnifje ab» 
nimmt und bezahlt, folglich koͤnnen jene ſchon darum in gleicher 
Zeit mehr produciren, als wenn fie den Verkauf an die Ver- 
zehrer felbft abwarten müßten und ihre Auslagen fpäter vergütet 
erhielten, 


(a) Diefe wird befördert, indem bie wohlfeilfte Befriedigung der Bes 
bürfniffe möglich gemacht wirb. 


$. 105, 


Der Handel erfcheint daher ald ein unentbehrliches, die Aus- 
dehnung und Fortdauer der Stoffarbeiten bedingendes Hülföge- 
fchäft derfelben; er fteht mit ihnen in der genaueften Verbindung 
und ift vermöge berfelben mittelbar hervorbringend. 
Hieraus folgt: 1) Nicht jeder Handelözweig kann ald hervor 
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bringend anerfannt werden, fondern nur ein folcher, der neuen 
Erzeugnifien der Erd- und Gewerfearbeit Abfag verfchafft und 
dadurch die Herporbringung neuer Güter erleichtert. Es muß 
demnach der Handel mit ſchon früher producirten, bereitd im 
Gebrauche gewefenen Sachen (a), z. B. mit älteren Gemälden, 
Büchern, Geräthen, — ferner mit Wechſeln, Schuldbriefen, mit 
Grundftüden und dergl., von dem Kreife der productiven Be— 
fchäftigungen ausgefchloffen werden, 2) Die Nüslichfeit des 
Handels für die Volkswirthſchaft ift viel weniger aus den Ge- 
winnften, die er den Kaufleuten abwirft, ald aus feinem Ein- 
flufje auf die Production und Confumtion zu beurtheiten. 3) Die 
Koften der productiven Handeldzweige find zu den Productions- 
foften der Güter zu zählen, weil diefe ohne jenen Aufwand nicht - 
fortwährend in der Ausdehnung, die der Handel möglich macht, 
entfiehen koͤnnten. Die Handelskoften werben von den Käufern 
der Waaren in dem Preife mit erflattet, und es leidet feinen 
Zweifel, daß der Werth derjenigen Güter, welche fortdauernd er» 
zeugt und verfauft werden, mwenigftens fo groß fei, als dieſer 
Preis. 4) Unterbrechungen in den productiven Zweigen des Han⸗ 
dels müffen bald eine nachtheilige Lähmung der Stoffarbeiten 
nach ſich ziehen. 
(a) Es müßte denn der Einkauf folder Gegenftände für die Stoffars 
beiten nüglich fein, 3. B. beim Lumpenhandel, — oder die Leich- 


tigkeit des Wiederverfaufens die Anfhaffung neuer Erzeugniffe 
beförbein, 


$. 106. 


Die abgefonderte Befchäftigung mit dem Ausleihen und 
Vermiethen von Gütern ($. 100.) hat zur Hervorbringung 
felten eine nähere Beziehung. Wie wichtig ed auch für die Ent: 
ftehung neuer Güter fein mag, daß die Befiger von Grundftüden 
und Gapital, wenn fie diefelben nicht felbft zur Production ver: 
wenden wollen, fie den Unternehmern productiver Arbeit tiber- 
laffen, fo geſchieht dieß doch gewöhnlich in größeren Maffen und 
auf längere Zeiten, fo daß diefer Uebergang der Güter in andere 
Hände mit fehr geringer Mühe bewirkt werben kann. In folden 
Sälen, wo beträchtliche Zeit und Bemühung auf diefes Aus— 
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leihen verwendet wird, pflegt ed bei Gütern oder Geldfummen 
zu gefchehen, die unmittelbar zum Genuffe beſtimmt find, es bes 
fördert daher dann nur die Verzehrung. 

Die Gebrauchs- und Erhaltungsgefhäfte ($. 101.) 
haben ebenfallö feinen unmittelbaren Zuſammenhang mit der 
Production, und nuͤtzen zunaͤchſt durch Beförderung des Güter 
genuffes und Verminderung des Berbrauches, die jedoch auf das 
Bolkövermögen gleiche Wirkung äußert, wie Die Hervorbringung. 
Auch können Perfonen, welche fich ſolchen Verrichtungen wid» 
men, mittelbar. der Production nügen, indem fie den Erzeugern 
mancherlei Arbeiten abnehmen, die diefelben fonft von hervor» 
bringenden Thätigfeiten abgezogen haben würden. 


$. 107, 


Den perfönlichen Dienften (8. 95. B) ift mit Unrecht 
aller urfachlihe Zufammenhang mit der Hervorbringung abges 
fprochen worden. Eine Menge von Arbeiten, welche darauf ge: 
richtet find, die Sicherheit, die Gefundheit, die Einfiht (a), Ge 
ſchicklichkeit, felbft die fittliche Bildung der Menfchen zu befür- 
dern, es mag bieß auf Veranſtaltung des Staates oder einzelner 
Mitglieder der Gefellfchaft gefchehen, hat auf den Erfolg fammt- 
licher wirthfchaftlicher Gefchäfte, insbefondere auf die Production, 
mächtigen Einfluß. Dieß ift eine nüßliche Nebenwirkung folder 
Befchäftigungen, die ſchon wegen ihres nächften Zweckes von 
dem höchften Werthe für die Gefellfchaft find. - 

(a) Borurtheile, Aberglauben und Unmiffenheit verhindern die Benüz— 
zung vieler Kunftmittel, die zur Hervorbringung neuer Güter oder 

ur Erhaltung des Vermögens mitwirken, — Blißableiter, Zhier- 

rzte 2c. — Die von Davy erfundene Sicherheitslampe erhält nicht 

allein das Leben vieler Bergleute, fondern hat audy die voll: 


ftändigere Benugung der Steinkohlenlager geftattet, Porter, The 
progress of the nation, I, 336. 


$. 108, 


Die hervorbringende Wirkung der Dienfte kann nicht genau 
im Einzelnen dargethan werden, ed laßt fich weder angeben, 
welche Gütermenge ihnen die Entflehung verdankt, noch auch 
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nur beftimmen, bei welchen Gefchäften und in welchen Fällen 

diefe Wirfung aufhört. Der Grund hievon liegt in dem Um- 

ftande, daß die Dienfte, indem fie zunächft eine gewiffe Wirfung 
auf die Perfönlichkeit der Menfchen äußern, nur irgend eine Be- 
förderung oder Erleichterung der unmittelbar hervorbringenden 

Thaͤtigkeit bewirken, ohne diefe mit Nothwendigkeit hervorrufen zu 

fünnen, weil ed immer noch von den Neigungen und Entfchlies 

Bungen der Menfchen abhängt, wieviel fie durch ihre Arbeit her—⸗ 

vorbringen wollen, Bei manchen nüßlichen oder angenehmen 

Dienften läßt fid) Feine productive Wirkung entdeden (a). Wenn 

es aber auch zweifelhaft bleibt, in welchem Grade der zunächft 

aus dem reinen Einkommen des Volkes beftrittene Unterhalt der 
perfünlichen Dienfte fich wieder productiv erweifet, fo ift diefe Un— 
gewißbeit wenigftens bei allen denjenigen Dienften unnachtheilig, 
welche wichtigeren perfönlichen Gütern gewidmet find, und zur 

Ausbildung des menſchlichen Wefens beitragen (b). 

(a) 3. 8. bei vielen blos auf Zeitvertreib abzielenden Befchäftigungen, 
Gauklern ꝛc. 

(d) Bgl. Sismondi, Nouveaux princ. d'écon. pol. I, 141.— Storch 
erklaͤrt jede Arbeit für productiv, die freiwillig geſucht und ſo be— 
zahlt wird, daß ſie fortgeſetzt werden kann, — woferne ſie dem 
Ganzen nicht nachtheilig iſt. Ueber die Natur des Nationaleink. 
S. 27-87, Ebenſo Hermann, Unterf. ſ. S. 37. — Ausführlich 
bat Gioja, Nuovo prospetto, I, 246 ff., bie probuctive Wirkung 
ber Dienfte nachgewieſen. — Bücher, Gemälde ꝛc. find Sachgüter, 
daher ift die Thätigkeit des Schriftftellers, Malers, Buchdruckers ꝛc. 
unmittelbar hervorbringend, 

$. 109, 

Zufolge der bisherigen Erörterungen ift der den Begriffen 
nach vollfommen begründete Unterfchied der productiven und un= 
productiven Arbeiten fchwer fo durchzuführen, daß nach ihm eine 
beflimmte Gränzlinie beider Gattungen durch die Gefammtheit 
menfchlicher Befchäftigungen gezogen würde, Nur die Stoffare 
beiten find allgemein und unmittelbar productiv; an diefe fchlie- 
- Ben fich als unverfennbar mittelbar productiv die meiften Han» 
delszweige, dann aber, im Gebiete der perfünlichen Dienfte, find 
‚mit undentlichem Uebergange die mittelbar und die nicht hervor= 
bringenden Thaͤtigkeiten vermifcht (a). 

(a) v, Jakob, Nationalöf, $. 126, 
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II. Bedingungen einer großen bervorbringenden 
Wirkung der Arbeit. 


$. 110. 


Die Arbeit ift ein freier Gebraud) der Kräfte, fi ie fteht daher 
unter dem Einflufje der Veränderungen, welche fic) in dem Den- _ 
fen, Empfinden und Wollen der Menfchen zutragen, und es 
ift fowohl die Zriebfeder, welche zum Arbeiten beftimmt, als die 
Art und Weife, wie die Arbeit eingerichtet ift, und der Erfolg 
berfelben einer großen Berfchiedenheit fähig. Dies gilt auch na» 
mentlic von ber hervorbringenden Arbeit, deren Wirkungen in 
einem Volke bald größer, bald geringer find, 1) zufolge folcher 
Urfachen, die in der Arbeit felbft liegen, und zwar theils in ihrer 
Menge, theild in ihrer Befchaffenheit, 2) zufolge äußerer Um⸗ 
ftände, wohin der Beiftand anderer Güterquellen, insbefondere 
des Sapitald, und der Abfaß zu rechnen find (a). 

(a) Bgl. Fulda, Grundfäge der Kameralwiffenfchaften, S. 110 ff. 


$. 111. 


Bei gleicher Volksmenge (a) Fann die Bahl der produc- 
tiven Arbeiter ungleich fein und hieraus eine Verſchiedenheit 
des Gütererzeugniffes entfpringen. Unter übrigens gleichen Um- 
ftänden, insbefondere bei gleicher Kunft in den Stoffarbeiten, 
wird um fo weniger hervorgebracht, je mehr Menfchen gar nicht 
arbeiten oder nur mit folhen Dienften befchäftiget find, welche 
die Erzeugung der Sachgüter nicht befürdern, Dieß hängt 
von dem Verhältniß zwifchen den verfchiedenen Ständen ber 
Gefellfchaft und von der Bertheilung ded Grundeigenthums ab. 
Iſt diefes in großen Maffen im Befise Weniger, fo kann am 
leichteften der Ertrag ded Bodens zum Unterhalt vieler müßigen 
oder nicht productiv befchäftigten Menfchen verwendet werden, 
wobei der Gütergenuß in der ganzen Gefellfchaft nothwendig ge= 
ring bleibt (5). Wenn indeffen die Kunft im Betriebe der Stoff: 
arbeiten zunimmt, fo wird es möglich, daß ohne Schmälerung 
des Volkseinkommens eine beträchtliche Anzahl von Menfchen 
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ſich nüßlichen perfönlichen Dienften widme, und fo auch für die 
Pflege der perföntichen Güter mit vieler Kraft gewirkt werde (c). 


(a) Auf 1 Million kommen gegen 667 000 arbeitsfähige Menfchen, die, 
wenn man junge Leute von 12—17 Jahren und alte von 54—60 
Sahren nur als halbe Arbeiter redynet, 600 000 volle Arbeitskräfte 
auömadhen. Dupin, Forces prod., I, 19. 


(5) Große Zahl von Hausgenoffen ber reihen Srundherren im Mittel: 
alter und noch jest in Rußland. — Viele unbefchäftigte, zur Seel- 
forge keineswegs erforderliche Geiftlihe im füdlichen Europa. 


(ce) Je mwohlhabender bei gleicher Bildung eine Gegend, deſto mehr 
Aerzte, Lehrer, Künftler ze, wirb fie untsr gleicher Einwohnerzahl 
haben. 1843 kam I Arzt und Wundarzt in ber Provinz Preußen 
auf 5347, in Pofen auf 4850, in Scylefien auf 3200, in der Rhein: 
proving auf 2765, in Weftfalen auf 2590, in Sachſen auf 1931, in 
Berlin auf 744 Einwohner. 1842 lebte 1 Arzt auf 1650 Menſchen 
in der Eombarbei, auf 2650 in Defterr. u. Enns,auf 7330 in Böh: 
men, 9440 in De. 0. Enns, 11 170 ın Steiermark, 30490 in Galizien, 


$. 112, 


Bon vorzüglich mächtigem Einfluß auf die Größe bes Ars 
beitöerzeugnifjes ift der Grad von Fleiß des Arbeiterd. Der 
Fleiß hängt, außer der Berfchievenheit ded Temperamentes, der 
Gewohnheiten zc. ſowohl bei Einzelnen als bei ganzen Völkern (a), 
größtentheild von den Beweggründen ab, die auf den Arbeiter 
wirken, und ift deßhalb um fo größer: 1) je mehr derfelbe Aus- 
ficht hat, vermittelft der Arbeit feinen Zufland zu verbefjern, insbe: 
fondere fein Einfommen zu vergrößern, Deßhalb findet man a) den 
größten Fleiß bei denen, deren Einfommen genau von ihrer Leis 
fiung abhängt, wie bei den Arbeitern auf eigene Rechnung und 
auf Stuͤcklohn oder Verding (5); b) etwas geringeren bei folk 
chen Arbeitern, die nach der Zeit, 3. B. tage⸗- oder wochenweiſe, 
bezahlt werden; e) noch fehmächeren bei den Frohnarbeitern Ce), 
und vollends d) den geringften bei unfreien Menfchen, weil beide 
legtere von einer größeren Anfirengung feinen Vortheil zu er- 
warten haben (d) ;2) je mehr der Arbeiter Bedürfniffe hat, die 
ihn zur Thätigkeit anfpornen, Der Gütergenuß, welchen der 
Arbeitslohn hoffen läßt, muß den Hang zum Müßiggeben über- 
winden. Diefer ift bei rohen Völkern oder rohen Menſchen, die 
mit wenigen Genüffen befannt find, oft fo mächtig, daß er den 
im Lohne liegenden Reiz zur Arbeitfamkeit befiegt, fobald nur 
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die dringendften Bebürfniffe befriediget find. Bei fortfchreitender 

gefelliger Bildung fällt dieß Hinderniß der Production hinweg (e). 

(a) Die germanifcen Völker zeichnen fi durch ausdbauernden Fleiß 
aus, 


(5) Diefe Art, den Arbeiter zu lohnen, wird in der neueften Zeit ims 
mer häufiger, und man zählt die Einführung bed Stüdlohns uns 
ter die Urfachen des blühenden Fabrikweſens in Großbritanien, 
Mac-Culloch, Stat. acc., II, 43. 

(c) Nach bekannten Tandwirthfchaftlichen Erfahrungen find 4 Frohn: 
arbeiter 3 bezahlten gleichzuſetzen. Vgl. v. Flotow, Anleit. z. Fer: 
tigung der Ertragsanfdläge, I, 80. 

(4) Es verfteht fich, daß bei Sklaven bie Art, fie zu behandeln, einen 
großen Unterfhied macht, und daß fie bis zu dem Eifer guter freier 
Dienftboten gebradyt werden Eönnen. Schon Columella, De re 
rustica I, 8, giebt Rathſchläge diefer Art. Jam illud ssepe facio, 
ut quasi cum peritioribus de aliquibas operibus novis deliberem 
.... Tum etiam libentius eos id opus aggredi video, de quo 
secum deliberatum et consilio ipsorum susceptum putant. 


(e) Trägheit der Türken, ber Bewohner heißer Länder im Allgemei- 
nen. — In Java fam (nad; van den Bosch, Nederlandsche 
Bezittingen in Azie etc. Haag, 1818) ber Kaffeebau in Berfall, 
weil die Engländer 1811 nad der Eroberung den Zwang, eine 
beftimmte Quantität Kaffee für geringen Preis zu liefern, aufho= 
ben und weil bie Eingebornen nur für ihre bringendften Bedürf- 
niffe zu arbeiten geneigt find. — Vgl. Srumpe, Preisfchrift über 
die beften Mittel, dem Volke Arbeit und Verbienft zu geben, überf. 
v. Wichmann, ©. 12. 24. (Leipz. 1796.) 


g. 113, | 


In Bezug auf die Fähigkeit des Arbeiters, feiner Tätigkeit 
die größte Wirkfamkeit zu geben, kann man mehrere Abftufungen 
unterfcheiden, 

1) Fertigkeit ift die durch Naturanlage und Uebung ber 
Gliedmaßen erworbene Fähigkeit, gewiſſe Förperliche Ber: 
rihtungen gut zu vollziehen, alfo ſchnell, ſicher, gleichför 
mig x. zu arbeiten. Man darf indeß die Fertigkeit nicht ald 
etwas bios Körperliches anfehen, denn au) die einfachite 
Verrichtung erfordert doch einige Mitwirkung des Ver— 
ſtandes. 

2) Die Geſchicklichkeit iſt uͤberhaupt das perfoͤnliche Ver⸗ 
mögen, in einem Arbeitszweige den größten Erfolg ber- 
vorzubringen, der fich bald in der Güte, bald in ver Menge 
der Erzeugniffe, bald in ber Erfparung an Zeit und Koften 
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3) 


4) 


(0) 


und dergl. äußert. Wo förperliche Gefhhäfte vorgenommen 
werben müffen, ift die Fertigkeit ein Beftandtheil der Ge- 
ſchicklichkeit. Diefe ift aber auch von geiftigen Bedingungen, 
namentlich Kenntniffen, Erfahrungen, Nachdenken und 
Scharffinn abhängig und fest, wenn fie einen hohen Grab 
erreichen fol, auch angeborene Anlagen voraus, Der Ber 
fig gefchiefter Arbeiter in allen Gewerbözmweigen ift eine der 
wichtigften Urfachen des Wohlftandes und läßt ſich da, wo 
er fi) vorfindet, leichter erhalten ald neu hervorbringen, 
denn die Geſchicklichkeit pflanzt fich leicht durch Unterwei- 
fung und Nacheiferung der jüngeren Arbeiter fort, Dagegen 
gehört mehr Anftrengung dazu, fie beim Mangel von Bor- 
bildern zu erringen; doch zeigen viele Beifpiele, daß diefe 
Schwierigfeit die Fortfchritte der Gewerböfunft nicht auf 
zuhalten vermag, wenn es ben Arbeitern an Eifer und Ges 
legenheit nicht gebricht (a). 
Gefchieflichkeit und Fleiß in Verbindung miteinander bil- 
den den Kunftfleiß oder die Induftrie (d), eine Fähig- 
feit, die, wenn es an Gapital nicht fehlt, nothwendig große 
Wirfungen hervorbringen muß. i 
Verſchieden hiervon ift die Betriebfamkeit, welche in der 
Fähigkeit beſteht, Erwerbögefchäfte mit dem größten Ge. 
winn für den Unternehmer zu betreiben und daher nicht 
blos den Kunftfleiß, fondern audy die finnreihe Benußung 
aller fparenden oder die Einnahmen erhöhenden Mittel zu 
Hülfe ruft (ec). 
Die Einführung neuer Gewerbe gelingt am leichteften, wenn man 
geſchickte Arbeiter herbeiziehen kann. Flandrifhe Tuchmacher brach— 
ten (im 14ten Jahrhundert) die englifchen Wollengewerke empor, 
©. Zaube, Gefhichte der engländ. Handelsſchaft, ©. 19. (Leipz. 
1776.) — Hüllmann, Städtewefen des Mittelalters, 1, 239. 
(Bonn, 1826.) Franzöfifche Proteftanten bewirkten nach der Auf: 
hebung des Edictd von Nantes die Einführung oder Verbefferung 
mehrerer Gewerbe in Deutfchland; mehrere Porzellanfabrifen wür— 
den ohne die Arbeiter, die man aus Meißen und nachher aus Wien 
herbeizog, nicht zu Stande gekommen fein. — Die englifhen Ma— 
fchienenfpinner find weit beffer bezahlt als die frangöfifchen oder 
deutfchen, leiften aber foviel mehr, daß die Koften im VBerhältniß 


zu dem Producte doch nicht höher kommen. S. Mohl, Ueber bie 
würtemb. Gemwerbsinduftrie, S. 325, ( Stuttg. 1828.) — Deutſche 
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Bergleute in anderen Ländern. Der volksthümliche Charakter hat 
auf Gefchiclichkeit und Benehmen der Gewerbsarbeiter Einfluß. 


(b) Das Wort Induftrie wird oft in einem unbeftimmten, unwiffen: 
ſchaftlichen Sinne gebraucht, fo daß es foviel ald Arbeit bedeutet. 
— Der Gefhidte ohne Fleiß würde fo wenig ausrichten als der 
Fleißige, wenn er ungefchidt wäre. 


(ec) Man fieht nicht felten Männer von ausgezeichneten Anlagen in 
Gewerböunternehmungen zu Grunde gehen, weil es ihnen bei allem 
Kunftfleiß an der Gabe fehlt, die nöthigen wirtbfchaftlichen Erwä— 
gungen — zu überlegen, was am meiſten einbringt, wie 
man den Betrieb am wohlfeilſten einrichtet u. dgl. Dieß Schickſal 
hat manche Urheber von wichtigen techniſchen Erfindungen getroffen. 


g. 114. 


Eine vorzuͤglich wirkſame Urſache eines erhoͤhten Erfolges 
der Arbeit iſt die Arbeitstheilung. Sie beſteht darin, daß 
Jeder ſich nur auf wenige gleichartige Verrichtungen, oder 
vollends nur auf eine einzige beſchraͤnkt und durch die Erzeug— 
niſſe dieſes ausſchließlich betriebenen Arbeitszweiges oder den dar: 
in erlangten Lohn beſtimmt wird, auf die eigene Hervorbringung 
aller anderen Guͤter, deren er noch bedarf, zu verzichten. In 
manchen Faͤllen kann das ausſchließlich betriebene Geſchaͤft ſchon 
fuͤr ſich allein ein nuͤtzliches Erzeugniß zu Stande bringen und 
daher ſelbſtſtaͤndig beſtehen, in anderen Faͤllen muͤſſen mehrere 
Menſchen zuſammenwirken, um eine gewiſſe Art von Guͤtern zu 
erzeugen (a). Die Beobachtung, daß auf dieſe Weiſe die Arbeit 
mehr ausrichten Fünne, liegt fehr nahe und mußte, in Berbin- 
dung mit der Verfchiedenheit in den Neigungen und Anlagen der 
Menfchen, ſchon früh zur Arbeitötheilung führen (6). 


(a) 3. B. ein Abfchreiber oder Porträtmaler — dagegen eine Buchs 
druderei, Zapetenfabrik ꝛc. 


(6) Smith, Unterf. I, 13 ff. — Ueber die Priorität biefes Gedankens 
fiehe Storch, 111, 5, — Schmitthenner, Zwölf B. I, 399, 


$. 115, 


Nicht blos in den Stoffarbeiten, fondern in der Pflege der 
Wiffenfchaften und Künfte, im Staatödienfte und Überhaupt in 
allen menfchlihen Befchäftigungen (a) wird durd) diefe Theilung 
die Wirffamkeit der Arbeit erhöht, wofür ſich folgende Gründe 
angeben lafjen: 1) die Fertigkeit wird wegen der unauögefegten 
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Gemwöhnung in hohem Grade gefteigert, ed nehmen felbft Theile 

des menfchlichen Körpers eine Befchaffenheit an, welche zu einer 
Art von Verrichtungen förderlich ift, während fie vielleicht bei 
anderen fogar hindert (5); 2) die fortdauernde Nichtung des 
Verſtandes auf ein einzelned Geſchaͤft macht es möglich, daß alle 
Mittel ausgefonnen werben, welche die Arbeit abfürzen, ihren 
Erfolg verftärfen oder Unfälle verhüten ; daher trägt die Arbeitd- 
theilung auch bei, die Erfindung arbeitfparender Mafchienen zu 
veranlaffen. (c); 3) es wird der Zeitverluft verhütet, der mit 
dem öfteren Uebergange von einer Befchäftigung zur anderen 
verbunden zu fein pflegt; 4) in vielen Fällen kann man eine viel 
größere Leiftung mit gleicher Mühe wie eine Fleinere, oder doc) 
mit geringer Vermehrung der Befchwerde und Arbeitspauer zu 
Stande bringen und fo mehreren anderen Menfchen die naͤmliche 
Bemühung erfparen (d); 5) man wird in den Stand gefekt, 
fr die leichteren Verrichtungen minder geſchickte und daher wohl« 
feilere Gehülfen anzuftellen, 3. B. Weiber und Kinder, und die 
Foftbareren Arbeiter blos für die fehwierigften Verrichtungen zu 
benugen (e). Hieraus erklärt fich die erftaunliche Wirfung der 
Arbeitötheilung in manchen Gewerbözweigen, die zu ihrer Ans 
wenbung befonderd günftige Gelegenheit darbieten, was vor- 
nehmlich da der Fall ift, wo große Fertigkeit erfordert wird (f). 


(a) Selbft die Diebe und Betrüger verlegen ſich vorzugsweife auf eins 
zelne Zweige foldher Verbrechen, f. 3, B. Vidocg, Les voleurs. 
P. 1837, Thiele, Die jüdifhen Gauner, 1, 87, 


(6) Manche Gewerbe fchärfen einzelne Sinne; anftrengende Arbeiten 
machen den Arm musculöfer, die Oberhaut dider und die Finger 
felbft ungelenter, Muskelkraft der Holzhauer, Laftträger, Schmiede ꝛc. 
— feines Gefühl in den Fingern der Wollhändler. — Augenmaaß, 
Sicherheit in den Bewegungen. — Auf der Wippe kann ein Menfch 
täglich 10 000, zur Noth 14 000 Nadeln die Köpfe auflegen. Gat: 
terer, Technol. Magazin, I, 285. (1790,) — Ein fertiger Feilen: 
bauer thut in der Minute 200 Diebe; f. v. Kees u. Blumen: 
bad, Syftem. Darftell. d. neueften FKortfchr. in den Gewerben und 
Manuf., 11, 430. In Gouda (Niederlande) formt ein Arbeiter täg- 
lid) 10 000 Eölnifche Pfeifen, — Ein gefhidter Kammmadıer ver: 
fertigt 60 — 70 Kämme von folder Feinheit, daß 40 — 48 Zähne 
auf den Zoll kommen. v. Kees, III, 130. — Die in den Nähna— 
beilfabriten mit dem Einfchlagen der Dehre beichäftigten Kinder 
find fo flint, daß fie durch das feinfte Haar ein Loch zu fchlagen 
und ein anderes durchzuziehen vermögen. Der ganze Arbeitslohn 
für 1000 Nadeln ift 67%, Gent, (18% Er.) ©. Dictionn. technol. 
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1. Art. Aiguille. — Ein Glasmacher biäft täglich R&—900 Flaſchen, 
bad Hundert für 26 Sous (36 &r.): Moreaude Jonnes, Comm. 
du 19. Siecle, I, 65. — Lütticher Ziegelftreiher; wenn ihrer 8 ſich 
in die Hand arbeiten, bringt jeder 6000 Stüd täglich zu Stande, 
— Bei Berdtesgaben bringen 4 Knaben wöchentlich 2000 kleine 
runde Schadhteln fertig; 1 Mann macht wöchentlich 70 — 80 Ein: 
füge von länglichen Schadteln zu 8 Stüd und zu 3 fr, 


(ec) A. Smitha. a. D, erzählt, wie die Dampfmafcdiene durch einen 
Knaben, der ber langweiligen Beforgung der Ventile überhoben 
fein wollte, vervolllommnet worben ift, Dieß fcheint bei ber Dampf: 
maſchine von Newcomen Statt gefunden zu haben, und Beighs 
ton wird ald derjenige genannt, der die Lenkung ber Ventile 
mittelft einer vom Wagbaum herabgehenden Stange angebradyt 
hat, f. Severin in den Abhanbl. d, K. techn. Deput. f. Gewerbe, 
I, 21. (Berlin, 1826.) — Diefem Beifpiele kann ein ähnliches an 
die Seite gefeßt werben: Ein armer Knabe, mit ber Beforgung 
einer zur Beleudhtung dienenden Gasflamme beauftragt, mußte dic= 
felbe oft wieder anzünden, wenn fie der Luftzug bei Deffnung ei: 
ner nahen Thüre verlöfchte. Er gerieth dadurdy auf die Erfindung, 
einen Spiralbraht über der Flamme anzubringen, welcher glühend 
wird und biefelbe wieder entzündet, wenn fie verliſcht. Polytechn. 
Sourn., XII, 532%. — Die ermüdende Beihäftigung des Berech— 
nens vieler ähnlicher Aufgaben, z. B. des Flaͤcheninhaltes der ge: 
mefjfenen Grundftüde, hat verfchiedenen Rechnungsmafcienen die 
Entftehung gegeben. — Hieher würde auch der Pflug des Grange 
zu zählen fein, wenn man ihn für eine erhebliche Verbefferung hal—⸗ 
ten dürfte. Doch find die wichtigften techniſchen Erfindungen nicht 
von Danbarbeitern gemacht worden. 


(d) Diefer Umftand verbindet fich häufig mit dem in Nr. 3 angeführ: 
ten, z. B. bei der Delpreffe, die nah Gioja (N. Prosp. I, 109,) 
für 4000 $amilien arbeiten kann, wenn Iemand ſich ganz mit ihr 
befhäftigt. Ein Hirte wartet fo leicht eine größere Heerde (bis 
zu einer gewiſſen Graͤnze) als eine Eleinere. Bei vielen chemiſchen 
Gewerken richtet fich die Arbeit wenig nad) ber verarbeiteten 
Quantität. Die Theilung der Befhäftigungen bewirkt zugleich nes 
ben der Arbeitserfparung einen viel geringeren Gapitalaufmand; 
fo wird 3. B. Brod und Bier wohlfeiler in Gemeindes oder Pris 
vats Bädereien und Brauereien erzeugt als in den einzelnen Haus— 
baltungen. 


(e) Babbage, Ucber Mafchienen= und Kabrikwefen, deutſch v. Frie- 
deberg, 1833, ©, 171, — Diefe Anordnung zeigt ſich in vielen 
menſchlichen Beſchäftigungen höchſt wirtfam, indem fie es möglich 
macht, Menſchen von ausgezeichneten Fähigkeiten einen Wirkungs⸗ 
freis anzumweifen, in dem fie am meiften leiften können. 

(/) Dieß kann durch viele Beifpiele erläutert werden. Ad. Smith 
nennt als foldhe 1) das Nagelfchmieden, Geſchickte Schmiede koͤn⸗ 
nen, ihm zufolge, täglich 2300, ſolche, die nur bisweilen Nägel 
verfertigen, 800—1000, ſolche Schmiede aber, die das Verfertigen 
der Nägel nie betrieben haben, nur 2—300 fertig bringen. — Die 
Berfertigung der Schuhmachernägel geht am gefhwindeften, von 
ihnen kann ein geſchickter Arbeiter täglich 3000 Stüd verfertigen, 
wie 3. B. zu Schönau im Odenwalde gefhieht; 2) die Stecknadel⸗ 
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fabricationz; 10 Arbeiter follen täglich 48 000 Stüd, alfo jeder 4800 
verfertigen fönnen, während ein Arbeiter für ſich allein, ohne alle 
Theilung, nur etwa 20 Stüd zu Stande brädte. — Smith hat 
nicht bedacht, daß in dieſem Falle doch die verfchiebenen Verrich- 
tungen nicht immer nur mit einem einzigen Drabte, fondern mit 
vielen zugleich vorgenommen werden, und daß auf diefe Weife bie 
tägliche Zeiftung noch ziemlich groß fein fann. ©. Rau, Zuſatz 33 
zu Stord, 1, 276. — Vgl. L. Say, Consider., 30 ff., wo aud) 
gegen bie obige Angabe ber Leiftung der 10 Menfchen in ber Fas 
bri& Zweifel erhoben werden, u. Schön, N, Unterf, ©. 56. — 
Die verzinnten blechernen Löffel gehen durch etwa 30 Hände, und 
ed giebt eine Sorte, von welcher 12 Stüd für 20 Er, verkauft wer: 
ben. v. Kees, Darftell, des Fabriks: u. Gewerböw,, III, 699, (Wien, 
1824, 2te X.) In Schönady (bad. Schwarzwald) wird das Dutzend 
für 16—22 Er. verkauft und zwei Menfcdhen bringen täglich 6—8 
Dugend fertig. — In Sonneberg werben 1000 Schiefergriffel für 
40 Er. bis zu 1 fl. verkauft, und 360 Kindertrompetdhen (unges 
malt) für 1 fl. 30 Er,, woraus auf bie Schnelligkeit der Berfer: 
tigung zu fchließen ift. — Auch die Zierlichkeit und Wohlfeilheit 
ber berchteögadener und gröbener Holzfchnigarbeiten rührt von der 
weitgetriebenen Arbeitstheilung her, v. Kees, III, 141. — Nach 
Say (Handb. I, 256.) werben von 30 Menſchen täglich 15 500 
Spielkarten verfertiget. 


$. 116. 


Durch die Arbeitötheilung entfteht erft die oben ($. 7. 8.) 
betrachtete organifche Verbindung der menfchlichen Tätigkeiten, 
wobei biefelben einander wechfelfeitig bedingen und Jeder zur 
Befriedigung feiner Bedürfniffe. der Anderen bedarf (a). Es 
fondern fich vermöge derfelben verfchiedene Stände der Gefell- 
fchaft und in jedem derfelben wieder mancherlei Arbeitözweige 
von einander, häusliche Verrichtungen werden zu felbitftändigen 
Gewerben und diefe fpalten fich wieder im Berlaufe der Zeit in 
mehrere (5). Diefe Einrichtung ift daher der größte und folgen- 
reichfte Fortfchritt, den ein Wolf in feiner Entwidlung machen 
kann. Doc giebt ed für diefe Vertheilung und die davon here 
rührende Vervielfältigung des Arbeitsertrages eine in der Natur 
‚der verfchiedenen Befchäftigungen liegende Gränze, indem jede 
von diefen aus einer beflimmten Zahl einfacher Verrichtungen 
befteht, und höchftend eine ebenfo große Zahl von Arbeitern ſich 
in die Hände arbeiten können, ohne einander zu hindern (ec). 
Auch vermögen nur diejenigen Verrichtungen einen Menfchen 
ausfchließlich zu befchäftigen, die fich ohne Unterbrehung fort: 
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ſetzen laffen, nicht diejenigen, welche mit andern abwechfeln 
müffen (d). 


(a) Der Tauſch hat die hohe Nüslichkeit für die Volkswirthfchaft, die 
man ihm zufchreibt, hauptſächlich als die Bedingung, ohne welche 
feine Arbeitstheilung ſich erhalten könnte, 

(6) Es liegt fchon im Wefen ber Arbeitstheilung, daß die vereinzelten 
Beihäftigungen nady einem gewiffen Plane ineinander greifen 
müffen, um ihren vollen Nugen zu leiſten. Wie in einer großen 
Fabrik die Verrichtungen der Arbeiter von einem Vorſteher fo ge= 
leitet und berechnet werben müffen, baß fie fi in richtigen Ver: 
hältniffen unterftüsen und ein großes Gefammterzeugniß liefern, 
wie in einer zahlreichen Familie eine ähnliche Vertheilung der Ge: 
fhäfte mit Vortheil angeorbnet wird, fo können auch mehrere von 
einander unabhängige Menfchen fich wechfelfeitig beiftehen. Solche 
Verbindungen find nicht blos auf die getheilten Arbeiten befchräntt, 
fie können eben fo gut bei gleichartigen Thätigkeiten vortommen, 
die durch mwohlüberlegtes Zuſammenwirken einen größeren Erfolg 
verurfachen. So bilden ſich von felbft temporäre Gefellfyaften von 
Holzhauern in ben Waldungen, Holzflößern, Schnittern, und mandye 
andere Zwede würden durch ähnlidye Vereinigungen am beften er: 
reicht werden. Auf diefe Berbindung ber Arbeiten hat Gioja 
befonders aufmerkffam gemadt, f. Steinlein, I, 317. 

(ec) Hiebei ift auch der erforderliche Zeitaufwand für jede VBerrichtung 
zu berüdfichtigen. Wenn ein gewiffes Gewerbe in ſechs Arbeiten 
zerfällt, deren eine aber dreimal foviel Zeit erfordert, eine andere 
zweimal foviel, als die übrigen, fo müffen zu einem guten Betriebe 
neun ober achtzehn Arbeiter ⁊c. angeftellt werben. 

(d) Aus dieſer Urfache laffen die landwirthfchaftlichen Arbeiten Keine fo 
weit gehende Theilung zu, ald die Gewerke, zumal auf Eleinen 
Landgütern. S. Thaer, Rationelle Landwirthich. I, 111. 


g. 117. 


Eine fehr weit getriebene Arbeitötheilung hat zu manchen 
Beforgniffen für den Zuftand der Arbeiter Anlaß gegeben (a), 
wobei man tbeild die Abhängigkeit des nur an eine einzelne Ber: 
rihtung gemöhnten Arbeiter von feinem Lohnherrn, theils die 
nachtheilige Wirkung auf feine geiftigen Anlagen und feine für- 
perliche Ausbildung geltend machte. Diefe Beforgniffe zeigen fid) 
in vielen Fallen ald unbegründet und werden wenigftens im 
Ganzen durch die großen Vortheile diefer Einrihtung uͤberwo— 
gen. Die Geſchicklichkeit der Arbeiter ift nicht leicht fo hoͤchſt ein- 
feitig, wie man es fich vorgeftellt hat. Doch giebt e8 manche Be— 
fhäftigungen, welche durch ununterbrochene Fortſetzung der Ge— 
fundheit nachtheilig werden, 3, B. Schleifen von Nadeln u. a. 


Gegenftänden, Bergolden, Wollfchlagen; auch koͤnnen manche 
Rau, polit. Dekon. Ste Ausg, I. 10 


146 


Arbeiten allerdings wegen ihrer Einförmigkeit, und weil fie faft 
gebanfenlos getrieben werden, den Menfchen ftumpf und zu an— 
deren Verrichtungen unbrauchbar machen. Dieß tritt befonders 
dann ein, wenn die Arbeiter fhon im Kindesalter zu einem fol 
chen Gefchäfte angehalten werden, wodurch fie die Fähigkeit zu 
anderen Erwerbözweigen verlieren. Dagegen fünnen Gefchäfte 
diefer Art auch am leichteften den Menſchen abgenommen und 
mit Hülfe anderer Kräfte ausgeführt werden (2). 


(a) 3. B. Luden, Handbud der Staatsweisheit, I, $. 85. 


(5) Vertheivigung der Arbeitstheilung gegen obige Vorwürfe bei Say, 
Danbb. 1, 278, (gegen Lemontey) und Bernoulli, Schweiz. 
Archiv, II, 51. 


$. 118, [117] 


Die Einführung und Erweiterung der Arbeitötheilung erfor 
dert in den meiften Fallen ein größeres Gapital in den Händen 
der einzelnen Unternehmer, wenn naͤmlich I) in einem gewiffen 
Gewerbe die vorfommenden Verrichtungen vollflommener als 
bisher vertheilt werden follen, und hiezu die Anftellung einer 
größeren Arbeiterzahl erforderlich ift, was dann auch die An— 
Ihaffung mehrerer Mafchienen, Werkzeuge, Materialien zc. nöthig 
macht, oder wenn 2) eine bisherige Hülföverrihtung ſich zu 
einem felbftftiändigen Gewerbe ausfcheidet, deſſen Beginn nicht 
ohne einen neuen Gapitalaufmwand von Seite des Unternehmers 
möglich ift (a). Indeß erfparen bierbei auch wieder diejenigen 
Gewerböleute, weldye dad Erzeugniß des neuen Gewerbes bisher 
felbft fertigen laffen mußten, ihre hiezu verwendeten Gapitale 
und fönnen diefelben ganz ihrem Hauptgefhäfte widmen oder 
anderweitig anlegen, Wenn diejenigen, welche zu einer folden 
neuen Theilung der Gefchäfte Gelegenheit und Neigung haben, 
unbegütert find und nicht von den Gapitaliften unterflügt wer— 
den, fo kann hierdurch die Einführung der vortheilhafteften Art 
bes Gewerböbetriebed verhindert werden (5), (c). 


(a) 3. B. die abgefonderte Verfertigung der verfchiedenen Beſtand— 
theile einer Taſchenuhr. So werben neuerlich die einzelnen inne= 
ren Zheile (fournitures), 3. B. Räber, Federn, Spindeln, Ketten, 
— ferner rohe zufammengefeste Gehmwerfe (ebauches, mouve- 
mens), 3ifferblätter, Zeiger, meffingene Schlüffel, ftählerne Schlüffel: 
röhren, Gehäufe, von verfchiedenen Unternehmern gefertiget, was 


147 


mit Hülfe von manderlei Mafchienen weit wohlfeiler und beffer 
gefchieht, als zuvor, f..v. Kees, Darftell., 111, 735 ff. v. Kees 
u. Blumenbad, Syftem. Darft., II, 542. — Bei ber Uhrma— 
&erei im Schwarzwalde giebt es auch befondere Gehäusmadher, 
Schilddreher, Schildmaler, Kettenmader, Glodengießer. — Bereis 
tung von Beizen und Pigmenten zum Kattundrud in eigenen Fa— 
briten, abgefonberte Bereitung bes Chlorkalkes für Bleicher u. dgl. 


(5) Das Zufammenwirken mehrerer Unternehmer kann die Befchränft: 
heit des Gapitald eines jeden einzelnen unſchädlich machen. In 
England kann 3. B. der Bierbrauer das Malz von dem Malzer 
kaufen, und der Zuchbereiter kauft das Tuch von dem Weber, 

(c) Die in $. 110, 2) erwähnten äußeren Umftände, von benen das 
Arbeitserzeugniß zum Theile abhängt, nämlich dad Capital, und 
zwar vorzüglich die Mafchienen und der Abfag werden in $. 125 
a, 122 und 240 a erklärt. 


10* 


4, Abſchnitt. 
Grundſtuͤcke als Giüterquellen. 


$. 119, [120] 


Die gütererzeugenden Kräfte bedürfen Förperlicher, ſchon in 
menfchlicher Gewalt befindlicher Hülfsmittel, die ihnen zum Ge⸗ 
fäße, zur Nahrung, zum Spielraume und zum Gegenftande der 
Tätigkeit dienen, $. 85, 2). Hierzu gehört vor Allem der von 
einem Volke in Befig genommene Theil der Erdoberfläche, das 
Land, deffen einzelne Abfchnitte die Srundftüde find. Wie 
bedeutend eine Menge gut befchaffener, die Hervorbringung 
zwedmäßig unterftügender Grundftüde den Wohlftand des Vol- 
kes befördert, dieß ergiebt fich leicht, wenn man näher erforfcht, 
was die Grundftüde für die productiven Kräfte leiften (a). 

1) Biele Naturkräfte außern fidy nur in oder auf dem Erb» 
boden, fo baß man von ihnen nur foweit Vortheil ziehen kann, 
ald man über einen Theil des leßteren zu verfügen hat. 

a) Die Gewinnung organifher Körper ($. 86. 87.) er: 
fordert Ländereien, deren Bodenmifhung und andere 
Eigenfchaften in Verbindung mit dem Klima dem 
Pflanzenbau und der Zhierzucht guten Erfolg verfpre= 
hen. Hieraus erhellt der hohe Werth, den weite Flä- 
chen von gutem Bauland für die Volkswirthſchaft be— 
figen, während eine große Ausdehnung von magerem 
Sanpboden, von Felögrund und fteilen Abhängen, von 
Falten Bergrüden, unbezwinglihen Sümpfen, uns 
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fruchtbarem Heideboden ꝛc. die Tandwirthfchaftliche 
Benugung unergiebig machen (2). 

b) Auch andere Naturkräfte (ce), vorzüglich die zur Be— 
wegung dienenden, wie die des MWaffers und Win: 
des (d), find an gewiſſe Grundftüde gebunden, Daher 
rührt der Werth eines fließenden Waſſers mit ftarfem 
Gefälle zur Betreibung von vielerlei Gewerken (e) 
und der mächtige Einfluß, den fchiffbare Gewaͤſſer auf 
den Verkehr und dad Einfommen eined Volkes äußern. 
Während Meeresfüften und gute Häfen dem auswär- 
gen Handel eine große Erleichterung geben, find große 
Flüffe mit leichter Schifffahrt Belebungsmittel der 
Production und des Austaufches innerhalb des Lan- 


des (f). 
2) Die Arbeit bedarf eines Raumes, auf welchem fie vorge 
nommen und ihre Hülfsmittel und Erzeugniffe aufgeftellt 
werben fünnen (g). i 


(a) Lehrreiche Betrachtungen über den Einfluß, den die Befchaffenheit 
der Länder auf die Richtungen des Gemwerbfleißes übt, in Men: 
belöfohn, Das germanifche Europa. Berl., 1836, und über bie 
Abhängigkeit der Handelsrichtungen und der Wohnfige von ber 
Naturform der Länder: Kohl, Der Verkehr u, die Anfieblungen 
der Menfchen. Dresbd, 1841. 

(5) Bei vielen ftatiftifchen Angaben über die Menge des noch unbenuß= 
ten Bodens in verfchiedenen Ländern bleibt ed ungemwiß, inwiefern 
das ÖdE Land eines Anbaues fähig fei. Höhere Gebirge enthalten 
verhältnißmäßig das meifte nicht baufähige Land, In Frankreich 
betragen bie öden Weidepläge und Heiden 14 Proc. der ganzen 
Fläche, aber mit folher Verfchiedenheit ber einzelnen Gegenden, 
daß man in den drei Pyrenden=Dep. 43 Proc., in ben Landes, 
beiden Alpen:D. und Morbihan 42, Corſica 39, Gironde 33 Proc,, 
dagegen im Dep, Nord und Somme nur 1,? Proc., Aisne 1,°, 
Marne 2 Proc. findet, Nach neueren Angaben nimmt der Heide— 
boden im Ganzen 10,? Proe., im D. Landes 78, Gironde 46 Proc. 
ein. Das Dep, Oberalpen hat 45 Proc, öbes Gebirgsland, Schnitz- 
ler, Statist. I, 149. (1846). — Inder Schweiz nimmt Franfcini 
64 Proc, ald baufähig an. — In Scandinavien liegt gegen 14 ber 
ganzen Oberfläche über 2000 Fuß body, in Schweden allein doch 
nur Y,. In den nörblichften Ländern von Schweden nehmen Ader 
und Wiefe nur 0,2? Proc., in Malmö:Län dagegen 56 Proc, ein. 
(Forſell.) — Das öde Land in Baiern beträgt 4,? Proc. (Landw. 
Sentralblatt, 1837, ©. 593.) — In Schottland find 73 Proc. uns 
gebaut, in den Graffchaften Invernef, Perth, Roß und Suther— 
land 80 Proc,, auf den Hebriden und Orcaden 94 Proc, Mac- 
Culloch, Stat. Acc. I, 538. Irland hat 36 Proc, ödes Berg⸗ 


x 
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und Moorland, Munfter allein 48 Proc. (ebd. 542.), doch hält 
man neuerli nur 11,0% Proc. der Fläche von ganz Irland für 
unverbefferbar. Auch England hat viel Moor- und Heideboben. 
— Weite Erftredung des ſchwarzen humusreichen Bodens (Tſchor⸗ 
nafem ) in Südrußland, Urfache großer Fruchtbarkeit. Erdmann, 
Sour. f. prakt. Chemie, XII, 277. 

(c) Mandye Biere follen der eigenthämlichen Befchaffenheit des Waf- 
fers an gewiffen DOrren ihre Güte verdanken, — Die Schönheit der 
Inoner Seidenzeuche wird zum Theile ( ob mit Recht?) dem Waf- 
fer der Saone zugefhhrieben. — In Ghina befördert der trodene 
Rordwind ( Paekfung) die Schönheit und Haltbarbarkeit der Far— 
ben auf ben Geidenzeudhen, f. Revue encycl. Juin 1830, ©, 670, 
nad Dobell. 

(d) Holland würde feine vielen Säge-, Del: und Getreidemühlen nicht 

haben fönnen, wenn nicht die Ebenheit des Landes und die Nähe 

bed Meeres die Wirkung hätten, daß man im größten Theil der 

Zeit auf hinreihenden Wind rechnen kann. So erhalten Flachlän— 

der einigen Erfag dafür, daß fie weniger Bäche und ftarkfallende 

Fıüffe haben. 

Deurfhland hat in feinen vielen Berg: und Hügelgegenden eine 

Fülle von Wafferkräften, wegen deren man weniger Dampfmas 

ſchienen nötbig hat. Die kunftvollfte Benusung bes fließenden Waf: 

fers zeigen Bergwerfögegenben, 3. B. der Darz. Das ehemalige 

Großherzogthbum Berg bat nah Egen auf 24 Stunden Länge 

ber fließenden Gewäſſer 600 Gemwerfe mit etwa 4000 Pferdekräften. 

(f) Schiffbare Gewäffer find für den Erfolg aller Gewerbe von der 
höchſten Wichtigkeit. Der Befig eines ganzen Stromgebietes hat 
große Vortheile für ein Volk, da die den oberen Lauf eines Stro- 
mes einfchließenden Gebirge hauptſächlich den Reichthum mineras 
liſcher Stoffe enthalten, die mittleren Gegenden aber und ber un= 
tere Lauf fammt der Küfte für Landbau und Handel günftiger 
find, und die Verbindung diefer verfchiedenen Höhbenftufen eine 
Manchfaltigkeit von Erzeugniffen der Natur und Kunft zur Folge 
zu haben pflegt. Ein großes Stromgebiet in einem Staate giebt 
der Volkswirthſchaft innigen Zufammenhang, aud) der Befig meh: 
rerer ganzer Stromgebiete ift vortheilhaft, befonders wenn fie fo 
niedrige Wafferfcheiden haben, daß fie leicht durch Ganäle verbun— 
den werden können, und wenn fie fidy nach verfchiedenen Meeren 
fenfen, z. B. in Rußland und Frankreich; vgl. (von Xyl ander) 
Die Erdbeziehung der Staaten. Münden, 1821. 

(9) rei Arbeitspläge für Seiler, Zimmerleute, Steinhauer, 

öhler zc. 


(e 


— 


g. 120. (121. 350.) 


Viele Grundſtuͤcke ſind auch darum als eine Guͤterquelle ans 
zuſehen, weil ſich in ihnen mancherlei nutzbare Stoffe vorfinden, 
die nur einer Abtrennung bedürfen (a). Es find dieſes größten» 

theils Mineralförper, bei den früheren Veränderungen der Erd» 
rinde durch Naturfräfte angehäuft, welche jegt eine ſolche Wir- 
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fung nicht mehr zu vollbringen vermögen. Diefe Vorraͤthe 
werben daher durch die Arbeit der Gewinnung von einem Jahr: 
hundert zum andern weiter vermindert, fie find bie und da ſchon 
erfchöpft worden, und ed ift deßhalb eine noch vorhandene Fülle 
folder Stoffe innerhalb eines Landes ein fehr günftiger Um» 
fand (5). Gebirge übertreffen hierin die Ebenen und vergüten 
foißre geringere Tauglichkeit zum Landbau, Die werthvollften 
Mineralförper find die zu den nöthigfien Dingen verwendbaren 
Metalle, vorzüglich Eifen, ferner Kochfalz und Brennftoffe, die 
nicht allein den Lebensunterhalt und den Betrieb vieler Gewerke 
erleichtern, fondern auch, indem fie Waldungen entbehrlid) mas 
hen, dem Feldbau einen weiteren Epielraum darbieten und da— 
durch die Erzielung einer größeren Menge von Nahrungsmitteln 
möglich machen (ec). 

(a) Es gehören hieher u. a, die Mineralwäffer, — bie Quellen von 
Steinöl u. dgl. 

(d) Die geogneftifche Befchaffenheit eines Landes hat in mehreren Be: 
ziehungen fur die Volkswirthſchaft große Bedeutung. 

(ce) Steinfohlenreihthum von Großbritanien. Schon Franklin fagt: 
„Steintohblen und Canäle haben England zu dem gemadıt, was 
es iſt.“ Ein befonders günftiges Zufammentreffen ift es, daß an 
manchen Stellen die Eifenerze und Steinkohlen übereinander lies 
gen und bisweilen noch dazu der für das Ausfchmelzen nöthige 
Kalk. Das fog. Kohlenfeld von Durham und Northumberland foll 
732 engl. oder 34 aeogr. DM. groß fein und 6000 Mill. Ton: 
nen (zu 2031 deutſchen Zollpfunden ) enthalten, welche auf 1727 
Sahre bei der gegenwärtigen Ausnugung zureichen. Im füdlichen 
Theile von Wales ift eine Koblenflädhe von etwa 1200 engl. oder 
56 geogr. TIM., bei einer Mädhtigkeit der Kohlenflöge von 95 
Fuß, fo daß die engl. DM. 32 Mill. Tonnen (die geogr. 679 
Mill.) in fi fchließt und dieß Lager allein England 2000 Jahre 
verforgen könnte (Bakewell). In Schottland follen fidy die Koh—⸗ 
lenlager auf 2874 engl. DM. erftreden. Mac-Culloch, Sta- 
tist. acc. 11, 4 Diefer Schriftfteller fchlägt den jegigen jährlichen 
Verbraudy in Großbritanien und Irland zu 22100 000 Zonnen, 
die Ausfuhr auf 600 000 Tonnen an. Jene Zahl ift = 448851 000 
Gentn. Wenn nun 14,® Gentn. Steintohlen einer bad. Klafter Ras 
beiholz gleichgefest werden (12 der preuß., man rechnet fonft 12 
— 14 Str.), oder der daraus zu gewinnenden Kl. Kohlen, und 
der Holzertrag auf dem bad. Morgen Kl., auf dem preuß. ges 
gen %, Kl. beträgt (die preuß. Ki. hat nur 0,8% der bad.), fo 
wären, um eben fo viel Brennftoff an Holz zu gewinnen, gegen 
46 Millionen badifhe oder 67 Millionen preußiihe Morgen nös 
thig, weiche an 3000 I) Meilen oder 52 Proc. von der Oberfläche 
des brit. Reichs in Europa einnehmen würden! Der Kohlenertrag 
von 1841 foll gegen 30 Mill. Zonnen gemwefen fein. — In Preus 
fen wurden 1837, ohne das aachener Revier, 16'706 000 Tonnen 


zu 4 Etr. gewonnen. — In Frankreich nehmen bie Lager von 
Stein: und Braunfohlen und Anthracit 71 geogr. IJ M. ein und 
tiefern 58 Mill. Centn. (1841 gegen 60); man fest dort die 
Steinkohlen dem doppelten Gewichte (Nabel:) Holz gleich, wor: 
nad), da die bad, Klafter gegen 28 Etr. wiegt, 14 Etr. Steinkoh— 
ten einer Klafter Nadelholz gleichlommen. — Defterreich gewinnt 
bis jest gegen 12 Mill, Gentn. Stein- und Braunfohlen, könnte 
deren aber weit mehr aus den vorhandenen Lagerftätten beziehen. 
— Sn Belgien waren 1841 225 Kohlengruben in Bau, deren Er: 
trag man auf 80 Mill. Gentn. ſchätzte, Heuschling, Statist. de 
la Belg. Supplem. &. 22. — Nordamerica ift fehr rei an fof- 
filen Brennftoffen, — aud Spanien in Afturien, 


5, Abſchnitt. 


Dad Capital, 


I. Einleitung. 
$. 121, [122] 


Son die Arbeit viel bervorbringen und von der Mitwirkung 
ber Naturfräfte Vortheil ziehen, fo ift dazu der Beiftand des 
Gapitaled (a) erforderlich, $. 51—54, Diefes ift für fich als 
lin nur ein todtes Hülfsmittel und nügt erft durch die Verbin« 
dung mit jenen Kräften, trägt aber, indem es diefelben unter: 
halt und ihre Wirkung verftärft, in hohem Grade zur Güter- 
erzeugung bei. Ohne Capital würde der fruchtbarfte Boden, dad 
günftigfte Klima, die größte Geſchicklichkeit und Beharrlichkeit 
der Arbeiter nur wenig neue Güter hervorbringen, Berbefferun- 
gen im Betriebe der Stoffarbeiten, 3. B. weitere Theilung der 
Beihäaftigungen, Einführung neuer Mafchienen zc., laffen ſich 
ebenfo wenig, als eine weitere Ausdehnung jener Arbeiten vor⸗ 
nehmen, wenn es an einem zureichenden Gapitale gebricht 
($. 118), und die Vergrößerung ded in einem Volke gefam- 
melten Gapitaled (ded Nationalcapitaled) zieht eine Ver: 
mehrung des Volkseinkommens nach fih. Die Macht des Ca» 
pitales zeigt fich wie bei ganzen Völkern, fo auch in der Lage der 
einzelnen Gewerböleute, 


(a) A. Smith, II, 1. ff. — Say, Handb. I, 164. — v. Schlözer, 
Anfangögründe der Staatsw. I, 16. — Stord, 1, 131 — 172, — 
Hermann, Unterf. ©, 43. — Mehrere Schriftfteller rechnen die 
Grundftüde zu den Sapitalen. Dieß fest eine weitere Ausdehnung 
des Begriffes von Capital voraus, ald es der Sprachgebrauch ges 
ftattet, auch müßte man dann doch fogleich wieder die beweglichen 
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(eigentlichen) Capitale von benen, weldye Theile ber Erdfläche find 
(den Grundftüden), unterfcheiden, benn beide verhalten fich in vie= 
len Beziehungen ganz verfchieden. 


$. 122. [119] 


Dad auf einen Zweig ber Hervorbringung gemwendete Gapi= 
tal fann feinen Nugen nicht leiften, ohne hiebei zum Xheile ver- 
zehrt oder auögegeben zu werden. Die neu entftehenden Güter 
vergüten, wenn die Production wirthfchaftlich betrieben wurde, 
diefe Aufopferung vollftandig und fogar no mit Gewinn. In⸗ 
deß ift dad verzehrte, fowie an andere VPerfonen, 3. B. Arbeiter, 
bingegebene Gapital fo lange für den, der es anmwendete, gebun« 
den und zu jeder anderen Benugungsweife unbrauchbar, bis es 
durch das neue Gütererzeugniß wieder erfegt worden ift. Soweit 
diefed nicht für eigenen Gebrauch beftimmt ift, giebt der Tauſch 
Gelegenheit, daſſelbe in ſolche Dinge umzufegen, welde bei 
einer neuen Production wieder als Gapital benugt werden 
fönnen. Dad Vertauſchen eined Guted gegen andere, bie 
den Abfichten des Verfäuferd entfprechen, d. b. einen höheren 
concreten Werth für ihn baben, oder der Abſatz ift folglich das 
Mittel, ſich das aufgemendete Capital zu beliebigem Gebrauche 
wieder zu verfchaffen. Ohne Abfag würde das Capital, wie groß 
es auch fein möchte, gelähmt und erfchöpft werden. Se fchneller 
der Abfag erfolgt, deito rafcher fünnen die hervorbringenven 
Berrichtungen betrieben werden, und die Größe des in einem 
gewiffen Zeitraume zu erwartenden Abfaged beftimmt zugleich 

die mögliche Ausdehnung der Production, fo wie die Gelegen- 
heit, Kunftmittel anzuwenden, die nur bei einem gewiffen Ums« 
fange des Gefchäftes Vortheil bringen. 


I. Beftandtbeile und Arten des Capitales. 


$. 123, 


Um fowohl die Unentbehrlichfeit und Nuͤtzlichkeit des Capi— 
taled, als die Art des Beiftanded, den e8 zur Vermehrung des 
Vermögens leiftet, deutlicher zu erfennen, muß man die Stoff- 
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arbeiten und ben Handel abgefondert betrachten und bei jeder 
von beiden Glaffen von Thätigkeiten das anzumendende Gapital 
in feine Theile zerlegen. 

Die Stoffarbeiten bezwecken eine Eörperliche Veraͤnde— 
rung in der Materie, aus der die Güter beftehen. Hiezu wird 
erfordert: 

I. ein Gegenftand, in dem die Veränderung vorgeht; 

II. eine Urfache der Veränderung, d. h. eine Kraft, deren 
Erfcheinen und Fortdauern großentheild von einer An« 
wendung gewiffer Sachgüter bedingt wird; 

II. eine Einwirfung der Kraft auf den Gegenftand, welche 
ebenfalld durch ſachliche Hülfsmittel befördert werden 
muß. 

Hieraus ergiebt fich, daß man 3 Glaffen von Gapitaltheilen 
unterfcheiden kann, nämlid Stoffe, weldbe umzuwandeln 
find, — Mittel um Kräfte zu erzeugen und zu erhalten, 
— und werfzeuglide Hülfsmittel. Die große Verfchieden- 
heit zwifchen den einzelnen Zweigen der Etoffarbeiten und die 
Manchfaltigkeit der in jedem derfelben vorfommenden Zwecke 
und Mittel macht eine Durchfuͤhrung diefer Eıntheilung ſchwie—⸗ 
rig, doch laſſen fi für den voifswirtbfchaftlichen Ueberblid ges 
wiſſe Hauptgruppen anordnen, wenn auch zwifchen ihnen mandje 
Uebergänge und Mittelglieder beftehen mögen. 


$. 123 a. 


I. Es muß ein Stoff vorhanden fein, an dem fich die Ar- 
beit und die Naturfräfte Außern, welcher Veränderungen erlei- 
det und in das neue Erzeugniß übergeht. Dinge, welche zu Dies 
fer Beflimmung dienen, find Berwandlungdöftoffe (a). 
Sie dürfen bei feiner körperlichen Production fehlen, nur müffen 
fie nicht immer ald Gapitale vorhanden fein, indem fie fich theild 
gar nicht in menfchlichem Vermögen zu befinden brauchen, for 
weit fie aus berrenlofen Maffen gezogen werden können (2), 
theild in dem Erdboden enthalten find und daher Beftundtheile 
der Grunpftüde bilden, wie dieß bei der Mineralgewinnung 
durchgängig der Fall ift. Dagegen ift in der Landwirthſchaft (c) 
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und ganz vorzüglich in den Gewerfen ein aus Verwandlungs- 
ftoffen beftehender Eapitalvorrath unentbehrlich und die Größe 
deö neuen Gütererzeugniffed, raumlich bemeffen, richtet fich nach 
der Menge verwendeter Stoffe diefer Art, außer infoferne man 
durch Verhütung von Berluften etwas an dem Bedarfe erfpa- 
ren kann. Die Verwandlungdftoffe find entweder in ihrem na= 
türlihen Buftande (rohe), oder fchon durch Kunft verändert 
(verarbeitet) (d). 


(a) Matieres premieres nach Stord, I, 153, — Berwanblungsges 
genftände nah Gr. Buquoy, Nationalw. ©. 6. 269, 


(b) Seefiſche, Zugvögel ald Gegenftand der Jagb — die Waldbäume 
und Weidepflangen ziehenihre Nahrung ohne Düngung aus ber Luft 
und dem Boden. 


(c) Saatkorn, Düngemittel, Futter des Nutzviehes, auch das zum 
Schlachten beftimmte Vieh felbft. 


(d) Nach der erforderlichen Quantität fann man wieder Haupt: und 
Nebenftoffe unterfcheiden. 


$. 124. 


II. Mittel, um Kräfte hbervorzurufen und zu uns. 
terhbalten, von denen die in den Stoffen beabfichtigten Wir- 
fungen ausgehen. 

1) Was die natürlichen Kräfte betrifft, fo ift 
a) für dieArbeitöthiere Nahrung, Arznei u. dgl. erforderlich, 
b) für viele andere Kräfte ein Verbrauch von Stoffen, die, 
ohne Beftandtheile ded neuen Erzeugniffes zu werben, 
doch irgend eine der Entfiehung deffelben zuträgliche, 
Wirkung äußern. Die in der größten Menge nöthigen 
Materien diefer Art find die pflanzlichen und minera- 
lifchen Brennftoffe, welche in allen denjenigen Fällen 
bieher gehören, wo die aus ihnen ſich entwidelnde 
Wärme zur Entftehung gewiſſer Sachgüter unmittel- 
bar oder mittelbar, z. B. durch Heizung von Dampf 
mafchienen, beiträgt. Außer jenen gehören hieher viele 
andere fowohl rohe, ald verarbeitete Stoffe, deren An- 
wendung bald eine Veränderung in ber chemifchen Be- 
Ichaffenheit und den phyfifchen Eigenfchaften, bald eine 
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Umgeftaltung vermittelft einer Bewegung verurs 
ſacht (a). In manchen Fallen ift es, wegen der Unvoll- 
fommenbheit unferer Naturfenntniffe, zweifelhaft, ob 
ein Körper in dieſe Abtheilung, oder zu den Verwand⸗ 
lungöftoffen zu zählen fei, was jedoch nichtö gegen die 
Richtigkeit des Unterfchiedes felbft beweift (2). 

Die zu diefen Zwecken dienlichen Sachgüter, die Hülfs- 
ftoffe (Ce), koͤnnen öfters durch andere wohlfeilere erſetzt 
und es kann dadurch viel an den Koften erfpart werden, 
wozu fich bei den Verwandlungsftoffen feltener Gelegen- 
heit darbietet. 


(a) Chemiſch wirkend find z.B. Stoffe zum Bleichen der Zeuche, Mit: 
tel zum Reinigen des Leuchtgafes, Gährungsmittel, Schwefelfäure 
er Reinigen des Dels, Mittel zum Gerinnen einer Flüffigkeit, 

eizen bed Saatkorns zur Zerftörung des Brandes, Kalk zum Ent: 
haaren ber Felle, Kochſalz zum Zöbten ber Infeeten im Boden, 
Quedfilber zum Herausziehen bes Goldes aus Erzen, Kohle zum 
Entfärben des Zuderfaftes, zum Anziehen bes Waſſers ꝛc. — durch 
phyſiſche Eigenfchaften wirkend: Schlichte zum Steifen der Kette 
aufdem Webftuhl, Fett zum Geſchmeidigmachen der Wolle, Schmies 
ren bei Mafchienen; Schießpulver erzeugt eine bewegende Kraft ıc. 

(5) Es ift z. B. über die Wirkung des Gypfes im Feldbau viel ge— 
ftritten wörben, 

(c) Materiaux nad Stord a. a, O. 


$. 125. [126] 


2) Die menſchliche Arbeit kann ebenfalld nicht von Statten 
gehen, ohne daß der Arbeiter ſchon vorhandene Sachguͤter ald 
Unterhaltsmittel benuge, die theild für Nahrung, Feuerung, Bes 
leuchtung ꝛc. fehnell verzehrt, theild (Kleidung, Zimmergeräthe) 
langfamer abgenüst, theild (Wohnung) fehr lange Zeit hin- 
durch gebraucht werden, Die Bebürfniffe des Arbeiterd erfor 
dern unausgeſetzt diefe Anwendung von Sachgütern, und dem 
Sklaven müffen diefelben auch wirflich von dem Eigenthümer dar⸗ 
gereicht werden, wie dem Arbeitöthiere, es ift alfo hiezu ein Gapi- 
tal nothwendig, welches defto größer feyn muß, je langfamer die 
Arbeit ein Erzeugniß liefert und dadurch die Auslagen vergütet. 
Daffelbe gilt für einen Theil des Unterhaltöbedarfes von den 
"durch einen Lohnherrn in Koft, Wohnung ıc. genommen freien 
Arbeitern, Anders ift es bei bezahlten Arbeitern, welche häufig 
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aud eigenem Vermögen eine Zeit lang ihren Unterhalt beftreiten 

und erft nachher im Lohne den Erfaß dafür empfangen. Brauchte 

dieß erft zu gefchehen, nachdem das Arbeitserzeugniß ſchon ver 
kauft und bezahlt ift, fo hätte der Lohnherr gar fein Capital auf 

Lohn zu verwenden nöthig, weil er diefen aus dem Ertrag nahme. 

Dieß ift felten der Fall, weil der Arbeiter nicht leicht fo lange 

warten fann, aber es ift bemerkenswerth, daß fich für den Lohn⸗ 

vorſchuß nicht auch, wie für die anderen Theile des Sapitalauf- 
wandes, ein in der Natur jedes Productiondzweiges liegendes 

(techniſches) Maaß angeben läßt, weil ed darauf anfommt, wie 

viel Bermögen der Arbeiter in der Hand hat und nach welchen 

Zwifchenzeiten er gelohnt werben muß, Hat er fich einmal längere 

Zeit zu erhalten vermocht, fo fegt ihn dann die ftärfere Lohn⸗ 

einnahme in den Stand, daffelbe zu wiederholen. Der Lohn ift 

ein Einfommen bed Arbeiterd, welches meiftend aus dem Gapitale 
des Lohnherrn vorgefchoffen wird, und e8 ift gleichgültig, ob dieß 
in Geld oder in den Genußmitteln felbft gefchieht (a). Diefer 

Theil ded Gapitaled hat ferner dad Eigenthümlicye, daß er neben 

feiner hervorbringenden Wirfung zugleich Mitglieder des Volkes 

unmittelbar erhält und ihnen Gütergenuß verfchafft ($. 71. a). 

Wenn der Arbeiter von feinem Lohnherrn beherbergt wird, fo 

begreift deſſen Zohncapital auch Xheile von lange dauerndem 

Gebrauche, wie Wohngemächer, Betten ꝛc. (5). 

(a) Eine abweichende, nicht in Kürze zu erflärende Anficht, nach wel: 
der ber Lohn nicht zum Gapitalaufmande im engeren Sinne ges 
höre, indem er aus dem fertigen Producte bezahlt werde, ift ents 
widelt bei Rodbertus-Jagetzow, Zur Erkenntniß unf. ſtaats⸗ 
wirthfch. Zuftände, I, 14 ff. Indeß räumt der Bf. ein, daß der 
Unternehmer einen in Geld beftehenden Fond zur einftweiligen Bes 


zahlung der Arbeiter haben müffe, und daß diefer Fond zum Ga- 
nn im weiteren Sinne gehöre. Vgl. auh Schön, N. Unterf. 


(5) Diejenigen, welche auch perfönliche Güter ald Gegenftand ber Pro- 
duction annehmen, müffen auch die blos perfönlichen Nugen ober 
Vergnügen gewährenden Genußmittel zum Capital rechnen; fo 
Hermann’ Nukcapital,a. a. DO, ©. 60, 


$.125 a. 


II Werfzeuglihe Hülfsmittel find ſolche Theile des 
Gapitales, welche die Wirkung der Kräfte auf die Stoffe unter- 
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fügen (a). Dieß fann auf die manchfaltigfte Weife gefchehen, 
wie es dad Weſen der verfchiedenen Kräfte und der von ihnen 
beabfichtigten Weranderungen mit ſich bringt, doch kommen 
jene Hülfdmittel untereinander darin überein, daß fie ald Bes 
gleiter der Kräfte fletd mit diefen in Verbindung bleiben und 
dem Menfchen durch fortdauernden Gebrauch, nicht wie die Ver- 
wandlungsſtoffe durch ihre Verzehrung nüßlich werden, weßhalb 
ihre Abnuͤtzung nur ald ein unvermeidlicheö Uebel, nicht ald eine 
Urſache ihrer Wirkſamkeit anzufehen ift. Dahin gehören: 

a) Bauwerke, ald Etälle, Sceunen, Vorrathsraͤume, 
Werkftätten, Grubengebäude zum Bergbau, Schleufen zur 
Bewäfferung, Brunnen, 

b) Arbeitöthiere, 

c) Gemwerbögeräthe, und zwar 
@) Geräthe unbeftimmter Art zu vielerlei Verrichtuns 

gen und technifchen Zwecken brauchbar, 3. B.Tifche, Bes 
hälter, Geftelle, Säde ıc. 

6) Chemiſche Borrihtungen, zur Veränderung in der 
Mifbung der Stoffe dienend, 3. B. Defen, Heerde, 
Deftillirgeräthe, Gefäße und dergl. 

y) Hülfsmittel zu mechaniſchen Verrihtungen, wo: 
bin man rechnet: 
aa) Werkzeuge, einfache Mittel zur Unterftügung 

der menfchlichen Thätigfeit. Ohne ihren Beiltand 
würde der Menſch auf feine Gliedmaßen befchränft 
fein, mit denen er überaud wenig auszurichten ver- 
möchte (8); 3. B. Hammer, Säge, Beil, Grab- 
fcheit ıc. Die Erfindung der Werkzeuge war der erfte 
große Schritt, den die menfchliche Gefellfhaft auf 
der Bahn wirthfchaftlicher Berbefjerungen that. 

Maſchienen, welche ebenfalls durch Bewegung 

wirken, aber zufammengefegt find, fo daß die be= 
wegende Kraft fich erft durch verfchiedene Mittel- 
glieder (Mafchienentheile) fortpflanzt, und fo die 
beabfichtigte Wirkung an dem Stoff hervorbringt, 
weßbalb diefe Wirkung und die Aeußerung ber 


— 


bb 
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Kraft einander ganz unähnlich fein koͤnnen (ec). 
Die Mafchienen, fo wie auch die chemifchen Vor: 
richtungen find bald mit den Werfgebauden feft 
verbunden, bald beweglich in denfelben aufgeftellt. 


(a) Eine ausführliche Erklärung der nachfolgenden Abtheilungen hat 
Riedel gegeben, Nat, Det. I, $. 376 ff. 


(5) Gerade bie unendlihe Manchfaltigkeit von Verrichtungen, zu bes- 
nen bie menschlichen Gliedmaßen gebraucht werden können, bringt 
es mit fich, daß diefelben zu den meiften Zwecken für fich allein 
unzureichend fi find, Das Thier bedarf feiner Werkzeuge, ift aber 
auch nur zu einer geringen Zahl von gen rehig- Bol, 
v. Autenrieth, Ueber den Menfchen. Züb., 1825. 1 ff. — 
Viele Werkzeuge find an bie Stelle der Gliedmaßen — de⸗ 
ren Wirkung ſie verſtärken, z. B. die Zange verrichtet den Dienſt 
der Zähne oder der haltenden Finger beſſer, der Hammer iſt eine 
härtere und unempfindliche Fauſt, die Schaufel eine größere flache 
Dandıc. — Auch die Mittel zum Erlegen und Fangen ber Thiere, 
z. B. Netze, gehören hieher. 

(c) Die Maſchiene macht ed möglich, daß eine Naturkraft, die blos eine 
einfache Bewegung hervorbringt, die Stelle eines geſchickten Men: 
Shen vertritt, weßhalb kunſtvolle Mafchienen an die Automaten 
erinnern und automatifche genannt werben können, 4. B. die 
Spinn:, Web-, Stidmafhienen, Wirkftühle u. dgl. Dagegen kann 
das Werkzeug blos von dem Menſchen unmittelbar angewendet 
werben; man vergleiche z. B. die Handfäge mit der Sägemühle, 
oder das ehemals üblich gewefene Stampfen des Getreides aus 
der Hand mit dem Mahlen. Die Bewegung des obern Mühlfteines 
und das Schhütteln am Beutel haben mit dem Fließen bes Ba— 
ches nicht die mindefte Aehnlichkeit, bei dem Stampfen aber muß 
die Bewegung des Armes genau der der Stampfleule entfpres 
chen, wie dieß überhaupt bei den Werkzeugen der Fall ift. 


$. 126. [118] 


Die Mafchienen find eines der wirkfamften Mittel, den Er- 
folg der Arbeit zu verflärfen, $. 110 (a), und leiften noch mehr, 
als die Arbeitötheilung. Ihre Bortheile in voltöwirthfchaftlicher 
Hinficht zeigen fich darin, daß 1) die menfchliche Arbeit eine weit 
größere Menge von Erzeugniffen hervorbringt, hauptfächlid) 
wegen ber Benußgung natürlicher Kräfte ($. 90, 91.), weßhalb 
auch die Koften und Preife der Kunftwaaren niedriger werden, 
und der Gütergenuß des Volkes zunimmt (5) ; 2) daß dad Er- 
zeugniß auch bei manchen Arbeitözweigen vollfommener und 
werthvoller if, als es fonft durch Menfchenhände und Werf- 
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zeuge, werben. konnte (c), 3) daß ungefunde, ober doch fehr 
befebwerliche Arbeiten den Menfhen abgenommen werden (d). 
Muß eine Mafchiene wieder durch Menfchenfräfte bewegt wers 
den, fo ift dieſe Arbeit allerdings oft anftrengend, aber doch nicht 
gerade der Gefundheit fchädlih (e); 4) daß in vielen Fällen 
fchon einfache, Funftlofe Arbeit zureicht, die Mafchienen zu be= 
dienen und dadurch Güter zu bereiten, welche fonft nur mit 
Hülfe großer Gefchidlichfeit zu Stande Famen” (f). Dieß ge 
währt den Bortheil, daß Menfchen von höheren Fähigkeiten fich 
anderen gemeinnügigen Befchaftigungen überlaffen Fönnen. In— 
zwifchen werben auch wiederum die Mafchienen erft durch einen 
beträchtlichen Grad von Kunft möglich; fie entfpringen aus den 
Fortſchritten der Bildung. 


(a) Kunth, Ueber Nugen ober Schaden der Mafchienen. Berl, 1824. 
— Babbage, a. Schrift ($. 115. (e)). — (Brougham) Die 
Refultate des Mafchienenwefens, deutſch Luͤbeck, 1833, u, v, Nies 
fen, Leipz. 1833. — A. de Gasparin, Considerations sur les 
machines. Par. 1835. — Ure, Das Fabrikwefen, beutfch von Dies» 
mann. £eipz. 1835. 

Es giebt fein größeres Beifpiel von ben gemeinnügigen Wirkun— 
gen des Mafchienenwefens als die Baummollenverarbeitung. 
Die einflußreichften Erfindungen der Engländer in derfelben find 
1) die Krempelmafchiene, zwifchen 1760 und 1774 allmählig von 
Mehreren zu Stande gebracht; 2) die Jenny, eine von Highs 
erfundene, von Hargraves 1767 verbefferte Spinnmafciene, jest 
hauptfädhlich für Schaafwolle im Gebraudy; 3) die Spinnmafcdiene 
(Throstlie, Droſſelmaſchiene) fammt der Stredbant von Rich. 
Artwright 1769 (jedody nach neueren Unterfuchungen audh urs 
fprünglih von Highs erfonnen ); 4) die aus beiden vorhergehens 
den zufammengefeste Spinnmafdiene (Mule-jenny ) von Cromp— 
ton, 1775; 5) die Webmafchiene (Power-loom), ftatt deö ges 
wöhnlidhen Webftuhls, nady dem erften Gedanken Vaucanſon's 
(1747) von vielen Mechanikern verſucht, am gelungenften von 
Gartwright 1784 hergeftellt und feit 1805 häufig verbreitet. 
Hieran fchließt fi eine Menge anderer Mafchienen, die zum Theile, 
wie die zum VBorfpinnen dienende Spindelbank (Flyroving, banc 
à broches), von bewundernsmwürdiger Künftlichkeit find. Die 
Spinnmafcienen leiften 100: (Bernoulli), 120: (Moreau de 
Jonne&s), bis 150mal (Kees und Blumenbad)), nad) neueren 
Angaben fogar 266mal foviel ald Handfpinnräder bei gleicyer Ars 
beit. Eine Handfpinnerin foll wöchentlih nur 1% Pfund feines 
Garn liefern Eönnen, und mit einem Gehülfen (doch vermuthlich 
mit Einrechnung des Kardätfchens ). In England kann ein Mann 
mit zwei anfnüpfenden Kindern zwei Feinſpinnmaſchienen zu 3— 
400 Spindeln verfehen und je nad) der Feinheit bis 250, ja 350 
Pf. Garn wöchentlich fpinnen; in Frankreich fpinnt ein Arbeiter 
180— 200 Pf. wöchentlih. Auf jeder Spindel der Feinfpinnma= 
fchiene Eönnen jährlich bis 32 Pf. Garn gefponnen werden, Durchs 
Rau, polit. Oekon. Ste Ausg. I. 11 


* 
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fchnitt 22—24 Pf. Großbritannien hatte im 3.1833 9-330 000 Sp. 
im Gange. Eine Frau fann auf 2 Maſchienen-Webſtühlen in 14 
Stunden 71 Ellen Gewebe leichter Art fertigen, ein englifcher We- 
ber mit einem 12jährigen Kinde bringt auf 4 Stühlen wöchentl. 
432 — 480 Yards (648 — 720 E.) fertig, ein Dandweber nur 
489%. — 72 Ell. und Großbritanien hat über 100 000 Maſchienen— 
fühle. Eine Folge hiervon ift die große Wohlfeilheit, die unge: 
heure Production und Confumtion von Baummwollenwaaren. 1776 
bezahlte man für das Pf. Garn von bet Feinheitönummer 40 an 
14 Schill. Spinnerlohn, jest 14 Schill, In Großbritannien war von 
roher Baumwolle: 


bie Einfuhr 


im 3. 1765 3-500 000 Pf. 

Durchſchn. 1771—805°635 000 „, 

im 3. 1781—90 18-200 000 „ ber Verbrauch 
1790—1800 32:000 000 „ 1820—29 i. D. 178 Mill, Pf. 
1801—10 70000 000 „ 1834 30% „ u 
1811—20 105-000 000 „, 1838 460° , 3 
1842—44 617018468 „ 184244 1. D. 536 „ 
1845 721980 000 „, 


Das jährliche Erzeugniß der Verarbeitung wird v. Baines und 
Mac-⸗Culloch auf 30— 34 Mill. &, St. gefchägt, wovon aber 
8%, Mill. für den Rohftoff abgehen. Gegen 724 000 Menfcen find - 
mit diefem Gewerbszweige und den Hülfsarbeiten befchäftiget und 
bas ganze darauf gewendete Gapital foll audy wenigftens 27 Mill. 
2, St. betragen. Die Ausfuhr war i. D. 1842—44 
Baummw, Garn 138776 049 Pfde. für... 7318006 8. St. 
„ Gewebe 899-803 279 Yards für . 15222610 „ „ 
n Strümpfe und Schnürriemen .„. 1103606 „ „ 


zufammen für 23644 222 &, St. 
Im Sahr 1845 erreichte die Ausfuhr von Geweben 109124 Mill. 
Y. (zu 114 EU.) und von allen Baummw. Waaren die Summe von 
26119 000 2. St. Die rafche Bevölferungszunahme der englifcyen 
Fabrik: — Handelsſtaͤdte zeigt dieſen Aufſchwung ebenfalls deut— 
lich, z. B. 


1760. | 1770. | 1801. | 1831. | 1841. 





Mancheſter +» |...» | 41 000) 84 000) 182800) 240 000 
Liverpool» » » |* +. | 34000) 797001 189000) 286 000 
Blaggow » +» .... ....7300 202000] 279 000 
Grafich. Lancafter 297 400) .... 1672 700] 1:336 800 |1:667 000 


ſ. Weber, Beitr, z. Gew. u. Handelsk., I, 274. — Bernoulli, 
Ration. Darftell, d. Baummollenfp., ©. 19 ff. (1829.) — M. Mohl, 
Ueber die Würt. Gewerbsind. ©. 270, 275.— v. Kees und Blu: 
menbad, Syftem. Darft., 1, 120— 182, — Porter, Progress 
of the nation, I, 203 (1835). — Baines, Gef. d. Baumwols- 
lenmanuf. in Großbrit, Deutfh v. Bernoulli, Stuttg. 1836. — 
Kleinfhrod in Rau, Archiv. II, 335. — Blanqui, Cours... 
de 1836. ©. 309. Mac-Culloch, Stat. acc. II, 61. — Dael, 
Die Baumw. und deren Verarbeitung. Mainz, 1846. 

Die Kattundrudmafchiene mit Meffingwalzen kann in der Mi 


(c) 


(4) 


(e) 
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nute 24 — 30 Ellen mit 3 Farben bebruden, alfo täglich gegen 
11.000 E., und bie Walzen werden mit Hülfe anderer Mafchienen 
viel leichter arapirt ald aus der Band. Der Danddrud liefert nur 
etwa 330 Ellen einmal bedrudt. — Ein Mann und. zwei Knaben 
an Neuflize’s Tuchſcheermaſchiene mit fchraubenförmigen Scheer: 
blättern fcheeren in 12 Stunden 1200 Ellen, was fonft 40 Zudy: 
ſcheerer mit der Handfcheere verrichteten. — Bauer und Königs 
Drudmafdiene bedrudt in einer Stunde 1100—1200 Bogen auf 
beiden Seiten, während fonft nur 200—250 auf einer Seite durch 
die gewöhnliche Preffe bedrudt werden können, — Der Bandſtuhi 
liefert 12 bis 20 und mehr Bänder zugleich. — Conté's Kupfer: 
ftechmafchiene fchneidet die Luftftriche auf einer Landfchaft von 3 Fuß 
Höhe und 26 Zoll Breite in 3— 4 Zagen ein, wozu aus freier 
Hand 8 Monate erforderlich wären. Polyteh. Journal, XII, 7. 
— Berfertigung von Faßdauben durd Säge: und Hobelmafchienen, 
wobei 70 Proc, der Arbeit und 30 Proc, des Holzes erjpart wers 
den, von David, ſ. Dermann, bie Induftrieausft. zu Paris im 
J. 1839, ©. 2400. — Bei Taylor u, Comp. in Lightpool werden 
durch ein Waflerrab von 40 Pferdefräften 5 Mafchienen bewegt, 
mit denen wöchentlich 19 Mill. Stednadeln verfertigt werben. 
Dingler, Pol. 3. LXV, 399, — Eine Mafchiene zum Nagelfchmie: 
den aus kaltem Eifen liefert täglich 50 000 und mehr Nägel und 
wird von 1 Arbeiter bedient. — Neuerlicdy find mehrere Mafcie: 
nen zum Schriftfegen erfunden worden; Young und Delcambre, 
f. Dingler, Pol. 3. LXXXV, 420, Rofenborg, ſ. Yearbook of 
facts, 1843, ©. 93, Die zweite foll ſtündlich 10 800 Rettern feßen. 
Die von bem Böhmen Tſchulik erfundene leiftet ungefähr das 
Doppelte. 
Man kann auf dem Spinnrab Feinen fo gleichförmigen und feinen 
Faden zu Stande bringen, ald auf der Mafchiene (ein Pfund 
Baummollenfaden von Nr. 300 ift 29 deutfche Meilen lang), mit 
der Nadel feine fo fchönen Strümpfe ftriden, ald auf dem Wirk: 
ftuhle, ohne die Schöpfmafciene fein beliebig langes und fo gleiches 
Papier machen u, dgl. — Reichenbach's Theilmaſchiene fehlt 
inder Entfernung der Theilftriche nur Yazooo Soll. Die Säemaſchiene 
fäet Iangfamer, aber gleichförmiger ald die Hand und erfpart an 
Ausfaat, 
Die Zeigfnetmafchiene von Lembert erfest die höchſt anftrengende 
Arbeit des Handknetens, die Fladmafchienen machen bas wegen 
des Staubes ſchädliche Schlagen der Wolle entbehrlich, dad Raus 
hen des Zuches ohne Rauhtrommel ift wegen der Näffe ungefund zc. , 
Wie beſchwerlich war das Getreidemahlen, Wafferheben aus Berg: 
werten, Walken, Hämmern, Schleifen, Sägen zc. aus der Hand! 
Mafchienen erfparen das Lafttragen und Rudern ıc. Villerme, 
Tabl. de l’etat des ouvr. II, 242. 295. — Die von Warocque 
zu Mariemont in Belgien erfundene Mafchiene erfpart den Bergs 
leuten die Zeit und Anftrengung bed Hinab- und Dinaufiteigens 
bei tiefen Schadhten. Sie wird von einer Dampfmafchiene in Be: 
wegung gefest. Moniteur (franzöf.) 1847, Nr, 46. 
3. B. das Drehen eines Rades, einer Kurbel, Verrichtungen, die 
wenigftens nicht fchlimmer find als vielerlei Arbeiten der gewöhns 
lihen Handwerke. Val, Mohl, Würt. Gewerbsind., ©, 200. 215. 
— Bernoulli, Schweiz. Archiv, II, 1. Abth. — Say, Hanbb. 
1, 283, 

11* 
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(f) Hierin findet eine große Verfchiebenheit Statt. Die Wartung ber 
meiften Mafchienen ift leicht, mandye aber, 3. B. die Spinnmas 
fehienen, erfordern vorzügliche Sorgfalt. Der Jacquardſtuhl, der 
den Kunftweber entbehrlich macht, hat der Seidenweberei einen 
mächtigen Aufſchwung gegeben ; Joſ. Sacquard, geb, 1752, + 1834, 
f. @Grognier, Notice sur J. Lyon, 1836. 


$. 127. 


Der Handel, da er Feine Veränderungen an ben Stoffen be— 
wirft, hat Feine VBerwandlungsftoffe nöthig, wohl aber Untere 
haltömittel der zur Verſetzung und Uebertragung der Waaren 
nöthigen Arbeiter, ferner zur Aufbewahrung, zum Waarentrans- 
porte und zum Verkaufe mancherlei Geräthe (a) und Hülfs- 
ftoffe (5), und verfchiedene Bauwerke fowohl zur Aufbewahrung 
ald zur Vornahme der nöthigen VBerrichtungen und zum Fort: 
fhaffen, als Straßen, Ganäle, Eifenbahnen, Brüden, Häfen. 
Ein eigenthümliched Bedürfniß des Handels befteht in den Vor— 
räthen von Gütern, welche zum Zaufche bereit liegen (c), weil 
diefer nicht zu jeder Zeit und nicht immer fogleich nach beendig— 
ter Hervorbringung vollzogen werden Fann (d). Diefe Vorräthe 
von Waaren find für den Handel dad, was für die Stoffarbeiten 
die Verwandlungsftoffe, nämlich der Gegenftand, auf den fich 
die Thätigkeit bezieht, und aus welchem die menfchlichen Bedürfs 
niffe unmittelbar ihre Befriedigung erhalten. Die Dinge befinden 
fid jedoch nur vorübergehend und bisweilen ganz furze Zeit in 
diefer Abtheilung, welche fich aus den Berwandlungöftoffen ſtets 
wieder ergänzt. Sieht man auf die fünftige Beftimmung diefer 
Vorraͤthe, fo werden diefelben theild als Genußmittel, theild als 
Gapitale von einer der früher erflärten Arten in den Gebraud) 
gezogen; aus ihnen und aus den Berwandlungöftoffen gebt folg- 
lich dad Erzeugniß neuer Güter hervor, welches fich in verfchiedene 
Verwendungen zerftreut (e). 


(a) Behälter, Fuhrwerke, Maaße und Gewichte. 

(5) 3. B. Futter der Fuhrpferde, Brennmaterial der Dampffciffe. 

(ce) Stordy’s Ouvrage fait (fertige Waaren) I, 154. 

(d) Mandje Dinge werden nur in einer gewiffen Jahreszeit, oder nicht 
einmal alljährliy in der erwünfchten Menge und Güte erzeugt, 
z. B. Wein, andere Eommen nur von Zeit zu Zeit in Gebraud), 
wie Pelzwerke, Zeuche zu Trauerkleidern. Vgl, Nebenius, Der 
öffentliche Eredit, I, 19. (2te A. 1829, ) 
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(e) In den Stoffarbeiten werden zwar auch fehr oft Vorräthe in Be: 
——— gehalten, z. B. Baumwolle in einer Spinnfabrik, Koh— 
en in einem Hüttenwerk, allein dieß Hinausſchieben des Gebrauchs 
verhindert nicht, daß ſolche Dinge ihrer Beſtimmung gemäß einer 
ber oben erklärten Arten von Capital zugezählt werben. 


$. 128. 


Aler Verkehr, durch melden die Erzeuger ihren Ueberfluß 
abfegen und die Erftattung des aufgewendeten Sapitalö erlangen, 
wird entweder von den Unternehmern der Stoffarbeiten mit den 
Zehrern gepflogen, oder von einer befonderen Claſſe von Mittelö- 
perfonen ald Handel betrieben. In beiden Fällen ift ihm eine 
Sache unentbehrlich, welche von allen Menfchen gerne angenom- 
men wird, um wieder im Verkehre hingegeben zu werden, folg- 
lich ald allgemeiner Gegenwerth (Aequivalent) von Gütern und 
Leiftungen dienen Fann, Eine ſolche Sache heißt Geld ($. 62.), 
und infoferne dazu nicht ein bloßes Zeichen (Papiergeld), fon- 
bern ein Gut von beſtimmtem Werthe (3. B. Metallgeld) ge= 
braucht wird, bildet der Geldvorrath eine felbftftändige Güter: 
maffe und einen Theil des Volksvermoͤgens. Da jeder Einzelne, 
ber taufchen oder andere Gefchäfte der Güterübertragung vor- 
nehmen, 3. B. leihen, miethen, Lohn bezahlen muß, genöthiget 
ift, einen heil feined Vermögens in der Form ded Geldes vor» 
räthig zu halten, fo bedarf auch ein ganzes Volk einer gewiffen Geld» 
menge, die zur Erleichterung ded Verkehres ald Werkzeug dient 
und bie darum zum Capitale gerechnet werben darf, weil die— 
fer Berfehr mit der Hervorbringung neuer Güter in dem engften 
urfachlichen Zufammenhange fteht (a). 

(a) Unter den Gefchäften des Verkehres befinden fich viele, die auf 
die Erzeugung neuer Güter gar feinen Bezug haben, 4. B. die Be- 
zahlung unproductiver Dienfte. Genau betradhtet dürfte man nur 
den Theil des Geldes ald Capital anfehen, der zu den bie Pro: 
duction mittelbar oder unmittelbar fördernden Ausgaben gebraudjt 
wird, indeß ift eine folche Scheidung nidyt ausführbar, da jedes 
Münzftüd bald zu der einen, bald zu der anderen Beftimmung 
dient, Noch enger befchräntt Say die Gapitaleigenfchaft des Gel: 


* Handb; II, 270., vergl, Rau in Poͤlitz, Jahrb. 1829. IV. 
eft. 
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Das Capital eined Volkes begreift demnach folgende Be 

ftandtheile: 
A) folche, die unmittelbar für einzelne Zweige der Verrichtungen 
erforderlich find: 
1) Berwandlungöftoffe, 
2) Hülföftoffe, 
3) Unterhaltömittel für die Arbeiter, 
4) Werfzeugliche Hülfsmittel, 
5) Waarens oder Zaufchvorräthe; 
B) das allgemeine Erleichterungsmittel jedes Verkehres, dad 
Geld, 

Alle diefe Theile, nur die VBorräthe audgenommen, find mehr 
oder weniger einer Verzehrung unterworfen. Die VBerwand- 
lungd und Hülfsftoffe nebft den meiften Unterhaltömitteln wers 
den fehneller und in demfelben Maaße verbraucht, ald fich neue 
Güter bilden, die übrigen Theile erleiden wenigftend eine Ab» 
nüßung, von der auch dad zum Gelde gebrauchte Material nicht 
frei bleibt. Das Capital und die Genußmittel fommen in diefer 
Hinficht mit einander überein und ihr Unterfhied liegt nur in 
dem Umftande, daß diefe bei ihrer Berzehrung feinen Erfag in 
fachlichen Gütern gewähren, während die Verminderung des Gas 
pitales durch neue gleichzeitig entftehende fachlihe Güter wenig⸗ 
ftenö vergütet, wo nicht uͤberwogen wird, Die Größe des Gapi> 
tales kann unverändert bleiben und doch Fönnen feine Beſtand⸗ 
theile wechfeln, ſowohl zufolge einer Conſumtion und Production, 
als durch Vertaufchung, $. 122. 
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Durch die Anwendung eined Capitales kann auch anderen 
Güterquellen ein höherer Werth und insbefondere eine ftärfere 
productive Fähigkeit gegeben werden. Die fo entitandenen Eigen— 
fchaften einer anderen Güterquelle dürfen nicht mehr zu den Arten 
des Capitales gerechnet werden, wenn die auf fie gewendeten Güter 
aufgehört haben ald abgefonderte Vermoͤgenstheile vorhanden 
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zu fein. So fann 1) mit einem Koftenaufmande ein Arbeiter 

höhere Gefchidlichkeit erlangen, durch Unterricht, Reifen ıc. Man 

hat die fo bewirfte vorzügliche Fähigfeit der Arbeiter ald pers 
fönlihes Capital aufgeführt (a), weil fie die Stelle des zu 
ihrer Erlangung aufgeopferten Gapitaled einnimmt, Allein die 

Eigenschaften der Menfchen, wie wichtig fie immer ald Urfachen 

der Güterentftehung fein mögen, gehören als perfönliche Güter 

nicht in das Vermögen, alfo auch nicht in das Capital ($. 46.); 

ed ift unangemeffen, den Menfchen, zu deffen Wohlfahrt über: 

haupt die fachlihen Güter beftimmt find, in irgend einer Bes 
ziehung unter die Sachen zu zählen. 2) Es fünnen auh Grund: 
ftüde mit Hülfe eined Gapitalaufwanded ergiebiger gemacht 
werden; Grundverbefferungen (Meliorationen). Diefe 
find offenbar ein Zweig der Production, aber wofern fie nicht 
ein von dem Boden zu unterfcheidended Baumwerf, fondern nur 
eine befjere Befchaffenheit des erfteren bewirken, wie 3. B. die 

Entwäfferung, dad Aufführen von Erde, das Ebnen und dergl., 

fo ftellen fie fein Gapital dar, und es ift den Grundftüden die 

Werthmenge zugemachfen, um welche dad Capital fich vermindert 

bat (B). 

(a) Smith, II, 11. — Simonde, Rich. comm., I, 45. — Gay, 
Danbb. I, 237: „Ein erwachſener Menſch ift ein aufgefammeltes 
Sapital.” — M'Culloch, Grundfäge, ©. 90: „Jedes Indivi- 
duum, welches feine Reife erreicht hat, kann als Mafchiene be— 
trachtet werden, welche 20 Jahre emfiger Aufmerkfamteit und ein 
anfehnlidhes Capital an Bauausgaben gekoftet hat.” — Richtig 
dagegen Hermann, Unterf. ©. 50.— Der Ausdrud perſönli— 
bes Capital wäre nur in einem bildlichen Sinne zuläffig, ber 
einer ftrengen Wiffenfhaft nicht angemeffen ift. 


(5) ©. Rau, zu Stord, Zuf. 40. — Dagegen Smith, II, 11, — 
Sto ch, I, 147, er: Riedel, I, $. 379, 


$. 131. 


Das Capital wird in Rüdficht feined Verhaltens gegen den, 
der ed anmendet, in ſtehendes und umlaufendes (a) ge 
theilt. Zu jenem rechnet man diejenigen Güter, welche im fort» 
dauernden Belige und Gebrauche des Arbeiterd jich fürderlidy ers 
weifen, wie die Gewerbögebäude und Geräthe und die dauernden 
Unterhaltömittel, 3. B. Wohnungen, Hausgeräthe ıc, der Arbeis 
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ter; dem umlaufenden Gapitale gehören dagegen diejenigen 
an, welche erft dann hervorbringend wirken und eine Ginnahme 
zu Wege bringen, wenn der Eigenthümer aufhört fie zu befigen, 
indem er fie entweder weggiebt, oder felbft verzehrt; dieß Merk: 
mal findet fich bei den anderen vorhin aufgezählten Beftandtheis 
len des Gapitaled (5). Die Berwandlungäftoffe, nachdem fie die 
bezwedte Veränderung erlitten haben, und die fertigen Wuaren 
pflegen durch Tauſch in andere Hände zu gelangen, ebenfo das 
Geld; die Hülföftoffe und diejenigen Unterhaltömittel, welche 
nicht ohne Verbrauch zu benugen find, wie Nahrung, Heizftoff, 
werden bei der Arbeit verzehrt, auf fie paßt daher die übliche Bes 
nennung umlaufend weniger (c). Das Geld gehört zwar dem 
angegebenen Begriffe nach ebenfalld zu dem umlaufenden Gapis 
tale, weil ed erft Vortheil bringt, wenn man es ausgiebt, unter» 
fcheidet fich aber auch wieder weientlich von den anderen Bes 
ftandtheilen deffelben, indem es ftetö im Umlaufe unter den Men- 
fchen bleibt. Betrachtet man alfo die Wirthfchaft eined ganzen 
Bolkes, fo Fann man das Geld deffelben ald ein unter den Mit- 
‚gliedern umberlaufendes, in feiner Art ganz eigenthümliches 
Werkzeug ded Verfehres betrachten, und es finden fich in ihm 
die Merkmale beider Arten des Gapitaled vereiniget (d). 


(a) Mi Martineau fchlägt dafür den Ausdrud reproducibles 
Gapital vor, 11, 51. (Hill and valley.) 


(b) Das ftehende Capital ift zwar meiftens von längerer Dauer, 
während die Verzehrung bed umlaufenden fchneller erfolgt; die 
Werkzeuge bed Schreines z. B. nützen ſich langfamer ab, alö bie 
Nahrungsmittel feiner Arbeiter, die Holzftüde ıc. verbraucht wers 
ben, body liegt das Unterfcheidungsmerfmal beider Arten des Gas 
pitales nicht blos in diefer ungleihen Dauer, wie Ricardo glaubt 
(der defhalb diefe ganze Eintheilung mißbilligt, Grundgeſ. ©. 17). 
Die Beredlung mancher verarbeiter Stoffe bauert lange, 3. B. der 
Häute in der Lohgerberei, und es findet nicht einmal immer eine 
wahre Verzehrung bderfelben Statt (1. $. 68. (d)), auch die fer: 
tigen Waaren werden, fo lange fie im Gapitale des Kaufmanns 
find, nicht confumirt, während manche Serathe, z. B. die Mehl: 
beutel, von kurzer Dauer ſind. 


(c) Sie kann nur ſo verſtanden werden, daß der Unternehmer ſtatt 
der Capitaltheile, die aus ſeinem Beſitze treten, andere Güter er— 
wirbt, daß alſo ein Weggehen und Ankommen Statt findet. 


(4) Smith, 1, 6. 10, 


J 
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Der Unterfchied diefer beiden Arten des Gapitales ift von Be⸗ 
beutung für die Berechnung desjenigen Erfaßed, der aus einem 
mit Hülfe des Capitales unternommenen Gefchäfte, ganz abges 
fehen von einem Gewinne, ſchon zur bloßen Schadlodhaltung 
bezogen werben muß. Dad umlaufende Capital muß nämlich) 
durch dad neue Erzeugniß, zu deffen Hervorbringung es aufge- 
wendet worden ift, ganz erfeßt werden, weil ed ganz zerftört oder 
auögegeben ift, von dem ftehenden Gapitale braucht nur die wäh- 
rend der Erzeugung einer gewiſſen Gütermenge vorgegangene 
Abnüsung vergütet zu werden, um ben Eigenthümer zu ent» 
fhädigen (a). 

Das BVerhältniß zwifchen beiden Arten ift in den einzelnen 
Zweigen der hervorbringenden Befchäftigungen fehr verfchieden, 
Manche einfache Gewerke bedürfen nur eines fehr Meinen ftehen- 
den Capitales, die Fifcherei, der Handel, die Landwirthſchaft fchon 
eines im Verhältniß zum umlaufenden viel größeren, bie kunſt⸗ 
reichen Gewerke und der Bergbau eines fehr großen. Der Ein: 
zelne, der Gapitale benutzt, fucht von felbft die beiden Claſſen 
berfelben in ein folches Verhältniß zu fegen, wie ed nad) dem 
Weſen jeder productiven Befchäftigung am vortheilhafteften ift, 
Auch in der ganzen Volkswirthſchaft Eommt viel darauf an, daß 
zwifchen beiden Arten des Gapitaled und den verfchiedenen Be— 
ftandtheilen deſſelben ein richtiges Verhaͤltniß obwalte. 


(a) Es feien 3. B. auf jedes von zwei Gewerben A und B in einem 
Jahre 28 000 fl. Sapital angewendet, aber in ungleichem Verhält: 
niß, nämlich: 


A B 
ftehbendes Gapital + +++ + + 10000 fl. 18.000 fl. 
umlaufende „20... 18000 10 000 
zufammen 28 000 28 000 
Die Abnügung des ftehenden Gapitales betrage 10 Procente, fo 
kommt zu erftatten: 


B 
dad ganze umlaufende —— 18 000 fl. 10 000 fl, 
Abnüsung bes ftehenden . . 10 1 800 
aufämmen 19 m 11 800. 


Es wird folglich, obgleich in beiden Fällen das ganze angewendete 
Gapital von gleiher Größe ift, das Erzeugniß von A 19 000 fl., 
das von B aber 11 800 fl. einbringen müffen, bamit bie Gapis 
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tale volltommen wieber erftattet werden. — Man fieht hieraus, 
daß die Einführung größerer ftehender Gapitale, zumal wenn fie 
von fehr dauerhafter Beichaffenheit find, die Koften der Erzeug- 
niffe wenig erhöht, während eine Erfparung an den umlaufens 
ben Sapitalen fie weit beträchtlicher erniedrigt. Beide Aenderuns 
gen erfolgen bei ben Fortfchritten der Gewerbskunſt fehr oft 
gleichzeitig, und ber ältere Reichthum eines Volkes giebt fich 
deutlich in der Menge feiner ftehbenden Gapitale, ald Gebäude, 
Mafchienen, Straßen, Brüden u. dgl. kund. 


II. Entftebung der Capitale. 


$. 133, 


Ein Capital entfteht, indem neue Güter hervorgebracht, 
fodann von der unproductiven Confumtion übergefpart (a), 
und dagegen auf hbervorbringende Arbeit angewendet 
werden (5). Auf dieſe Weife erfolgt regelmäßig die Ver— 
mehrung der vorhandenen Gapitale, Achtet man näher auf bie 
Art der neu übergefparten Gütervorräthe, fo ift 1) wenn fie 
felbft zur Anwendung für die Hervorbringung tauglich find, 
z. B. Lebensmittel für Arbeiter, Verwandlungsſtoffe und dergl., 
ihre Fähigkeit, dad Nationalcapital zu vergrößern, fogleich außer 
Zweifel; 2) wenn fie aber aud anderen Dingen, namentlich aus 
Geldfummen beftehen, in welcher Form die meiften Erfparniffe 
gemacht werden, fo fünnen fie an und für ſich nicht ald neue 
Gapitale in der Volföwirthfchaft angefehen werden, und der Be— 
figer muß fie erft gegen andere Güter umfegen, um fie hervor- 
bringend zu machen (ec). Da jedoch die regelmäßigen Geldein> 
fünfte, von denen man einen Theil zurüdlegen kann, immer zu= 
legt von einer neuerzeugten oder aus dem Auslande herbeige- 
führten Gütermaffe herftammen, fo läßt fih annehmen, daß jeder 
angefammelten Geldfumme irgend eine folhe neu in den Ver— 
Behr gebrachte Quantität von Waaren entfpreche, und daß irgend 
eine andere, ald Gapital vermendbare Menge von Stoffen, Werk: 
zeugen ꝛc. mit jener Geldfumme erfauft werden kann. 


(a) Die bloße reichliche Hervorbringung ohne Erfparung würbe Feine 
Zunahme des Gapitales nach ſich ziehen. — Smith, 11, 103 ff. 
— Storch, 11, 164. 


(6) Würden die angehäuften Vorräthe ungebraudht liegen bleiben, fo 
wären fie, genau betrachtet, gar fein Gapital und trügen zur Ber: 
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mehrung bes Vermögens nicht bei ($. 52). Bol. Lauderdale, 
Ueber Rationalwohlftand, S. 51.5. — Wo indeflen nur vollkom— 
mene Sicherheit der Rechte befteht, ba finden bie Menfchen im All: 
gemeinen hinreichende Beweggründe, ihre Erfparniffe nicht unge: 
nügt liegen zu laffen. r 


(ce) Die Gelbftüde, aus denen eine foldhe Summe zufammengefest ift, 
find in den meiften Fällen fchon früher im Volksvermögen 
gewefen, 


$. 134. 


Die jedesmalige Größe des Nationalcapitaled in einem Lande 
ift eine Wirkung des Kunftfleißed und der Sparfamfeit der ein» 
zelnen Bürger, fowie der Feftigkeit und Gerechtigfeit der Re— 
gierung ; man kann fie größtentheild ald eine Folge der geiftigen 
und moralifchen Kräfte in einem Staate anfehen, fofern nicht 
befondere Störungen obgemaltet haben. Die Zahl der fparfamen 
Menfhen pflegt im Verhältniß zu der Menge von fchlechten 
Wirthen fo groß zu fein, daß das ganze Capital eined Volkes 
gewöhnlich nicht blos unvermindert bleibt, fondern auch fort- 
während anwächft, obgleich in der Regel nur langfam. Die ge 
wohnte Lebensweiſe des Wolfed oder einzelner Stände, ſowie 
die Gefhidlichkeit und der Erfolg, womit die hervorbringenden 
Arbeiten betrieben werden, fönnen die Zunahme des gefammten 
Gapitaled befchleunigen oder verzögern, befondere Ereigniffe aber, 
wie unglüdliche Kriege, bürgerliche Unruhen, Waflerönoth und 
dergl., können felbft eine Verringerung des Gapitaled verurfachen, 
Eine Vermehrung defjelben durch fortgefegted Ueberfparen wäre 
erft dann unnüg, wenn ſich weder im Lande Gelegenheit zeigte, 
dafjelbe productiv anzuwenden, noch auch das Ausleihen defjelben 
an andere Völker möglich wäre. Auf eined von beiden Mitteln 
wird man aber immer rechnen fünnen; es ift deßhalb Fein Still: 
fand des Capitalanwachſes zu beforgen, nur daß berfelbe all= 
mälig, bei der Abnahme des Zinsfußes und Gewinnes langfamer 
wird (a). | 
(a) Die Schwierigkeit, für ein Capital im Lande gute Anwendung zu 

finden, ift oft nur eine Folge fehlerhafter Staatseinrichtungen ober 

befchränfter Kenntniß. In Deutfchland war bisher eine Menge 


von einträglichen Unternehmungen, die in den Nachbarländern 
längft die beften Früchte getragen haben, noch nicht verſucht wor: 


172 


den. Sn den legten Fahren, namentlidy feitbem bie Hanbelöfreiheit 
im größten Theile von Deutfchland einen lebhafteren Eifer für 
große Unternehmungen entzündet hat, ift in dieſer Hinficht ſchon 
vieled ausgeführt und vorbereitet worden. Die Vervollkommnung 
ber Gewerbsfunft und die Vermehrung der menſchlichen Bedürf: 
niffe eröffnen fortdauernd ein weiteres Feld für die Benutzung 
neuer gefammelter Sapitale. — Dagegen Lauderdale, a. a. O. 
©, 53 ff. Vol, Lod, Handb. ber Staatsw, I, 207 ff. 


6, Abſchnitt. 
Zuſammenwirken ald Güterquellen. 


G. 135, 


Die bisher betrachteten Güterquellen äußern nur dann ihren 
Einfluß auf die Hervorbringung, wenn fie miteinander in Ver⸗ 
bindung gefegt werden. Die Naturfräfte, die ſich ſowohl in den 
Srundftüden, als in den Theilen des Gapitales, nämlich den 
Stoffen und Werfgeräthen, Außern, leiften ohne den Beiftand 
der Arbeit wenig Nügliches. Die Arbeit ift wieder von der Hülfe 
des Capitales abhängig, fie kann die Grundftüde nicht entbehren 
und wird von den Naturfräften unterftügt. Bei diefer wechfel- 
feitigen Abhängigkeit der Güterquellen von einander erfcheint ein 
richtiges Verhältniß zwifchen ihnen als ein fehr bedeutender Um= 
fand. Wäre eine von ihnen fo ausgedehnt, daß fie über das 
Sleihmaaß mit den übrigen hinaudgienge, fo wäre diefes für den 
Augenblid von geringem Nugen, Zwar lenken ſich von felbft die 
Beftrebungen der Menfchen darauf hin, ein folches Mißverhält- 
niß zu heben; Arbeiter wandern aus und ein, Gapitale werden 
vom Auslande herbeigeholt oder hinausgefendet, neues Bauland 
wird dem Meere, Felfen ıc. abgemonnen ꝛc., doch kann die herr- 
fhende Richtung der productiven Gefchäfte lange von einem 
ſolchen eigenthümlichen Verhaͤltniß zwifchen den Güterquellen 
beftimmt werden (a). 


(a) Wenn die Menge von Grundftüden im Vergleiche mit dem Capi— 
tale und der Arbeiterzahl zu Bein ift, fo verlegt man ſich vor— 
züglich auf ſolche Befchäftigungen, die, wie Gewerke und Danbel, 
wenig Raum auf der Erdoberfläche erfordern. 
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$. 136, 


Derjenige, welcher feined Gewinnes willen die Güterquellen 
miteinander in eine folche Verbindung fegt, daß fie eine hervor- 
bringende Wirfung Außern, ift der Unternehmer eines Pro- 
ductionszweiges oder eined hervorbringenden Gewer— 
bes, der Gewerbsmann. Häufig befigen die Grundeigen- 
thuͤmer Fein folched Capital, wie es zur vortheilhaften Benutzung 
ihrer Grundftüde erfordert wird, aud) gebricht ed nicht felten fo= 
wohl ihnen ald den Gapitaliften an der perfönlichen Fähigkeit zur 
Betreibung productiver Arbeit. Iſt nun fhon aus diefer Urfache 
ein befonderer Unternehmer nothwendig, dem jene beiden ihre 
Vermoͤgenstheile zur productiven Anwendung überlaifen, fo wird 
diefed Bedürfniß noch viel dringender durch den Umftand, daß 
die Befchäftigung mehrerer Arbeiter, die für einerlei Zweck zu- 
fammenwirfen follen, von Einem ausgehen muß, der ihre Ver: 
richtungen leitet und fie mit Capital verforgt. Der Unternehmer 
ift es alfo, welcher die Bermittelung zwifchen den Eigenthimern 
ber einzelnen Güterquellen, d. i. den Grund» und Gapitaleignern 
und den Arbeitern, vornimmt (a). 


(a) Es ändert im Begriffe des Unternehmers nichts, daß berfelbe in 
der Wirklichkeit oft zugleich Eigenthümer des Gapitaled und auch . 
bed Grundftüdes ift, wie z. B. die felbftwirthfchaftenden Grunbeis 
genthümer. — Die Naturfräfte werden bier nicht befonders er— 
mwähnt, weil fie fein befonderer VBermögenstheil find und ber Un— 
ternehmer durch die Grundftüde und Gapitale in ben Stand ge— 
fest wird, jene zu benutzen. 


$. 137. 


Zu einer Unternehmung (a) gehört 1) dad BZufammen- 
bringen der erforderlichen Güterquellen, wozu, wenn diefe über- 
haupt vorhanden find, ein hinreichendes Capital aus eigenem oder 
fremdem Vermögen in der Haub des Unternehmers die Haupt- 
bedingung ift, indem mit ihm die Grundftüde und Arbeitöfräfte 
erworben werden Fönnen. Die Größe des erforderlichen Gapitales 
macht in manchen Fallen die Vereinigung mehrerer Theilnehmer 
für eine einzige Unternehmung nothwendig; 2) die Leitung des 
Gefchäftes, eine Arbeit, und zwar eine fchwierige, weil fie nicht 
allein Bekanntfchaft mit den zu veranftaltenden einzelnen Ver— 
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richtungen, fondern auch höhere geiftige und moralifche Eigen: 
Ichaften, 3. B. vielerlei gründlihe Kenntniffe, Erfahrungen, 
Gombinationsvermögen, um die einzelnen Verrichtungen und 
Kunftmittel auf die vortheilhaftefte Weife in Zufammenhang zu 
fegen, ferner Befonnenheit, Feftigfeit des Willens, Ordnungs- 
liebe zc. in Anfpruch nimmt. Die Thätigkeit der einzelnen Ge— 
hülfen, die an der Ausführung Theil nehmen, ift immer nur 
auf eine befondere Seite des ganzen Gefchäftes gerichtet und es 
ift die Aufgabe deffen, der die Unternehmung leitet, ftetd das , 
Ganze zu überbliden und Alles in gutem Zufammenhange zu 
erhalten. 3) Die Uebernahme der Gefahr des Mißlingens oder 
des Verluftes der angewendeten Summe durch mancherlei Zu- 
falle, da fehr wenige Unternehmungen vollfommen frei von allen 
folhen Gefahren find (2). 


(a) Man verfteht unter einer folchen überhaupt eine in ſich zuſammen— 
hängende, als ein abgefondertes Ganzes gedachte Anwendung von 
Capital und Arbeit für den Zweck des Gewinnes, vgl, die Erfläs 
rung von Ertrag, $. 70. Es giebt Unternehmungen von Stoff: 
arbeiten, Handels- und Dienftgefhäften, — productive und unproducs 
tive, — eines Menfhen oder einer Geſellſchaft, ® folche, die aus 
einem einzelnen, nur einmaligen Erlös gebenden Gefchäfte beftes 
ben, 4 B. eine Hanbelsfpeculation, fo daß jeder Kaufmann eine 
Menge von Unternehmungen neben = und nadyeinander veranftal= 
tet, und folche, die ihrer Wefenheit nach, z. B. wegen des großen 
—— Capitales, längere Fortbetreibung erfordern, wie ein Berg⸗ 
wer 

Aus dieſen Sätzen wird der Unterſchied zwiſchen den Unterneh— 
mern und ben von ihnen beſchäftigten Lohnarbeitern deutlich. Aller: 
dings giebt e8 Unternehmungen, bie mit fo geringem Gapital be: 
trieben werden, daß fie nahe an bloße Tohnarbeit grängen und ba= 
ber einen Uebergang zwifchen beiden Arten von Zhätigkeit bilden, 
aber dieß ift der feltnere Fall, in den meiften tritt der Unter: 
ſchied defto ftärker hervor, 


(db 


— 


g. 138, 


Der Vortheil der Hervorbringung fuͤr die ganze Geſellſchaft, 
naͤmlich der Ueberſchuß der neuerzeugten uͤber die verzehrte 
Werthmenge, wuͤrde fuͤr die Eigenthuͤmer von Grundſtuͤcken und 
Capitalen fein Beweggrund fein, ihre Vermoͤgenstheile zur Pro— 
duction zu verwenden oder verwenden zu laſſen, und er wuͤrde 
ebenſo wenig die Arbeiter und Unternehmer beſtimmen koͤnnen, 
ſich dieſem Geſchaͤfte zu widmen (a). Ed muß alfo für alle dieſe 
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Glaffen eine befondere wirthfchaftliche Triebfeder hinzukommen; 
ed muß ihnen ein Theil der neu hervorgebrachten Güter zufallen, 
der fie fr alle Ausgaben und erlittenen Verluſte fchadlos hält, 
und ihnen wohl noch darüber hinaus ein Einfommen gewährt; 
die fichere Ausficht auf diefe Theilnahme an dem Erzeugniß be— 
dingt alfo ihre Mitwirkung zur Hervorbringung. j 
(a) Den Ausdrud Producenten nimmt man gewöhnlid und paffend 

für gleichbedeutend mit probuctiven Arbeitern, wohin ſowohl 

die Cohnarbeiter als die Unternehmer hervorbringender Thätigkei- 

ten gerechnet werden müffen. Say nennt auch diejenigen Mens 


chen Producenten, welche ihre Grundftüde oder Gapitale zur Pro: 
duction hergeben und dafür eine Rente empfangen, Handb. I, 
169, 


$. 139. 


Es ergiebt fich hieraus die Nothwendigkeit mehrerer Zweige 
des Einfommend, deren weitere Betrachtung der Lehre von der 
Bertheilung ded Einfommend vorbehalten bleibt (a). Sie lafjen 
fich, in ihrer Vereinzelung gedacht, fo überbliden (5): - 

1) Vergütung, die dem Arbeiter ald folhem, ohne Rüdficht 
auf andere Güterquellen, blos für feine Arbeit gegeben 
wird; Lohn, f. $. 187 ff. 

2) Einnahme des Eigenthümers nugbarer Grundftüde, blos 
ald Folge des Eigenthumes und der Widmung berfelben 
zur Benugung; Grundtente, $. 206 ff. 

3) Einnahme des Gapitalbeligers für die productive Anwene 
dung feined Gapitaled; Gapitalrente, $. 222 ff. 

4) Einnahme des Unternehmers ($. 135. 136,) fir die Mühe 
und die Gefahren, die mit einer Unternehmung verbunden 
find; Gewerbö- oder Unternehmungsverdienſt, $. 
237 ff. | 


(a) Hierdurch ift zugleich der Uebergang zu dem dritten Bude der 
Volkswirthſchaftslehre vorbereitet, 

(5) Diefelben Einkünfte werden aud denen zu Theil, welche ihre Gü= 
terquellen nur zur Hervorbringung perfönliher Güter anwenden; 
es giebt einen Lohn ber Dienfte, eine GSapitalrente verliehener und 
vermietheter Genußmittel und einen Gewerbögewinn aus der Un: 
ternehmung von, Dienftgewerben, 


a — 


Drittes Buch. 
Vertheilung des Vermögens. 


1. Abſchnitt. 
Die Vertheilung im Allgemeinen betrachtet. 


$. 140, 


Die Bertheilung der fachlichen Güter unter die Mitglieder ber 
Gefellichaft Fann in doppeltem Sinne verftanden werden, man 
kann fie nämlich entweder auf den fchon früher vorhandenen Ber» 
mögensftamm, oder auf die jährlich hinzufommende Gütere 
menge, dad rohe Einkommen ded Volkes ($. 70) beziehen, 
Das Verhältniß, in welchem fib der Bermögensftamm, 
oder die vorhandene Maffe von Grundftüden, Gapitalen, Ges 
brauchövorräthen und Forderungen an dad Ausland, unter die 
Einzelnen im Volke vertheilt findet, ift in jedem Lande ein an« 
deres, zufolge früherer Ereigniffe und örtlicher Umftände (a). 
Daffelbe muß aus der Gefchichte jedes Volkes erflärt, von der 
Statiftit aber dargeftellt werden. Die Volkswirthſchaftslehre het 
eö nicht ſowohl mit den Urfachen, als vielmehr mit den Folgen 
diefed Grundverhältnifjes im Bermögenöbefige, und zwar haupt: 
fählich mit dem Einfluffe deffelben auf die Vertheilung des jährs 
lihen rohen Einkommens zu thun, Bon diefer wird zunächft der 
Bermögenöftand der verfhhiedenen Volksclaſſen und der Einzel-- - 
nen beftimmt, denn es fann fortwährend nur fo viel Vermögen 
für menfchlihe Zwecke verwendet und verbraucht werden, als 


durch dad Einfommen wieder erfegt wird, 
Rau, polit. Oekon. Ste Audg. I. 12 
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(a) Wo z. B. ein Land unter fremde Sieger vertheilt wurbe, ift das 
große Grunbeigenthum und die Dürftigkeit der landbauenden Glaffe 
leicht erklärlich. Irland, — England nad) der Ankunft der Nor: 
mannen, — Zürfei nad) dem Einbringen ber Osmanen. -— An 
5 Mill. Grunbeigenthümer in Frankreich, bei 34 Mill. Einw., aber 
nur etwa 250 000 in Großbritanien, bei 161, Mill. Einw. Ueber 
die Veränderungen in ber Bertheilung des Grundeigenthums in 
Frankreich [.Michelet, das Volk, ©, 49 (deutſch Mannheim 1846). 


i $. 141. 


Die Vertheilung ded rohen Volkseinkommens ift ald Mittel» 
glied zwifchen der Hervorbringung und Verzehrung der Gegen: 
ftand einer befonderen Betrachtung (a); 1) fie ſteht mit der 
Hervorbringung in genauem Zufammenhange, indem a) dad 
Maaß der Bertheilung fich zum Theile nach dem Grade der Mit- 
wirkung eined Jeden zu jener richtet, 3. B. die Gapitalrente nad) 
der Menge der zu Hülfe genommenen Gapitale, b) die Art der 
Vertheilung aud wieder den Umfang der künftigen Production 
zu beftimmen beiträgt; denn. diefe kann da am größten werben, 
wo der größte Theil des Volkseinkommens in die Hände folcher 
Perſonen gelangt, welche Gefchidlichkeit, Neigung und Gelegen- 
heit haben, es hervorbringend anzuwenden; 2) fie beftimmt auch 
die Art ded Verbrauches, dad Verhältniß der productiven und 
ber nichtproductiven Verzehrung und den Umfang des Güterge- 
nuſſes der verfchiedenen Volksclaſſen. 


(a) Bei Log, Handb. I, 305, wird bie Vertheilung in dem der Gon: 
tion gewidmeten Abfchnitte abgehandelt, — Ueber den heutigen 
Stand diefer Lehre f. Rich. Jones, An essay on the distribu- 
tion of wealth and on the sources of taxation. Lond. 1831, 
Vorrebe, 2. unveränderte Ausg. 1844, 


$. 142. 


Die Volfsclaffen können in Beziehung auf die Urfache, aus 
welcher fie von dem jährlichen rohen Einkommen ihre Antheile 
erhalten, fo abgetheilt werden: 

1) Grundeigner; 

2) Eigenthümer ded wahren volföwirtbfchaftlichen Gapitales 
und der gegen eine Vergütung verliehenen Genußmittel 
($. 54.); — Eapitaliften im weiteren Sinne, 
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3) Unternehmer von hervorbringenden und von Dienfiges 
werben, 

4) 2ohnarbeiter in beiden Arten von Befchäftigungen ; 

5) Perfonen, die ohne eine Zeiftung von ihrer Seite erhalten 
werden, wie Greife, Kinder, Kranke, Arme, Sträflinge, oder 
die fich widerrechtlicher Weife ernähren, Diebe, Betrüger ıc. 


$. 143, 


Bei einer nicht mehr ganz einfachen und unentwidelten 
Volkswirthſchaft wird nur ein kleiner Theil aller neu erzeugten 
Güter ſogleich von denjenigen verbraucht, welche fie hervorge- 
bracht haben. Die meiften Erzeugniffe gelangen erft durch den 
Verkehr ($. 8.) zu denen, deren Bedürfniffe fie befriedigen 
follen. Der Verkehr ift es, welcher den Mitgliedern jener ver- 
ſchiedenen Bolköclaffen ihr Einkommen in irgend einer Art von 
Gütern zuführt und auch jedem Einzelnen die Erlangung irgend 
eines beftimmten Gutes von anderen Menfchen durch den Zaufch 
leicht macht. Um daher zu erkennen, wie die Vertheilung des 
jährlichen Erzeugniſſes vor fi geht, muß man zuvor die Bes 
dingungen des Güterverfehres erforfcht haben (a). 


(a) Unförperliche Gegenftände können als Gegenwerthe fachlicher Gü- 
ter in Betracht kommen, indem z. B. die Arbeit mit einem Lohne 
in Bermögenötheilen bezahlt wird. Aber derjenige Verkehr, bei wel: 
chem die gegenfeitigen Leiftungen gar nicht in fachlichen Gütern 
beftehen, kann hier Beine Erwägung finden, fo wie aud in ihm 
fein genaues Beachten eines Maafes vorkommt, weil hier bie Be: 
weggründe des Eigennuges wegfallen; 3. B. Austaufc von Dienften. 


$. 144. 


Das Maaß, nach welchem im Verkehre Leiftungen irgend 
einer Art in Vermoͤgenstheilen vergütet. werden, ift der Preis, 
$. 56. Die Einnahmen jedes Einzelnen beftehen größtentheils 
aus dem erhaltenen Preife feiner für Andere gefchchenen Lei— 
flungen, weßhalb zur Einfiht in den Güterverfehr die Unter— 
fuchung der Urfachen erforderlic) ift, von melden die Preife be- 
flimmt werden. Hieraud wird es deutlich, daß die Lehre von der 
Bertheilung des Einfommens ſich auf die natürlichen Gefege des 
Preifes und aufden von diefen beflimmten Verkehrswerth flüßt (a). 

12* 
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(a) Darum wird aber doch die im 1. Buch enthaltene Beleuchtung des 
Gebrauchswerthes Feinesweges überflüffig, denn man muß überall 
auf diefen zurüdgehen, um die Erfcheinungen des Verkehrs nach ih— 
—— auf den wirthſchaftlichen Zuſtand der Menſchen zu 
würdigen. 


g. 145. 


Insgemein verſteht man unter dem Preiſe nur den Gegen- 
werth, der bei ver Vertaufchung eines fachlichen Gutes in anderen 
Guͤtern für daffelbe gegeben wird. Diefer Tauſchpreis der 
Güter ift oben ($. 56 ff.) in feinem Berhältniß zu dem Werthe 
betrachtet worden. Indeß haben auch andere Leiftungen einen 
Preis, da fie vertragsmäßig mit beftimmten Quantitäten von 
Vermoͤgenstheilen vergolten werden, und diefer Preis regelt das 
Einfommen derjenigen Menfchen, welche fortwährend folche Lei— 
ftungen für Andere vornehmen, $. 139. Dahin gehört 1) der 
Preis der für einen Anderen verrichteten Arbeit, der Lohn; 2) 
der Preis der Bodenbenugung, alfo die dem Grandeigenthümer 
vom Pachter entrichtete (audbedungene) Grundrente; 
3) der Preis der Gapitalbenugung, die Gapitalrente, die ber 
Bermiether oder Darleiher vom Miethenden oder Borgenden 
empfängt. 


2. Abſchnitt. 
Drei: beim Tauſche. 


1. Abtheilung,. 
Beltimmgründe des Preiſes. 


$. 146, 


Sn jedem Zaufche werden beftimmte Mengen zweier Güter 
gegeneinander hingegeben und infoferne einander gleichgefekt, 
wie verfchieden fie auch fonft dem Werthe und den Koften nad) 
fein mögen (a). Die gegebene und empfangene Quantität des 
einen Gutes bildet hierbei wechfelfeitig den Preis des anderen (b), 
und es mußte daher in der Kindheit der Volkswirthſchaft der 
Preis jedes einzelnen Gutes bald gegen diefes, bald gegen jenes 
andere Gut auögefprochen werden, wie ed gerade bie zufällige 
Art der Vertaufchungen mit ſich brachte, $. 60 (5). Es gereicht 
aber zur größten Bequemlichkeit, wenn man die Preife aller Gü- 
ter in Quantitäten einer und derfelben Sache ausdrüdt, die hie 
durch zum allgemeinen Preismaaße wird, Das aus geprägten 
Metallſtuͤcken, hauptfächlih von Gold oder Silber, beftehende 
Geld ($. 127.) ift das übliche Preismaaß, nach deſſen Ein- 
führung größtentheild nur noch Zaufche gegen Geld vorfommen 
und alle Preife in Geldmengen ausbedungen werden, — Geld- 
preife, was die Auffaffung und Ueberficht der Preisverhältniffe 
fehr erleichtert. 


(a) Eine fhäsgbare Monographie der Lehre vom Preife in Hermann, 
Staatsw. Unterf. 4. Abfchn, ©. 66 — 144. — Diefer Abfchnitt der 
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Volkswirthſchaftslehre kann aus ben Erfahrungen im täglichen 
Leben fortdauernde Bereicherung empfangen. Die Güte jeder Preis: 
theorie läßt ſich darnad) prüfen, ob fie alle Erfcheinungen im 3er: 
kehr zu erklären vermag, und ob fie für jede die einfachſte, natür— 
lichfte Erklärung barbietet. 


(db) Wird 1 Etr. Roggen für 6 Ellen Leinwand gegeben, fo find diefe 
der Preis des erfteren, man kann aber auch umgekehrt fagen, der 
Preis der Elle Leinwand ift Y, Etr. Roggen, ed kommt alfo nur 
darauf an, weldye von beiden Quantitäten ald Einheit ausgedrücdt 
wird. Dieß pflegt bei der zu gefchehen, auf die man vorzugsweiſe 
achtet, weil man fie im Zaufche zu erwerben oder abzufegen be= 
abſichtigt. 


$. 146 a, 


Der Preis eines Gutes wird in jedem einzelnen Falle durch 
die Uebereinfunft der beiden Betheiligten beftimmt. Jeder von 
beiden findet fich dur die Ruͤckſicht auf den Vortheil, den er 
aud der Uebereinkunft erwartet, bewogen, nur unter gewilfen 
Bedingungen in diefelbe zu willigen; er wird aber auch gewoͤhn— 
lih von Außeren, nicht in feiner Gewalt liegenden Umftänden in 
der Wahl befchränft und genöthiget, wenn er den Tauſch nicht 
ganz unterlaffen mill, fi mit einem gewiffen Grade des beab- 
fichtigten Vortheils zu begnügen, weßhalb hier ungeachtet der 
Freiheit im Einzelnen doch wenigftens eine bedingte Nothwendig- 
feit Statt findet. Drei Umftände find ed Überhaupt, auf welche alle 
Beftimmgründe des Preifed fich zurhdführen laffen : 

1) der Werth der zu vertaufchenden Güter, $. 147, 
2) die Koften derfelben, $. 148, 
3) das Mitwerben (die Goncurrenz), $. 152. 

Die beiden erfigenannten Umftände find Beweggründe der 
einzelnen Zaufcbenden, der dritte liegt in den durch das gleich- 
zeitige Beftreben mehrerer Menſchen entſtehenden allgemeineren 
Erſcheinungen. 


g. 147. 


1) Der Werth, den ein Gegenftand für uns zu haben ver- 
fpricht, beflimmt die größte Aufopferung, zu der wir uns feiner 
Erlangung willen entfchließen (a), und zwar bei den zu eigenem 
Gebrauche beftimmten Dingen der Gebrauchswerth (5), bei den 
anderen der Verkehrswerth. Niemand wird, wenn er frei und 
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mit Ueberlegung handelt, eine Uebereinkunft ſchließen, bei der er 
verliert, d. h. bei welcher die eingetaufchte Werthmenge Feiner 
ift ald die hingegebene, es wäre denn aus anderen, nicht wirth- 
ſchaftlichen Gründen, oder in der Abficht, kuͤnftig deſto größere 
Gewinnfte zu machen. Sieht man von folben Fällen ab, fo kann 
man ald erſte Regel annehmen, daß der Preis eines Gegen» 
ftandes den Werth deffelben für den Käufer nicht überfteigen 
könne, $. 64. 1) (c). Hieraus erklären ſich nachſtehende Er- 
fahrungen: a) Von mehreren Menſchen, die eine Sache einzu« 
taufchen ftreben, it, wenn fie gleichviel Vermögen haben (d), dere 
jenige am meiften für fie zu geben geneigt, für den fie den größ- 
ten individuellen Werth hat, wie dieß bei den Verfteigerungen 
am .deutlichften zu fehen ift. b) Die werthuollften Güter koͤnnen 
unter Umftänden, die ihre Erlangung erfchweren, bie allerhöchiten 

Preife erhalten, was ſich z. B. in den Preifen der Lebensmittel 

in einer belagerten Stadt, in einer Wüfte oder zur Zeit einer 

Hungerönoth zeigt (e). c) Bei der Erhöhung des Preifes einer 

entbehrlichen Sache vermindert fich die Zahl der Kaufluftigen, 

indem dann diejenigen auf ihre Erwerbung verzichten, für welche 
diefelbe nicht fo viel Werth hat, ald ihr Preis beträgt. d) Wenn 
mehrere Dinge zu einerlei Gebrauch dienen, die nicht beliebig 
vermehrbar find und bei denen deßhalb keine Koften in Betracht 
kommen, fo richten ſich die Preife ungefähr nach dem Verhaͤltniß 
der Werthe. Dieß gilt namentlich von den nu&baren Ländereien(f). 

e) Man fordert von demjenigen einen höheren Preis, von dem 

man weiß oder vermuthet, daß er dad begehrte Gut befonders 

nöthig hat und überhaupt befonders hoch ſchaͤtzt (9). 

(a) Wenn daher der hohe Preis einen Schluß auf den hohen Werth 
zuläßt, fo bürfte man doch nicht umgefehrt aus dem niedrigen 
Preife eines Gutes fchließen, daß daffelbe nur einen geringen Werth 
habe, denn wer taufchte nicht auch das Unentbehrliche gerne wohl⸗ 
feil ein, wenn er dazu Gelegenheit findet? 

(6) Nämlich der Battungswerth in der Gränze bed concreten, $. 61. 

(ce) Mandye feheinbare Ausnahmen von biefer Regel fallen hinweg, 
wenn man den Werth richtig verfteht, denn derfelbe muß nicht ges 
rade auf einem materiellen Nusen, er Tann auch auf Liebhaberei, 
Luft am Prunke, felbft auf Irrthum oder unfittliher Neigung 
(3. B. beraufhende Mittel) u, dgl. beruhen; Seltenheiten, Alters 


thümer u. dal. Daß Diamanten in der That einen hohen Werth 
haben, zeigt Rossi, Cours, I, 67. 
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(d) Denn fonft giebt ber Reichere ſchon darum mehr, weil er ben 
Werth der Geldfumme niedriger fchäßt, $. 64.2). Wenn 4.83. ber 
A ein Gut 1'4mal fo hoc) ſchätzt als der B und 3mal fo viel zu 
verzehren hat als biefer, fo daß er eine gewifle Geldfumme nur 
auf 4 ihres Werths für den B anfdjlägt, fo wird er geneigt fein, 
4Y,mal fo viel für die Sache zu bezahlen, als B. 

(e) Sage von einem Reichen, der auf einer Reife durch die Sahara 
einem bdürftigen Begleiter die Hälfte vom Waffervorrathe des 
legteren um ungeheuren Preis abkaufte, worauf dann beide ums 
kamen. 

(f) Wenn ein Acker doppelt fo hoch verkauft wird, als ein anderer, 
fo kann man fchließen, daß er beiläufig den doppelten Reinertrag 
geben müſſe; doch ift kein genaues Zufammentreffen der Preis: und 
MWerthverhältniffe zu erwarten, da die Concurrenz manche Abmwei- 
chungen verurfadhen kann, da Vorurtheile, Gewohnheiten ꝛc. die 
Anerkennung bes Werthes oder deſſen Berüdfichtigung im Ges 
brauche verhindern können, auch oft ein Gut noch eine andere ei: 
genthbümliche Verwendungsart zuläßt, So richtet ſich der Preis 
der Holzarten, obgleich er ziemlid; unabhängig von den Produc— 
tionskoſten ift, nit ganz nad) ber Brenntraft, weil z. B. Eichens 
holz zum Verarbeiten gefucht iſt; Torf wird auch bei großer Wohl: 
feilheit nicht fogleih in allgemeinen Gebrauch gefegt, weil er eis 
nen Geruch bat und mehr Afchenraum erfordert 2c, 

(4) Daher die bekannte Klugheitsregel, die höhere Werthichägung nicht 
laut werben zu laffen, bis man gekauft hat, und wo möglich auf 
dad Anbieten des Verkäufers zu warten. 


8.148, 


2) Die Koften der Hervorbringung und Herbei» 
fhaffung haben bei Sachen, welche für diefen Aufwand regel» 
mäßig und beliebig zu erlangen find, einen bedeutenden Einfluß 
auf die Größe des Preifed. Der Verkäufer (a) ift gegen jeden 
Berluft gefichert, wenn er nur fo viel für dad Gut empfängt, als 
er nöthigenfalld zu deffen Wiedererlangung aufzumenden braucht, 
und nimmt bei einem den eigenen Bedarf Überfteigenden Vor— 
rathe eines Gutes, der deßhalb feinen concreten, nur einen Ber- 
kehrswerth hat ($..61), hauptſaͤchlich Rüdfiht auf die ange: 
wendeten Koften (5), die deßhalb bei Dingen, deren wiederholte 
Hervorbringung und Bertaufchung Zweck einer Gemwerböunters 
nehmung ift, die alfo der Unternehmer gar nicht auf feine eigenen 
Gebrauchszwecke zu beziehen pflegt, regelmäßig vorherrſcht. Der 
Gewerfömann, der Kaufmann ıc. erwägen bei ven Unterhands 
lungen über den Verkauf ihrer Waaren feinedweges, was fie ihnen 
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werth fein mögen, fondern nur, wie viel fie ihnen Foften; fie be» 
zweden nur einen folchen Preis, der ihnen nach Beftreitung der 
Koften einen beträchtlichen Gewinn übrig läßt. Dagegen würden 
fie Berluft erleiden, wenn der zu erwerbende Gegenmwerth nicht 
wenigitend die Koften vergütete. Es ift daher ald eine zweite 
Regel anzunehmen, daß die Güter nicht unter einem die Koften 
ihrer Anfhaffung dedenden Preife hingegeben werden. 


(a) Anftatt bei einer und bderfelben Sache den Geſichtspunct des Ver: 
fäufers und Käufers zu trennen, fann man auch für einerlei Per: 
fon die Betradytung der hinzugebenden und zu erwerbenden Sache 
unterfcheiden. 


(db) Wenn 3.3. der Landivirth nur feinen eigenen Bedarf an Lebens: 
mitteln baute, und bdiefelben nicht anderswo zu faufen müßte, fo 
würde er nur durch einen fehr hohen Preis zum Verkaufe eince 
Theils feiner VBorräthe bewogen werben fönnen. Erzeugt er aber 
mehr, als er felbft braucht, fo ift ihm ber Ueberſchuß leicht feil, 
wenn ihm nur die Koften mit mäßigem Gewinne erfest werben, 
und fo gefhhieht es, daß Güter. von hohem Werthe mit geringem 
Gegenmwerthe eingetaufcht werden können. 


$. 149. 


Für den Käufer fommen die Koften des zu erwerbenden 
Gutes neben dem Werthe deſſelben aus folgendem Grunde in 
Beruͤckſichtigung: Jeder ift feines Vortheils willen eifrig bedacht, 
fi die begehrten Gegenftände mit der geringften möglichen Auf: 
opferung zu verfchaffen. Er wird einen geforderten Preis nicht 
bezahlen, wenn er eine Gelegenheit fieht, auf einem anderen 
Wege denfelben Gegenftand mit Fleinerem Aufwande zu erlangen. 
Diefe Gelegenheit vermag er zu beurtheilen, wenn er die Koften 
fennt, für welche er felbft oder ein Dritter die Sache erzeugen 
oder herbeifchaffen könnte (a). Demnad) fann (dritte Regel) 
der Preis höchftens nur fo groß fein, ald der Koftenbetrag, für 
welchen der Käufer dad Gut auf andere Weife erhalten fönnte, 
Die hieraus für die Größe des Preifed entfpringende Gränze 
findet indeffen in vielen Fallen Feine Anwendung, nämlich) a) 
wenn fich für die einzutaufchende Sache Fein beftlimmter Ko- 
ftenbetrag angeben läßt, 3. B. Kunftwerfe, Naturfeltenheiten; 
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b) wenn man jene Koften nicht Fennt, wie dieß bei Erzeugnifjen 
fremder Länder und bei Eünftlihen Gewerkswaaren Öfterd der 
Fall iftz e) wenn die Hervorbringung der Sache nur unter be= 
fonderen Bedingungen möglich ift, fo daß weder der Kaufluftige 
noch andere Perfonen fie zu erzeugen im Stande find (6); 
d) wenn der Käufer darum geneigt ift, die Sache bedeutend 
über den Koften zu bezahlen, weil er fie in befonderer Güte oder 
doch gerade nach feinem Wunfce, oder zu bequemer Zeit, auf 
die leichtefte Weife ꝛc. fih verfchaffen Fann. 


(a) Diefe Hinficht auf andere Verkäufer ift der Keim des Mitwerbens, 
Vermöge der Arbeitstheilung kann übrigens die Hervorbringung 
ber meiften Güter nur von einer gewiffen Glaffe von Gewerbs— 
leuten mit ben geringften Koften bewirkt werben, 

(db) 3. B. bei einer auserlefenen Weinforte kann von den Koften Feine 
Rede fein, $. 160. 


g. 150, 


Die Koften eined Gutes bleiben dann gänzlih außer Be- 
trachtung, wenn dieſes gar nicht beliebig hervorzubringen ift, fo 
daß daß eine Stüd, woferne man ed hingiebt, nicht leicht durch 
ein andered von gleicher Befchaffenheit erfeßt werden fann, In 
folhen Fallen kann man ſich nur durch den concreten Werth be- 
ſtimmen laffen, bei welchem die individuelle Schägung der Ein— 
zelnen weit weniger Uebereinftimmung darbietet, als ſich bei den 
Koften zeigt (a). Inzwifchen bezieht ſich bei weitem der größte 
Theil aller Taufchverhandlungen auf folche Güter, welche regel- 
mäßig hervorgebracht werden und deren Preife fich folglich ſtets 
mit Rüdficht auf die Koften feftiegen (6). 


(a) Gerade der Umſtand, daß bie Urtheile der Menfchen über ben 
Werth der Güter verfchieben find, erleichtert das Uebereintommen 
zwifchen den Zaufcdhluftigen. 

(5b) Die bisher dargeftellten Beftimmgründe des Preifes ergeben fols 
gende Bedingungen für deffen Größe: Wenn für einen der beiden 
Zaufchenden die hinzugebende Sache a, die dafür zu erwerbende 
b heißt, fo muß 1) der Werth von b größer fein, ald der Werth 
von a ($. 147.), 2) die Koften von a dürfen nicht größer fein, als der 
Werth von b ($, 148); in gewiffen Fällen audy 3) die Koften 
von a Eleiner, als die Koften von b ($. 149.). — Für den ans 
deren Zaufchenden müffen, wenn eine Uebereinkunft Statt finden 
fol, gerade die entgegengefesten Bedingungen obwalten, welche 
man findet, indem man in bdiefen drei Säßen b ftatt a fest und 
umgekehrt. Wenn aber nun, wie ed gewöhnlich geſchieht, das eine 
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von beiden Gütern a blos nach feinem Werthe in Anfchlag kommt, 
weil e8 eine Geldfumme ift, und wenn der Berfäufer des andern - 
Gutes b, welches nun allein die Waare ift, nicht auf deſſen Werth, 
fondern nur auf die für daffelbe angewenbeten Koften achtet, fo 
bleiben überhaupt noch folgende Bedingungen: 1) der Werth von 
b (Waare) für den Käufer muß größer fein, ald der Werth von 
a (Preis in Geld), 2) die Koften von b für den Verkäufer dürfen 
nicht größer fein, als der Werth von a für ihn. Gefest, ber Werth 
von a für den Käufer fei 100 fl, und die Koften von b für den 
Berkäufer betragen 70 fl., jo muß det Preis, d. h. die Quantität 
von a, weldye für b gegeben wird, fidy zwiſchen 70 und 100 fl. 
halten, beide Größen erfcheinen folglich als Gränzen des Preifes. 
Se weiter diefe Gränzen von einander entfernt find, ein befto 
größerer Spielraum ift für den Preis vorhanden, Sind bie obi— 
gen Bedingungen nicht mit einander vereinbar, fo unterbleibt der 
Tauſch, oder er wird wenigftens nicht oft wiederholt. 


$. 151. 


Aus den biöherigen Erörterungen ift Die Frage, worin der 
Gewinn beim Tauſche beftehe, leicht zu beantworten. Jeder 
mit reifer Heberlegung und freiem Entfchluffe eingegangene Tauſch 
bringt den beiden Zaufchenden einen Vortheil, der daher rührt, 
daß die beiden vertaufchten Quantitäten nicht gleich hoch gefchägt 
werden (a). a) Wenn der Käufer die gefaufte Sache zu feinem 
eigenen Gebrauche beftimmt, fo ift fein Gewinn aus dem Zaufche 
immer der Unterfchieb zwifchen dem (concreten) Werthe des 
eingetaufhten Guted und der dafür gemachten Aufopferung, 
welche fich entweder nach dem Wertbe der hingegebenen Sache 
bemißt, wenn diefelbe in einem nicht beliebig erfegbaren Gute 
oder in Geld befteht — oder nad den Koften derfelben, wenn 
fie dafür leicht wieder herbeigefchafft werden kann. Iſt der Preis 
einer eingetaufchten Sache niedriger ald die Koften, mit denen 
man fie felbft erzeugt, oder anderöwo bezogen haben würde, fo 
bildet der Unterſchied zwifchen diefer größeren und der wirklich 
gemachten geringeren Aufopferung einen Gewinn ded Käufers, 
den man den Gewinn aus den Koften nennen kann, der 
aber nur ein Theil des gefammten Zaufchgewinnes ift (5). b) 
Soll die Waare wieder verfauft werden, fo muß man den Ein- 
kauf und Verkauf zufammenfaffen und den Gewinn beider Ge: 
fchäfte aus der Bergleihung ded Verkaufspreiſes mit dem Ein- 
fauföpreife und den anderen Koften abnehmen. 
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(a) Dieß erklärt ſich leicht aus der Verfchiedenheit der individuellen 
abftracten und concreten Werthſchätzungen; wer aber einen Zaufch 
nur aus einem einzelnen Standpuncte betrachtet, geräth leicht 
auf die Meinung, ed habe nur ber Eine gewonnen, ber Andere 
verloren. 


(5b) Es werbe die Sache a von bem Käufer für 100 fl, erworben, der 
ihr einen Werth von 180 fl. beilegt, fo ift fein Gewinn aus dem 
.Zaufche überhaupt 80 fl. Würde er nun bei eigener Hervorbrin— 
ung von a, oder wenn er fie auf irgend eine andere Art erwers 
en wollte, einen Aufwand von 136 fl. machen müffen, fo find die 
durh den Tauſch erfparten 36 fl. der Gewinn aus ben Koften, 
der Unterfchied aber zwifchen dem Werthe und dem höheren Koften= 
fage von 136 fl., oder die 44 fl., find der zweite Beftandtheil des 
gefammten Gewinnes. Diefen Theil des Gewinnes würde man auch 
machen fönnen, wenn man die Sache felbft erzeugte oder anders 
wärts erkaufte, er entfpringt nicht blos aus dem befonderen Kauf: 
falle, man bringt ihn daher gewöhnlich nicht in Anfchlag, wie er 
denn auch meiftens nicht wohl in Zahlen ausgedrückt werden kann. 
— Wäre der Werth nur 130 fl., fo könnte von dem Aufwande 
von 136 fl. nicht die Rebe fein, weil Niemand mehr ausgeben 
mag, ald der zu erwerbende Werth beträgt, dann fände alfo nur 
es ein Zaufchgewinn von 30 fl. Statt, — Abweichend ift die 
Anſicht von Los, nach weldyer ber Gewinn aus den Werthen und 
der aus den Koften der beiden Güter ganz von einander verſchie— 
ben fein, aber ftet3 zufammen treffen follen. Handb. I, 306. — 
Hermann (Staatsw. Unterf. ©. 69.) erinnert gegen obige Dar: 
ftellung, daß die VBergleihung ber Güter in Geld nur dem Zaufd)- 
werthe angehöre. Da man indeß vom Werthe einer Geldfumme 
ſprechen kann, fo ift ed ohne Zweifel auch geftattet, den Ges 
brauchswerth einer Sache, wenigftens beifpielöweife, in Geld auss 
zubrüden, 


$. 152, 


3) Das Mitwerben, d. h. das metteifernde Beſtreben 
Mehrerer, die in Bezug auf ein gewiffes Gut gleiche Abficht des 
Ginfaufes oder Verkaufes verfolgen, $. 146. Wenn mehrere 
Kaufluftige, denen ed auch an Vermögen zum Einfaufe nicht 
fehlt, fi um die Erlangung eines Gutes bemühen, und der Vor- 
rath nicht zureicht, dad Verlangen aller zu befriedigen, fo kann 
der eine vor anderen fich nur dadurd den Vorzug verfchaffen, 
daß er fich entfchließt, einen höheren Preis zu bezahlen. Ebenfo 
wird bei dem MWetteifer mehrerer Verfäufer, ihre Waare abzu— 
fegen, und bei einem verhältnißmäßig ſchwaͤcheren Begehren der 
Kaufluftigen derjenige, der vor anderen verkaufen will, in einen 
niedrigeren Preis willigen müffen. Das Mitwerben der Kauf 
luftigen, welches man die Nachfrage oder den Begehr nennt, 
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nüßt den Verkäufern, indem es den Preis zu erhöhen ftrebt ; da= 
gegen wirft das Mitwerben der Verfaufsluftigen, dad Angebot, 
zum Bortheile der Käufer auf eine Erniedrigung des Preifes hin. 
Das beiderfeitige Mitwerben ftelt alfo den Preis für mehrere 
Zaufhfälle zugleich innerhalb der für fammtliche Goncurrenten 
beftehenden Gränzen, d. h. des Werthes und Koftenbetrages, feſt, 
und drängt ihn bald der oberen, bald der unteren Gränze zu. 


$. 153, 


Sm Mitwerben ftehen ſich nicht blos die beiden Gruppen ber 
. Käufer und Verkäufer mit widerftreitenden Abfichten gegenüber, 
fondern jeder Einzelne in einer diefer Gruppen verfolgt auch fei- 
nen Vortheil gegen feine Goncurrenten. Die Zwede eined Jeden 
find von doppelter Art: 1) er will im Wetteifer mit feinen Mit: 
werbern einen Einkauf oder Abſatz zu Stande bringen, 2) er 
will aber zugleich denen, mit welchen er den Tauſch eingeht, nicht 
mehr bemilligen, als hiezu nöthig ift. Diefe beiden Beftrebungen 
beſchraͤnken ſich wechfelfeitig und man muß bie obwaltenden Um- 
ftände forgfältig erforfchen, um den Tauſch unter den günftigften 
- Bedingungen, die fich gerade erreichen laſſen, abzufchließen. 


$. 154. 


Der Preid der meiften Güter wird durch das jebeömalige 
Verhaͤltniß zwifchen dem Mitwerben der Kaufd- und Verkaufs⸗ 
luſtigen beſtimmt, nur nicht bei ſolchen Gegenſtaͤnden, welche ſel⸗ 
ten in den Verkehr treten, oder bei denen aus einer anderen Ur⸗ 
ſache dem Kaufluſtigen die Wahl zwiſchen mehreren Verkaͤufern, 
und dem Verkaͤufer zwiſchen mehreren Kaufluſtigen nicht offen 
ſteht. Die Wirkſamkeit des beiderſeitigen Mitwerbens haͤngt von 
zwei Umſtaͤnden ab, naͤmlich 

1) von der Größe deſſelben, d. h. von der Menge von Gütern 
einer gewifjen Art, welche 
a) die Einen zu Faufen beabfihtigen und zu bezahlen im 
Stande find, 
b) die Anderen zum Verkaufe beflimmt und audgeboten 
haben (a); ' 
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2) von der Stärke (Antenfität) ded Mitwerbens, d. i. von 
dem Eifer, mit welchem einer oder der andere Theil einen 
Tauſch zu Stande zu bringen ftrebt (5), naͤmlich: 

a) von der Stärke des Begehrend der Kaufluftigen, welches 
fie geneigt macht, eine größere oder geringere Summe 
für dad Gut hinzugeben. Dieß hängt theild von dem 
Werthe ab, den fie auf dad Gut legen (ec), theild von 
ihren Vermoͤgensumſtaͤnden (d), theild von der Mei: 
nung, die fie über das Fünftige Angebot hegen (e); 

b) von dem ftärferen oder fchwächeren Verlangen der Ver— 
Fäufer, ihre Waare abzufegen, was ſich ald die augen: 
blickliche concrete Werthſchaͤtzung des dafür einzuneh— 
menden Geldes anſehen läßt (f). 

Diefe Stärfe des Mitwerbend ift gewöhnlich unter den ein— 
zelnen Kaufs> und VBerfaufsluftigen verfchieden und von dem 
früheren oder fpäteren Zurüdtreten eines Theiles derfelben, bis 
die übrigbleibenden gerade ihre Abfichten volftändig erreichen 
fönnen, hängt es ab, wie hoch oder niedrig fich der Preis ftellt. 

(a) Nur dad ausgeſprochene Begehren oder Angebot kann auf den 
Preis wirken; angehäufte Vorräthe, die noch nicht feil geboten 
find, erniedrigen eben fo wenig ben Preis, ale das Bedürfniß eis 
nes Gutes denfelben erhöht, wenn noch nicht das Vorhaben Eund 
geworden ift, einzukaufen, e8 müßte denn die Wahrfcheinlichkeit 
eines fteigenden Angebotes oder Begehres die Bereitwilligfeit zum 
Zaufhe ſchwächen. — Uebrigens trägt die Anzahl der Kaufs- und 
Verkaufsluſtigen an fih nichts zur Stärke des Mitwerbens bei, 


fondern blos infoferne man daraus auf die Größe der angebote: 
nen oder begehrten Quantität fließen kann. 


(5b) Diefer Umftand ift zwar oft nicht äußerlich erfennbar, bevor er 
fi in den zu Stande gefommenen Zaufchen wirklich zeigt, muß 
aber zur Erklärung ber im Berfehre ſich darbietenden Erſcheinun— 
gen zu Hülfe genommen werben. 


(c) Bei leicht entbehrlichen Gegenftänden Eann auch eine ziemlich häu— 
fige Nachfrage den Preis nicht fehr erhöhen, weil, fo wie derſelbe 
fteigt, ein Theil der Kaufluftigen ihn für den Werth, den fie ber 
Sache beilegen, zu body findet und zurüd tritt, $. 147. c). 

(d) Die Fähigkeit der Käufer, einen höheren oder niedrigeren Preis 
zu bezahlen, drückt fih in dem Werthe der in ihren Händen be— 
findlicyen Gelbfummen aus, $. 64. 2). Die Käufer können für min: 
der wichtige Bedürfniffe erft etwas verwenden, wenn bie Befries 
— der dringendſten ſchon geſichert iſt. Vgl. Hermann a. a. 

.S. 72. 


(e) Rossi, Cours, I, 83. 
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(f) Man fieht alfo, daß im Angebote wie im Begehre ber concrete 
Werth die Haupttriebfeder bildet. — Der Preis des Getreides 
kann nad) einer guten Ernte darum fehr niebrig werden, weil die 
Landwirthe zu wenig Vermögen haben, um auf den Verkauf lange 
warten zu koͤnnen, und ihn daher unter jeder Bedingung ſchnell 
zu bewirken fuchen. — Sanard, Pol, Det. $. 13., brüdt die Wir: 
tung des Mitwerbens fo aus: Es fei L der Unterfchieb zwifchen 
dem höchften Preife, den die Verkäufer verlangen, und dem nieb- 
rigften, den die Käufer anbieten. Der wirkliche Preis ift um x hös 
ber als das Minimum, fo daß die Käufer die Waare um L— x 
berabhandeln. Nun fei B das Bebürfniß, N die Concurrenz ber 
Käufer, b, n bdaffelbe für die Verkäufer, fo ift 


x:L—x=BN:bn, undx = = ; 
bier ift bejonders bie unbefriebigende Erklärung des max. und min. 
auffallend. — Eine andere, geometrifcdye Darftellung der Wirkungs- 


art des Mitwerbens ift im Anhange zu diefem Bande mitgetheilt 


$. 155. 


Sind Angebot und Begehr einander der Ausdehnung nad 
ungefähr gleich, fo erhält der Preis einen mittleren, für Käufer 
und Berfäufer ungefähr gleich vortheilhaften Stand. Vergrö- 
ferung ded Angebot zieht eine Erniedrigung, Erweiterung des 
Begehrs eine Erhöhung des jedesmaligen Preifed nach ſich, und 
die Veränderung ift defto beträchtlicher, je größer die Verkaufs— 
luft bei dem überwiegenden Angebot oder die Kauföluft bei dem 
vermehrten Begehre ift. Alle Umftände, welche irgendwie auf 
Angebot und Begehr Einfluß haben, tragen bei, die Preife zu 
beftimmen und nicht blos jede wirklich eingetretene Aenderung 
in einer diefer Größen, fondern fchon die bloße WahrfcheinlichFeit 
einer ſolchen fann einen Wechfel in den Preifen nach fich ziehen. 
Diefe find daher bei einem Theile der Güter fehr häufigen Schwan 
fungen unterworfen, und es ift unmöglich, den fünftigen Stand 
berfelben mit Sicherheit voraudzufehen (a). Der Begehr eines 
Gutes beruht auf dem Verlangen fehr vieler Menfchen, dafjelbe 
zu befigen, und dem Vermögen, ed zu faufen, er hat in den Nei— 
gungen, Bedürfniffen, Gewohnheiten Bieler feinen Grund, kann 
alfo von Einzelnen ſchwer beherrfcht oder auch nur gelenkt wer- 
den (5) ; bei dem Angebote ift ed anders, weil fchon eine geringe 
Anzahl von Erzeugern daffelbe beträchtlich vermehren, oder, wenn 
fie ein Gewerbe aufgiebt, vermindern Fann, Die verkäuflichen 
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Güter find in Hinficht auf die VeränderlichFeit des Begchres und 

Angeboted fehr verfchieden, indem beide bei manchen Dingen, 

z. B. Staatöpapieren, fich weit weniger gleichbleiben, als bei an« 

deren, 3. B. Salz, Brennmaterial ıc, 

(a) Der Preis jeder Art von Gütern hängt von einer eigenthümlichen 
Verbindung mehrerer Umftände ab. Bon Seite des Angebotes wer: 
den die ausgedehnteften Preisveränderungen durch den Wechfel 
guter und fchledhter Ernten, von Seite des Begehres durd) den 
Uebergang aus dem Kriege in den Frieden und umgekehrt bewirkt. 
Schon bie entfernte Vermuthung eines joldyen Ereigniffes hat Eins 
fluß, wie 3. B. die Preife des Getreides und Weines ſich ändern, 
wenn im Sommer die Witterung eine andere Beichaffenheit ans 
nimmt, weldye die Hoffnungen auf die nächfte Ernte verftärkt oder 
ſchwächt. — Biel Material hierzu enthält Th. Tooke, Thougbts 
and details on the high and low prices of the last thirty years. 
London, 1823. 11 B. Neue Bearbeitung: A history of prices and 
the state of circulation from 1793 to 1837. 1838 II, = Here 
mann in ben Münd, gel. Anz. 1840, Nr. 97 ff, — Steigen ver: 
fchiedener Arzneiftoffe durdy die Cholera (Blutegel in Paris ſechs—⸗ 
fah) — des Eifens durch bie vielen Eifenbahnunternehmungen. 
— In guten Weinjahren faufen die Weinbauenden mehr Flachs und 
Hanf ein, um ihre Vorräthe von Wäfche zu ergänzen. — Eine 
ſchlechte Ernte drüdt anfangs den Preis des Fleifches herab, weil 
weniger Vieh beibehalten und aufgezogen werden kann, fteigert ihn 
aber eben hiedurch fpäterhin. 

(5) Die Furcht vor Mangel bewirkt oft ein plögliches Anfchwellen bes 
Begehrs. — Bei Dingen, die nur in Feiner Menge zu Markt kom— 
men, kann ſchon ein einziger Käufer auf den Preis wirken, 


$. 156. 


Der durch das Mitwerben feftgefeste, in vielen Zaufchfällen 
gleichförmige Preis wird Marktpreis (a) (laufender, wirk— 
licher, Tauſchpreis, prix courant) genannt. Er wird im ges 
meinen Leben ald vollgültiger Stellvertreter des Gutes angefchen, 
dem er zufommt, weil man fich diefes in der Regel fehr leicht 
verfchaffen kann, wenn man ihn hingiebt. Man hat ihm den fog, 
natürlihen (Smith, Say), nothbwendigen (Simonde, 
Storh), angemeffenen (Lotz), oder Koftenpreis (v. 
Jakob, v. Schlözer, Fulda, Kudler) entgegengefegt, wel- 
cher jedoch, genau betrachtet, nur der Koftenbetrag ift (5), alfo 
noch nicht felbft ein Preis, fondern nur einer der Beflimmgründe 
deffelben. Wenn der Preis wirflih mit Dem Koftenbetrage zu— 
fammentrifft, fo ift dieß zugleich eine Folge des Mitwerbens, alfo 
findet auch dann ein Marktpreis Statt (ce). Da nur foldye Dinge 
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einen Marktpreis haben Fünnen, welche regelmäßig bervorge- 
bracht und häufig vertaufcht werden, fo fann man ihm den ver» 
einzelten Preis folcher Güter entgegenfegen, welche fo felten 
in den Verkehr treten, daß ihre Preife bei verfchiedenen Tauſch— 
fällen weit voneinander abweichen fünnen (d). 


(a) Markt heißt hier bildlich das Aufeinanderwirkten von Begehr und 
Angebot in großen Maffen. Los fest dem Koftenpreife den 
Zaufchpreis entgegen, Handb I, 44, 


(5b) Say bebiente ſich fpäterhin bes Ausbrudes: „urfprünglider 
Preis,” Prix originaire, weil ed der fei, den die Waare bei ihs 
rem erften Erfcheinen in ber Welt gefoftet habe. Handb. II, 251. 


(c) Smith felbft (I, 86) nennt eigentlicdy denjenigen Verkaufspreis 
den natürlichen, der mit dem Betrage ber Koften zufammenfällt, 
wobei er ftillfchweigend einzuräumen fcheint, daß die Koften nicht 
fhon ein Preis find; er bemerkt ©. 87, der Marktpreis könne bald 
über, bald unter dem natürlichen, bald ihm gleich fein. — Man 
bürfte immerhin einen mit den Koften zufammentreffenden Preis 
einen natürlichen ober foftenmäßigen nennen, wenn man 
nur zugefteht, daß berfelbe dadurch nicht aufhört, Marktpreis zu 
fein. 


(d) Rau, Zuf. 16 zu Stord, Ill, 250, 


$. 157. 


Ein ebenſowohl aus befonderen Erfahrungen, ald aus all 
gemeinen Gründen abzuleitendes Gefek ift ed, daß in der, auf 
den gleichförmigen wirthfchaftlichen Ablichten der Menfchen bes 
ruhenden Handlungdweife in Hinficht auf Preife ein Streben obs 
waltet, diefe den Koften der Hervorbringung und Herbeifchaffung 
zu nähern. „Der natürliche Preis, fagt Smith, „ift gleichfam 
der Mittelpunct, gegen welchen die wandelbaren Marktpreife aller 
Waaren befländig gravitiren. Zufälle verfchiedener Art koͤnnen 
diefe legteren eine Zeit lang von jenem Mittelpuncte entfernt 
halten, — fie über ihn erheben oder unter ihn erniedrigen, Sie 
mögen aber durch noch fo große Hinderniffe abgehalten werden, 
fi in diefem Ruhepuncte feftzufeßen, fo äußern fie doch ein be= 
ſtaͤndiges Streben, fich demfelben zu nähern (a). Dieß Stres 
ben zeigt fich in den Preifen wirffam, obgleich der Erfolg defjel- 
ben von denen, die zu ihm beitragen, gemöhnlich nicht beabfichtigt 
wird, 

(a) Unterfudy. I, 90. 
Rau, polit, Oekon. Ste Ausg. 1. 13 
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Die Urfachen diefed Geſetzes find folgende: 1) Wenn der 
Preis unter die Koften finft, fo hat der Verkäufer einen Verluft, 
den er zwar, fobald derfelbe unvermeidlich if, erträgt (a), vor dem 
er fich aber fünftig zu hüten fucht, indem er eine ſolche Sache nicht 
ferner zu Markte bringt. Daher muß bald das Angebot abnehmen, 
bis dadurch der Preis wieder in die Höhe getrieben wird (5). 2) Ie 
mehr der Preid über die Koften fteigt, defto größere Gewinnſte 
fallen den Verkaͤufern zu. Hierin liegt für andere Menfchen eine 
Grmunterung, eine folched Gut ebenfalls herbeizufhaffen, um 
an jenem Gewinnfte Theil zu nehmen (ce). Der Zudrang zu 
einem folhen befonderd einträglichen Gewerbözweige zieht eine 
Vergrößerung ded Angebotes nach fich, welche nothmwendig wies 
der die Preife erniedriget (d). In beiden Fällen ift ed alfo das 
Angebot, welches, den Veränderungen des Begehred folgend, die 
Preife dem Koftenfage näher bringt. Es ift nicht zu verfennen, 
daß die Bemühung der Erzeuger und Kaufleute, fi) nad) dem 
jedesmaligen Stande ded Begehred zu richten, manche Berlufte 
nad) fich zieht, indem der einzelne Verfäufer biöweilen von den 
Unternehmungen der anderen und dem ganzen Umfange bes fich 
vorbereitenden Angebotes feine Kenntniß hat und daher öfters 
der Markt überfüllt wird, auch ein Theil ded Vorrathes mit 
Schaden verfauft werden muß. Solche Berlufte find bei dem 
Abfage in entfernte Gegenden am leichteften zu erwarten, Doch 
bleiben fie auch bei dem inneren Verfehre nicht ganz aus. Es 
find Aufopferungen, mit denen die großen Vortheile des Mit- 
werbens für die ganze bürgerliche Gefellfeyaft erfauft werden. 
Gelingt es, 3. B. durch größere Borficht der Erzeuger, eine folche 
Einbuße am Gapitale zu verhüten, ohne dad Mitwerben felbft zu 
hemmen, fo ift dieß offenbar fehr erwünfcht (e). 

(a) In diefem Falle beruht freilich der Tauſchgewinn ($. 151) nur 
darauf, daß ber baldige Abfas einer fchmachbegehrten oder zu 
häufig angebotenen Waare immer ein Eleineres Uebel iſt, als das 
laͤngere Liegenlaſſen, wobei das Capital wirkungslos bleibt. 


(6) Je größere Vorräthe eines Gutes da ſind, deſto länger kann es 
dauern, bis der Preis ſich wieder hebt. — Uebrigens erhellt aus 
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diefen Sägen, daß ber Koftenfas nicht ſowohl bei einzelnen Tauſch⸗ 
fällen, als bei der Mehrzahl derfelben, für die Kortdauer, die uns 
terfte Gränze, das Minimum des Preifes bildet ($. 148). — Es 
giebt Fälle, in denen die Verringerung des Angebotes ben Preis 
nicht wieder erhöhen kann, weil der Begehr und bie concrete 
Werthſchätzung der Käufer abgenommen hat. Dann bleibt aud) die 
Hrobuction befchränft und nur diejenigen Erzeuger werden die 
MWaare ferner anbieten, die fie wohlfeil genug bervorbringen kön— 
nen, um feinen Schaden zu haben. Bgl. Hermann, a. a. O. 
S. 82. 

(c) Das Beftreben der Menfchen, das Angebot in Gemäßheit des je: 
besmaligen Begehres zu vergrößern oder zu verkleinern, zeigt ſich 
im täglichen Leben mächtig und allgemein. Erweitert fi der Be: 
gehr, 3. B. durch plögliches Zufammentreffen vieler Menfchen an 
einem Orte, fo fieht man, wie die Verkäufer alles aufbieten, um 
größere Maflen von Lebens: und mandherlei Genußmitteln herbeis 
zufchaffen, es werben mehr Arbeiter befchäftigt, mehr Gapitale zu 
Hülfe genommen 2c. — gl. Mill, Elemens, ©. 88 ff. 


(d) Es wäre denn, daß eine größere — Menge eines Gutes nur 
mit vermehrten Koſten erzeugt und zu Markte gebracht werden 
könnte, Hermann, ©, 81. — Bei Fabricaten trifft oft das Um— 
gefehrte ein, Erniedrigung der Koften bei einer größeren producirs 
ten Menge. 


(e) Auf diefe Säse ftüsen ſich die neuerlich öfter ausgefprochenen Ankla⸗ 
gen gegen dad Mitwerben und bie Vorſchläge, daffelbe zu befeiti= 
gen, die jeboch verfehlt find, weil die mächtigen Wirkungen der 
Concurrenz durd kein anderes Mittel zu erfegen wären. 


$. 159. 


Das Uebereintreffen der Koften mit dem Preife einer Waare 
feßt voraus, daß die Verkäufer dad Angebot leiht nach Maaß— 
gabe des jedesmaligen Preifes vergrößern und verkleinern können, 
Stellen fi) diefem Unternehmen Schwierigkeiten entgegen, fo 
Eönnen fich die-Preife fürzere oder längere Zeit über oder unter 
den Koften halten, Diefe Schwierigfeiten verdienen eine forg« 
fältige Unterfuhung, weil fie die Wirkung eines für die ganze 
politifhe Oekonomie fehr wichtigen Geſetzes ($. 157) befchrän« 
fen. In vielen Fällen find fie nicht erheblich, fo daß das Gleich- 
gewicht zwifchen den Preifen und Koften ſich nach jeder Aendc« 
rung des Begehres bald wieder herftellt, doc) ift es immer nöthig, 
fih an die Voraudfegungen zu erinnern, die ben Erfolg jened 
Geſetzes bedingen und wenigftend Fein ganz genaues Ueberein- 
ſtimmen beider Größen erwarten laffen (a). Solche Hinderniffe 
des freien Mitwerbend im Angebote, die eine Claſſe von Erzeus 
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gern oder fogar einen einzelnen unter denfelben begünftigen, wer⸗ 

den Monopole im weiteren Sinne genannt (6). 

(a) Die Hinberniffe, welche ber leichten Beweglichkeit des Angebotes 
im Wege ftehen, wie bie Reibung der Bewegung in der Körper: 
welt, find bisher keineswegs gang überfehen worden, aber man hat 
ſich biefelben nicht fo häufig eintretend und fo bedeutend gedacht, 
als fie fi in der Erfahrung zeigen. — Ricardo fchreibt den Ver: 
änderungen im beiderfeitigen Mitwerben nur fo vorübergehende 
Wirkungen auf den Preis zu, daß biefelben keine befondere Auf- 
merkſamkeit verdienen follenz; er nimmt befhalb durchgängig an, 
daß die Preife und die Koften einerlei Größe haben, und aus dies 
fem Grunde bebeutet Werth, Zaufhmwerth bei ihm fo viel 
. Koftenbetrag, natürliher Preis. Ueberf. v. Baumftarf, 

. 66. 70. 


(5) Monopol im engeren und eigentlichen Sinne ift ein von ber Res 
gierung verliehenes Vorzugsrecht für den Verkauf ciner Waare, 


$. 160, 


Die Hinderniffe einer leichten Bewegung des Angebotes fün- 
nen in natürlichen Umjtänden oder in menſchlichen Verhält« 
niffen ihren Grund haben. 

1) Natürliche Hinderniffe (a). 

a) Es giebt manche Güter, deren Hervorbringung man nur 
in gewiffen Dertlichfeiten betreiben kann. Dieß gilt vors 
zuglih von Mineralftoffen ($. 120), ferner von Ges 
wächfen und Thieren, die nur in einem befonderen Klima, 
auf eigenthümlichen Standorten ıc, gedeihen, $. 87, 
119 (b). 

b) In andern Fallen wird ein Erzeugniß an der einen 
Stelle befjer oder mit geringeren Koften hervorgebracht, 
ald anderswo, fo daß einzelne Erzeuger vor anderen in 
Vortheil ftehen. 

c) Bei manden Gütern findet zwar die Hervorbringung 
keine folchen Schwierigkeiten, aber es fteht Doch die Größe 
ded Erzeugniffes nicht ganz in menfchlicher Gewalt, 
Dieß zeigt fich bei vielen Zweigen der Erbdarbeit, am 
auffallendften bei dem Anbau der Nährpflanzen (c). 
Die Getreidepreife wechfeln, wie die Ernten, fie fönnen, 
wenn diefe eine Reihe von Jahren hindurch reichlich oder 
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ſchlecht find, unter die Koften finfen oder eine Zeit lang 
über denfelben ftehen, $. 182 ff. 


(a) Unterfheidung von vier Fällen natürlicher Monopole bei Senior, 
Qutlines, ©, 171, f. auh Hermann, ©, 154. 


(5) Gute Weinlagen, Perlen, Auftern, Ift in ſolchen Fällen die Quan⸗ 
tität des Erzeugniffes gar nicht beliebig vermehrbar, fo kann der 
Preis fehr hoch hinaufgehen. — Die Preife mancher Erzeugniffe 
eines wärmeren Klimas, namentlid der Golonialwaaren, find dens 
noch nicht höher, als die Koften, weil es eine hinreichende Menge 
Ländereien in biefen Erbdftrichen giebt, die unter einander in Mits 
werben ftehen. 


(c) Der Wallfifhfang ift von fehr ungleihem Ertrage, die Seiden—⸗ 
und Bienenzucht giebt jährlich nicht gleiche Früchte, felbft bei der 
Schaafwolle hat man von Jahr zu Sahr Eleine Verfchiedenheiten 
bed Ertrages bei gleicher Zahl von Schaafen wahrgenommen. 


$. 161. 
2) Auch menſchliche Berhältniffe fönnen die Vergrößerung 
bed Angebots erfchweren (a). 

a) Auf Seite der Arbeit, Die Menfchen, welche an eine Bes 
fhäftigung gewöhnt find und in ihr Gefchidlichkeit erwors 
ben haben, koͤnnen nicht leicht zu einem andern Gefchäfte 
übergehen, und um fo fehwerer, je mehr fie in Jahren vor- 
gerüdt und je verfchiedenartiger beide Verrichtungen find. 
Namentlich find Landleute fo wenig geeignet, Gewerke zu 
ergreifen, ald Handwerker und Fabrifarbeiter fich gerne zum 
Landbau hinwenden. Für Fünftliche Berrichtungen laſſen 
fich häufig nicht fo viele Arbeiter finden, ald die Unterneh» 
mer zu befchäftigen fuchen ($. 113), und ed muß wenig» 
ftens einige Zeit vergehen, bis fie herangebildet worden find, 
Gemwerbögeheimniffe, die in den Gewerken noch bisweilen 
vorfommen, doch wegen der vollfommneren wifjenfchaft- 
lichen Beleuchtung der Gewerfsarbeiten (Technologie) fel- 
tener als früherhin, halten dad Mitwerben des Angebotes 
ganz zurüd und Eönnen den Befigern große Gewinnſte 

ſichern (b). 

b) Auf Seite des Gapitale®. 

&) Zu manchen Unternehmungen ift ein fo großes Capital 
erforderlich, daß nicht viele Menfchen im Stande find, 
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folches aufzumenben und bie bamit verbundene Gefahr 
zu übernehmen. Bei denjenigen Gewerben, die fchon 
mit geringem Gapitale betrieben werden fönnen, ift def- 
halb dad Mitwerben des Angebotes audgedehnter. 

6) Hat der Unternehmer bereitö ein anfehnliches Capital 
in fein Gefchäft verwendet, fo erfchwert ihm diefes den 
Uebergang zu einem andern, zumal dann, wenn er foft- 
bare Gebäude und Geräthe befißt, die bei einer andern 
Unternehmung nicht gebraucht werden fünnen (ce). In- 
deß hat diefer Umftand auf andere Menfchen, die ein 
eintraͤgliches Gewerbe erft neu ergreifen, Feinen Bezug, 
woferne ed überhaupt an Gapitalen nicht gebricht. 

e) Auch auf Eeite des Begehreös felbft liegen Hinderniffe 
einer Herftellung des Gleichgewichtes. Wenn nämlich der- 
felbe fich öfters und beträchtlich verändert, fo bleibt es für 
den Unternehmer, der ficy nach einer beftimmten Größe des 
Begehres richten well, immer ungewiß, ob diefer nicht wie— 
der abnehmen wird, bevor noch die auf den Markt gebrach- 
ten Güter ganz verkauft find. Das wirkliche Eintreten die— 
ſes Ereigniſſes macht wieder eine Beſchraͤnkuug des kuͤnf— 
tigen Angebotes rathfam, und fo kann es gefchehen, daß 
unaufhörlih Schwankungen erfolgen, ohne daß beide Grö- 
Ben einander erreichen. 


(a) Dieher gehören auch Staatseinrichtungen, z. B. Erfindungspatente, 
Verlagsrehte ber Buchhändler u, dgl. 

(d)-Smith, 1, 94. — 3. 3. die Bieheifen zum Drahtziehen, — Ta— 

batsbeizen einzelner Fabriken, — Kunftgriffe im Färben, — 
Frauenhofer’s optifhe Gläfer, — Schönbein’s Schießbaum— 
wolle. Bei Modeartikeln hält man die neueften Mufter geheim, 
um wenigftens einige Zeit lang geringere Concurrenz zu haben. Im 
Landbau hat man bei der Größe bes Erzeuaniffes von Stoffen 
gleicher Art nicht leicht Nugen, wenn man ein Kunftmittel geheim 
hält. 


Das ftehende Sapital im Bergbaue müßte, wenn man diefen auf: 
gäbe, faft ganz eingebüßt werden. In folchen Fällen fegen die Un: 
ternehmer ein Gewerbe noch einige Zeit fort, wenn es ihnen gleich 
nicht mehr vollen Koftenerfaß giebt, wofern nur noch einige Aus: 
fiht auf Aenderung übrig bleibt. Das umlaufende Gapital läßt 
fi leichter in eine andere Anwendung übertragen. — Ein ähnli: 
des Verhältniß tritt auch dann ein, wenn in einem Gewerbe ein 
Theil der Unternehmer viel Gapital auf ältere unvolllommene Ma: 
Schienen ꝛc. gewendet hat und nun nicht fogleich diefelben mit bejs 
feren vertaufchen ann, 


(e 


— 
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$. 162. 


Der Preis Fann leichter eine Zeit lang über, ald unter 
dem Betrage der Koften ſtehen. Dieß hat folgende Urfachen: 
1) Im lesteren Falle hat der Unternehmer einen Berluft, dem 
man aus allen Kräften auszumeichen fucht. Im erften Falle bes 
zieht er zwar einen größeren Gewinn, als ihn andere Gewerbe 
durbieten, und dieß ermuntert die Unternehmer der leßteren, das 
Gefchäft des erfteren auch zu ergreifen, doch ift der Antrieb hiezu 
nicht fo ſtark, ald das Beftreben, eine Einbuße zu vermeiden, 
2) Es iſt leichter, eine nicht mehr einträglihe Unternehmung 
aufzugeben, ald eine beflimmte andere zu beginnen, weil dabei 
manche der angeführten Umftände ($. 160, 161.) hemmend in 
den Weg treten fünnen (a), und ſchon die Neuheit des Gewer- 
bed mancherlei Schwierigkeiten und Berluft mit fich bringt. 


(a) Doch fieht man auch bisweilen bie Unternehmer ein Gewerbe in 
Hoffnung befferer Zeiten mit Schaden fortbetreiben. 


$. 163, 


Es bedarf noch einer befonderen Unterſuchung, wie es auf 
die Preife wirft, wenn bei ungeändertem Mitwerben der Koften= 
betrag zu= oder abnimmt (a). Man ift gewöhnlich der Mei- 
nung, der Preis muͤſſe fo lange gleich bleiben, als fih im Ange: 
bote und Begehre nichts geändert habe; aber bei näherer Erwaͤ— 
gung zeigt fich, daß oft fchon darum andere Preife bewilligt wer= 
den, weil man im Weigerungöfalle eine Veränderung im Mit« 
werben für unausbleiblich anfieht. 1) Wenn der Preis einer 
Waare, die den Berfäufern mehr Eoftet als biöher, noch der nam» 
liche bliebe, fo müßten fie die ganze Koftenerhöhung aus ihrem 
Gewinne beftreiten, und da fie dieß in der Regel nicht können, 
fo wäre eine Abnahme deö Angebotes zu erwarten, die den Preis 
bald in die Höhe treiben würde; daher entfchließen ſich gewoͤhn⸗ 
lich die Käufer, lieber fogleich mehr zu geben (5). Ob eö den 
Verfäufern gelingt, den Preis um die ganze Koftenerhöhung, 
oder um einen Theil derfelben zu fleigern, dieß hängt von den 
befonderen Umftänden ab, a) Ift die Waare für Viele fehr werth- 
voll und die Koftenvermehrung mäßig, fo kann es gefchehen daß 


200 


alle Käufer, um die Befriedigung ihrer Bebürfniffe fiher zu 
ftellen, einen den jegigen Koften entfprechenden Preis bewilligen. 
b) Entfchließt ſich nur ein Theil der Käufer hiezu, und beftehen 
die Verkaͤufer auf dem vollen Erfaße der erhöhten Koften, fo 
wird zwar der Preid um diefelben hinaufgehen, aber eine fleinere 
Quantitaͤt der Waare hervorgebracht und abgefegt werden.c) Die 
Verkäufer laffen ſich bisweilen einen unvollftändigen Erfag 
gefallen, 3. B. wenn fie biöher reihlihen Gewinn machten, oder 
wenn fie ungern zu einer andern Befchäftigung übergehen, Eben» 
fo wirft ed, wenn ein Theil von ihnen die Waare mwohlfeiler lies 
fern fann ald die übrigen (c). In folden Fällen fann, wenn die 
Käufer nicht die ganze Koftenvermehrung vergüten wollen, der 
Preid auf einen mittleren Stand zwifchen feinem bisherigen Bes 
trage und den jegigen Koften fommen. d) Beharren die Käufer 
dabei, nicht mehr zu bezahlen, und die Verkäufer, mehr zu for- 
dern, fo muß die Hervorbringung oder Herbeifchaffung der Waare 
ganz aufhören. 2) Bei einer Abnahme der Koften vermindert 
ſich auch der Preis, woferne nur dad Angebot leicht zu erweitern 
ift, Die Verfäufer empfinden in diefem Falle eine Ermunterung, 
eine größere Menge zu Markt zu bringen, und diefe Ermunterung 
‚dauert fort, fo lange noch der Preis nicht um die ganze Vermin: 
derung der Koften gefunfen ift, weßhalb das Angebot fo lange 
vermehrt wird, bis jenes erfolgt. Aus diefem Grunde kommen 
die durch die Fortfchritte der Gewerbskunſt veranlaßten Erfpa- 
rungen an den Productionsfoften in der Regel den Käufern zu 
ftatten (4). 

(a) Ricardo, Grundgef. von Baumftart, ©. 375. 427. 


(5) Wenn einer der in dieſem $. betrachteten Fälle eintritt, fo wiffen 
gewöhnlich die Verkäufer alle Umftände fo gut zu beurtheilen, daß 
fie fogleich ihre Preisforderung fo einrichten, wie der Preis fi 
fonft ohnehin nothwendig ftellen würde. | 

(ec) Man fieht, daß hiebei mandherlei Zriebfedern und Umftänbe ein- 
wirken, und dieß macht es fchwer, den Erfolg genau voraus zu 
beftimmen, was für die Aufwandsfteuern fehr wichtig ift. 


(d) In Frankreich fan ungeachtet des Einfuhrzolles von 5 Franken 
ber Centner Natrum, welches aus dem Seefalz bereitet wird, von 
100 auf 9 Franken. Biele andere Güter fielen durdy das inländis 
fhe Mitwerben in ähnlichen Verhältniffen. Chaptal, De l'indus- 
trie frangaise, Il, 64. 70. 434, — Say, Sur la balance des 


201 


— avec les productions, in Revue encyclop. Jul. 
$. 164. [165] 
Biöweilen befindet fich ein Theil der Verkäufer eined Guted 
zufolge natürlicher oder künftliher Vortheile, 3. B. wegen größe- 
rer Nähe des Marktortes, wohlfeileren Einfaufd von Material 
und dergl., im Stande, die Waare mit geringeren Koften zum 
Berfaufe zu bringen, ald die anderen. Hiebei find folgende Fälle 
möglich. 1) Wenn diejenigen Verkäufer, welche die geringften 
Koften aufzumenden brauchen, jede beliebige Menge der Waare 
berbeifchaffen können, fo werden fie allein Abfag haben und das 
Mitwerben unter ihnen firebt dahin, den Preis auf den Betrag 
ihrer Koften zu ftellen. Eine Folge hievon ift, daß, wenn eine 
Waare von mehreren Puncten aus verfendet wird, 3. B. Colo« 
nialmaaren, die von verfchiedenen Seehäfen in’3 Innere der Län- 
ber geben, dad Abfaggebiet jedes Verſendungsortes fich nach den 
Srachtfoften richtet und diefe Gebiete nad) Maaßgabe der Güte 
der Straßen, der Wafferverbindung ıc. aneinander gränzen (a). 
2) Sind jene Verkäufer in Anfehung der Menge von Waaren, 
bie fie darbieten fünnen, befhränft, fo beſtimmt fich der Preis 
durch die Größe ded Begehrö. a) Iſt nur eine ſolche Menge be= 
gehrt, welche die wohlfeiler producirenden Verkaͤufer liefern koͤn— 
nen, fo find nur diefe im Stande, dieß Gewerbe fortzufegen und 
es kommt ein geringerer Vorrath zu Markte. b) Wenn dagegen 
der Begehr fo groß wird, daß dad Angebot diefes Theiles der 
Erzeuger nicht mehr zureicht, fo muß der Preis fo weit in die 
Höhe gehen, daß er auch den Koftenerfag der übrigen Verkäufer 
vergütet, und dann erhalten jene wohlfeiler erzeugenden Unter» 
nehmer reichlihen Gewinn, 


(a) 3. 3. in der Schweiz grängen die Abfasgebiete von Havre, Rot: 
terdbam und Genua für Golonialmaaren aneinander, in Mähren 
die Gebiete von Zrieft und Hamburg, die Gränzen find aber wech— 
felnd, weil weder die Frachtloften noch die Preife in jenen See— 
ftädten immer gleich bleiben. 


$. 165. [164] 


Die Koften, welche ber Verkäufer eines Gutes in Anfchlag 
bringt, begreifen den ganzen Aufwand von andern Gütern, den 
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er machen mußte,um das beflimmte Gut zu Marftezubringen (a). 
Es gehören dahin ebenfomwohl feine Ausgaben für die Mitwir- 
fung anderer Perfonen, als feine eigne Verzehrung. Diefer Kos 
ftenberechnung aus dem Standpuncte des einzelnen Gewerbsun⸗ 
ternehmers fteht nicht im Wege, daß ein heil jener Ausgaben, 
wie die entrichtete Grund» und Gapitalrente, für die Empfänger 
reined Einfommen ift, und folglich nicht der ganze Koftenauf- 
wand bed Verfäufers aus nothwendigen Verzehrungen befteht (2). 
Diefe aufgewendeten Güter werden vom Berfäufer gewöhnlich 
nach ihrem Preife in Anfchlag gebracht, und dieß ift bei Dingen, 
die um einen Marktpreis regelmäßig wieder zu erlangen find, 
dem Standpuncte des Einzelnen vollfommen angemeſſen. Wird 
jedoch ein Theil diefer verwendeten Güter von dem Berfäufer 
felbft und mit geringeren Koften erzeugt, als für die er fie faufen 
fönnte, 3. B. das zur Viehmäaftung oder Wollproduction erfor 
derliche Futter oder der Dünger, fo werden hiebei nur die eigenen 


Productiondkoften in Anrechnung gebradt. 

(a) Rur die nothwendigen Koften können auf den Preis wirken, nicht 
ber unnöthig große Aufwand, den einzelne Verkäufer aus Unkunde 
oder durch Zufall zu machen veranlaßt waren. — Um bie Koften 
vollftändig zu erkennen, muß man aud Gefahren von Berluften, 
Schaden aus unverfauften Reften zc. mit einrechnen, ja felbft per: 
fönlihe Unannehmlichkeiten, weil diefe dem Unternehmer Anfprud 
auf höhere Vergütung feiner Mühe geben. 

Der volkswirthſchaftliche Koftenbetrag, der bei der Berechnung bes 
reinen Volkseinkommens erforfcht werden muß, ift baher von ben 
bier erklärten Koften des Verkäufers weſentlich verfchieden, $. 247, 


(b 


— 


g. 166. 


Der von dem Verkaͤufer zu berechnende Koſtenſatz beſteht aus 
folgenden Theilen: 1) aus dem Lohne der von ihm gebrauchten 
Arbeiter, 2) der Rente des benutzten Capitales und 3) der ge— 
brauchten Grundftüde (a); 4) dem mittleren Gewerböverdienft, 
den er felbft beziehen muß, um dadurch zur Betreibung des be- 
flimmten Gewerbes bewogen und für diefelbe belohnt zu wer— 
den (5) ;5) dem Preife der zum Behufe der Unternehmung ver= 
zehrten Güter, den er beim Einfaufe derfelben erftattet (ec). Der 
im Preife diefer Gegenftände enthaltene Koftenbetrag Löft fich 
wieder in die namlichen fünf Beftandtheile auf u. f. f. Der Ber: 
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fäufer Fann außer bem Gemwerböverdienfte noch andere von diefen 
Beftandtheilen für fiy erhalten, wenn er z. B. felbft mitarbeitet 
oder Eigenthümer des Gapitaled oder Grundftüdes if, Er muß 
in einem ſolchen Falle die ihm gebührende Vergütung fo berech- 
nen, wie fie fein würde, wenn er für Andere arbeitete und fein 
Gapital oder Grundftüd Anderen Überließe. Doch ſteht ed ihm 
frei, fi mit einer unter dem gewöhnlichen Betrage bleibenden 
Vergütung zu begnügen, und dieß gefchiebt nicht felten in der 
Abficht, um bei ungünftigem Mitwerben dad Gewerbe noch fort- 
fegen zu koͤnnen. 4 


(a) Nur in wenigen Fällen find die Verrichtungen fo einfach, daß fie 
kein Gapital erfordern und daß in den Koften keine Gapitalrente 
vorkommt; 3. B. Sammeln von Beeren, Kräutern, Wurzeln ꝛc. 
Sn den frühften Perioden der Gefellfichaft, ehe nody Capital ans 
gefammelt war, fand bie Verhältniß freilich allgemein Statt, und 
in folchen Zeiten fiel dem Verkäufer auch noch feine Ausgabe für 
Grundrente zur Laſt, wie diefelbe z. B. bei der Geefifcherei nicht 
vorfommtz aber ed gab damals auch nur wenige Probuctionds 
zweige. — Inwiefern bie Grundrente unter die Koften gehört, f. 


$. 216. 


(5) Diejenigen, weldye den Gewerbsverdienft mit ber Gapitalrente in 
Verbindung bringen, rechnen nur drei Beftandtheile der Koften 
auf, 3. B. Smith, I, 85. — Ricardo (Princ. Cap. 1.) und 
Mill (Elemens, 92, 99.) fehen blos den Arbeitslohn als Koften: 
betrag an, weil fie das Gapital als angehäufte Frucht einer frü— 
bern Arbeit, und den Preis deſſelben gleichfalld als Lohn anfehenz 
die Grundrente wird von ihnen aus einer andern Urſache ausge: 
fchloffen, f. unten 3. Abfchnitt, 2. Abth. Aber felbft wenn man ben 
Preis des angewendeten Gapitaled ganz auf den Lohn der zu def: 
fen Erzeugung vorgenommenen Arbeit zurüdführen könnte, fo bil- 
dete doch immer noch der Preis der geftatteten Gapitalbenusung, 
oder die Gapitalrente, einen befonderen Beftandtheil der Koften, 
— Nach Rodbertus-Jagetzow (Zur Erkenntniß ıc. I, 7) bes 
ftehben alle Koften nur aus ber aufgewenbeten Arbeit, denn nur 
der Menſch habe Koften, nicht die Natur, welche das Material 
hergebe. Diefe Anficht könnte nur gelten, wenn man auf den Ur: 
besinn der Wirthfchaft zurüdgeht und das Verhältniß des Men- 
fchengefchlechts zur Natur berüdfichtigt, wobei freilich Elar ift, daß 
jenes nichts als feine Arbeit mitbringt. Wie aber unter der heu— 
tigen Gütervertheilung die Stellung des Unternehmers ift, liegen 
ihm offenbar jene oben angegebenen verfchiedenen Ausgaben ob, 
— Torrens ftellt eine fcheinbar entgegengefeäte Behauptung auf, 
daß nämlich der natürliche Preis ſich gänzlich nach dem angemwens 
beten Gapitale richte ( Production of wealth, ©. 24). Dieß wi: 
derftreitet aber der obigen Beltimmung bes Koftenfages nicht, 
weil alle Beftandtheile deffelben Ausgaben find, die der Unternebs 
mer mit feinem Gapitale beftreitet, Derfelbe (S. 51) läugnet, daß 
der Profit unter die Koften gehöre, er fei vielmehr ein neu ent— 
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(e) 


ftandenes Vermögen, ein Ueberfhuß. Diefe Meinung widerlegt 
fih von felbft durdy genaue Zergliederung der Zinsrente und des 
Gewerbögewinnes, und durch die Bemerkung, daß die übliche Zins: 
rente entweder wirklich ausgegeben, oder, wenn das Kapital dem 
Unternehmer eigen ift, von ihm aufgeopfert wird, 
Bei verfchiedenen Sorten einer Waare kann es gefchehen, daß eine 
feinere gerade fo viel weniger Rohftoff erfordert, als fie mehr Ars 
beit und Gapitalrente Eoftet, Das wohlfeilfte Baummwollengarn fällt 
in die Nr. 60 — 80, gröberes ift Eoftbarer, weil es mehr Stoff 
enthält, feineres, weil mehr Arbeit. So ift ed auch mit ben vene— 
zianifchen Goldketten, von denen I Braccio (2,1? bad, Fuß) gilt: 

von Nr. O (feinfte) 60 Franken 

” „1 40 ” 

n„ nn 34.3 20 ,„ (Minimum,) 

„nA 2L 

» „24 (gröbfte) 60 


ſ. M. Mohl, Würtemb. Gew. Ind. ©. 288, — Babbage, a. 
O 


a. O. S. 166. 


$. 167. 
Steigt der Preis eined Gutes Über die Koften, fo kommt ber 


Ueberfhuß zunaͤchſt dem Unternehmer zu ftatten, welcher in die— 
fem Falle einen den gewöhnlichen mittleren Saß überfteigenden, 
Gewerböverdienft bezieht, $. 158. 2). Dauert aber ein folcher 
Stand des Preifes fort, fo Fönnen die Verhältniffe des Mitwer- 
bens den Unternehmer nöthigen, einen Theil diefes Gewinnüber- 
fchuffed an andere Perfonen, welche zu der Hervorbringung und 
Herbeifhaffung der Waare mitwirken, indbefondere an die Ars 
beiter und Grundeigner, als Erhöhung des Lohned und ber 
Grundrente, abzugeben, 


2. Abtheilung. 
Beränderungen der Preife und Bemeffung derfelben, 


$. 168, 


Ein Gegenftand ift foftbar, wenn er im Vergleiche mit an« 


% 


deren Gütern beträchtliche Hervorbringungd- und Herbeifchafe 
fungsfoften verurfacht. Die Koftbarfeit eined Guteß, d. h. die 
Eigenfchaft, ein gemwiffes großes Maaß von Koften zu erfordern, 
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Fann in verfchiedenen Zeiten und Gegenden verfchieden fein, und 
wird in der Beurtheilung ded Einzelnen ſowohl von der Erwer- 
bung ded Gutes im Zaufche, ald von der eigenen Erzeugung 
verftanden (a). Werden dagegen mehrere Preife einer und der- 
felben Sache miteinander verglichen, fo entftehen die Begriffe 
von thbeuer und wohlfeil. Ein Gut ift theuer oder wohlfeil, 
je nachdem fein Preis höher oder niedriger ift, als in vielen an» 
deren Zaufchfällen, dieß fest alfo voraus, daß in verfchiedenen 
Drten oder Zeiten die Preife eines Gutes von einander .abwei- 
chen (5). Zwifchen dem Zuftande ded Theuer- und Wohlfeiljeins 

(der Thbeurung und Wohlfeilheit) liegt der mittlere, dem 

mittleren Koftenfage entfprechende Preis, welcher zugleich der 

gewöhnliche ift (ce). Theurung und Wohlfeilheit müffen 
immer auf einzelne Arten oder Gattungen von Gütern bezogen 
werden, deren Preid gegen die übrigen hoch oder niedrig ift. Was 
man Theurung und Wohlfeilheit aller Güter gegen Metallgeld 
nennt, ift genau betrachtet nichts als Wohlfeilheit oder Theurung 
des legteren, Werden beide Bezeichnungen fchlechthin, ohne Be— 
nennung einer Gattung von Gütern gebraucht, fo bezieht man 

fie auf den Preis der gewöhnlichften Nahrungsmittel (d). 

(a) Der Diamant ift in beiden Hinfichten Eoftbar, er hat nicht blos 
einen hohen Preis, fondern das Auffuchen und Schleifen fordert 
auch großen Koftenaufwand, 

(5b) Storch, I, 305. 

(c) Aus diefem Grunde weicht die von Lotz gegebene Beftimmung bei— 
ber Begriffe von der obigen weniger ab, als es zunächft fcheint. 
Nach feiner Meinung beziehen ſich beide auf das Verhältniß zwi- 
fhen den Marktpreifen und den Koften; theuer ift die Sache, de= 
ren Preis über dem Koftenfage fteht. Handb. I, 55. — Da nun 
die Koften den gewöhnlichen mittleren Preis beftimmen, fo werden 
beide Erklärungen in den meiften Fällen zufammentreffen. Aber 
nach dem herrſchenden Sprachgebrauche nimmt man bei jenen Aus: 
drüden auf die Koften, deren Größe man oft gar nicht Tennt, keine 
Rüdficht. Jedermann nennt den Zucker wohlfeil, wenn der Gents 
ner 25 fl., theuer wenn er 60 fl. gilt, die Koften feien welche fie 
wollen. Selbft bei Dingen, die weit über ihrem Koftenfage ver: 
fauft werben, wie der Wein von ausgezeichneten Lagen, fpricht 
man unbedenklich und allgemein von wohlfeil und theuer. 

(d) Die Ausdrüde theuer und koſtbar werben häufig miteinander ver— 


wechfelt, und in der Ermanglung eines anderen Wortes wird 
auch dad Gegentheil von Eoftbar wohlfeil gerannt. 


* 
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$. 169. 


Eine Sache fann theuer oder wohlfeil werden, d. h. einen 
ungewöhnlich hohen oder niedrigen Preis erhalten 1) durch 
Aenderungen im Angebote oder Begehre, mobei die Hervor— 
bringungsfoften diefelben bleiben, 2) mit einer Veränderung in 
dem Koftenbetrage und durch diefelbe. 

Man hat erftered die relative, legtered die reale Theu— 
rung und Wohlfeilheit genannt (a). Ungeachtet der Entbehr: 
lichfeit diefer nicht einmal ganz bezeichnenden Ausdrüde ift Doch 
die Unterfcheidung jener beiden Urfachen der Theurung und Mohl- 
feilheit erheblich, weil eine foldye Preisveränderung eines Gutes, 
die aus einer Aenderung der Koften hervorgeht, gewöhnlich weit 
dauernder ift, als eine folche, die von den häufigen und manch— 
faltigen Schwanfungen der Goncurrenzverhältniffe bewirkt wird, 
Wird der höhere oder niedrigere Preis einer Sache der gemöhn- 
lie, fo Fann man dann nur noch bei der Vergleichung mit den 
Preifen anderer Zeiten die Sache fheuer oder wohlfeil nennen. 
(a) Stord, I, 806. 


$. 170, 


Das Zufammentreffen der Preife mit den Koften, wie es in 
ber Mehrzahl der Fälle wirklich, wenigftend näherungsweife Statt 
findet ($. 157), muß auch ald der nuͤtzlichſte Stand der 
Preife angefehen werden, welcher die Production und Confums 
tion gleichmäßig begünftiget und dem Bortheile aller Betheis 
ligten entfpricht, weil dann 1) die Erzeuger und Verfäufer volle 
fländige Erftattung aller Ausgaben und Verzehrungen erlangen 
und in den Stand gefegt werden, ihr Gewerbe fortzufegen (a), 
2) die Käufer aber ſich nüslihe und angenehme Gegenftände 
mit einer fo geringen Aufopferung anderer Güter verfchaffen 
koͤnnen, ald es fortdauernd möglich ift (6). 


(a) Vorausgeſetzt, daß in biefem Koftenfage auch der Unternehmer fei- 
nen mittleren Gewerbsgewinn findet, F. 139. 

(5) Der Wunſch aller Verkäufer, daß ihre Waaren einen die Koften 
überfteigenden Preis erhalten möchten, hat in volfswirthfchaftli- 
her Hinficht kein Gewicht, weil ihm das Verlangen ber Käufer 
nad) Wohlfeilheit gegenüber fteht und der Vortheil aller Elafjen 
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zugleich beherzigt werben muß, auch die Beftrebungen ber Gewerbe: 
unternehmer fidy häufig wibderftreiten, wie z. B. die Landwirthe 
einen hoben, bie Tuchfabricanten aber einen niedrigen Preis der 
Wolle wünfhen und zu bewirken fuchen. — Inzwifchen darf man 
nicht überfehen, daß eine vorübergehende Theurung eines Gutes, 
wenn fie ohne Verminderung des Abfages ftattfindet (was nur 
bei einer mäßigen Preiserhöhung möglich ift), zur häufigeren Der: 
vorbringung ermuntert, Für das Emporkommen folder Gemwerbs- 
zmweige, bie in einem Lande befonders nüßlich fein werben, Leiftet 
ein Stand ber Preife über den Koften gute Dienfte, denn es würde 
ohne ihn fein ftarker Antrieb vorhanden fein, neue Gapitale zur 
Erweiterung diefer Gewerbe anzuwenden; auch vergütet bderfelbe 
die Verlufte, welche etwa ein zu niebriger Preis den Verkäufern 
zugefügt hat. Tooke, Thoughts and details, III, 105 ff. Hier 
wird unter anderem gezeigt, daß bie Zahl der bem Parlamente 
jährlich vorgelegten Gemeinheitstheilungsplane (inclosure - bills ) 
zus und abnahm, je nachdem die Getreidepreife (hauptſächlich des 
vorigen Sahres) höher oder niedriger fanden. 


$, 171. 
Unterfucht man die volföwirthfchaftlichen Wirkungen, welche 


eine Berminderung der Koften eined gewillen Gutes hervor- 
bringt, fo ift 
1) in Bezug auf die Käufer der Vortheil unzweifelhaft, denn 


2) 


vermöge ded Mitwerbend ($. 163. 2)) wird in der Regel 
auch der Preis niedriger, es Fann alfo gleiche Werthmenge 
mit einem geringeren Aufmande von anderen Gütern einges 
taufcht, und fomit ein größerer Gütergenuß erlangt wer— 
den, Sind ed inöbefondere Dinge von hohem Werthe und 
allgemeinem Gebrauche, fo liegt in jener Veränderung eine 
Erhöhung des Volkswohlſtandes. Der niedrige Koftenbe- 
trag und Preis der Lebendmittel kann auch, indem er den 
Lohn verringert, andere Erzeugniffe wohlfeiler machen, in 
deren Koften der Unterhalt von Arbeitern eine erhebliche 
Stelle einnimmt, und ſich hiedurch doppelt wohlthätig er 
weifen. Der Bortheil der Käufer ift darum hoch anzufchlas 
gen, weil jeder Staatöbürger Käufer vieler Güter ift und 
bei jeder Waare weit mehr Käufer ald Verkäufer vorhanden 
find, 

Auch die Berkfäufer haben Nugen, da die Wohlfeilheit 
den Abfag erweitert und eine ftarfe Zunahme deffelben leicht 
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zu weiteren Koftenerfparungen Beranlaffung giebt, die den 
Erzeugern mwenigftend eine Zeit lang Gewinn verfprechen ; 
3. B. die Ausgabe für Zinſen vermindert fi) wegen des 
fchnelleren Erfages ded umlaufenden und der vollftändiges 
ren Benugung des ftehenden Gapitaled, — es werden neue 
Mafchienen zu Hülfe genommen ıc. Nur daraus fann vor- 
übergehend ein Verluſt entftehen, daß früher aufgewendete 
höhere Koften nicht mehr vollftändig erfeßt werden, 3. B. 
bei Borräthen, die vor der Koftenerniedrigung angefchafft 
wareh, 


$. 172. 


3) Es muß indeß auch der Einfluß der Koftenerniedrigung 


auf die Lage der übrigen bei der Hervorbringung be 
theiligten Perfonen beleuchtet werben, 


a) 


b) 


Liegt die Urfache darin, daß die Hervorbringung mit einem 
geringeren Verbrauche bewirkt werden kann, alfo überhaupt 
in tehnifhen Umftänden, fo ift dieß gemeinnüslich, 
nur den Fall ausgenommen, wenn eine Erfparung an Arbeit - 
Statt findet und der Abfas nicht gleichmäßig anwaͤchſt, 
alfo Arbeiter ihre Nahrung verlieren, 

Es fünnten aber audy die Ausgaben des Unternehmers dar» 
um Feiner fein, weil e8 ihm moͤglich wird, gleiche Mitwir- 
fung der Grundftüde und Gapitale mit geringeren Renten 
zu vergüten ($. 139) und feinen Arbeitern fpärlicheren 
Lohn zu geben. In diefem Falle tritt alfo eine andere Ver- 
theilung des Volkseinkommens ein, bei der die Käufer auf 
Koiten einzelner Glaffen gewinnen, Auch vor den näheren 
Unterfuchungen über den Arbeitslohn ($. 187 ff.) ift es 
ſchon hier einleuchtend, daß eine Wohlfeilheit der Waaren, 
die durch Entbehrungen der Arbeiter bewirkt würde, feine 
im Ganzen günftige Erfcheinung fein fönnte, weil die Ar 
beiter nicht blos als Productiansmittel betrachtet werden 
dürfen, fondern die zahlreichfte Volksclaſſe bilden, der ein 
Antheil am allgemeinen Wohlftande gebührt, $. 129. Eine 
Koftenerfparung durch Sinken der Grund- und Gapitals« 
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rente ift den Empfängern berfelben ebenfalld empfindlich, 
doch in geringerem Grade, weil ihnen noch ein Erwerb 
durch Arbeit freifteht. 


8. 173. 


Entfernt ſich der Preis eined Gutes in kurzer Zeit beträchte 
lid) von dem Koftenbetrage, fo pflegt dieß auf den Verkehr ſtoͤ— 
renden Einfluß zu haben, denn 1) zu große Wohlfeilheit fügt den 
Berfäufern einen Verluft am Gapitale zu, der fie früher oder 
fpäter zwingt, ihr Gewerbe aufzugeben. In diefem Falle werden 
einige Zeit lang Arbeiter außer Thätigfeit gefegt, fo wie auch 
der Uebergang von einem Gefchäfte zu dem anderen oft mit einer 
Einbuße verbunden ift, $. 161 (a). 2) Starke Vertheurung ift 
den Käufern befchwerlich, nöthigt fie zu Einfhränfungen in dem 
gewohnten Gütergenuffe, und legt ihnen fogar dann, wenn bie 
vertheuerte Sache fehr werthvoll ift und ſchon bisher eine bedeu— 
tende Ausgabe verurfachte, eine ſchwere Entbehrung auf. Zritt 
nun hierdurch eine Verringerung des Abſatzes ein, fo ift diefe 
auch für die Verkaͤufer nachtheilig und fchwächt die Production (5). 


(a) Die nämlihe Wirkung zeigt fi) dann, wenn bei einer Zunahme ber 
Koften der Preis ftehen bleibt oder nicht verhältnißmäßig fteigt, 
$. 163. Die Preisperänderungen einzelner Waaren erftreden ſich 
gewöhnlich weder fchnell noch vollftändig auf die Preife anderer Gü— 
ter, zu deren Herporbringung jene gebraucht werden, 


(5) Die Verminderung des Abfages ereignet ſich nicht immer bloß bei 
dem vertheuerten Gute felbft, denn wenn baffelbe nicht wohl zu ent: 
behren ift, fo verfagt man fich lieber irgend ein anderes minder 
wichtiges, 


$. 174. 


Im gemeinen Leben fett man unbedenflih voraus, daß die 
Veränderungen in den Preifen der verfchiedenen Waaren fich ges 
nau aus dem jebeömaligen Geldpreife der leßteren erfennen 
laffen; man nimmt alfo an, dad Geld fei ein vollfommen brauch- 
barer Maaßftab, $. 146. Dieß Fönnte er nur dann wirklich fein, 
wenn fein Preis im Verhältniß zu der Gefammtheit der übrigen 
Güter unveränderlich wäre, denn im entgegengefegten Falle wuͤr⸗ 
den die Geldpreife nicht mehr volllommen geeignet fein, den 


Wechſel in den Preifen der einzelnen verfäuflihen Dinge anzu— 
Rau, polit. Dekon. Ste Ausg. I. 14 
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zeigen, Betrachtet man in biefer Hinficht den in ben meiften Län- 
dern eingeführten Stoff des Geldes, nämlich die edlen Metalle, 
fo zeigt die Erfahrung Folgendes: 1) Die Preife derfelben gegen 
alle anderen Güter erleiden Feine häufigen Veränderungen, in- 
dem a) die Koften ihrer Gewinnung, welche hauptfächlic von 
der Neichhaltigfeit der Kagerftätten, ihrer Lage ıc, beftimmt wer- 
den, ſich gewöhnlich von Jahr zu Jahr ziemlich gleid) bleiben, 
auch b) dad Angebot den Schwanfungen des Begehred in ein- 
zelnen Rändern leicht nachfolgen kann, weil die Koften der Ver— 
fendung edler Metalle fo gering find (a), daß diefe fehnell und 
häufig aus einem Lande in das andere, ja aus einem Erdtheile in 
den anderen gehen. 2) Dagegen können ſich in längeren Zeit 
räumen fowohl in der Ergiebigkeit der Bergwerke, ald in dem 
Verhaͤltniſſe des Begehrs zum Angebote erhebliche Aenderungen 
zjutragen, deren Granzen fich nicht vorausfehen laffen (2), fo 
wie auch der Preis der Münzmetalle in den verfchiedenen Fän- 
dern nicht ganz derfelbe fein fann. 


(a) Ein Aufwand von 1 fl. Frachtkoſten für dem Gentner (für ungefähr 
20 Meilen) vertheuert das Gold ungefähr um Y,,, Procent, Silber 
Ys Proc, Quedfilber 54 Proc, Baumwolle, Zinn 1 — 2 Proc, 
Rohzucker 6— 8, Gußeifen 10— 12, Waizen 25— 33, Kochſalz 66, 
Steintohlen um 150 Proc, des üblichen Preifes, lestere an der 
Grube gerechnet. 


(6) Es fönnen bie lang fortgebauten Bergwerke erfchöpft, es können da= 
gegen neue reichere aufgefunden werden. Der Begehr nimmt zu, 
wenn man mehr Metallgeld braucht, z. B. wegen häufiger Einlöfung 
bes Papiergelded, oder wenn andere VBerarbeitungen der edlen Mes 
talle allgemeiner werben. 


$. 1 75. 


Eine Veränderung in den Preifen der Miünzmetale ift dann 
zu vermuthen, wenn bie le&teren gegen alle oder doch gegen die 
meiften anderen Güter zugleich und gleichviel im Preife geftiegen 
oder gefallen find; wenn dagegen nur die eine oder andere Gat- 
tung von Waaren im Preife gegen Münzmetalle fteigt oder fällt, 
fo muß angenommen werden, daß die Veränderung auf der 
Seite diefer Waaren vorgegangen ift. Die Entfheidung, ob das 
Eine oder dad Andere erfolgt fei, ift jedoch nicht leicht, denn in 
den Preifen der einzelnen Waaren finden immer von Zeit zu Zeit 


— 
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Aenderungen Statt, bei denen oft Fein allgemeines Verhältniß zu 
den Münzmetallen deutlich hervortritt. Um die in Geld ausge— 
drücten Preife aus verfchiedenen Zeiten oder Rändern mitein- 
ander zu vergleichen, muß man vor allem die Münzfummen auf 
bloße Gewichtömengen von Gold und Silber reduciren, weil der 
Gehalt der Münzftüde fich von Zeit zu Zeit geändert hat und 
in jedem Lande andere Münzforten vorfommen (a). Hiebei er- 
giebt es fich, daß die Preife der edlen Metalle bisweilen erheb- 
lichen Veränderungen ausgeſetzt find, wodurch die Tauglichkeit 
dieſer Stoffe zu einem allgemeinen und zuverlaͤſſigen Maaßſtab 
der Preiſe ſehr vermindert wird. 

(a) Bernoulli (Schweiz. Archiv, II, 44) zeigt, daß bie oft angeſtaunte 
Wohlfeilheit früherer Sahrhunderte größtentheils auf dem damali— 
gen größeren Gehalte der Münzen beruht, — Es wäre eine eben fo 
verdienftliche als fchwierige Arbeit, Münztabellen für jeden Staat 
nad) der 3eitfolae aller eingetretenen Müngperänderungen zu entwer: 
fen. Für Frankreich findet man Materialien hiezu in der Vorrede 
von Pastoret zu den Ordonnances des rois de la France, B. XV, 


für Stalien im 13. und 14. Sahrh. bei Cibrario, Della econ. po- 
lit. del medio evo, ©, 545, 


$. 176, 


Die größte bekannte Veränderung in den Preifen der Münz- 
metalle ging im 16, Jahrhundert vor, als die großen Maſſen 
Goldes und Silberd aus den americanifchen Bergwerfen nad) 
Europa zu firömen anfingen, auch überhaupt der Verkehr fich 
fehr belebte (a). Man hat angenommen, baß diefelben feit diefer 
Zeit auf den dritten, vierten oder fogar den fechften heil des 
Preifes gefunfen feien, den fie im Altertbume und im Mittel: 
alter gehabt haben (8). Es läßt ſich indeß Feine ſolche Zahl als 
allgemeingeltend und fiher angeben, 1) weil die Preidernie- 
drigung diefer Metalle nicht in allen ändern von Europa in 
gleichem Grade eintreten fonnte (ce), und 2) weil ed an zahl: 
reichen, fortlaufenden und genauen Nachrichten Über die Preife 
verfchiedener Waaren in früheren Sahrhunderten fehlt. Man 
Fennt größtentheild nur Getreidepreife, bei denen es zweifelhaft 
ift, ob ihre Schwankungen nicht von den vermehrten Koften des 
Anbaues und der ungleichen Fruchtbarfeit ganzer Perioden her: 

14* 
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rührt (d). Außer jener Hauptveränderung find mehrere andere 
minder beträchtliche vermuthet worden. Die Münzmetalle fcheinen 
im 14. und 15. (e) fodann wieder im 18, Jahrhundert gegen 
ihren Stand im 16. und 17. (f) und endlich nad) ihrem etwas 
niedrigeren Preife im Anfang des 19, Jahrhunderts abermals 
im dritten Iahrzehend defjelben wieder eine Vertheuerung ers 
litten zu haben (9). 


(a) Ueber die Preife bes Silbers in den legten 4 Sahrhunderten f. 
Smith], 288 ff. — Sorgfältige Unterfuhungen über die Geldpreife 
im Alterthume bei Garnier, franz. Ueberf. von Smith, V, 64 — 
81. — Bol. Böckh, Staatshaush. der Athener, I, 123, — Helfe: 
rich, Bon den period. Schwankungen im Werthe der edlen Metalle. 
Nürnb. 1843, 


(b) Sarnierund Sayberecdhneten anfangs, baß das Gold auf Y,, das 
Sitber auf Y, feines früheren Preifes geſunken fei, fpäterhin festen 
fie diefe Veränderung beim Silber auf %. Garnier glaubt, baß 
1 Pfund Silber inälterer Zeit 6000 Pfund Waizen eingekauft habe, 
feit dem 16. Jahrhundert aber nur 1000 Pfd. einkaufe ( alfo käme 
der Centn. Waizen auf 4,9fl.). Say, Handb. IN, 12 ff. — Der mitt: 
lere Preis eines Gentn, Waizen kann nach den dort gegebenen Nach— 
richten fo angenommen werden: 

I. Alte und mittlere Zeit. 
in Athen zur Zeit bes Demofthened 58 fr, 
in Rom unter Cäſar » vor.» 52% „ 
unter Karl dem Großen „x. ... 46 „ 
in Frankreich unter Karl VII. (1450) 42 „ 
„ „ im Sahre 1514.... 64 „ 


Durchſchnitt nn. HH hr hr th rt 52 Er. 

11. Reuere Zeit. 
Am Sabre 15386 core 0000. 140 kr. 
[7 [77 1610 . rer re + 219 " 
Pi EIS TEE 
„ 77 1789 zn. 6er re Hr 259 „H 
„ „ 1820 .» + 0 + * ’ .+r + 4% * 310 „ 


Durdfhnitt »- 20 0.0++259 kr. — 4fl. 19 Er. 
Sn Anfehung der Preife aus dem Alterthume weichen neuere 
Unterfuhungen von den Angaben Garnier’s bedeutend ab. Die 
5 Dradymen, weldye der Medimnos damals galt, betragen, wenn 
man bie ältere Dradyme zu Grunde legt, nad Böckh ( Staate- 
haustalt, der Athener, I, 15.) 2 fl. 4 Er, nad Letronne (f. 
Wurm, De ponderum, nummorum ... rationib. apud Roman. 
et Grec. Stuttg. 1820) 2 fl. 10 Er,, und ber Medimnos war 
nah Ideler — !%, des preuß. Scheffels, den man zu 92 Pfd. 
Waizen anfest (= 0, bad, Malt.). Daher war der Preis eines 
Centners Waizen 
zu Sokrates Zeiten 85 ir. = 1 fl. 25 ir, 
zu Demofthenes Zeiten 146 Er, — 2 fl. 26 Fr. 
Auch der römifche Preis (1 modius zu 3 sestertii) ift viel höher 
und macht, ba ber modius 0,15? pr, Scheff., der sestertius 5,?? Er. 
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betrug (Wurm a. a, D.), gegen 117 ir. = 1 fl. 57 Er. auf den 
Gentner. 

(c) In Italien fcheint im 16. Jahrhundert gar Feine Vertheurung ber 
Waaren gegen Metallgelb ftattgefunden zu haben, weil diefes Land 
fhon vor jener Zeit in Folge feines ausgebehnten Handels metall: 
reiher war, ald jebes andere, und die Abnahme bed Verkehres 
nach der Veränderung des Handelszuges wenig Gelegenheit dar: 
bot, von den americanifchen Metallzuflüffen etwas an ſich zu zies 
ben. Carli, Del valore e della proporzione de’ metalli mo- 
netati con i generi in Italia, in den Scr. class. P. mod. T. XIII. 
— Pecchio, Storia, ©. 112, 

(d) Aus diefen Gründen giebt aud das von Say angewenbete Vers 
fahren, Geldfummen, die aus früherer Zeit bekannt find, nach den 
damaligen Getreidepreifen in Getreide und dann nad) den heuti— 
gen Preifen beffelben wieder in jetzigem Gelde auszubrüden, keine 
genaue Borftelung von ber Lage, in ber ſich Jemand vermöge 
des Befises einer ſolchen Geldfumme in einer früheren Zeit be— 
fand, zumal ba unterbeffen auch die Preife ber meiften Güter un= 
tereinander fich verändert haben. Vgl. Rau, Buf. zu Stordy, 
Nr. 73. — Lotz, Handb. 1, 406, Viele Ausmittlungen diefer Art 
bei Cibrario, Della econ. pol. ©. 539. 

1) Die parifer Durdhfchnittspreife des Waizens bei Kraus, 
Vermiſchte“ Schriften I, Zaf. IV. laſſen faum auf eine breifade 
Erniedrigung des Silberpreifes fchließen, es galt nämlich ber pa= 
rifer setier Waizen 

in dem 3eitraume zwifchen 1202 und 1532 7,°% Franken, 

in der Periode von 1535 — 1785... .. 21, „ 

2) Die von Ad. Smith nad Fleetwood mitgetheilten Nach— 
richten ergeben folgende Durdfchnitte für den Quarter Waizen 
(5,288 preuß. Sch. —= 1,9? b. Malt.) in heutigem Gelbe: 

im Mittel von 72 Jahren zwifchen 1202 und 1560 27%, Schill. 

in 12 Jahren zwifchen 1561 und 1601 „..... 47 " 

im Durchſchnitt von 1595 — 1764 „see... . 45 * 
Dieß zeigt gegen die früheren Jahrhunderte eine Erhöhung um 61 
Proc. des Getreidepreiſes, gegen die Hälfte des 16. Jahrhunderts 
aber fand eine 404fache Statt (Durchſchn. von 1499—1516 war 
10 &d.). 

3) Brüffeler Waizenpreife, Quetelet, Recherches stat. sur 
le royaume des Pays-Bas, 1829 (in Sols de Brab. zu 2,*° fr. 
für 1 rasiere — 0, pr, Sch. = 0,92® b. Malt.): 


1500— 49 12,® 1600—99 70 
1550—99 39 1700—99 63 
alfo 5—6fadh. 


4) Eibrario (a. a. DO. ©. 481) fand den Preis des Seftario 
ri (= 0,4% Hektol.) in Piemont und Savoyen in heutigem 

elde 

zwifchen 1289—1397 zu 4,7 Eire 
„ 1825—1835 „ 8,1, 
alfo 73 Proc. höher, und der frühere Preis, das Hektol, zu 10,7% 
Franken, war ſchon ein anſehnlich hoher. 

5) Die von de Montveran (Bulletin de la societe frang. de 
statistique, Sept. 1830) gefammelten Nachrichten ergeben, baß die 
Waizenpreife in Frankreich von 1307— 1560 ſich zu den neueren 
verhalten wie I zu 2,7% 
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6) Shudburg’s Tabelle bei Krausa. a, O. Zaf. I beweift, 
daß zwölf verfchiedene Waaren von 1550 — 1795 714mal theurer 
geworben find, aber es find dieß meiftens folche Lebensmittel, de: 
ren fortwährende Preiserhöhung befannt ift, fo daß man daraus 
feinen Schluß auf die Geltung des Silber machen ann, $. 185. 


(e) ©. die Zahlen aus Smith’s Werke in der vorigen Note, 
(f) a0 nicht aller Orten, 4. B. nit in Baiern, f. Hermann, 
. 123. 


(g) Diefe Beränderung möchte man aus ben Getreidepreifen der neue— 
ften Zeit für noch ftärfer halten, als fie wirklich war, weil das 
Getreide noch aus befonderen Urfachen, nämlich dem Frieden, dem 
vermehrten Anbau und ben fruchtbaren Jahren, wohlfeil wurde. 
Belege dafür: 


Antwerpen, Danzig, 

das Heftoliter Roggen: ber engl. Quarter Waizen: 
1800—09 5,>4 fl, 1800—09 60 Sc. 
1810—19 6,30 „, 1810—19 55,9 „ 
1820—25 3,8% „ 182231 35,4, 

Münden, Heidelberg, 

ber Scheffel Roggen: das bad. Malter Spelz: 
1800-09 14,6%, 1800—09 4,65 fl 
1810—19 17,95, 1810— 20 5,65 „, 
1819— 28 8,05, „ 1821— 30 3,66 


Ueber die Zweifel gegen bie Annahme diefer Veränderungen in 
ben neueren Gold= und Gilberpreifen f. $. 277 a. 


g. 177. 


Die Unvollflommenbeiten, welche fih beim Gebrauche des 
Metallgeldes zum Preismaaße zeigen, find zwar in dem gewoͤhn⸗ 
lichen Verkehre wenig fühlbar, erfchweren aber nicht nur die 
deutliche Erfenntniß der Preiöverhältniffe anderer Zeiten und 
Länder, fondern erweifen ſich auch nachtheilig in folchen Fallen, 
wo cd darauf ankommt, Leiftungen auf lange Zeit hinaus fo feft- 
zufeßen, daß fie für den Empfänger wie für den Reiftenden gleich 
groß find (a). Aus diefen Gründen hat man fich viel mit der 
Auffuhung eines Gegenftandes befchäftiger, welcher jene Mängel 
des Metallgelves nicht an fich trüge und als ein vollfommner 
Maaßſtab des Preifes, oder wie man fih auszudrüden 
pflegte, des Tauſchwerthes, angefehen werden koͤnnte. Für 
die in einem folhen Maaße ausgedrüdten Preife der Güter 
brauchte man die Benennung Sach- oder Real-Preiſe, im 
Gegenfage der Nenn- oder Nominal-Preife, worunter die 
durch Geldfummen bezeichneten verftanden wurben. 
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(a) 3. B. bei immerwährenden Abgaben, die an der Stelle der bis- 
herigen bäuerlichen Laften auf die Ländereien gelegt werden oder 
die nad dem Verkaufe von Staatsländereien auf denfelben haf: 
tend bleiben follen, — bei Staatsanleihen u. dgl. 

| $. 178, 

Dieß Suchen nad) einem volllommenen Preismaaße ift vers 
geblich. Es giebt nämlich feinen im Verfehre ftehenden Gegen- 
fand, deffen Preid gegen die Gefammtheit der Übrigen Güter 
nicht felbft wieder manchen Veränderungen unterläge, weil fich 
Fein Gut findet, bei dem fowohl der Koftenbetrag ald das beider- 
feitige Mitwerben unveränderlich find; nur find die Güter in der 
Häufigkeit, der Größe und der Gränze folcher Preisveränderun 
gen fehr von einander verfchieden,. Noch viel weniger giebt e8 
einen Gegenftand, von welchem eine gewiffe Quantität den Ei- 
genthümer zu allen Zeiten in die Lage feßte, eine gleiche Menge 
aller anderen Güter einzutaufchen, weil diefe aus Urfachen, die 
ihnen eigenthümlich find, theils im Preife finfen, theild fteigen. 
Wenn nun demnach Fein Gut fo ausfchließend zum Preismaaße 
geeignet ift, daß die in demfelben ausgedrüdten Preife anderer 
Güter genau die auf Seite der legteren erfolgenden Berände- 
rungen anzeigten, fo darf Doch nicht verfannt werden, daß das 
eine Gut zu einem foldyen Gebrauche noch eher ald das andere 
tauglich iſt. 

$. 179, 


Smith erflärte die Arbeit für den wahren Maaßftab des 
Tauſchwerthes (Preifes) der Güter, „Der Menfch ift reich oder 
arm, bemerkte er, nach Verhaͤltniß der Quantität von Arbeit, 
welche ihm zu Gebote fteht, oder welche zu erfaufen er die Mittel 
in Händen hat. Der Werth jeder Waare ift alfo für denjenigen, 
welcher fie nicht felbft zu verbrauchen, fondern gegen andere Waa⸗ 
ren audzutaufchen gedenft, der Quantität Arbeit gleich, über 
welche er vermittelft derfelben zu gebieten hat, oder die er da 
durch erfaufen kann.“ — ‚An allen Orten und zu allen Zeiten 
ift eine gleiche Quantität Arbeit für den arbeitenden Mann felbft 
immer von gleichem Werthe, Ift feine Gefundheit, feine Stärke 
und feine Geiftesmunterfeit die gewöhnliche, und hat er auch den 
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gewöhnlichen Grab von Geifteöfraft und Gefchidlichfeit, fo wird 
er zu derfelben Arbeit immer ungefähr denfelben Aufwand von 
Kräften, diefelben Aufopferungen feiner Zeit, feiner Bequemlich- 
feit und feines Vermögens nöthig haben.” — „Das Verhältniß 
aller anderen Waaren gegeneinander wird dann am ficherften 
geichagt, wenn man ihr Verhaͤltniß gegen die für jede zu erfau- 
fende Arbeit ausfindig gemacht hat (4).“ Wegen ber großen 
Berfchiedenartigkeit der Arbeit riet) Smith, ſich hiebei der ge= 
meinen, funftlofen Handarbeit zu bedienen. Seine Anficht wurde 
auch von Anderen angenommen (a), 

(a) Unterf. I, 45. 49. 56, 


(6) 3.B.Malthus, Prince. Ch, I., Sect. 6, und v, Jakob National 
öfon., ©. 114, Kudler, Volksw. I, 85. — Man würde bemnad) 
die Gelbpreife der Dinge in der Menge von Zagen gemeiner 
Handarbeit ausbrüden, bie man mit jenen Gelbfummen belohnen 
fann. — Gegen Smith Sartorius, Abhanbdl, I, 16 — 33, — 
Bal. Los, Dandb, 1, 45, 


$. 180, 


Möchte auch die Befchwerde, welche die Arbeit dem Arbeiter 
verurfacht, eine und diefelbe fein, was aber nicht einmal der Fall 
ift, fo hätte dieß doch auf den hier in Betracht kommenden Ges 
genftand feinen Einfluß, da nah Smith's Vorſchlage blos der 
jedeömalige Kohn der Arbeit zum Maaßflabe genommen wird(a), 
der Lohn aber ohne allen Zweifel fowohl in verfchiedenen Zeiten, 
als an verſchiedenen Orten fehr ungleich it (6). Indeß knuͤpft 
fich hieran eine andere Betrachtung. Je nachdem nämlich wegen 
diefer Berfchiedenheit ded Lohnes ein gewiſſes Gut mehr oder 
weniger Tagewerke gemeiner Handarbeit erfauft, wird der arbeis 
tenden Glaffe deffen Erwerbung fehwerer oder leichter. Da nun 
der wirthfchaftliche Zuftand dieſer Claſſe für die Beurtheilung 
des Wohlſtandes eined Volkes von großer Wichtigkeit ift, fo er- 
ſcheint ein folcher Ausdrud der Preife in Arbeitötagen fehr lehr⸗ 
reich, nur nicht in dem Sinne jener Schriftfteller (ec). 


(a) Wenn man 7. B. nad) Jakob's Beifpiele die Preife ber Lebens: 
mittel auf diefe Weife ausdrüdt und angiebt, 100 Entr. Lebensmittel 
haben in Berlin und Zondon den Zaufchwerth von 300 Arbeits⸗ 
tagen, in Moskau von 240, auf den Societätsinfeln von 120 Ta— 
gen, fo werben allerdings bie Preife der Lebensmittel durch Quans 
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titäten von Arbeit bezeichnet, es ift aber offenbar, baß diefe Quan⸗ 
titäten darum ungleich find, weil ber Arbeiter für feine Anftrens 
gung, Beſchwerde zc, nicht überall und immer gleiche Vergütung 
erhält. Es ift nicht genug, aus jenen Zahlen zu lernen, über welche 
Maffe von Anftrengung bes Arbeiters ein Befiser von 100 Gent: 
nern Lebensmitteln gebieten Eann, wenn biefe Kraftäußerung wie— 
derum einen fo ungleichförmigen Preis gegen andere Güter hat, 
— Bol. dagegen v. Jakob, 118 ff. 


(6) Bgl. Ricardo, Grundgef. ©. 5 (v. Baumſtark). 

(c) Als Beifpiel folgt hier die Angabe, wieviel Tage gemeiner Lohns 
arbeit an verſchiedenen Orten ungefähr erforderlidd waren, um 
dem Arbeiter folgende Unterhaltsmittel zu verfchaffen. 


Hannover. Mark 
cheſte. — — Branden: | Gratz. 











burg. 

Gi Anf.b. 18. 

ei —— 1827. 182033, |1826—45. 
1 Etr. Rindfleifch 26 33 35 34 36 

1 „ Kartoffeln 1,9% — l 2, 
1 „ Waizen . 5,* — — 7,8 11 

1 „ Roggen . — b,* 8,* 5,* 8,* 

1 „ Butter. 43,* 87 64 83 84 


Yn Bude... 24 45,°° | 32 — 


Nach Arthur Young's Aufzeichnungen (1787 —90) konnte der 
franzöfifche Arbeiter 1 Centner Brod in 10%, Tagen, 1 C. Fleiſch 
in 36,° &., ber engliſche Brod in 10,* Tagen, Fleiſch in 25,? T. 
verdienen. 

In Obercanada verdient ber Zaglöhner I Gentn. rheinl. Wai- 
zen in 2 Zagen, Roggen in 1,°, Rindfleifch in 6,°, Butter in 22 
Zagen (nad ben Zahlen bei M'Culloch, Handb. I, 381 ), in 
China nad) den von Timkowski (Reife, II, 359) gefammelten 
Nachrichten 1 Centner Rindfleifh in etwa 34, Dirfengraupen in 
11, Reisgraupen in 16, Butter in 85 Zagen, 


$. 181. 

Wie Smith in den obigen Saͤtzen ($. 179) die für jede 
Waare zu erfaufende Menge von Arbeit ald den beften Maaß— 
ftab des Preifed anfah, fo legte dagegen Ricardo (a) großes 
Gewicht auf die Menge von Arbeit, welche zurHervorbringung 
eined jeden Gutes erforderlich ift. Aus ihr, je nachdem fie gleich 
geblieben oder anderd geworden ift, foll man erkennen, auf wel⸗ 
cher Seite die Urfache liegt, warum jegt nicht mehr diefelbe Quan— 
tität ded einen Gutes für das andere gegeben und empfangen 
wird, Der in dem Arbeitsaufwande ausgedruͤckte Preis foll der 
wahre Realpreis (NRealwerth nah Ricardo) fein (5). Es giebt 


218 


jedoch, wie von Ricardo felbft anerfannt worden ift, fein Gut 
von gleichbleibenden Koften, vielmehr bringen Mafchienen und 
andere arbeitfparende Einrichtungen große Veränderungen her: 
vor, man kann ferner nicht zugeben, daß die Koften blos aus 
Arbeit beftünden ($. 166), endlich würde man, da die Preife ſich 
bald mehr, bald weniger von den Koften entfernen, bei der Aus: 
mittlung eines folchen Sachpreifeönicht einmal das Berhältniß der 
wirflichen Preife zu erfennen vermögen. Wäre die Ausmittlung des 
Arbeitöbedarfs zur Erzeugung der Waaren von technifcher Seite 
nicht fo fehwierig, fo würde fie wenigftend dazu fehr dienlich fein, 
um den Stand der Gewerböfunft in jedem Zeitalter zu bezeichnen. 


(a) Ueberf. von Baumftarf, ©. 1 ff. — Ebenfo M'Culloch, 8,170. 
— Dagegen au) Hermann, ©, 131. 


(db) „Der Werth (value) einer Waare, oder bie Menge irgend ei- 
nes anderen Gutes, für welche fie vertaufcht werben wird, hängt 
von ber verhältnißmäßigen (relative) Menge von Arbeit ab, bie 
zu ihrer Hervorbringung nöthig ift.” „Wenn es irgend eine Sache 
gäbe, zu deren Hervorbringung zu allen Zeiten die nämliche Menge 
Arbeit erforderlich wäre, fo würde fie einen unveränderlichen Werth 
haben und ein vorzüglich guter Maafftab (standard ) fein, um 
die Veränderungen im Werthe anderer Dinge zu bemeffen.” Die: 
fen durdy die Hervorbringungskoften beftimmten Werth ( Zaufch: 
werth) betrachtet Ricardo als den „urfprünglidhen und natür= 
lichen Preis,” von welchem die Marktpreife in Folge zufälliger Urs 
fache temporär abweichen können, ©, 66, Nur ſolche Dinge, die 
dur den Menfchen nicht beliebig vermehrt werden können, wer: 
bet ausgenommen, weil bei ihnen die Seltenheit den Zaufchwerth 

eſtimme. 


g. 182. 


Auch das Getreide iſt ſchon von Smith als ein fuͤr laͤngere 
Perioden dem Gelde weit vorzuziehendes Preismaaß erklaͤrt wor: 
den, und in der That hat es in diefer Hinficht Vorzüge. Sowohl 
befhalb, ald wegen der Folgen, die der jedesmalige Getreidepreis 
für die minderbegüterten Einwohner eines Landes, für die Land- 
wirthe und felbft für die Staatscaſſe hat, ift ed nöthig, diefen 
Gegenftand näher zu beleuchten. 

I, Beränderungen bed Getreidepreifes im Fort- 
gange der Zeit (a). 

1) Die Ungleichheit der Ernten bringt von Jahr zu Jahr 
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eine große Verſchiedenheit im Preife hervor, Während das jähr- 
liche Erzeugniß an Mehlfrüchten unter dem Einfluffe der Jah: 
reöwitterung großen Veränderungen ausgefegt ift, bleibt fich der 
Begehr weit mehr gleih, denn wegen des hohen Werthes des 
Getreides bricht man fich auch in fehlechteren Jahren an dem 
gewohnten Bedarfe nur ungern ab, mweßhalb dann der Preis 
ftarf in die Höhe getrieben wird, In reichen Jahren aber er- 
weitert fi) der Verbrauch nicht verhältnißmäßig, denn ob man 
gleich fich vollftändiger nahrt und zugleich feineres Mehl zur 
Berzehrung wählt, fo bat dieß doch eine ziemlich nahe Gränze, 
Deshalb fteigt und fallt der Getreidepreis ftärfer, ald man ed 
aus der Verſchiedenheit des Angebotes erwarten follte, er geht 
3. B., wenn eine Ernte um Y, reicher oder ärmer war, ald ge— 
wöhnlich, um mehr ald Y, über oder unter den mittleren Preis, 
und der andwirth zieht alfo in reichen Getreidejahren eine 
geringere Geldeinnahme von dem Verkaufe feiner Erzeugniffe, 
als in mittleren und fchlechten, obgleich der ganze Koftenaufwand 
in ben leßteren, wenigftend in Hinficht des Ernte, Fuhr- und 
Drefchlohnd, etwas Fleiner ift. Es ift jedoch unmöglich, für 
das jedesmal obwaltende Verhältniß zwifchen dem Ernteertrage 
und dem Preife eine allgemeine Regel in Zahlen aufzuftellen, 
weil ed hiebei noch auf mancherlei Nebenumftande, 3. B. die 
Größe der vorigen Ernte, die Aus- und Einfuhr, den bisherigen 
Preis ıc., anfommt (5). Gewöhnlich folgen gute, mittlere und 
fchlechte Sahre in bunter Mifchung aufeinander, fo daß die Jah— 
reöpreife bald fteigen, bald finfen, doch giebt es auch Beifpiele 
einer mehrmaligen Wiederholung reicher oder fparlicher Ern- 
ten (ec). j 

2) Was die Preife der einzelnen Sahredzeiten betrifft, 
fo wird gewöhnlich ald Negel angenommen, daß die Preife im- 
Herbfte und Winter, wo die meiften Borräthe nach dem Aus— 
drufche zu Markte kommen, am niedrigften, dagegen im Früh: 
ling, wo dad Angebot fhwäcer ift, am höchften ftehen, deßhalb 
bedient man fich in ſolchen Gefchäften, wo man die Zugrund— 
legung niedrigerer Preiöfäge billig findet oft der Martinipreife 
(11, November), oder beffer eines Durchfchnittes der Preife 
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in den Wintermonaten. In Fehljahren gehen jedoch Lie Preife 
gegen die Ernte zu und nad ihr immer mehr in die Höhe, bis 
fie im Winter oder Frühling ihre Obergränze (maximum) 
erreichen. Eine gute Ernte dagegen erniedrigt ſchon einige 
Monate vor ihrem Eintreten den Preis und halt ihn niedrig, bis 
etwa die Ausficht auf die nächte Ernte ungünftig wird, Es 
kommt alfo hauptfächlich darauf an, wie zwei aufeinander fol 
gende Ernten ſich in der Ergiebigkeit zueinander verhalten. 
Auch können große Abwechslungen in der Nachfrage und dem 
ftärferen oder ſchwaͤcheren Bedürfniffe der Lantwirthe, ihr Ges 
treide bald zu verkaufen, mancherlei Verfchiedenheiten nach ſich 
ziehen, weßhalb man darauf verzichten muß, eine fefte Regel für 
die Preife der Jahreszeiten zu finden (d). 


(a) Damit man bie Getreidepreife für wiffenfchaftliche oder praktifche 
Zwecke benugen könne, müffen fie forgfältig ermittelt fein. Die 
Aufzeihnungen in den Marftregiftern genügen nur dann, wenn 
-der mittlere Preis jedes Markttages mit Rüdfiht auf die für je— 
ben einzelnen Preis verkauften Quantitäten beftimmt worden ift, 
fo daß der Mittelpreis, mit der ganzen verkauften Menge verviel- 
facht, gerade die ganze wirklich bezahlte Summe giebt. Ferner ift 
ber Unterfchied alter und neuer Frucht zu beachten und der Preis 
auf legtere zurüdzuführen 2c. ©. bad. Zehntablöfungsgefes, 15. No: 
vember 1833, $. 32. Vollzugsverordnung vom 17. März 1834 
(mufterhaft). — Bei 20 — 30jährigen Durchſchnitten ift es für 
praftifchen Gebraudy rathfam, bie hoͤchſten und niedrigſten Preife 
aus der Rechnung mwegzulaffen, wenn in den Ertremen größere 
Abweichungen vorfommen, als fie gewöhnlich in einem foldyen 
Beitraume zu erwarten find. Dieß Weglaffen.dver Ertreme macht 
ben Durchſchnitt immer niedriger, weil die Preife der Theurungs⸗ 
jahre mehr von dem mittleren Betrage abweichen, als bie in wohl: 
feiler Zeit Statt findenden, wie denn z. B. in den mündhner Preis 
fen von 1750—1800 der niedrigfte um 47 Proc. unter dem 20jäh- 
rigen Durchſchnitte fteht, der hödhfte in dem Theurungsjahre 1772 
um 147 Proc. darüber. Die Wirkung bdiefes Auslaffens der höch— 
ften und niedrigften Preife läßt fich fo erläutern: 

Berlin, 50jähriger Roggenpreis von 1774—1833 48,5 Sgr. 
20jähriger Mittelpreis von 1794—1813 59,8 „ 
derfelbe, nad) Auslaffung der 2 höchften 


und 2 niedrigften. 2.2.0... 5 ,„ 
Köln, 60jähriger Roggenpreis von 17601820 8 ,„ 

13jähriger 1816 —28.......... 53 „ 

berfelbe, nach Ausfcheidung bes höchften 

und niebrigften . 2»... .» Er \ | 


Sammlungen von Getreidepreifen enthalten: Unger, Bon ber 
Ordnung der Frucdhtpreife, Gött. 1752. I. — Frohn, Ueber Eul: 
fur, Handel u, Preife des Getr. in Baiern, München, 1799. Fol, 
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— Kraus, Auffäße über flaatswirthfch. Gegenftände. Königsb. 
1808, 1.— Rudhart, Zuftand des Königr. Baiern, I. Beil. ©, 
90, (Stuttg. 1825). — Will. Jacob, Report on the trade in 
foreign corn. 1826, die Anhänge, — v. Gülich, Gefchichtl. Dar: 
ftelung, Tabellen, II, 22. V, 161. — Beiträge zur Statiſtik der 
preuß. Rheinlande, 1829. ©. 92. 


(5) Die zweite gute oder fchlechte Ernte erhöht oder erniedrigt den 


(e) 


Preis weit mehr als bie erfte, ein Mißjahr nach einem fehr rei: 
chen bewirkt ein fhwächeres Steigen, ald nad) einem mittleren zc. _ 
Ferner wird ber mittlere Jahrespreis immer von der vorjährigen 
und bießjährigen Ernte zugleich beftimmt, indem dieſe erft im 
Suli und Auguft erfolgt, und in den erften Monaten bed Jah: 
res nicht einmal vorauszufehen ift, wie die Ernte ausfallen wird. 
Auch die fehr ungleiche Nahrhaftigkeit der Brodfrüdte in vers 
fhiedenen Jahrgängen, ein gewöhnlich überfehener Umftand, ver: 
dient forgfältige Beadhtung, f. Nebenius in Verhandl. der bad. 
zw. Kammer von 1833, XII, 134. Die berühmte, von d’Avenant 
befannt gemachte Regel King’s ift deßhalb nur beifpielsmweife zur 
Erläuterung zu gebrauchen. Sie ift folgende: 


Wenn an der Ernte fo fol der Preis über den 
fehlt mittleren Sag fteigen 
Yo um %o 
Yo %o 
Ye um das 1% „fache 
Yo „H „ 10 #7 
Yo „ „ 44 „ 


Tooke, Thougths and details, 111, 90. Es ift fchwer, die Größe 
der Ernten in einem Lande genau zu erforfchen, weßhalb nur 
ungefähre Angaben zu erhalten find. Zum Beifpiele mag der 
Ertrag des Waizenbaues in Frankreich dienen. (Cordier, 
Memoire sur l’agriculture de la Flandre frangaise. Paris, 
1823.) 

—————— 
Geerntet. Mittelpreis. Ganzer Geldbetrag. 
Hectoliter. Franken. Franken. 













1817 48157 127 42,4? 2046°196 326 
1818 |52:879 782 27,3 1442-031 655 
1819 |63°945 878 18,3% 1170762 402 


1820 44526 586 20,11 895-428 644 
A — —— — — — — — 
Durchſ. 52377 593 27,9% 1388-604 757, 


Nach Schnitzler (Creation de la rich. I, 34) ift der Ertrag 
eines Hektars Waizen in guten Jahren, wie 1826, 1832, 1833 
13,43 Heftoliter, in mittleren wie 1830 10,5?, in fchlechten wie 1816, 
1817 9,18 (der bad, M. 3,22—2,2—2,17 Malter); das Verhälts 
niß diefer Zahlen ift wie 127: 100: 87, während die Preife weit 
mehr von einander abweichen. 

&o waren 4. B. 1692%—1699 und 1765—1776 zwei Reihen ſchlech⸗ 
ter Getreidejahre mit hohen Preifen, dagegen fanden von 1730— 
1764 nur zwei fchlechte Jahre Statt. Bon 1775—1793 waren 6, 
von 1793—1812 traten 11 ſchlechte Zahre ein. Es leidet demnad) 
keinen Zweifel, daß die von ber Befchaffenheit der Ernten herrüh⸗ 
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(4) 


rende Erhöhung ober Erniedbrigung des Preiſes über oder unter 

den mittleren Stand in einzelnen Fällen fogar 10, ja 20 Jahre 

fortdauern Eönne, wie der hohe Preis von 1692 — 1714 und von 

1793 — 1812, der niedrige von 1729— 1751 und in den Jahren 

1818—31 zeigen. Tooke, On the high and low prices, III, 139. 

In Deutfhland haben der breißigjährige, der fiebenjährige und 

der franzöfifche Revolutionskrieg die Preife anhaltend gehoben. In 

England konnten ber Infellage willen die Kriege diefe Wirkung 

nicht haben. Die vier guten Jahre von 1832 — 35 drüdten den 

Waizenpreis von 661% Schill. ( Durdfchnitt von 1831) bis auf 

3914 Schill. (1835) herab, wie er feit 1790 nicht mehr geftanden hatte. 

Belege dafür geben folgende Thatſachen. Die 12 Monate find mit 

römifchen Zahlen bezeichnet, und nad) dem Auffteigen vom nie— 

drigften zum höchften Preife geordnet, die beigefesten deutfchen 

Zahlen drüden das Berhältniß der Durchfchnittspreife der einzel: 

nen Monate aus (und zwar bei München den Preis des Schef: 

felö, bei Heidelberg und Baben ben des Malters in Kreuzern ). 

Sannover.. 1700—1794, Roggen: min. VIII. (Auguft) — 
IX — II — X1— X — X —1— VI — II — IV 
— VI— max. V (Mai). 

Berlin... . 1807—16, Roggen: min. VII (Zuli) — VIII — 
X1— XI —X—1I-— IX — VI—1—V—- II 
— max. IV (April). 

Hamburg .. 1791—1822, Roggen: min. V (489) — X (498) 
— IV (500) — VI (502) — XI (502) — I (507) 
— IX (509) — 11(510) — XI (513) — 111 (517) 
— VII (517) — VII (528). 

Münden .. 1747—97,Roggen: min. VI (473) — VIII (480) 
— VII(481) — I11(491) — IV (492) —X (497) 
— V (499) — 1 (506) — II (507) — IX (509) 
— XH (517) — XI (518). 

Heidelberg . 1811—30. Hier find die Preife von Martini bis 
Weihnachten zufammengefaßt und mit M. bes 
zeichnet, 

Roggen: min. VIII (421) — IX (458) —II (467) 
— V(4t1) — 1(472) — IN (475) — VII 
(476) — IV (480) — X (483) — VI (497) 
— M. (501). 

Spelz: min. VII (264) — IX (269) — I. UI 
(280) — X (281) — M. (285) — III (289) 
— V (298) — IV (301) — VII (310) — VI 
(319). 

Gerfte: min. VIII (335) — IX (386) — VII 
(396) — 1 (402) — II. X (408) — 111 (417) 
— M. (423) — V (425) — IV (435) — VI 
(454). 

Hafer: min. I (201) — II (205) — IX. X (208) 
— M, (213) — III (217) — IV (228) — V 
(231) — VII (232) — VI (234) — VII 
(239). 

Baden bei Raftabt, 1833—38, Waigen: min. II (575) — I 

(578) — 1579) — IX (595) — IV (597) 
— VII (606) — XI (607) — V (615) — 
X1 (619) — X (625) — VII (627) — VI (636). 
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In Hannover fiel in 50 Jahren der höchfte Preis 9mal in den Ja— 
nuar, 8mal in den November unb December, 6mal in den Dcto: 
ber, 5mal in ben Februar, Mai, Juni, September, nur imal in 
ben Juli; der niedrigfte Preis war 10mal im Januar, 9mal im 
December, 8mal im Auguft, Dctober, November, Tmal im März, 
.... 2mal im Mai, imal im April. — ©, Unger a aD. 
S. 2— 24 — Frohn, a. a. D. ©. 16. — Klebe, Grundfäge 
ber Gemeinheitstheilung, I, 58. — Jacob, a. a, D, ©. 242, » 


— 


$. 182 a. 


3) Ungeachtet der Schwankungen in den Preifen einzelner 
Sahre zeigen doch Durchſchnitte längerer Zeitabfchnitte eine ges 
wiffe Gleichförmigfeit, deren Urfachen nicht ſchwer aufzufinden 
find. a) Die Entftehung der Früchte erfolgt unter einer fehr 
mächtigen Mitwirkung natürlicher Kräfte, deren Thaͤtigkeit in 
jedem Lande fich gleich bleibt und fo eingreifende Verbefferungen, 
wie fie in anderen Productiondzweigen öfterd vorfommen, nicht 
zuläßt, weßhalb in den Koften der Hervorbringung feine großen 
Veränderungen Statt finden;b) der Begehr ift wegen des hohen 
Werthes, den das Getreide für die Menfchen hat, wenigftens von 
Seite der inländifchen Käufer im Ganzen ziemlich gleichbleibend, 
und erweitert ſich nur allmälig mit der Volksmenge; auch Fann 
c) einer Zunahme des Begehrs mit der Zeit durch Ausdehnung 
und fleißigeren Betrieb ded Anbaues entfprochen werden (a). 

4) Gleichwohl darf man nicht die Getreidepreife langer Zeit: 
räume in einem ande für ganz unveränderlich anfehen und die 
in den Geldpreifen der Früchte fichtbaren Ungleichheiten ganz 
auf Rechnung der Veränderungen im Preife der Muͤnzmetalle 
feßen. Sie fünnen nämlidy auch herrühren: a) von der allmälis 
gen Zunahme der Koften, mit welchen beim Anwachfe der Volks— 
menge bie Gewinnung eined größeren Vorrathes von Lebens» 
mitteln verbunden ift, und die Daher eine langfame Preiserhöhung 
nach fich ziehen muß. Diefe würde noch ftärfer fein müffen, wenn 
nicht mancherlei Berbefferungen im Betriebe der Kandwirthfchaft 
und in den Hülfsmitteln zur Waarenverfendung jener Urfache 
entgegenwirften (5); b) von der Ausdehnung des Verkehrs, 
die bald Zufuhren aus anderen Kindern, bald Abfag nad) diefen 
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berbeiführt, und hiedurch die Preife anders ftellt, als fie fich blos 
nad) den inneren Wirthfchaftöverhältniffen eines Landes feftfegen 
würden; c) von Störungen durch den Krieg; d) von einer länger 
anhaltenden Fruchtbarkeit oder Unergiebigfeit. Offenbar finden 
in diefen Hinfichten in jedem Lande eigenthümliche Verhältniffe 
Statt, weßhalb die Preife ſich nicht überall in gleicher Weife 
umändern fünnen. 


(a) Zehnjährige Durdhfchnitte zeigen noch beträchtliche Abweichungen ; 
z. B. bei den münchner Roggenpreifen (1 bair. Scheffel = 4 preuß. 
Scheff. = 1, bad. Malt.). 


175059 6,5 fl. 1790—99 10,4% fl. 
1760-69 7 qq 1800—09 14,8? 7) 
1770—79 11,9, 1810—19 17,75 H 
178089 78, 1819—28 8: „ 


Zwanzigjährige Duͤrchſchnitte ſind ſchon gleichförmiger, 4 B. bie 
een Roggenpreife (1 Himten = 0, pr. Sch. = 0,?bad, 
alt.) 


1600—19 17,9 Gr. 1660— 79 18,9 Gr. 
1620-39 26,9 1680-99 22,08 „ 
1640—59 17, 5 1 00—19 23,10 „ 


Bei fünfzig > und hundertjährigen Durchſchnitten würden die Ab: 
weichungen nod geringer fein, wenn fie bloß von den Ernten 


herruͤhrten. 
(6) 3. B. — „Noggenpreife: 
1500—1550 at, 
15511600 11° „XV Jahrh. 7“ 


1601—1650 15, „ 
1701—1750 22,® 
17511800 200 5) RM. 2. 

Brüffeler Preife (Quetelet, Rech. statist. sur le roy. des Pays- 

bas, 1829) 1 Rasiere (= 0,9! Heftol,) galt in brab, Sols (zu 

9 franzöf. Gent.) 


XV „16, 


Waizen. | Roggen. Waizen. Roggen. 
1500—1549| 12,° 9,8 |1700—1749| 57,8 39,® 
1550 — 1599 39 27,* 1750—1799 68,* 46,? 
1600— 1649 68, 47,8 1800—1829| 105 66 
1650—1699|  71,% 53 


Ein ähnliches Fortfchreiten langjähriger Durchfchnitte läßt ſich in 
Münden bemerken, wo der Roggen galt: 

in 50 Sahren von 1637—1687 4, fl. 

in 50 „ bon 1688—1737 6,18 ” 

in 50 ,„ von 17381787 8,6% 

in 30 „ von 1788—1817 14,18 
Hermann, Unterf. ©. 123. — Spelzpreife in Heilbronn, bas 
dortige Malter — 1,9% bad. M. 

mwohlfeile Periode 1744—86 ze 

höhere Preife 1787—1818 5,29 „ 

wohlfeile Sabre 1819—36 3,9 „ 

abermal. Erhöhung 1837—43 5,18 „ 
f. Rau im Archiv, N, F. IV, 248, 
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11. Dertlihe Verſchiedenheit in dem Getreidepreife. 
Diefer beftimmt ſich überall nach den höchften Koften der Her- 
vorbringung und Beifuhr, die man zur Berforgung eines gewiſſen 
Marktes aufzumenden genöthigt ift. Er ift daher 1) da am nie- 
drigften, wo ber Anbau überhaupt die geringften Koften ver: 
urfacht, und von wo aus Brodfrüchte, um volftändigen Abſatz 
zu finden, in andere Gegenden verführt werden müflen; 2) er 
ift am hoͤchſten, wo der Bedarf der Einwohner nur vermittelft 
eines foftbaren Anbaued oder der Zufuhr aus entfernten Gegen- 
den zu erlangen ift, was theild eine Folge hoher Bevölferung, 
theild geringer Fruchtbarkeit fein kann. 3) Der Getreidepreis 
ſteht da auf einer mittleren Höhe, wo der Bedarf der Ein: 
wohner gerade durch die inländifche Hervorbringung gededt wird 
und diefe nicht mit verhältnißmäßig großen Koften verbunden 
ift (a). 

IT, Berfhiedenheit in den Preifen der einzelnen 
Sruhtgattungen. Das Verhältniß, in welchem diefe zu ein- 
ander nah Maaßgabe ihres Gebrauchöwerthes, d. h. der Nahr⸗ 
baftigkeit, ftehen, fommt mit dem Verhältniß der Anbaufoften 
ungefähr überein, weil die an Nährftoffen reichere Frucht auch 
den Boden mehr audfaugt und mehr Pflege in Anfpruch nimmt. 
Doch finden in ben Preifen erhebliche Abweihungen von dem 
Werthöverhältniß Statt, wozu unter anderem die befjere Abfag- 
gelegenheit im Auslande, die gewohnte Vorliebe für die eine oder 
andere Frucht und die VBerfchiedenheit ded Bodens, den fie zu 
ihrem Gedeihen erfordern, beiträgt (5). 

(a) Vgl. Rau, zu Stord, Zuf. 78, Die Statiftit hat erft in ber 
neueften Zeit angefangen, ſich mit biefem Gegenftande zu befchäf- 
tigen. 

. Aus den 10jährigen Durdhfchnittspreifen in den verfchiedenen 
Departem. von Frankreich, bei Arnould, Hist. gen. des fin. de 
la Fr. P., 1806. ©, 86 ff., läßt ſich folgende Bufammenftellung 
machen: Der Preis von 1 Hektoliter Waizen war 

20,3% Fr. im Durdfchnitt von gang Frankreich, 

30,71 ,, auf der Sübfeite der Alpen, wo Del, Wein, Süb- 
früchte größeren Ertrag geben, und Getreide einge: 
führt wird, 

28,°%1 ,, in den Alpen- und Gevennengegenben, 

Rau, polit. Dekon. Ste Ausg. 1. 15 


- 226 


23,85 Fr. in ber Pyrendengegenb, 
20, » ,, in ber norbweftlichen Spise (Bretagne), 
16,9? „ am reale wo ftarker Getreidebau und leichte Abfuhr 
zur See 
15,9 ,„ in ben fruchtbaren Gegenden von Lothringen und 
Shampagne, 
Die Provinzen des preuß. Staates verhielten ſich fo zu ein= 
ander: Roggenpreis Bevölkerung auf 
1816—37 AM, 1837, 
Ganzer Staat. or rer. 40 Sgr. 2776 


Dreußen ro oe no 00. 3842 1827 
Großherz. Pofen ...... 34° 2180 
Brandenburg und Pommern 38,4 r 2093 
Sadjfen N ||. H 3396 
Schlefin «sur rer... 38 „ 3612 
Weftfalen ver. . 47, 3600 
Rheinproving » sr rer. « 49, 6... 5078 


Der Preis ift bier nad Weglaffung der zwei theuerften und 
wohlfeilften Jahre angefeßt. 

Sn Baden laffen ſich die Preife des Malters Kern von 1818 
—32 fo überbliden: 

unter 9 fl. die Gegend vom Neckar bis an ben Main, ferner 
Oberſchwaben, nördlich vom Bodenfee (min. Wert: 
beim, 7 fl. 36 fr, Möskirch, 8 fl. 24 Er. — Hei: 
beiberg, 8 fl. 43 fr, — Stodady, 8 fl. 48 fr.) 

9 — 10 fl, die Rheinebene zwifchen Nedar und Murg und bes 
nachbarte öftlichere Puncte, ber Bodenfer, die Höhen 
ber Baar ( Villingen 2c.). 

10— 11 fl, der Landestheil von der Murg fübwärts bis jenfeits 
der Kinzig (Lahr), der nördlihe Schwarzwald, das 
Rheinthal unterhalb bes Sees. 

11 —12 fl, Die füdweftliche Ede des Landes gegen Bafel (Frei: 
burg, Müllheim ꝛc.). 

Man fieht alfo, daß die Preife von Bafel aus (12 fl. 16 fr.) 
theild rheinaufwärts gegen Dften, theild abwärts gegen Norden 
und fodann norböftlidy regelmäßig abnehmen. 


(5) Wird ein Scheffel, Malter ꝛc. Roggen gleich 100 geſetzt, fo ift: 


Waizen, | Gerfte, | Hafer. 

















Der — der andern — 


nah Block.... 134 79,* 56 
ihre Ausfaugung nad) v. Thü n en 133 75 50 
Mittelpreis in Eimbed 1648—1747] 127 71° 43,8 
in Neuß, 1785—1835 . . +. 136 76 50 
in Berlin, 1789—1818., . + » 135 74,8 54 

1819—1832 . . » » 148,8 74,° 52 
im preuß. Staat, 1824—1837 . 139 76,* 55,° 
in München, 1747—17%6 . . » 147 83,* 58 
in Rheinbaiern, 1816—1825 .. 138,7 79 58 


in Heidelberg, 1780—1789 und 1800 
— 1809 ® * + J — 137 82 45 






in Brüffel im 16. Sahıh. » + » 50 
im 17, " ’ * + 51, 
im 18, „ 55,? 
1815—1844 Te ER 

in Warfchau, 1815—1824 . . » 56,° 


Das Steigen bes Waizenpreifes gegen Roggen Tann aus ber 
Zunahme ber Verzehrung jener Frucht und dem Verkaufe nach 
England erklärt werben. Wenn eine gewiffe Getreideart auf einem 
Markte nur in geringer Menge erfcheint und babei gewöhnlich nur 
Vorräthe von vorzüglicher Güte, oder dagegen foldye von fchlechter 
Beſchaffenheit feilgeboten werden, fo kann fie ungewöhnlich theuer 
oder wohlfeil werden. Bei der Vergleichung darf man eigentlich 
nur da den Preis des Roggend zu Grunde legen, mo berfelbe bie 
Hauptfrucht für Verbrauch und Handel ift, Sept man den Wais: 
zen — 100, fo erhält man 

Roggen. Gerſte. Hafer. 

Großbritanien, 1823—32 .. 61 56 38 

Danzig, 1770—I831 .... 58 51 30 

Brüffel, 18. Sahrh, «++.» 68 59 37 _ 

Im fübmweftl, Deutfchland tritt an die Stelle des Waizens der ihm 
im Werthe und Preife ziemlich gleichkommende enthülfete Spelz 
(Spelzkern, Kern). Der Spelz (Dinkel) giebt gegen 42 Proc. 
Raumtheile Kern, dem Gewichte nad) ungefähr 70 Proc. Der Preis 
des Spelzes gegen Kern fteht zwifchen 36 und 45 gegen 100, Wür— 
temb. D. von 1833 —45 : 42,35, Der Durchſchnitt aller badifchen 
Märkte von 1833—44 giebt, das Malter Kern — 100 gefeht, den 
Roggen zu 66,1, die Gerfte zu 50,°, den Spelz zu 40,7, ben Ha— 
fer zu 37,2, Zum Roggen verhält fi) der Spelz dem Preife nach 
in Würtemberg wie 62,1, in Heilbronn inöbefondere wie 63,*, in 
Heidelberg wie 65, in Ueberlingen wie 58, in Umſtadt wie 64 zu 
100. — Dem Gewichte nad) Laffen ſich die Mehlfrüchte ungefähr 
fo gegeneinander feßen: wird der Gentner Roggen zu 100 anges 
nommen, fo gilt der Gentner Waizen gegen 126, Gerfte 85, Da: 
fer 82, Spelz 104—108, 


$. 184. 
Die in vorflehenden $$. erklärte Regelmaͤßigkeit in den mitt- 


leren Preifen des Getreides fleht mit der Wichtigkeit deffelben 
ald des allgemeinften Nährmitteld in Verbindung, deſſen Preis 
auch auf die Preife anderer Nährftoffe einmwirft, denn wenn jenes 
theuer ift, werben diefe ftärfer begehrt und erleiden ebenfalls eine 
Preiserhöhung. Dagegen wirft auch der höhere oder niedrigere 
Preis diefer anderen Nahrungsmittel in Folge ihrer fpärlichen 
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oder reichlihen Erzeugung wieder auf ben Getreidepreis zu— 
ruͤck. Hauptſaͤchlich ift dieß bei der Kartoffel der Fall, die in 
einem großen Theile von Europa für die minderbegüterte Volks— 
claffe ſchon den Mehlfruͤchten an Unentbehrlichfeit gleichfteht, 
f. $. 192. Der Arbeitölohn, da er den nöthigften Unterhalt ficher 
ftellen muß, richtet ficy einigermaßen nah den Durchſchnitts— 
preifen des Getreides, und diefe ſtehen mit den Preifen vieler an= 
deren Güter nothwendig in genauem Zufammenhang. Daher ift 
zwar nicht der jedesmalige wirkliche, wohl aber der Durchfchnittö- 
preis des Getreided gut zu einem Ausdrude der Preidverhältniffe 
anderer Güter und zur Feftfegung von Leiftungen für lange Zeit 
brauchbar (a). : 
(a) Sollte 3. B. eine Summe von 300 Thlrn. pr. in Getreide aus: 
gedbrüdt werben, und wollte man fich der ſchleſiſchen Preife von 
1816—37, nad) Ausfchließung der zwei höchften und der zwei nie— 
brigften, bedienen, jo wäre der Roggen zu 38 Sgr. anzunehmen 
und jene Summe betrüge 238,9* Scheffel Roggen. Wenn jedody 
Zemand alljährlich diefes Getreidequantum felbft entrichten follte, 
fo würbe dieß, wegen der von Jahr zu Jahr wechfeinden Preife, 
eine höchſt ungleiche Laft fein; die Entrichtung müßte alfo nach 
den Durchſchnitten der vorhergehenden Jahre jederzeit in Geld ges 
eben. 

Thaer hat fidy bei landwirthfchaftlichen Berechnungen eines 
Maaßſtabes bedient, welcher zugleich auf Arbeit und Getreidepreife 
gegründet iftz er nimmt nämlidy an, daß der Zaglohn für gemeine 
Handarbeit ungefähr fo viel betrage, alö der Preis von Y, Schef: 

. fel Roggen oder etwa 91%, Pfund. Dieß würde nach dem brandenb,. 
pomm. Durdfchpnittspreife von 1816—37 A, Sgr. = 14,9 fr. 
ausmachen, ift aber zu niedrig. Daher find Andere der Meinung, 
ber Zaglöhner könne nicht beftehen, wenn er nicht wödhentlid) 
1 preuß, Scheffel, alfo täglich 1% Scheffel oder 14 Pfund (U, bad. 
Matt.) verdiene; f. Klebe, Grundf. der Gemeinheitstheil., I, 80. 
Deff. Anleit, z. Verfertig. d. Grundanfdl., 1828. ©, 125. Dieß 
giebt für den heideiberger Roggenpreis von 1818—32 25 fr, und 
entfpridht dem üblichen Feldtaglohn. 14 Pf. Roggen find gegen 
10 Pf. Waizen oder Kern, welche in Baden i. D. von 1833 —44 
30 Er. galten, Auh Malthus bemerkt, bag 1 Pe Waizen ber 
mittlere Zaglohn eines guten Arbeiters in guten Zeiten fei, und 
daß beide Gegenftände, Getreide und Arbeit, mit einander verbun: 
den, ein weit befferes Preismaaß geben, ald einer allein, wenn 
man nämlich aus ihnen die Mitte nimmt, Principles, ©. 128 ff. 
— 1 Peck kommt Y, pr. Scheffel ziemlich nahe und ift Y, des 
Quarter. Daß in England lange Beit der Preis von 1 Ped Wai⸗ 
zen als Aequivalent des Zaglohnes angefehen wurbe, beftätigt 
Sinclair, Grundgefege bes Aderbau’s, ©. 103 der deutfchen 
Ueberfegung. In Frankreich wurde ſchon um die Mitte des vorigen 
Jahrh. der Feldtaglohn zu 9I—10 Pf. Waizen gefhäst. — Nadı 
einem andern Vorſchlage follen, um Geldfummen in einem zuver— 
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läffigen Maaße auszubrüden, nicht bloß die Preife des Getreides, 
fondern auch anderer wichtiger Verbrauchsgegenftände, z. B. Les 
der, Metallmaaren, Buder 2c, und zwar im Verhältniß der zu bem 
Lebensunterhalte erforderlihen QDuantitäten, zu Grunde gelegt 
werben. Lowe, England nach f. gegenw. Zuftande, überfest von 
Jakob, Leipz. 1823. ©. 400. Aehnlich Hermann's Anfidht vom 
Sachwerthe beö Geldes, Unterf. ©. 98. 110. 117. 135. — Die 
Sontractpreife für den täglichen Bedarf eines Invaliden zu Chelfea 
an Brod, Butter, Käfe, Fleifh, Salz und Grüge waren 1800 8 
Pence, 1805—07 11 P., 1813 und 14 1314, P., 1818 10 P., 1822— 
32 814 Pence (251 fr.) — Marshall, Digest of all the ac- 
counts etc. II, 181. 


$. 185. 


Nach der voraudgegangenen Unterfuhung über die Art und 


Weiſe, wie man die in den Preifen verfchiedener Dinge vorgehen- 


den 


Veränderungen erkennen und bemeffen könne, bleibt noch 


übrig, die Regeln aufzufuchen, nach denen die Preife verfchiedes 


ner 


Glaffen von Sachguͤtern fich im Verlaufe längerer Zeiträume 


zu verhalten pflegen. Fortdauernde Erhöhungen und Erniedri- 
gungen finden ihren Grund größtentheils in den Koften der Er: 
zeugung und SHerbeifhaffung. In dieſer Hinficht find folgende 
Abtheilungen der Güter zu unterfcheiden : 

1) Rohe Pflanzen: und Thierftoffe, und zwar a) folche, 


2) 


die ohne Zuthun der Kunft entftehen und von der menfch- 
lichen Thätigfeit.nur ergriffen oder gefammelt werden, koͤn⸗ 
nen bei der Abnahme des natürlichen Vorrathed und der 
Ausdehnung des Begehrö ſtark vertheuert werden, 5.8. 
Wild, Fluß und Seefifche, b) Solche, welche durch Bau 
und Zucht regelmäßig hervorgebracht werden, wie Getreide, 
Holz, Fleifch, Wolle, Haute und dergl., werden bei der Zus 
nahme der Volksmenge und des Wohlftandes theurer, 
weil ihre Gewinnung und Serbeifchaffung in der Regel bei 
einem größeren Bedarfe fehwieriger und koſtbarer wird, 
während ein Fleinerer Borrath mit geringerem Aufmwande 
von Kunft und defto flärferer Wirkſamkeit der Naturfräfte 
gewonnen werden Fann (a). 

Mineralifhbe Stoffe, bei denen die Quantität des Er— 
zeugniſſes von der Ergiebigkeit der Fundorte abhängt, haben 
feine regelmäßige Veränderung ihres Preifes. Die Erfchö- 
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(a) 


pfung der bisherigen agerftätten, bie Bertheurung des Hol⸗ 
368, die größere Nachfrage, die man nicht ohne größeren Ko» 
ftenaufwand zu befriedigen vermag ıc., fünnen eine Erhöhung, 
die Fortfchritte der Bergbau: und Hüttenfunde dagegen, 
die befferen Zransportmittel oder die Auffindung neuer La— 


ger koͤnnen eine Erniedrigung des Preifes nach fich ziehen (6). 


Stord,], 317. — Ricardbo,v. Baumſtark, ©. 72. — Nadı 
den Angaben bei v. Gülidy, Tab. V, 158 war der Preis von 1842, 
wenn ber von 1784—90 zu 100 gefest wird, in England 
bei Reid 2.2.0... 104 bei Eeber. . ..0 u... 188 
„Talg ....... 108 „Repsſaamen ... 143 
„Jamaica-Kaffee. 110,* „ Dlivenöl ..... 157 
Ebel „ Sorinthen » . . 19%. 
Holz und thierifche Stoffe werben am meiften vertheuert, z. B. 
Fleifch, wenn die Weidepläge mehr und mehr angebaut werben, 
Wildpret, Felle 2c. bei der Verminderung des Wildftandes u. dgl 
Nach Shudburg find von 1550 bis 1798 geftiegen: Schaafe im 
Verhältniß 100 zu 882, Ochfen 890, Pferde 904, Schweine 1960, 
Kühe 2000, 
Im Spital St. Thomas zu Southwarf (London) bezahlte man 
für den Stein (8 Pfd.) gutes Rindfleifch 
1701 —1710 1Sch. 7,9. 1794-1803 3 Sch. 159. 
1441753 1 „ 88 „ 1804— 1821 4 „ 109, 
164—1173 2 „ 3°, 1822—1842 3 „ Ian 
©. Porter, Progr. of the nat. 111, 112. Die Berechnungen 
von Cibrario zeigen, daß die Preife des Viches gegen Getreide 
gehalten in Oberitalien im 13. und 14. Jahrh. von den heutigen 


nicht fehr abweichen. Das Getreidequantum, womit man bamals ei: . 


nen Ochſen eintaufchen Eonnte, gilt heutiges Tages 87 fl., eine Kuh 
30 fl., ein Huhn 2534, Er., 1 Pfd. Ochfenfleifh 5, Er, 1 Pfd. 
Schweine: und Dammelfleifch 9 Er. 

In der Mark Brandenburg hat fi neuerlich der Preis des 
Getreides mehr ald der bes Kleifches gehoben. Das Pfd. Rindfleifch 
galt 1686 9 Pfenn., 1740 und 50 1 Gr. 3 Pf., von 1760 — 99 fort 
während 11%, Gr., fo daß alfo mit 100 Pfd. Roggen im 3. 1686 20 
Pfd. Fleifch erfauft werden Eonnten, 1740 und 1760 25 Pfd., 1750 
27, 1770 235%, 1780 und 90 26%, 1799 fogar 37%, Pfd. (Gr. 
Podewils, Wirthfchaftserfahr., 11, 15.) Im Durdfchnitt von 
1819 — 32, nad) Abzug der 4 Ertreme, kaufte man mit 100 Pfd. 
Roggen im ganzen preuf. Staate 20,! Pfd. Rindfleiſch; die einzel: 
nen Provinzen zeigten aber große Verfchiedenheiten, nämlich: Weit: 
falen 3454, Rheinland 23,?, Schlefien 26,°, Pofen 19,%, Preußen 
18,1, Brandenb. Pomm. 17,?, Sachſen 16,? Pfd. Rindfleiſch. Dieb 
hängt zum Theile mit der verfchiedenen Ausdehnung der Rindvieh— 
zucht zufammen, benn ed fommt in Sachſen erft auf 3,° Einwohner, 
in Weftfalen auf 2,5, in Preußen und Pofen auf 2,*, im ganzen 
Staate auf 2,° Einw. I Stüd Rindvieh. — Merkwürdig ift, unge— 
achtet der großen Zunahme des Verbrauches, die Preiserniebrigung 
der roben Baumwolle. In England galt die oftindifche 1842 nur 27 
Proc. des Preifes von 1784—90, die fremde nur 22 Proc. Dieß bes 
weift, daß es in den zum Baummwollenbau hinreichend warmen Lanz 


* 
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dern taugliche Grundftüde in Menge gegeben und baß man mans _ 
cherlei Verbefferungen im Anbaue kennen gelernt hat. Auch die Roh 
feide ift in diefer Zeit auf 52 Proc, herabgegangen, 

(6) Storch, 1, 386. — Steintohlen von Newcaſtle find in London von 
1813 bis 1831 auf bie Hälfte gefallen, 
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3) Bei den Gewerkswaaren wirken zwei Urfachen einander 
entgegen. Während die Vertheurung der rohen Stoffe den 
Preis zu erhöhen firebt, find die Fortfchritte der Kunft in 
dem Betriebe der Gemwerföarbeiten Urfache einer Koften- 
verringerung, und bald ift die eine, bald die andere diefer 
Wirkungen mächtiger. Daher pflegen ſolche Waaren, bei 
deren Berfertigung arbeitfparende Mafchienen, beffere Werf- 
zeuge, ftärfere Arbeitötheilung oder vortheilhaftere Arten 
des Berfahrend in Gebrauch kommen, wohlfeiler zu wer- 
den. Sehr viele Gewerfserzeugniffe gehören in diefe Ab- 
theilung, und es zeigt fich hiebei auf das Deutlichfte, welchen 
großen Einfluß Wiffenfchaft und Kunft auf die Erhöhung 
des Gütergenuffes haben (a). Andere Waaren, bei deren 
Hervorbringung Feine erheblichen Erfparungen moͤglich find, 
behalten entweder einerlei Preis, oder fleigen fogar. Dieß 
ift der Fall bei Gütern, die ohne viele Kunft hauptſaͤchlich 
von Menfchenhänden verfertiget werden, und bei ſolchen, 
deren roher Stoff feine große und Foftbare Veränderung 
erleidet, fo daß in ihrem Koftenbetrage der Preis des rohen 
Stoffes den größten Theil ausmacht, z. B. Glas und an- 
dere. chemifche Producte (2). 

(a) Storch, 1,398. — Eine Folge hievon ift, daß ein Land, welches rohe 
Stoffe ausführt, und dagegen Gewerkswaaren vom Xuslande ein 
tauſcht, für gleiche Menge jener eine immer größere Quantität von 
biefen erhalten muß, f. Storch, 111, 20. Es ift im Durchſchnitt an= 
zunehmen, daß die verbraudhten Verwandlungsftoffe 4 — % von 
dem ganzen Koftenbetrage und Preife ber Gewerkswaaren ausmas 
hen; dieß Verhältniß ift aber bei den einzelnen Waarengattungen 
fehr verfchieden, z. B. beim Papiere nur Y,, beim Zabaf, Brobde, 
Glafe gegen °/,, beilohgahrem Leder ungefähr %4,, beim Baummol: 
lengarn gegen %,, bei Baummollengeweben g. 55, bei gedrudten 
Beuchen gegen 27 Proc., bei Wollentuch 50, bei Seidenwaaren 60 
Proc. Jede VBeränderuug im Preife der Rohftoffe vermag diefes Ver: 


hältniß anders zu geftalten. Belege hiezu geben bie in F. 24 genann- 
ten Schriften von Krug und Chaptal, ferner Briavoinne, 
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(b) 


Ind. enBelg.1l. B,u. Tafeln z. Statift.d. öfterr. Mon. 1846. — Heutige 
Wohlfeitheit der Uhren, ber fünftl.3euge u. dgl. Baummwollengarn von 
Nr. 150 iſt in Frankreich von 1819 bis 1834 von 18 auf IFr. für 
das Kil. gefunten, Nr. 30 von 9 Fr. 30 Gent. auf5 Fr. 15 Gent, 
was nicht allein von dem veränderten Preife des Rohſtoffs hers 
rührt, da ber Spinnerlohbn von 1 Fr. 80 Gent. auf 80 Gent. her— 
abgieng. Enquöte commere. Ill, 195. 488. — Diefes Sinken bes 
Preifes muß aber eine Gränze finden, wenn feine weiter Vervoll⸗ 
tommnungen eines Gewerbes mehr möglich find, weldye noch wirk— 
fam genug wären, um den oben unter b) angeführten Urfadhen 
das Gegengewicht halten zu können. 
Waaren bdiefer Art kauft man am beften in ſolchen Zändern, bie 
ſchwach bevöltert find, wo bie rohen Stoffe einen niedrigen Preis 
haben und auch der Lohn nicht hoch ift. Holzfchnigwaaren z. B. 
werben größtentheild aus Gebirgsgegenden bezogen, wo Holz wohls 
zu ift und die genügfamen Arbeiter mit färglichem Lohne zufries 
den find, wie Berchtesgaden, das gröbner Thal in Tyrol, die Ges 
gend von Sonnenberg im meiningen’f&hen Unterlande (vgl. $. 115). 
— Sn Oſtindien wird die Baummolle zwar nit fo wohlfeil ges 
fponnen, als in England, wegen der Spinnmafchienen, aber Zeuche 
webt man bort wohlfeiler, weil der Zaglohn nur u — des eng⸗ 
lifchen ift. ©. Bernoulli, Ueber den Aufſchwung ber Baumwols 
lenfabrication, ©. 22. ( Bafel, 1825.) — Bei 29 chemiſchen Pro= 
bucten, die aus Chabrol, Rech. statist. sur la ville de Paris 
bei Hermann, Unterf. ©, 137 berechnet find, beträgt im Durchs 
ſchnitt der Arbeitslohn nur 7,* Proc, des Verkaufspreifes, bei eis 
nigen nur 1—2 Proc. — Vergleicht man die englifchen (Zollhaus⸗) 
Preife verfchiedener Waaren von 1696 mit den heutigen, fo läßt 
fi 2 folgende Unterſcheidung aufftellen, den Preis von 1696 zu 100 
eſetzt: 
1) Wohlfeil gewordene Rohſtoffe: 1826 1831 
Eiſen und Stahl galten ... 83 Proc, 56 Proc. 
@teinloblen 2-0 or.» IT , 5 „ 
2) Wohlfeil gewordene Gewerköwaaren: 
Wollenwaarın „ser: 8 „ 1, 
Kupfer= und Meffi u 3 83 ,„ 
Leinenwaaren so co ro 0 TA y 6? „ 
’ Baumwollenwaaren „+... 49 „u 89 „ 
3) Vertheuerte Waaren: 
BES 
Getreide. 2 or or 0. 
Butter und Käfe... . 
Eeder „oo 00»° 
Fleiſch......... 1856 „ 150 „ 
Seidenwaaren ..... 1568 „ 123 
Eifens und Stahlwaaren . . 196 167 
(Berechnet aus dem Verhältniß des Zoll: zum beclarirten 
Preiſe, f. F. 429 (a)). 


Sat: u BL 5 
278 „308 „ 
‚270 u 82 „ 
WB u» UI „ 


+ + * * > 
* * * * * * 


* - . *+ * ” 


3. Abſchnitt. 
Zweige des Einkommens. 


1. Abtheilung. 
Der Arbeitslohn. 


1. Hauptſtuͤck. 
Beftimmgründe des Lohnes im Allgemeinen. 
$. 187, 


Der Arbeiter, der in den einzelnen Verrichtungen eined Berufs- 
zweiges thätig ift, muß für feine Bemühung einen Lohn erhal« 
ten, $. 139 (a). Iſt er zugleich Unternehmer, fo daß er neben 
ber Leitung einer Unternehmung auch an den zur Ausfuͤhrung 
derfelben erforderlichen Gefchäften wie ein ohnarbeiter Theil 
nimmt (2), fo ift fein Lohn in den Erzeugniffen feiner Thätig- 
feit oder in dem Erlöfe für diefelben mit enthalten, indem er an 
der Ausgabe erfpart, die er fonft für Kohnarbeit zumachen hätte, 
Empfängt er aber von einem Unternehmer den Lohn, fo ift diefer 
(der bedungene Lohn) der Preis feiner Arbeit und hängt von 
denfelben Umftänden ab, welche den Preis der Güter beim Zaufche 
beftimmen ($. 145), nämlich von dem Werthe, den Koften 
und dem Mitwerben, Diefe Beflimmgründe regeln nicht blos 
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den Lohn in den hervorbringenden Gemwerben, fondern auch bei 

den perfönlichen Dienften, und aus ihnen müffen ſich die Ber; 

fchiedenheiten ableiten laffen, welche in der Größe des Lohnes 
einzelner Zeiten, Länder und Arbeitözmweige ftattfinden. Die 

Größe des Lohnes felbft aber ift, in welcher Art von Gütern er 

auch entrichtet werben mag, darnach zu beurtheilen, in welchem 

Maaße der Arbeiter feine Bedürfniffe zu befriedigen, d. h. welche 

Menge von Gebrauchöwerth er fich mit feinem Lohneinfommen 

zu verfchaffen im Stande iſt (ec). 

(a) Die Lehre vom Arbeitslohne hat barum ein befonberes und höhe: 
red Intereffe, weil fie die Bedingungen ber Wohlfahrt für bie 
zahlreichfte Volksclaſſe entwidelt, die gewöhnlich auf das geringfte 
Eintommen beſchränkt ift. Ad. Smith, 1. B. 10. Gap. — Will. 
N. Senior, Three lectures on the rate of wages. 2. Edit. Oxf. 
1830. — Deff. Outline, &, 187 ff. — HB. C. Carey, Essay on the 
rate of wages. Philadelph. 1835. — F. Schmidt, Unterfuhungen 
über Bevölkerung, Arbeitslohn und Pauperism., 1836. ©, 172— 


318. — Villerme, Tableau de l’&ötat physique et moral des 
ouvriers, II, 1. (1840). 


(5) Dieß tritt bei den in geringem Umfange betriebenen Gewerben ein, 
z. B. bei der Bewirtbfchaftung Eleiner Landgüter, wo der Land: 
wirth, er fei Pachter oder Eigenthümer, felbft mit pflügt, fäet 
und erntet, ferner bei vielen Handwerken. Ein Schuhmacher, der 
nur 3— 4 Gehülfen hat, wird vielleicht kaum einen ganzen Zag 
in der Woche, alfo 14 ber Zeit, mit dem Einkaufe des Leders und 
anderer Dinge, mit dem Rechnungsweſen, dem Eincaffiren, der 
Vertheilung der Gefchäfte u. dgl. zu thun haben, in den übrigen 
8/, der Zeit wird er wie ein Gefelle mitarbeiten. Dieß ift bei kunſt— 
reihen Geſchäften, wie des Uhrmachers, Inftrumentenmaders ꝛc. 
befonders auffallend. Vgl. Los, Handb. I, 485. 


(c) Dffenbar würde man fehr irren, aus dem bloßen Gelblohne, ohne 
Rückſicht auf die Geldpreife der Lebensmittel, die Lage ber Arbei: 
ter zu bemeffen, $. 180, Stord, 1, 335. — Bisweilen befteht der 
Lohn aus verfhiedenen Theilen, z. B. Geld, Koft und Wohnung, 
Kleidungsftüden, oder Holz, Benugung von Grundftüden u. dgl. 


$. 188, 


Der Werth, den eine Arbeit für den Lohnherrn hat, richtet 
fich theild nach dem Grade von Geſchicklichkeit und Fleiß der Ar: 
beiter (a), theild nach den Zweden, für welche diefe in Thätig- 
feit gefest werden. Auch bei der Arbeit, wie bei den Sachgütern, 
fann man einen Gebrauchöwerth und einen Verkehrswerth un- 
terfcheiden. Jener befteht in dem Grade der Nüslichkeit fir die 
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ohne Hülfe des Verkehrs zu erreichenden Abfichten des Lohnherrn, 
wohin ſowohl die Beihülfe zu dem Erwerbe defjelben aus eigener 
Hervorbringung, ald mancherlei Verrihtungen zur Erhaltung 
und zum Gebraude der Sachguͤter und die zahlreichen perfön« 
lichen Dienfte gehören, die jedoch gewöhnlich um einen weit un- 
ter ihrem Werthe ftehenden Preis zu erlangen find (5). Der 
Berfehrswerth findet Statt bei Arbeiten, die zur Ausführung einer 
Gewerbsunternehmung dienen, weßhalb die Einträglichkeit 
derfelben, d. h. ihre Fähigkeit, einen gewiffen Gewerböverdienft 
zu geben, auf den Werth der zur Hülfe genommenen Arbeit Ein- 
fluß hat. Se höher diefer dem Unternehmer übrig bleibende Ber- 
dienft ift, defto mehr Lohn kann er den Arbeitern geben, und er 
wird fich, wenn er diefe nicht unter billigeren Bedingungen er: 
halten kann, auch dazu entfchließen, Hiedurch wird aber fein Ver— 
dienft vermindert, und wenn dieß ſoweit gienge, daß er Faum- 
noch eine hinreichende Grmunterung zur Fortfegung des Ges 
werbes fände, fo hätte der Lohn feine hoͤchſte Gränze erreicht. 
Das Mitwerben begünftigt übrigens die Rohnarbeiter nicht oft 
in folhem Grabe, daß fie einen diefer Obergraͤnze fich nähernden 
Lohn durchfegen koͤnnen. 


(a) Die Leiftung der Arbeiter ift nicht blos unter ben Einzelnen, fon: 
bern auch von Gegend zu Gegend verfchieden. — Englifche Ars 
beiter leiften mehr als franzöfifche und viel mehr als irländifche, 
beren Kohn dagegen auch viel niedriger ift. Die Ausfagen von ver- 
fchiedenen Fabrikherren (auch bei Senior, Outl. ©. 191) beftä- 
tigen es, daß man mit gleicher Anzahl englifher Arbeiter wohl 
das Doppelte ausrichtet, wie mit franzöfifchen, die befhalb, in 
Hinſicht auf das, was fie verrichten, beffer als jene bezahlt find, 
$. 113. „Ein fchottifher Zaglöhner zu I Schill. ift wohlfeiler als 
ein irländifcher zu , Schill.” Evidence in respect to the occu- 
pat. of land in Ireland, II, 135. Berliner Arbeiter leiften beim 
Holzfägen im Verhältniß 8 zu 5 mehr ald udermärlifche, — Dem 
geſchickteren und fleißigeren Arbeiter fann man auch darum mehr 
Lohn geben, weil er mit gleichem ftehendem Gapitale mehr aus» 
richtet. 1829 bezahlte man in Manchefter für das Pfd. Baum: 
wollengarn von Nr. 200 4 Schill. 1 P. Spinnerlohn, 1831 —33 
nur 2 ©, 5— 8% 9., aber da bei legterem Sage der Spinner 
mit 648 Spulen zugleich arbeitete, bei erfterem nur mit 312, fo 
erhielt er bei jenem doch mehr Lohn im Ganzen für gleiche Ar: 
beitödauer, nämlich 648mal 2%, oder 1566 Schill. ftatt 312 mal 
4Y, oder 1274 Sch. Ure, Das Fabrikweſ. S. 256, 

(d) Doch giebt es Ausnahmen, z. B. bei Arbeiten zur Rettung des 
Vermögens aus Feuers- oder Waffersnoth u, dgl. 
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Der Lohn kann in Bezug auf das, was er dem Arbeiter ge- 
währt und den Lohnherrn Eoftet, von mehrfacher Seite betrachtet 
werben: 

1) in Verhältniß zu der wirklich für die Arbeit verwendeten 
Zeit, 3. B. einer gemwiffen Zahl von Arbeitöftunden, Zeit— 
lohn. 

2) in Verhaͤltniß zu laͤngeren Zeitabſchnitten, waͤhrend deren 
er dem Arbeiter ſeinen Unterhalt darbieten muß; in dieſer 
Beziehung heißt er Lohneinkommen (a); die Größe 
deffelben ift es, welche hauptfächlic in Erwägung kommt, 
wenn man die wirtbfchaftliche Lage der Arbeiter unterfucht, 

3) in Verhältniß zu einer gewiffen Leiftung, z. B. dem Bei- 
ftand zur Hervorbringung einer gegebenen Menge von 
Sachguͤtern (5). Diefed Verhältniß ift für den Lohnherrn 
beſonders wichtig, denn es beftimmt die Größe der Lohn- 
ausgabe, die einen Beftandtheil der Koften eined gewiſſen 
Erzeugniffes bildet, Beim Stüdlohn ift das erwähnte 
Berhältniß fogleih von felbft angegeben, beim Zeitlohn 
muß es erft ausgemittelt werden, indem man erforfcht, was 
der Arbeiter in einer beſtimmten Zeit zu Stande bringt(e). 
Der Lohnherr vergleicht den Stüdlohn mit dem Werthe 
der geleifteten Arbeit ($.188) und beftrebt fich, jenen fo 
niedrig ald möglich zu machen, während es ihm feinen Nach» 

theil bringt, wenn der Arbeiter durch gefteigerten Fleiß fein 
Lohneinfommen höher zu bringen weiß, 
(u) Rate of labour, Lohnfaß, nah Senior, 
(5) Price of labour, Arbeitspreis nah Senior. 
(c) 3. B. was ein im Zaglohn bezahlter Dreſcher täglich ausdriſcht. 


$. 190, 


Die Koften, welche dem Arbeiter im Lohne erftattet werden 
müffen, beftehen bei einfachen, Funftlofen Verrichtungen nur aus 
dem Unterhaltöbedarfe, bei fünftlicheren aber fommt nocd der 
zur Erlangung der erforderlichen Gefchielichfeit vorgenommene 
Güteraufwand hinzu. 
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Der Unterbaltsbedarf muß nicht blos auf die Dauer 
der Arbeit, fondern auch auf die Jahre der Kindheit und Jugend 
bezogen werden, in welchen der fünftige Arbeiter noch nichts er- 
werben fann, und überhaupt muß der Kohn der Arbeiter zu dem 
Unterhalte ihrer Familien hinreichen (a). Wäre dad Rohnein- 
fommen bafür zu gering, fo würde die arbeitende Glaffe minder 
zahlreich werden und es würde an Arbeitern zu fehlen anfangen, 
bis das verringerte Angebot von Arbeit den Lohn wieder in die 
Höhe brachte. Dieß gilt wenigftend von der gemeinen Tohnarbeit, 
welche nur bie fpärlichfte Vergütung erhält, und von der mitt: 
leren Zahl von Mitgliedern einer Familie (5). In den Fünft 
licheren Arbeitözweigen Fann ed gefchehen, daß nach der dabei 
herkömmlichen Lebensweiſe der Kohn blos für einen einzelnen 
Arbeiter ohne Familie ausreicht, und dennoch durch Zudrang aus 
den unteren Glaffen die Zahl der Arbeiter unvermindert bleibt(e). 


(a) Auf eine Familie fommen im Durdfchnitte 414 Köpfe. Bei Tag: 
löhnern nimmt man an, daß bie Frau ungefähr halb fo viel ers 
werbe, ald der Mann, oder au nur ein Drittheil, theild weil 
ber weiblihe Zaglohn geringer, theild weil fie öfter abgehalten 
ift, Lohn zu verdienen. Der Lohn des Mannes muß alfo 24 bis %, 
bed Bebarfes einer ſolchen Familie einbringen, wobei aber nur 
unerwachſene Kinder zu rechnen find, weil bie älteren felbft mit: 
arbeiten. Bei Verrichtungen, die etwas mehr Gefchidlichkeit erfor: 
bern und daher eine reichlichere Einnahme zu Wege bringen, fällt 
der befondere Erwerb der Frauen ganz weg, ober fteht wenigftens 
noch mehr hinter dem bes Hausvaters zurüd. — Für Norddeutſch— 
land berechnete Klebe (Gemeinheitstheil. I, 85.) den Unterhalt 
einer Zaglöhnerfamilie auf ungefähr 160 rthlr. oder 275 fl., jest 
wird berfelbe in ber Prov. Brandenburg auf 100 rthlr. (175 fl.) 
angegeben, wovon 75 rthlr. durch den Familienvater bei 71, Sor. 
(26%, Er.) Zaglohn verdient werben. Für das fübmeftliche 
Deutfchland kann man bei 24 Er, männlichem Zaglohn der Feld— 
arbeiter den Jahresbedarf einer Familie auf 150—160 fl. fchägen. 
Nimmt man den Gentner Roggen dort zu 214%, Hier zu 3 fl, an 
(alfo das Pfund dort zu 114, in Sübmweftdeutfchland zu 1,8 Er.), 
fo beträgt der Familienbedarf in beiden Gegenden 7000 und 5333 
Pfd. R. jährlich. — Das Hausgefinde hat etwas mehr Güterges 
nuß, ald die Zaglöhner, entbehrt aber dafür die Unabhängigkeit 
und das Leben in der eigenen Familie. Daher kommt ein Ader: 
knecht ungefähr fo hoch zu ftehen, als ein Zaglöhner. Hoffmann, 
in Möglin’fchen Ann. XXI, 285. — Rau, Ueber die Landwirth- 
fhaft der Rheinpfalz, 1830, ©. 18. — Viele Angaben bei v. Len— 
gerke, Landw. Statiftit d, deutfchen Bundesſt. II. ( 1840.) Val. 
Stord, I, 189. — Lotz, Handb. 1, 456, — Ricardo, ©. 76 
(1, 134, fr, Ueb.). — Schmidt, Unterfud. ©. 292. In Frank⸗ 
reih muß, nah de Morogues, wenn eine Familie von Land» 
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(5) 


(ec) 


aus 


arbeitern 620 Fr. — 289 fl. bedarf, der Mann 1%, Fr. (35 Er.) 
täglich verdienen, die Frau (200 Zage jährlih) Fr. (21 Er.), 
die 3 Kinder (250 Tage) 38 Gent. (10,6 Er.) Iener Bedarf id 
den Etr. Roggen zu 4,3% fl. gerechnet, 6628 Pfd. jaͤhrlich — Mit: 
telfag für britifche Candarbeiter (Senior, Preface to (he fo- 
reign communications relative to the support and maintenance 
of the poor, 1834, ©. LXXXVIII): Berbienft des Mannes, tägl. 
154.109. ‚jährl, 27 8,8t, 17°, Sch.,von Frau und 4. Kindern 138.8t. 
195/, Sch., zufammen 41 &, St. 17%, Sc. oder 502 fl, Den Etr. 
Roggen nach den englifhen Waizenpreifen zu 5 fl. angenommen, 
ift diefe Summe — 10040 Pfd. R. In der Hälfte der erforfchten 
890 Gemeinden wird angegeben, baß biefer Kohn ben Arbeiter in 
den Stand fege, Fleifch zu effen. — Wo die Kinder früh zur Ars 
beit gebraucht werben unb etwas verdienen, fann der Lohn der 
Väter niedriger fein, zumal da das Angebot größer wird, als e8 
fonft wäre. Sismondi, Nouv. princ. L, 353. .— In Mandyefter 
empfangen in ben Spinnereien bie Kinder von 9—10 I. unge: 
fähr wöchentlih 2 Sch. 9—10 P., von 10-1293. 3 Sch. 6—7 P., 
von 12—14 %. 5 Sch. 8—9 P., von 14—16 I. 7 Sch. 5—6 P. 
S. First Report of the poor law commissioners, 1835, ©. 204. 
In Frankreich verdienen die Kinder bis zum 17. oder 18, Jahr 
beim Spinnen Y—Y, Er. täglich und bei jedem Jahr, um wels 
ches fie älter find, gewöhnlid 1 Sou (5 Gent.) täglich mehr, — 
beim Weben.und Druden nur — % Fr. — Die Lage ber in 
ben Fabriken arbeitenden Kinder ift, wenn man fie audy vielleicht 
zu hart gefchildert hat, doch jedenfalls gefährdet und öfters fehr 
beflagenswerth. — Man hat die Bemerkung gemacht, daß in dem 
Lebenslaufe eines Arbeiters fünf Abfchnitte zu unterſcheiden find: 
1) Er lebt bei feinen Aeltern und fein Erwerb ift noch unzureis 
hend; 2) er kann fich erhalten und noch überfparen; 3) er hei— 
rathet, und bat Mühe, feine Kinder zu ernähren; 4) diefe find 
felbft arbeitöfähig und er fteht fich wieder gut; 5) feine Kräfte 
nehmen ab und mit ihnen feine Einnahme, Villerm&, Tabl. II, 
387, nad) de Gasparin. 

Eine Ausnahme träte dann ein, wenn ber Staat ober die Ge- 
meinde (wie bei dem feit 1834 abgefchafften fehlerhaften Syfteme 
ber Lohnzuſchüſſe, allowances, in England) einen Theil der Uns 
terhaltskoften auf fih nähme, Bei vielen unehelihen Kindern 


"muß dieß gefchehen, wenn ſich nämlich der Vater berfelben nicht 


annimmt. 


3. 8. bei vielen Anfangsftellen im Staatsdienfte, bei Handelsdie⸗ 
nern, Offizieren 26, 


$. 191. 


Der Bedarf einer Familie in einer gegebenen Lage befteht 
vielen Theilen, die nicht in gleihem Maaße nothwendig find, 


er ift alfo Feine fcharf beſtimmte und feftftehende Größe, und es 
tritt bier der ganz eigenthlimliche Umftand ein, daß diejenigen, 
welche diefen Koftenaufwand zunaͤchſt vornehmen, eben fo Icbs 


# 
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haft wünfchen ihn zu vergrößern, als die, welche ihn vergüten 
follen, auf feine Verminderung bedacht find, Indeß giebt es einen 
gewiſſen Betrag des Aufwandes für Nahrung, Kleidung, Ob: 
dach, Brennftoff zc., ber ald Untergränge (minimum) anzufehen 
ift, weil er zur Erhaltung der Arbeiter und ihrer Angehörigen in 
Sefundheit und Kraft fo unentbehrlich ift, daß, wenn nicht ein- 
mal fo viel gereicht würde, die Arbeiterzahl in Kurzem durch 
Elend, Ehelofigkeit und Auswanderungen verringert werden 
müßte, vgl. $.184 (a). Diefe Untergränze ift in warmen Rän- 
dern etwas niedriger ald in Falten, wo die Befchligung vor der 
rauhen Witterung mehr foftet und auch auf die Nahrung mehr 
verwendet werden muß (a), Gewöhnlich fieht der Kohn über 
diefem unterften Sage, und wenn er einmal durch das Mitwer: 
ben der Zohnherren bei beſchraͤnktem Angebote auf eine folche 
Höhe gebracht worden ift, die den Arbeitern mehr als dad Noͤ— 
thigfte gewährte, fo gemöhnen fich dieſe bald an einen reichlicheren 
Gütergenuß. Das Beifpiel der höheren Stände, die Verfeine- 
rung des Geſchmacks, bie Veredlung der Sitten und überhaupt 
die Verbreitung der Bildung in den unteren Ständen erweitern 
nach und nach die Anfprüche der arbeitenden Glaffe, die folglich 
neben den natürlihen auch manche Fünftlihe Bedürfniffe an- 
nimmt. Obgleich ed nun urfprünglich eine Folge des reichlichen 
Lohns war, daß fih die Arbeiter eines Bandes eine behag- 
lichere Lebensweiſe verfchaffen konnten, fo wirft diefe Doch wieder 
durch ihre Dauer ald Beftimmgrund des Lohnes, indem fie 
die Arbeiter antreibt, einer Erniedrigung des Lohnes eifrig zu 
widerftreben (5). Die Mittel zu dieſem Widerftande, 3. B. Ueber: 
gang zu einem anderen Gefchäfte, Ortöveränderung ıc., find je— 
doch von fehr befchränfter Stärke, und es ift nicht felten, daß 
die Arbeiter durch die Macht der unguͤnſtigen Goncurrenzverhält- 
niffe dahin gebracht werben, ſich Entbehrungen gefallen zu laſſen, 
die mit der Zeit wieder durch Gewöhnung ihr Peinliched verlie- 
ren (ce). Offenbar find deßhalb die Anforderungen ber Arbeiter 
auf ein gewiſſes Maaß von Gütergenuß von Land zu Land, je 
nach der wirthfchaftlihen und geiftigen Entwidlung, fehr ver- 
ſchieden. 
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(a) Hufeland, I, 171.— Mehr warme Speifen ıc. Es ift bekannt, 
daß die nörblicheren Völker mehr effen, Stord, I, 152. 190. 
Rau, Zuſ. 47, und dieß erklärt fih nad Liebig aus ber erwär: 
menden Kraft ber Speifen durch die Umwandlung des Kohlenftoffs 
in Koblenfäure in den Lungen. Humboldt. bemerkt, daß der Ars 
beiter im kaͤlteren Theil von Merito 4, mehr braudye als im wars 
men. — Die Menfhen in älteren Gegenden find mwegen ihrer 
größeren Bedürfniffe zu einem größeren Fleiße genöthigt, ber ih— 
nen auch aus Eörperlihen Urfachen leichter wird, als den Bewoh— 
nern heißer Randftriche, $. 88, Nr, 2. 
Ein reichlicherer Gütergenuß, einige Zeit hindurch gehabt, wird 
leicht zum Bedürfniß. Hieraus erklärt fi, warum der Lohn, wenn 
er durch äußere Umftände ungewöhnlidy erhöht worden ift, auch 
nad; dem Aufhören derfelben ſchwer wieder ganz auf ben alten 
Stand fintt. 
Das Nahrungsbebürfniß für Perfonen eines gewiſſen Alters, Körs 
perbaues ꝛc. ift etwas rein Phyſiſches. Man hat in England bie 
Behauptung aufgeftellt, ein erwachfener Arbeiter müſſe in feiner 
Koft täglich gegen, 2 Unzen (3,° bad. Loth) Stidftoff und 11 Un: 
zen (an 20 Loth) Kohlenftoff zu ſich nehmen, Die hiezu erforder- 
lichen Rahrungsmittel follen in Großbritanien nicht unter 10 Pence 
(30 Er.) vollftändig anzuſchaffen fein (?). Indeß kann ber Arbei— 
ter ohne Nachtheil 1—2 Monate lang fpärlicher leben. Die Speifes 
regel der englifchen Arbeitö= (Armens) häufer enthält %, jenes 
vollen Bedarfes, audy können ſich die meiften Taglöhner denfelben 
nicht verfchaffen. Starke Arbeit erheifcht Fleifchnahrung, die jedoch 
fehr Vielen nicht zu Theil wird; f. Official circular directed by 
the poor law commissioners, 9. March 1840. — Die Beköfti- 
gung des Gefindes bei begüterten Landwirthen giebt Beifpiele 
vollftändiger nahrhafter Koft. Graf Podewils (Wirthichaftsers 
fahr. 11, 6 ff.) brauchte jährlich für einen Knecht 10%, , pr. Scheff. 
Roggen, Scheff. Gerfte zu Bier, eben fo viel Erbfen, Y%, Sceff. 
Waizen, 12 Sceff. Kartoffeln und 78 Pfd. Fleifch, nebft 4 Pfd. 
Schmalz. Dieß madıt 1655 Pfd. Roggen. Koppe’s Anſätze von 
10 Scheff. Roggen, 414 Scheff. Gerfte zu Bier und Grüge, Y, 
Scheff. Waizenmehl, 12 Scheff. Kartoffeln und 160 Pfd. Fleifch 
betragen 1952 Pfd. Roggen, Blod’s Annahme von 12 Sceff. 
Roggen, %, Scheff. Waizen, 4 Sceff. Gerfte, 14 Mes, Erbfen, 
7 Sch. Kartoffeln, 60 Pfd. Fleifch, 40 Pfd. Butter und Y, Tonne 
Bier giebt fogar 2300 Pfd. Roggen. Kleemann’s Anfäge einer 
befferen und geringeren Beköftigung geben 2552 und 1888 Pfb. 
Roggen, f. deſſen Encykl. landw. Verh. S. 151. Aus Möllin- 
ger’s Rechnungen (Pfeddersheim bei Worms) berechnet ſich der 
Zagesbedarf auf 57,8 Loth Roggen, 12,8 Loth Waizen, 214, Loth 
Butter, 21,° Loth Fleifh und gegen 1 Pfd. Kartoffeln, zufammen 
2171 Pfd. Roggen jährlid. Die Mitte diefer Angaben ift 2059 
Pfd. oder 241%, pr. Sch. — 8,9% bad. M. Roggen. Es ift hiebei 
nad) Blod, die Nahrhaftigkeit der verfchiebenen Stoffe fo ange: 
nommen, daß 100 Pfd. Roggen = 80 Waizen — 89 Erbfen — 
110 Gerfte = 600 Kartoff. = 25 Rindfleify — 10 Butter find 
Blod, Beitr. z. Landgüter-Schägungskunde, 1840, ©. 6.); aber 
alz, Gemüfe, Milch, Dolz 2c. find nicpt eingerechnet. Nach einem 
Preife von 7 fl. für das bad, M. oder 2,5% fl, für den pr. Sch. 
Roggen (das Pfd. resp. zu 1,9 und 1,9% Er.) ift obiger Durdy- 


(b 


— 


(c 
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ſchnittsbedarf auf 69,22 und 62,8% fl, zu fegen, was aber wegen 
der verfchiedenen hinzutommenden anderen Koften, und weil bie 
Preife nit genau dem Werthe verhältnißmäßig find, nicht zu— 
reicht, Viele norbdeutfche Landwirthe nehmen an, daß der Unter: 
halt eines Knechts 30 — 48 rthlr. Eofte, womit auch fübdeutfche 
Angaben übereinftimmen, 3. B. gegen 60 fl. in der badifchen Pfalz. 
Mit dem Lohne können bie Koften eines Ackerknechts in Deutſch— 
land auf 100— 120 fl, (3300— 4000 Pfd. Roggen) gefest wer: 
ben, was auf ben Arbeitötag 20— 24 Er. beträgt. Blod fchlägt 
biefe Koften in 5 Abftufungen auf 50—82 rthir. (87% —143 fl.) 
an, wovon bie Mitte 66 rthir, — 115 fl. 24 Er, ift. (4600 Pfd. R. 
in Nord:D.) Bei Kleemann giebt der Durchſchnitt g. 78 rl. — 
4914 Pfd. R., Veit's Berechnung, 131 fl. jährl., zeigt 4500 Pfd. 
R., die Techniſche Inftruction für die Def. Comm, in Pommern 
(Berl. 1842) ermittelt die Koften eines Knechts i.-D, zu 46 Sch. 
4,5 M. — 3887 Pfd. R. In Steiermark kommt ein Knecht auf 
88 fl. des 20 fl. F. oder 35% Metz. R, (2846 Pfd.), f. Hlu: 
bed, Landw. bes H. Steierm. ©. 61. — Bon biefen Zahlen 
weichen diejenigen, welche den Unterhalt ganzer Familien von 
Cohnarbeitern bilden, merklich ab. Dieß ift fchon daraus abzuneh— 
men, daß eine Zaglöhnerfamilie etwa nur 1, oder Y, mehr zu 
verzehren hat, als ein Knecht, ſ. $. 190 (ec). Nach Erfahrungen 
in Sadjfen ( Gefhhäftsanweif. f. die Abfchäß. z. Grundfteuer, 1838.) 
muß ein Zaglöhner 114 Megen Roggenwerth, eine Frau 1 Metze 
täglich verdienen, um auszufommen, alfo resp. 15 und 10 Pfd. 
nah Kleemann ber Mann 14— 16,8 Pfd., die Frau 9,2 — 11,3 
Pfd. Nimmt man für den Mann 300, für die Frau 150 Arbeitös 
tage an, fo ift. ber Verdienſt einer Kamilie 4500 + 1500 —= 6000 
Hfd, Roggen. Im Reg. Bez. Düffeldorf erwirbt der Feldtaglöhs 
ner und feine Frau in vorftehender Zahl von Arbeitstagen 6580 
Pfd. Roggen, in Steiermark nur 3810 Pfd. Die in Norddeutſch— 
land gangbare Annahme eines Bedarfes von 2 pr. Mesen Rog—⸗ 
gen für den Taglöhner beträgt 10Y, Pfd. täglich oder 3832 Pfd. 
jährlih. In Frantreid hat man folgende Berechnungen des Fa: 
milienbedarfes angeftellt: 

1. Feldarbeiter, Dann, Frau und drei Kinder, nach de 
Morogues; f. de Villeneuve, Ec. polit. chret., Liv. I. ch. 9. 
(S. 145, Brüffel); 19 Ungen Hausbrod auf den Kopf zuf. 2168 
Pfd. = 303,52 Fr., Fleifh, Gemüfe, Salz, Mil, zu Y Fr. auf 
den Kopf 91,25 Fr., geiftige Getränke, 10 Gent. täglich 36,9% Fr., 
alfo Rahrung 431,2? Fr. Miethe, Holz, Licht, Mobiliar, Steuern 
70 Fr, Kleidung, Wäfche 100 Fr., Verfchiebenes 18,7? Fr., zus 
fammen 620 Fr. Dieß ift jedoch noch ein gutes Auskommen einer 

. Familie, da fowohl an der Kleidung, ald an der Koft durdy Ge: 
brauch der Kartoffeln gefpart werben Eönnte, und nad Ch. Du⸗ 
pin der mittlere, Erwerb für einen Feldarbeiter und deſſen Frau 
in Nordfrantreih nur 508, in Südfranfreih 441, im Mittel 
477 Fr. — 222 fl, beträgt. ( Das Pfd. Waizenbrod zu 3 Sous 
gerechnet, find etwa 4 Pfd. Brod — 5 Pfd. Waizen, alfo muß das 
Pfd. Waizen 12 Gent. gelten oder das Pfd. Roggen 9,% Gent. 
— 224 tr. Daher find 222 fl. 4995 Pfd. Roggen.) 

2. Gewertsarbeiter. Nad de Morogues find 760 Fr. 
— 348 fl. für die Familie unerläßlich. In der Gegend von Mülhaus 
fen braucht eine Familie von 6 Köpfen täglid) gegen 4,° Pfd. Brod 

Rau, polit. Dekon. 5te Ausg. I. 16 
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für 65 Cent., 7—8 Liter Kartoffeln (12%—15 Pfb.) 35 E., Y, Pfb. 
Butter 20 E., Y, Pfd. Salz 71%, C., A Pfd. Kaffee 15 C., Y, Pfd. 
Sirup 10 E., 1 Liter Mildy 15 ©., zufammen 1 Fr. 671, Gent. oder 
jährlich 610 Fr. (9. 7200 Pfd. R.) Der Geldbedarf einer Arbeits- 
familie ift in Mülhaufen zu 960, in Gebweiler zu 887 Fr. berech⸗ 
net, in Rouen, wenn bad Pfd. ( Waizen:) Brod nicht über 3 Sous 
(4%, tr.) gilt, 912 Sr; hiebei würde alfo der Kamilienbedarf, auf 
Prod rebucirt, aus 6080 Pfd. oder etwa 9500 Pfd. Roggen befte: 
ben. In Markirch (Ste-Marie-aux-mines) kann eine Familie von 
4 Perfonen mit 520 Fr. noch ohne Almofen auskommen. Viele 
Nachrichten bei Villerme, a. a. O., 3.3. 11, 25, ferner de Ge - 
rando, De la bienfaisance, I, 29. — 12th An. report of the 
poor law commissioners, 1846. ©. 123. — Eine irländifche Tag— 
löhnerfamilie von 4—5 Köpfen lebt von 50 Pfd. Kartoffeln täglich, 
ohne Salz. — Eine ſächſ. Weberfamilie, ohne Erwerb der Kinder, 
fonnte 1832 mit dem geringen Einfommen von 60% rthlr. (109 fl.) 
nothbürftig beftehen, wobei fie aber die Kartoffeln nicht Fauft, fon= 
dern felbft baut; der Durchſchnittsverdienſt ift jedoch 78 rthlr. 
(140 fl.), und wenn bie Kinder fpulen fönnen, höher. Val. auch 


$. 184. 
$. 191 a, 


Die Unterhaltöfoften find nicht bei allen Glaffen von Arbei— 
tern in einem Rande Ddiefelben, weil bei verfchiedenen Verrich— 
tungen theild der phyſiſche Bedarf zur Erhaltung der vollen Ar: 
beitöfähigfeit (a), theild dad ftandeömäßige Bebürfniß in Ges 
mäßheit der Stelle, die der Arbeiter in der Gefellfchaft nach den 
bergebrachten Borftellungen behaupten muß, ziemlich ungleich 
find. Diefe Abftufung, die von der gemeinften, Funftlofeften Lohn 
arbeit bis zu den höchften Dienften geht und fi) gewöhnlich 
in den entfprechenden Säten des Lohnes ausdrüdt, darf nicht 
ald etwas Zufällige angefehen werden, fondern hängt mit dem 
Mefen der Verrichtungen, ihrer Schwierigfeit, Künftlichfeit, den 
dazu erforderlichen Anlagen, Gefchidlichfeiten und Eigenfchaften 


jeder Art zufammen. 


(a) Drefher und Erntearbeiter haben nährendere Koft nöthig, Per: 
fonen, weldye mehr mit dem Kopfe arbeiten, können derbe Nah: 
rungsmittel weniger vertragen zc, 


$. 192. 


Der in Geld ausgedruͤckte Unterhaltöbedarf ift auch je nad) 
dem Preife der nöthigften Lebensmittel verfchieden, und 
hieraus geht Teicht eine Verfchiedenheit im Lohne hervor. Dieß 
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zeigt ſich 1) im Vergleihe mehrerer Dertlichfeiten, In 
fruchtbaren und fchwachbevälferten Gegenden, wo Nahrung, 
Brennftoff und dergl. wohlfeit ift, kann fich der Arbeiter bei ge— 
ringem Sage des Geldlohned wohlbefinden (a), und e8 erhellt 
hieraus befonderd deutlich, wie unzureichend die bloße Kenntniß 
des Geldlohnes ift, wenn man nicht weiß, welche Werthmenge 
mit ihm erworben werden Fann. In der Stadt Eoften Wohnung, 
Holz ꝛc. mehr, ald auf dem Lande (5). 2) Im Bergleihe ver- 
fhiedener Beitpuncte, Steigen die Preife der Rebensmittel, 
fo muß fich ohne eine verhältnißmäßige Erhöhung des Lohnſatzes 
die Lage der Arbeiter verfchlimmern, Was die Wirfung diefer 
Veränderung auf den 2ohn betrifft, fo ift folgende Unterfcheis 
dung zu machen: a) Das bei der Zunahme des Wohlftandes 
und der Bevölferung langfam eintretende aber dauernde Steigen 
im Preife roher Stoffe ($. 185) zieht gewöhnlich eine Erhöhung 
des Lohnes nach fich, mie dieß bei gleichem Stand des Mitwer: 
bens die gewöhnliche Folge einer anhaltenden Koftenvermehrung 
ift, $. 163. Wenn aber der Lohnfag nur der Größe der noth- 
wendigen Audgaben folgt, fo liegt hierin für die Arbeiter noch 
fein Bortheil. Werden dagegen die Lebensmittel anhaltend wohl- 
feil, fo geht aus der nämlichen Urſache allmälig der Lohn herab, 
fo daß dann dem Lohnherrn die niedrigeren Unterhaltsfoften zu 
flatten fommen; doch bewirkt leicht der flärfere Begehr ber 
wohlfeileren Arbeit, daß der Lohn nicht vollfiändig finft und die 
Arbeiter alfo beffer leben ald zuvor (c). Auch zeigt die Erfah- 
rung, daß im Allgemeinen der Lohnſatz ſich nur langfam verän- 
dert. b) Eine vorübergehende Vertheurung der Lebensmittel, 
wie fie 3. B. aus einer fchlehten Ernte entfteht, kann nicht ſo— 
gleich zu einer verhältnißmäßigen Steigerung ded Lohnes Anlaß 
geben, da die Rohnherren diefer lebhaft widerftreben und das An— 
gebot der Arbeiter nicht fo bald abnimmt (d). Die arbeitende 
Glaffe muß folglich von ihren Ausgaben etwas zu erfparen fuchen, 
indem fie entbehrliche Genüffe aufgiebt und jich mit fchlechteren 
Lebensmitteln behilft, Ze höher bisher ihr Kohn war, deſto eher 
Fann fie fich etwas abbrechen, ohne ſogleich in Noth verfegt zu 
werden (e). Selbft eine bedeutende Theurung, die aus einer 
16* 
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Mißernte herrührt, bewirkt Feine verhältnißmäßige Rohnerho- 
bung, denn in folchen Zeitpuncten pflegt der Begehr von Arbeis 
tern geringer zu fein, indem manche verfchiebliche Unternehmuns 
gen unterbleiben, dagegen bieten ſich mehr Perfonen als fonft 
zur Beſchaͤftigung gegen Lohn an. Ohnehin ift ed bei einem 
verminderten Getreidevorrath eined Landes unmöglich, daf die 
Arbeiter noch fo viel verzehren, ald zuvor, und wie man auch im» 
mer ihnen zu Gefallen den Kohn vergrößern möchte, fo würde 
doch ihr Begehr die Lebensmittel noch immer weiter vertheuern, 


bis fie endlich gezwungen wären, ihren Verbrauch einzufchränfen(f). 


(a) Der mwohlfeile Lebensunterhalt in heißen Ländern rührt zum Theile 
auch von diefem Umftande her, vgl. $. 191. — Der oberitalienifche 
Arbeiter begnügt fi häufig mit einem Klumpen Polenta aus 
Maismehl den ganzen Tag. Nah Rumford’s Angaben (Kl. 
Schriften, J, 315. = Burger, Ueber den Mais, ©. 359.) ſcheint 
1 Pfd. Mais einen Mann täglich zu ernähren. — In Küftenge: 
genden gewähren aud bie Fifche ein fehr wohlfeiles Nahrungs: 
mittel, 


(db) Häufig bringt es bie befchränfte Concurrenz der ftädtifchen Arbei- 
ter mit fich, daß der Unterfchied des Stadt- und Landlohnes noch 
mehr beträgt, Landbewohner find genügfamer, gewinnen die Nah: 
rungsmittel wohlfeiler zc. 


(c) Diefe Wirkung muß z. B. die freigegebene Zufuhr von fremdem 
Getreide oder die Anwendung einer wohlfeileren Art von Nährs 
ftoffen haben. Es verdient hiebei beleuchtet zu werden, ob bie Eins 
führung ber Kartoffeln eine foldhe Folge gehabt haben kann. 1) Ein 
Kartoffelfeld bringt dem Volumen (Malter:, Scheffelzahl 2c.) nach 
ungefähr 10, dem Gewichte nady 11mal foviel her, als ein Rog— 
genfeld gleicher Güte, blos die Knollen und Körner gerechnet, nad) 
Bloc auf dem beften Boden resp. 12: und I4mal foviel. 2) Wie 
fi) die Nahrhaftigkeit beider Stoffe verhalte, ift noch nicht aus— 
gemacht. 100 Pfd. Roggenkörner werden bald 312 Pfd, Kartoffeln 
gleichgefeßt (Loudon), bald 348 Pfd. (v. Thünen), 384 (Pe: 
tri), 433 (Dombasle), 440 (v.Wedherlin), 500 (Veit), 
526 (Thaer),551 (Bouffingault), oder gar 600 Pfd. (Bloc, 
Kleemann). Die Vergleihung der fchottifhen und irländifchen 
Ernährungsart (Rau zu Storch, 11, 352.) läßt auf das Ver: 
hältniß 100 zu 575 ſchließen. Abweichungen in biefen Angaben laf: 
fen fih ſchon aus der Verfchiedenheit der Karteffelforten und aus 
ber ungleicdyen Berwendungsart, für menſchliche und thierifche Nah: 
rung, erklären. Arth. Moung feste 5 Pfd. Kartoffeln = 1 Pfb. 
MWaizen, Newenham 3 Pfd. — 1 Pfd. Waizenbrod. Nimmt man 

Block's Zahl an, fo folgt, da 1 Scheffel, Malter ⁊c. Kartoffeln 
19 Proc, mehr wiegt, als diefelbe Raummenge Roggen, daß bie 
Nahrhaftigkeit gleicher NRaumtheile Kartoffeln und Roggen ſich 
verhalte wie I zu 5 und daß alfo ein Morgen Kartoffelland nicht 
voll 2mal foviel Nährftoff erzeugt, ale ein Roagenfeld. Nähme man 
bad VBerhältnig nad) dem Gewicht wie 1 zu 5 an, fo ergäbe ſich 
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für gleiche Scheffelzahl die 4,?fache Nährkraft des Roggens, und 
der Ertrag des Kartoffelfeldes enthielte 2,2mal foviel Nährftoff. 
Das Nämliche ungefähr findet man, wenn man für bie geernte- 
ten Mengen Blod’s Anfäge braudt. 3) Der Preis der Kartof: 
fein ift meiftense , — Y, bed Roggenpreifes, z. B. in Baden, in 
den Zahren 1835 — 44 ungefähr 28 Proc. deſſ. oder 18,? des 
Waizens und Kerns, in Belgien 1831—35 20,* Pr. des Waizens 
oder 31 Proc. bed Roggens, in England 1826 — 32 20,° Proc. 
bes Waizens ober 9. 28 Pr. bes R. in Neuß (Reg. Bez. 
Düffeldorf) in 50 Fahren gerade 14, in Grag in 20 Jahren fo: 
gar 41,8 Proc, Hieraus ift zu vermuthen, daß die Nahrhaftigkeit 
größer fei, als fie Bloc anfclägt, alfo etwa nach bem Ge— 
wicht. Berüdfichtigt man, daß das Getreide nod Mahl: und Bad: 
lohn Eoftet, fo ftimmt dann das Preis- und Werthverhältniß ziem— 
lid überein. Die Ernährung mit Kartoffeln Eann im Vergleich 
mit dem Brode etwas wohlfeiler fein, weil jene weit mehr Raum 
einnehmen, weßhalb man, um gefättiget zu werben, nicht foviel 
genießt, ald nad) dem Verhältniß der geringeren Nahrhaftigkeit 
gefhehen müßte; doch können die Preife beider Nahrungsmittel 
fi nicht weit von dem Werthverhältniß entfernen. Vgl. Krey: 
Big, Der Kartoffelbau im Großen, 2te Ausg. ©. 49. — Klebe, 
Anleit. ©, 220. 21. — Schmalz, Anleit. 3. Bonitiren u. Glaf: 
fific. des Bodens, ©. 178. 4) Die Kartoffeln haben demnach die 
Ernährung einer größeren Menfchenmenge ermöglicht und die Ver: 
theuerung bes Getreides bei der Zunahme ber Einwohnerzahl ver: 
hindert. 5) Ein Kartoffelfeld erfordert zwar mehr Arbeit, als ein 
Getreidefeld, aber nicht foviel mehr, als ed Nahrung liefert, zus 
mal wenn bie Behadung durch Pferbehade und Häufelpflug ges 
fhieht. 6) Die Kartoffeln haben daher eine ſtarke Volksvermeh— 
rung ohne gleiche Zunahme des Begehrs und dadurch eine Er: 
niedrigung bed Lohnes verurfadt. 7) Es ift nachtheilig, wenn 
Kartoffeln die Hauptnahrung der Lohnarbeiter ausmadhen, a) weil 
ihr Ernteertrag mehr zurüdichlagen kann, als der des Getreides, 
b) weil fie Eoftbar zu verführen und ſchwer aufzubewahren find, 
c) weil fie den Lohn auf die unterfte Gränze herabdrüden können, 
Bol. Mac:Eullodh zu X. Smith, ©. 467, 


(4) Eine Ausnahme macht die Rage ber Zaglöhner, welche bei dem 
Lohnherrn auch beföftiget werden, s 


(e) Da die Nahrung einer Arbeiterfamilie etwa die Hälfte ihrer Aus 
gaben beträgt (Y—Y, nah MCullodh zu Smith, ©. 472), 
fo muß eine Vertheurung bes Getreides 2c, um 14 die Ausgabe 
dafür um %, erhöhen oder eine gleicharoße Entbehrung verurfas 
hen. Nähme diefe Ausgabe fogar %, des ganzen Aufwanbes hin 
weg, fo betrüge die nöthige Einfchränfung Y,, was ſchon hödhft 
empfindlich wäre. „In Irland ift die Kartoffelernte eine Angeles 
genheit um Leben und Tod. Mißräth diefe Ernte, fo tritt voll: 
ftändige Hungersnoth ein. Zum Getreide fann man die Zuflucht 
nicht nehmen, denn diefes können nur die Wohlhabenden bezahlen.” 
Ausfage eines von ber Parlaments: &ommiffion vernommenen ir: 
länd. Sadjfundigen, f. Vom Aderbaue und vom Buftande der ben 
Aderbau treibenden Klaffen in Irland und Großbritanien, I, 170, 
(Wien, 1840). Der Winter 184%, beftätigt diefe Behauptung 
auf die traurigfte Weife, Vgl. Villerme, Tableau Il, 16 ff. 
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(S) Bol. Ricardo’s Bemerkungen über die in ihrer Allgemeinheit 
unrichtige Behauptung Buhanan’s, daß der Lohn ſich gar nicht 
nach dem Preife der Lebensmittel richte, Grundgef. ©. 222. (1, 
368.) — Ganilh, Systemes, I, 249. — Gioja, N. Prosp. 111, 
228. urtheilt wie Buchanan. — In ber Grafſch. Kent berech⸗ 
nete man bie Ausgaben einer Zaglöhnerfamilie für Koft, Licht 
und Seife 1835 auf 9, 1838 auf 12 bis 12 Sch. 7 P. wöchent: 
lih. Der Lohn hätte alfo auch um 33 Proc. fteigen müffen. „Eine 
ſolche Erhöhung des Lohne im Feldbau ift unerhört. Der Arbei— 
ter ſchränkt ſich bei höheren Preifen fogleich in feinen entbehrli: 
den Genüffen ein, unter denen Thee und Zuder zuerft von feis 
nem Zifche verſchwinden.“ Lord Clinton in 12th Ann. rep. of 
the poor law commiss. ©. 130, 


$. 193. 


Auch die Menge von Zmifchenzeiten, in denen ber Ar- 
beiter nichtö verdienen Fann, hat auf die Koften der Arbeit Ein- 
fluß, denn da derfelbe während folcher Unterbrechungen von dem 
Ertrage der Arbeitözeit zu leben gezwungen ift, fo fallt auf jeden 
Tag oder jede Stunde der legteren ein größerer Theil des ganzen 
Unterhalted. Treten Unterbrechungen regelmäßig ein, oder läßt 
fi wenigfiend ein mittleres Berhältniß zwifchen der Arbeits- 
und Feierzeit angeben, fo kann auch der Koftenbetrag der erften 
hiernach berechnet werden und der Zohn pflegt fid) dem gemäß 
zu ftellen, Regelloſe Unterbrechungen, für welche die Arbeiter 
feinen Erſatz in Anfpruch nehmen Fönnen, find für fie ein großes 
Uebel. Zu der erften Art gehören 1) die üblichen Feiertage, Man 
fönnte glauben, die Verminderung derfelben muͤſſe den Zuftand 
der Arbeiter verfchlimmern, weil dad Angebot von Arbeit an- 
wäcft und jene folglich länger in Thätigfeit fein müßten, und 
doch im Ganzen nicht mehr einnähmen; allein dieſe Meinung be= 
richtiget fich durch folgende Erwägungen: Ed wird bei jener Ver: 
Anderung dad ganze Arbeitderzeugniß vergrößert, die Unterneh— 
mer fünnen mehr abfegen und mehr Arbeiter befchäftigen, fo daß 
nicht blos das Angebot, fondern auch der Begehr von Arbeit ver= 
größert wird und die Belohnung des Arbeiters im Verhaͤltniß zu 
der längeren Arbeitsdauer im Jahre anwaͤchſt (a).2) Die in der 
Natur mancher Verrichtungen gegründeten Unterbrechungen (2), 
vorausgeſetzt, daß ed nicht möglich ift, während ihrer Dauer an- 
dere einträgliche Befchäftigungen zu ergreifen (c). Dagegen 
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fann der Kohn der Neben» und Zwifchengefchäfte fehr niedrig 
fein, wenn der Arbeiter auch ohne fie fchon feinen Unterhalt er⸗ 
wirbt und aus ihnen nur einen Zufchuß erwartet (d). 


(a) Bgl. Hufeland, I, 180, — Sismondi, Nouv. pr. I, 354, — 
Es verfteht fich, daß die zur Erholung nöthigen Feiertage bleiben 
müffen. Die Decadi der republicanifchen Zeitrechnung gaben dem 
Arbeiter zu wenig Ruhe und verlegten die Gewohnheiten beffelben, 
Daher der Ausſpruch: IIs ont beau faire (die Einführer des res 
publican, Galenders), ils ont à faire à deux ennemis, qui ne 
cederont pas: la barbe et la chemise’blanche. Mem. de 
Constant, J, 132. Wo aber, wie in Oftindien, faft die Hälfte 
des Jahres aus Feiertagen befteht, da ift ſchon wegen der gerin— 
geren Arbeitsleiftung das Lohneinfommen niedriger ald anderswo, 
Sn einer Gegend des ehemal. baier. Unterbonaufreifes ( Nieder: 
baiern) hat man 204 Feiertage gezählt, mit Einfhluß von 20 
Kirchweihen und eben fo viel Nachkirchweihen benachbarter Dörfer, 
15 Hochzeiten, 12 Scheibenfchießen u. dgl., auch fängt der Feier: 
abend fhon um 4 Uhr Nachmittags an. Bair. Ständeverh. 1837; 
2, 8. Beil, V, 147, 


(b) 3. B. Gefchäfte, bei denen man auf Beftellung warten muß (Kran 
tenwärter, Fremdenführer, Bedienung in Badeorten zc.), ober ſchon 
wegen ber Anftrengung nicht ununterbrodyen arbeiten kann, wie 
das Holzfpalten. Die Hochöfen und Glashütten ftehen oft eine Zeit 
lang ftill. Schneider haben zwifchen Zohannis und Michaelis wer 
nig zu thun u.f.w, Vgl. Smith, I, 161. — Einem Laftträger giebt 
man in London nicht unter 1 Schill, (36 fr.) für die Stunde, 
— Der Lohn wird geringer, wenn man bem Arbeiter auf längere 
Beit Gewißheit der Beſchäftigung giebt. 

(ce) So können ſich Hirten, Schiffleute, Zimmerleute und Maurer für 
den Winter, die im Walde arbeitenden Holzhauer für den Som: 
mer andere Befchäftigung fuchen. Die Bauern in Bengalen figen 
am Webftuhle, fo lange die Ueberfchwemmungen des Ganges bie 
Feldarbeiten unterbrechen. 


(4) Dieß kommt befonders bei ben periobifchen Unterbredyungen ber 
Feldarbeiten vor, weßhalb Flachsſpinnen u. dal. fehr niedrig bezahlt 
wird. Vgl. Stord, 1, 197, — Beim Strohflechten verbient eine 
Perſon im Schwarzwald 4— 20 Er. täglich nach der Feinheit des 
Geflehtes. — Daß die Arbeiterinnen in Paris von ihrem Ber: 
dienft nicht leben können, erklärt fi wohl hauptſächlich aus dem 
Mitwerben vieler Perfonen, die in ibren Familien jedenfalld er: 
halten werben müßten. Das Jahreseinkommen - einer Arbeiterin, 
1Y, Fr. tägl., ift 375 Fr., der Bedarf nicht viel unter 500 Fr., ſ. 
Vee in Journ. des Econ. X, 250. 


g. 194. 


Die Koften, welche zur Ermerbung der für einen befonderen 
Zweig der Arbeit nothwendigen Gefhidlich Feit aufgewendet 
werden müffen (8.189), laffen noch weniger eine genaue Ausmitt⸗ 
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kung zu, wie der Unterhaltäbebarf, 1) weil ihre Größe unter dem 
Einfluffe verfchiedener Außerer Umftände und perfönlicher An- 
lage wechfeln fann, 2) weil man wegen der Ungewißheit der 
Lebensdauer nicht weiß, welcher Theil jenes Aufwandes jährlich 
oder täglich im Lohne erflattet werden müßte (a). Gleichwohl 
muß unter übrigens gleichen Umftänden eine Arbeit, welche foft- 
barer zu erlernen ift als eine andere, auch höher belohnt werden, 
denn wenn dieß längere Zeit nicht gefchähe, fo würde Niemand 
geneigt fein, fih um die Erlangung der erforderlichen Fähigkeit 
zu bemühen, und ed würde deßhalb dad Angebot an guten Ars 
beitern fich fo lange verringern, bi& dann wieder eine Steigerung 
des Lohnes erfolgte (5). 


(a) Man kann zwar nad) den Erfahrungen über bie Lebensdauer ber 
verfchiedenen Alter biefen Erfag genau berechnen ; ba es aber höchſt 
ungewiß ift, ob in jedem einzelnen Falle die im Allgemeinen feft- 
ftehende Regel wirklich zutrifft, fo pflegen die Menfchen hierauf 
weniger Rüdficbt zu nehmen. Vgl. v. Schlözer, Staatswirthſch. 
1, 118. — Die mittlere Lebensdauer ift bei einem 16jährigen Men— 
ſchen gegen 39, bei einem 26jährigen 36, bei einem 2öjährigen 
33 weitere Jahre. Je nachdem nun der Arbeiter in einem ober 
dem anderen Alter anfüngt, etwas zu erwerben, müßte in 33—39 
Sahren die auf feine Bildung gewendete Auslage fammt Binfen 
erftattet werden; rechnet man z. B. 36 Arbeitsjahre und 1000 fl. 
Koften der Vorbereitung, fo müßte dafür der Arbeiter bei einem 
Binsfuße von 4 Proc. jährl. 5214 fl., bei einem Binsfuße von 5 
Proc. aber an 60 fl, oder täglich 12 Er. einnehmen, 

(5) In kurzer Zeit kann ſich diefe Wirkung nicht zeigen, weil bie ein= 
mal vorhandenen Arbeiter bei ungünftigem Mitwerben eher auf 
den Erfaß aller Vorbereitungskoſten verzichten, ald in ein anderes 
Geſchäft übertreten; dagegen wirb unfehlbar in einem foldyen Falle 
der Zudrang junger Leute, die erft anfangen fich vorzubereiten, 
geringer werden. — Senior (Outline ©, 215) bemerkt ridtig, 
daß die Koften der Erziehung nad dem Stande ber Eltern als 
eine Kamilienausgabe angefehen werden, bie man in Bezug auf die 
zu wählende Berufsart nicht in Anfchlag bringt. 


$. 195. 


Bei dem Mitwerben, welches zunächft den jedesmaligen 
Etund ded Lohnes beftimmt ($. 187), kommt dad Angebot 
und der Begehr von Arbeit in Betracht. Iened hängt von der 
vorhandenen Menge unbegüterter arbeitöfühiger Menfchen ab, 
welche gegen Kohn befchäftigt zu werden verlangen. Der Begehr, 
wenigftens in den hervorbringenden Gewerben (a), richtet ſich 
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nach der Gelegenheit, Arbeit auf einträgliche Weife anzumenden, 
und. nach dem hiezu verfügbaren Capital (5). Es ift dieß ein 
Theil ded Volkscapitales, namentlich ded umlaufenden, der bei 
dem Anwachſe des letzteren ebenfalld zunimmt, wenn er ſchon 
nicht immer die gleiche Quote deffelben ausmacht. Andere Theile 
des Gapitalaufwandes, 3. B. für Gebäude und Geräthe ıc., wir 
fen nur cin= für allemal bei der Anfchaffung folcher Gegenftände 
auf den Lohn (c), und arbeitfparende Mafchienen fünnen fogar 
augenblidlich denfelben erniedrigen, bis der durch fie gemachte 
Gewinn wieder den Begehr nad) Arbeit erweitert. Das Bers 
bältniß der Lohnausgabe zu den anderen Theilen ded Capitals 
aufmandes ift in den verfchiedenen Gewerbszweigen fehr un- 
gleich (d) und bleibt nicht einmal in einem und demfelben Ges 
werbe unverändert, weil die von einem Unternehmer befchäftigte 
Zahl der Arbeiter gerade zu feinem Vorrathe von Stoffen, Ma— 
fhienen, Werkzeugen ꝛc. paffen muß (e). Iſt die Volksmenge 
gegen jenen Theil des Capitales fehr groß, fo kann der Lohn fo 
tief herabfinfen, daß er Faum noch den nöthigen Unterhalt ges 
währt ; imentgegengefegten Falle muß derfelbe fo weit fteigen, daß 
den Unternehmern und Gapitaliften ein Fleinered Einfommen 
übrig bleibt. Hieraus ergiebt ſich, wie wohlthätig die Anfamm- 
lung von Gapitalen auf die Lage der Arbeiter wirkt. 


(a) Dienfte werben aus dem Einkommen berer beftritten, die fie beftel- 
len, Dermann, Unterf, ©. 281. 


(5) Wenn ber Unternehmer den Lohn, wie bie anderen Ausgaben, vor: 
fhießt ($.125), fo muß allerdings der Käufer des fertigen Erzeug— 
niffes das aufgewendete Gapital wieder erfesen, daher find die 
neu in einem Volke hervorgebracdhten Güter oder das rohe Volks: 
einfommen dennody mittelbar die Quelle, aus welcher der Arbeits: 
lohn fließt, indem jener Vorſchuß nicht gefchehen würde, wenn man 
nicht feines Erfaßes fiher würde. Auch leidet es keinen Zweifel, 
daß das Capital bes Unternehmers bald erfchöpft wäre, wenn e8 
ſich nicht durdy den Abfaß ftets wieder ergänzte, $. 122. Der Ab= 
fas hängt von ber Kaufluft und Kauffähigkeit der Abnehmer ab, 
alfo auch die Erhaltung des Sapitales auf gleicher Höhe und bie 
Vergrößerung beffelben. Indeß kann die Nachfrage der Käufer nach 
einer Waare nicht felbft fchon auf den Lohn wirken, fondern nuv 
mittelbar, infoferne fie die Unternehmer beftimmt und befähigt, 
ein gewiffes Capital zum Dingen von Arbeitern anzumenden. Es 
fommt hiebei immer auf die Befchlüffe der Unternehmer an, bie 
bisweilen audy durch einen ftarkfen Begehr nicht zur Erweiterung 
eines Gewerbes bewogen werden (z. B. wegen ber ausländifchen 
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(e) 


(4) 


(e) 


Concurrenz), und bie oft mehr, oft weniger erzeugen laffen, als 
der nachfolgende Abfas, wenn fie ihn fchon vorher richtig hätten 
beurtheilen können, rathfam gemadht haben würde. Immer muß 
erft ein Sapital in ben Händen bes Unternehmers vorhanden fein, 
welches Arbeiter befchäftigt und dann, nachdem ein gewiffes Er- 
zeugniß beendiget und verkauft worden ift, von Neuem verwend⸗ 
bar wird. Wenn ber Unternehmer, nachdem er bie Bezahlung ſei— 
ner Waaren erhalten hat, bas Gapital in das Ausland fendete, 
fo hörte der Begehr von Arbeit auf. Die Anfiht von Hermann 
(a. a. D.), nach weldyer „alle wahre Nachfrage nur von denen 
ausgehen kann, welche neue Tauſchwerthe entgegen zu bieten ha— 
ben“ (d. b. von den Abnehmern der Waaren), ift daher nicht 
wefentlicdy verfchieden, fondern nimmt nur fogleich die entferntere 
mittelbare Urſache ftatt der näheren an. Nicht die obige Darftel: 
lung Bann den Hochmuth ber Unternehmer gegen ihre Arbeiter ges 
fteigert haben, fondern die Macht, bie unvermeidlich der Gapital: 
befiger über den bdürftigen Arbeiter ausübt, befonders wenn jener 
von harter Selbftfucht geleitet wird, diefer das Mitwerben gegen 
fih hat. Abweihend Hermann, Unterf, ©. 280, — Dagegen auch 
Schmidt, Unterf. ©. 187. 


Gapitale, die im Auslande angelegt, Theile des Einkommens, bie 
bort verzehrt werben, wirken gar nicht auf den Lohn. In den folg. 
SS. ift, wo der Kürze willen nur vom Gapitale überhaupt gefpro: 
den wird, immer ber die Arbeiter unterhaltende Gapitaltheil zu 
verftehen. 

Hiezu trägt bei, daß ein gewiffes Capital deſto mehr Arbeiter in 
Thätigkeit fest, je fchneller e8 umgefest wird. 1000 fl., die nad) 
einem Jahr erftattet werben, befchäftigen (zu 24 fl. täglih) 5 
Menfchen, dauert aber der Umlauf nur 4 Monate, fo können 15 
Arbeiter unterhalten werben, — Beifpiele von Ueberfchlägen. Im 
Elfaß (Dep. Obers und Niederrhein) follen die Baummollenge- 
werte 100 Mill, Fr. ftehendes und 120 Mill, umlaufendes (rou- 
lant) Capital befdhäftigen, Roman, in Enquête commerc. III, 
349, Die Arbeiterzahl ift 105—110 000, und mit Rückſicht auf die 
mittleren Lohnfäse und Glaffen derfelben kann man die Summe 
bes Lohne auf 38 Mill. annehmen. — Kattundruderei im Dep. 
ber Seinemündung (Rouen und Umgegend), Barbet, ebend. III, 
225. Gebäude 8 Mill, Mobiliar 3%, Mill, Summe bes ftehenden 
Gapitales 117, Mill, umlaufendes 13 Mill, Fr.;5 Lohn gegen 5Y, 
Mill, Fr. — Belgien, 1838, Baummollenverarbeitung: Stehendes 
Capital 22-610 000 Fr., umlaufendes 18 Mill., Lohn 15 Mill. 
(28000 Arbeiter ), ganzes Erzeugniß 41'840 000 Fr.z vermuth: 
lich alfo g. 2maliger Umlauf jährlid, — Wollenverarbeitung: 
Stehend 20 Mill., umlaufend 10 Mill, Fr., Lohnausgabe jährl, 
6 Mill. (15 — 17000 Arbeiter), ganzes Erzeugniß 27 Mill. 
Briavoinne, Ind. en Belg. II, 377. 393, Bgl, auh Schmidt, 
a. a. O. ©. 193, 


Geſetzt, ein Unternehmer hat in feinem Gewerbe 40 000 fl. ftehen- 
des Gapital und 24000 umlaufendes, woraus 20 000 fl. Lohn für 
100 Ärbeiter bezahlt werden. Wenn der Lohn eines Arbeiters 
auf 160 fl. fintt, fo könnten zwar mit den 20000 fl, 125 Mens 
ſchen jährlich erhalten werden, allein dazu wäre ein größerer Auf: 
wand für Gebäude, Maſchienen und Stoffe erforderlich. Betrüge 
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der Gapitalbedarf für jeden Arbeiter, der zu 100 hinzugefügt 
wird, 500 fl., jo fann man, ohne das Gapital im Ganzen zu ver: 
größern, nur 108 Arbeiter anwenden, ündb die Lohnausgabe ift 
jest 27 Proc. des Sapitales, während fie vorher 31%, Proc. war. 


$. 196. 


Ein reichlicher Lohn macht ed jedem Arbeiter möglich, ent: 
weder beffer zu leben, als biöher, oder fich zu verehelichen und 
eine neue Familie zu gründen, durch welche fodann die Volks— 
menge vergrößert wird, Die Annehmlichkeiten des häuslichen Le— 
bens find fo anziehend, daß die Mehrzahl der Arbeiter durch einen 
hohen Lohn bewogen wird, fi in früherem Alter, ald fonft, zu 
verheirathen (a). Diefer Umftand und die Einwanderungen von 
anderen Ländern pflegen in einem folchen Falle in nicht langer 
Zeit eine beträchtliche Vermehrung der Volksmenge zu bewirken, 
welche dann dad Angebot von Arbeitern erweitert (5). Wenn 
nun dad Gapital nicht mit gleicher Geſchwindigkeit anwächlt, fo 
wird unfehlbar der Kohn von feinem hohen Stande herabgehen 
müffen. In der Regel find auch wirflidy die Gelegenheiten zur 
_ Anfammlung neuer Gapitale nicht fo günftig und die Bemweg- 
gründe zum Sparen nicht fo mächtig, daß dad gefammte Capital 
eines fo ſchnellen Anwachſes fähig ware, ald die Volksmenge (e). 
Diefe wird alfo durch das Zurücbleiben ded Capitales in ihrer 
weiteren Bermehrung gehindert, und deßhalb ift gemöhnlich das 
Angebot von gemeiner Handarbeit im Verhältniß zum Begehre 
von folcher Größe, daß der Kohn nur den nöthigen Unterhalt 
oder wenig mehr gewährt. Findet in befonderen Fallen eine 
fchnellere Bermebrung des Gapitaled Statt, fo Außert re ie fih dann 
in der Steigerung des Lohnes. 


(a) Die Anzahl derjenigen, welche einen reichlicheren Genuß des Ber: 
mögens für ihre Perfon vorziehen, wird befto größer fein, je mehr 
Lurus unter allen Ständen der Gefellfhaft verbreitet ift. 

(d) Da die Zahl der Weiber zwifchen 18 und 45 Zahren, alfo in dem 
fruchtbaren Alter, 18— 20 Procent der Volksmenge beträgt, und 
faum auf jebes dritte Jahr eine Geburt kommen fann (in Preus 
Ben nur % ), Jo ift fhon hieraus zu erfehen, daß die Geburten 
jährlich höchſtens 5 oder, 6 Procent betragen könnten, unter Um: 
ftänden, welche der Vermehrung ber Menfchen befonders günftig 
wären. Die Erfahrung zeigt nicht leicht mehr ald 1 Geburt auf 
22 Lebende od. ungefähr 41, auf 100, und wo bie Zahl ber Ge: 
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bornen fich biefer Gränge nähert, da pflegt auch bie Sterblichkeit 
größer zu fein. Bon den Gebornen müffen, um die Stärke des 
Zuwachſes zu finden, bie Geftorbenen abgezogen werden, deren 
Anzahl in ganzen Ländern meiftens zwifchen "4%, und der 
Volksmenge beträgt und nur unter — glücklichen Verhält⸗ 
niſſen auf %, oder noch weniger ſinkt. Die Sterblichkeit unter 
ben freien Einwohnern auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung 
fol nad Golebroofe (Rev. encycl. Mars, 1824, ©. 703) ge⸗ 
rade Y,, fein, bei mehr als 4, Geburten, weßhalb dort die Men= 
fchenmenge zwifchen 1798 und 1822 von 61 947 auf 120.000 ge= 
ftiegen ift. Auf den canariſchen Infeln 2 Proc, Sterblichkeit bei 
3,45 Proc, Geburten, Coleman Mac Gregor, Die canar. Ins 
feln, 1831. ©. 59. In England wird neuerlich auch nad) ber forg= 
fältigen Aufzeichnung ( Registrar general) eine Sterblichkeit un: 
ter 2 Proc, bis Y,, angegeben. me 


eb. Geft. 
England 1838—4 . . . . . Lauf3l Lauf46. 
„nordweſtl. Kabritgegend . 28 38 
„ſüdöſtl. Landbaugegend . 34 52 
Frankreich 183433 . .. . 354% 39,°? 
„ 39—43 * — — 35% 42%, 
Belgien 1841—4 . . 2... 30,8 42,* 
Oeſterreich ohne Ungarn, Siebb. u. 
Mii.Gr. 1839-43 . 25,2 32,2 
„GGalizien. 22,* 30,8 
„ Deobdb. Enns . . 33 42,* 
Hannover, 1824 — 4434... 30 43 
Preußen, 1834—43 * + + * . 25 33,8 
Baden, 18355 —4 . +. 24,° 33 
» Seelreis max, . x...» 22,7 28,9 
„ Db, Rheinkrei min. . » 28,? 38,8 


’ ’ 
Rehmen wir nun %, oder 2 Proc. ald die geringfte Sterblichkeit, 
die bei 5— 6 Proc. Geburten beftehen kann, fo ergiebt fich, daß der 
jährliche innere Zuwachs, ohne die Einwanderungen, im günftigs 
ften Falle 3, allerhöchftens 4 Procente betragen Eönnte, wobei ſich 
alfo die Volksmenge in resp. 23 oder 1724 Jahren verdoppeln 
würde, Ricardo gebt ebenfalld von der Borausfegung aus, daf 
eine Berbopplung der Volksmenge in 25 Jahren möglich fei. Die 
Erfahrungen zeigen jedoch nirgends eine fo ſchnelle Zunahme, als 
wo Einwanderungen im Spiele find, und man darf einen jährli- 
den Zuwachs von 11%, Proc,, wobei die Verdopplung in 46 Zah: 
ren erfolgen würbe, ſchon für einen beträchtlichen anfehen. Im 
preuß. Staat war der Jahreszuwachs von 1820 — 34 in einigen 
Gegenden über 2 Proc, (max. 2, in 5 Kreifen von Weftpreu: 
Ben und Pommern), in anderen unter 1 Proc, (min. 0,% Proc. 
im weftl. Theil des RB. Münfter). Hoffmann in Pr. St. 3. 
1836. Nr. 314 — 16. Daß in den norbamericanifchen Freiftaaten 
zwifchen 1784 und 1809, alfo wirktid in 25 Jahren, eine Ber: 
bopplung Statt fand, und von 1800—25 nochmals, und baß von 
1780 — 1844 die Volksmenge fidy auf das 9'/,fache gehoben bat, 
ift den höchſt günftigen Verhältniffen diefes Landes und der ſtar— 
ten Einwanderung zuzufchreiben. In Irland geſchah die Verdopp— 
lung von 1788—1821, alfo in 33 Jahren, bagegen foll in Krank: 
reih in 74 Jahren die Volksmenge nur um Y, zugenommen has 
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ben, und Moheau vermuthete aus fpäteren Erfahrungen eine 
Verdopplung in nicht gang britthalb Jahrhunderten. (Unterfuchun 
gen und Betradhtungen über die Bevölkerung von Frankreich, überf. 
von Ewald, ©, 282. Gotha, 1780.) Den jegigen Jahreszuwachs 
mehrerer Länder zeigt folgende Tabelle: 
Nordam. Freiftaaten Osnabrück —0O,24 
1790—1800 2,9 Proc. Holftein, 1804—30 0,9 
1800— 1810 3,9 Neap. dieſſ. 1828—34 0,8 
1810— 1820 2,8% Niederlnd. 1829—40 1,7 
1820— 1830 2,8% Defterreich 1840—43 1,9 
1830— 1840 2,8! und zwar Galizien 1,1? 
18401844 2,9% Böhmen 1,9 
Baben, 1819—25 1,95 Stal. Kön. 1,0 


25—30 1,18 Mähren 1,06 

35—45 0,8 Dalmat. — 
u. zwar Seekreis 0,9 De. u. E. 0,9% 
D. Rheins 0, Küftenland 0,7? 
Mittelrh.: 0,9 Kärnth. Kr. 0,7% 
Unterrh.: 0,9 x Steierm. 0,9 
Baiern, 1819-28 1,08 Zirol 0,4 
25—40 0,9 De, ob E, 0,35 
Belgien, 1840—44 1," Preußen, 1843 1,'9 
u. zw. Lüttich 1,9% u, zwar Pommern 1,°° 
Brabant 1,9 Poſen 1,4 
Oſtflandern 0,7* Brandenb. 1,37 
Welt „ 0, Preufen 1,3 
Dänemark 1834—40 0,'8 Rheinland 1,}! 
* 1831—31 1,* Schleſien 1,9 
England, 1831—41 1,** Sachſen 0,9 
und zwar Weftfalen 0,? 
18 landb, Grafſch. 0,9% K. Sachſen, 1831 —41 1,*° 

6 webenbe u. wirk. 1, Schleswig u. Holftein 

5 mineralverarbeit. 1,9% 1835—40 0,?% 

3 nördliche 1,16. Schottland, 1821—31 1,3 
3 um Lond. liegende 1,9? 81-411," 


Frankreich, 1821— 31 0,9? 
1831—36 0,9 

36-41 0,40 

41—46 0, 

Bannover, 1833 —43 0,® 


Schweden, 1821—31 1 

Sicilien, 1817—34 1,114 
Thurgau, 1817—37 0,“ 
Zodcana, 1812—36 1,38 
Würtemb. 1827-37 0,9? 


u. zwar Aurich 0,9 

Diefe Zahlen find fo beredynet worben, daß aus ber Volks— 
menge des erften und des legten Jahres der Durchfchnitt gezogen und 
der Zuwachs in Procenten diefer mittleren Volksmenge ausgebrüdt 
wird, Beftimmt man ihn, wie es oft geſchieht, in Procenten ber 
anfänglichen Volkszahl, fo fcheint er größer, als er wirklich ift. 
Bei längeren Perioden ift die viel mühfamere Berechnung nad 
ber Annahme einer geometrifchen Reihe nothwendig, f. Rau in 
Polis Jahrbüchern, 1831, I, 1. Rau, Ardjiv. III, 139. — Aus 
obigen Zahlen erhellt ſowohl die große Verfchiebenheit der Zunahme 
von Land zu Land, die dem Zufammentreffen manchfaltiger Urſa— 
chen zuzufchreiben ift, ald auch die langfamere Vermehrung in der 
neuesten Zeit, während fogleich nad) der Herftellung des Friedens 
von 1815 an ber Anwachs fchneller erfolgt. Viel Material bei 
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Bildes, Die Bewegung ber Bevölkerung, 1833, — Bernoulli, 
Populationiftil, 1840 Nachtrag 1843. 

(e) Für den Anwachs des Gapitales läßt ſich zwar feine Obergränge 
angeben, weil berfelbe nicht durch Naturverhältniffe bedingt wird, 
doch ift er aus folgenden Gründen im gewöhnlichen Gange ber 
Dinge ziemlich langfam: 1) Die größeren Gapitaliften finden eine 
äußere Aufforderung zum Sparen und ziehen es meiftens vor, 
durch beträchtlichen Aufwand ihr Einkommen zu genießen, auch 
werden bie großen Maſſen des beweglichen Vermögens durd) Erb: 
theitungen bald zerftüdt. 2) Die großen Unternehmer find am 
meiften im Stande, etwas zu erübrigen, indeß haben fie audy bes 
deutende Verlufte zu ertragen, zubem werden viele Gewinnfte in 
unproductiven Gewerben, z. B. dem Dandel mit Staatspapieren, 
gemadıt, wo im Ganzen feine Mehrung des Gapitales möglich ift. 
3) Die Eteineren Unternehmer und Gapitaliften haben zwar ftär- 
teren Antrieb, aber weniger Fähigkeit, das Sapital mit Hülfe von 
Erfparniffen zu vergrößern, 4) Daffelbe gilt von den Lohnarbei— 
tern, denen meiftens nur wenig reines Einfommen zu Theil wird, 

5) Wie beträhtlih aud das Einkommen der Grundeigenthümer 
fein mag, fo wird baffelbe von dem Bedarfe ihres ftandesmäßigen 
Unterhaltes gemeiniglicdy aufgezehrt und viele gerathen in ungün= 
ftigen 3eiten fogar in Schulden. — Wenn daher die ftatiftifchen 
Thatſachen oft Leinen fchnelleren Zuwachs der Volksmenge, ald um 
1, —1 Proc. jährlich, in manchen Rändern aber einen noch lang» 
fameren nadhmeifen, fo darf man vermuthen, die Bermehrung ber 
Menſchen gehe mit der des Gapitales in gleichem Schritte und 
werbe durch fie befchräntt, woraus dann nothwendig die Folge 
hervorgeht, daß in der Regel die Goncurrengverhältniffe den Ar: 
beitern ungünftig feien. Diefelben Umftände, welche die durgh eine 
lange 3eit angewachfene Volksmenge plöglich wieder vermindern, 
wie Kriege, Mißjahre, Erdbeben, oder welche fortwährend die Ehen 
und Anfiedlungen erfchweren, wie fehlerhafte Staatseinrichtungen, 
treffen auch gleichmäßig das Gapital mit, nur bei Seuchen ift dieß 
nicht der Fall. Starke Volkövermehrung läßt auf beträchtlichen 
Anwachs des Gapitales fchließen, wenn ſich zugleih wahrnehmen 
läßt, daß die Lage der Arbeiter nicht ſchlimmer geworden ift; wird 
fie aber nur dadurch möglich, daß die Arbeiter fidy mit geringe: 
rem Lohne und fpärlicherem Unterhalte begnügen, wie dieß von 
Srland bekannt ift, fo ift fie eine nachtheilige Erfcheinung, und 
eö wäre überhaupt irrig, die Wohlfahrt der Länder nad) ber Stärke 
der Volksvermehrung beurtheilen zu wollen. Bgl. Ricardo, 4. 
Gap. und befonders Mill, Elemens, ©, 34 — 72. M’Eullod, 
Grundfäge, ©. 266. — Es kommt noch hinzu, daß die Arbeiter, 
weil fie felten etwas zurüdlegen können, nit im Stande find, 
auch nur Eurze Zeit unbefchäftigt zu lebenz fie vermögen befhalb 
nicht, ihre Forderungen gegen bie Lohnherren durchzuſetzen, und 
ohnehin bildet fih nur ſchwer ein Einverftändniß unter ihnen. 
Smith, I, 103, 
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Bei einzelnen Zweigen der Arbeit finden mancherlei Abwei— 
chungen in dem Verhaͤltniß des Angebots zu dem Begehre Statt, 
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wozu hauptfächlich folgende Urfachen beitragen: 1) Umftände, 
die in dem Wefen der Befchäftigungen liegen; a) befondere zu 
einem Zmeige der Arbeit erforderliche Eigenfchaften, welche das 
Angebot einengen, und zwar bald Naturanlagen, bald erworbene 
Geſchicklichkeiten, bald moralifhe Eigenfchaften, bald mehrere 
diefer Bedingungen zugleich, Die Schwierigkeit und Wichtigkeit 
eined Geſchaͤftes würde für fich allein den Kohn nicht fteigern 
koͤnnen, wenn fie nicht die Folge hätte, daß die Anzahl der dazu 
fähigen Perfonen Elein fein muß (a); b) die Gefahr oder Be- 
ſchwerde, die mit einer Berrichtung verbunden ift und viele Ar- 
beiter von derfelben abhält (5); ce) andere Vortheile, welche fich 
zu dem bezahlten Lohne gefellen und die Lage des Arbeiters gün« 
ftiger erfcheinen laffen, 3. B. größere Sicherheit des Unterhaltes 
für die Dauer, höhere Achtung, Amtögewalt und dergl,, weßhalb 
manche Befchäftigungen verhältnißmäßig niedrig bezahlt werden, 
ohne daß doch eine Abnahme im Zudrange von Arbeitern er- 
folgte (ec). 2) Die wechfelnde Einträglichkeit und der größere 
oder geringere Abfag in einem Gewerbe, wovon der jedesmalige 
Begehr beftimmt wird, 3) Das zufällig erhöhte oder verminderte 
Angebot. 


(a) Reichlicher Lohn der höheren Dienfte, die eine Vereinigung ſelte— 
ner Eigenfchaften vorausfegen, 3. B. ausgezeichneter Staatsmän— 
ner, Feldherren, Advocaten, Sänger ꝛc. — Weinbergsarbeiter wers 
ben höher bezahlt als Feldarbeiter. — Niebriger Lohn der Weber, 
wegen der Leichtigkeit diefes Gefchäftes. Bei den Handwebern kam 
neuerlich noch die durch die Mafchienenftühle entftandene Abnahme 
des Begehrs hinzu, Manche Weberfamilien in Großbritanien ver: 
dienen wöchentlih nur 4—5 Scdill,, ſ. Handloom weavers. Re- 
port of the commissioners. 1841 (von Senior) = Rau und 
Hanſſen, Ardiv, VI, 275. 

(5) Drefcher, Schnitter erhalten der größeren Anftrengung wegen grös 
feren Kohn, als bei gemeiner Lohnarbeit. — Scharfrichter, Ganals 
feger, Dachdecker; — Arbeiter beim Wafferbau ze. — Mandje ziems 
lich befchwerliche oder widrige Arbeiten werden nicht fo body ges 
lohnt, ald man denken follte, weil fie zugleich fehr leicht und ohne 
Gefchidlichkeit ausgeübt werden können, welcher Umftand die Vor: 
bereitungstoften entbehrlich macht und das Angebot erweitert. Auch 
der Reiz einer gefahrvollen und abenteuerlihen Lebensweife kann 
dazu beitragen, das Angebot größer und folglidy den Lohn niedri— 
ger zu maden. Smith, I, 172— 175. — M’Cullod, Srundf. 
©. 283, 

(c) Zur Erläuterung dienen folgende Angaben des Durchſchnitts-Wo— 
chenlohnes für erwachfene Mannöperfonen, wie er von der Dan: 
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delsfammer in Mancheſter 1832 befannt gemacht wurbe, (First 
annual report of the poor law commissioners, ©, 202.). Hand: 
langer beim Mauern 12 Schill. Handweber 7—15, Umgraben bes 
Landes 10— 15, Laftträger 14— 15, Schuhmader 15 — 16, Ma: 
fhhienenweber 13—16%,, Tüncher 18, Schneider 18, Kärber 15— 
20, Pflafterer 19— 21, Maurer 18— 22, Blechſchmiede 22 — 24, 
3immerleute 24, Spinner 20 — 25, Mafchienenarbeiter 26 — 30, 
Eifengießer, Zurihter am Mafchienenwebftuhl (dressers) 28 — 
30 Sch. Die Ertreme find in Mandıefter 4 fl. 12 Er. und 18 fl. 
wöchentlid. In Lille find fie 3%, fl. und 22 fl. 24 fr. (Villerme, 
I, 91), in &yon erhielt 1827 ein Baummollenweber 7, ein Tuch— 
weber oder Schneider 9%, Maurer 14, Seidenmweber 18%,, Sei: 
denfärber 24 Fr, Wochenlohbn, Dingler, P. Journ. XXV, 540, 
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Aus diefen Urfachen muß, abgefehen von den vorübergehen- 
den Berfchiedenheiten des Lohnes, in mehreren Befchaftigungen 
eine anhaltende Abftufung der Lohnfäge Statt finden, die von der 
leichteften und allgemeinften Handarbeit bis zu den von Wenigen 
zu verrichtenden Arbeiten auffteigt. Soweit die Ergreifung einer 
gewiffen Arbeit von der Wahl der Arbeiter abhängt, zeigt fich 
allerdings ein Beflreben, den Lohn mit dem Koftenbetrage einer 
jeden Art von Arbeitern ins Gleichgewicht zu bringen, indem die 
verhältnißmäßig zu gering gelohnte Arbeit von mehreren Mens» 
fihen aufgegeben oder. wenigftens feltener von angehenden Arbeis 
beitern ergriffen, die reichlich bezahlte aber defto eifriger gemahlt 
wird; inzwifchen tritt diefe Audgleihung nicht fchnell ein, weil 
ihr die Macht der Gewohnheit und manche andere Schwierig= 
feiten ded Ueberganges ($. 161) im Wege ftehen (a), Arbeiter 
in vorgerüdten Jahren oder mit ganz einfeitiger Geſchicklichkeit 
Eönnen bei geringem Begehr dahin gebracht werben, ficy mit dem 
Färglichften ohne zu begnügen. Das Mitwerben hat’überhaupt 
auf den jedesmaligen Stand ded Lohnes einen fehr mächtigen 
Einfluß (2). 

(a) Rau, Zuf. 58 zu Stord, III, 308, 


(5) Der Zaglohn bei manchen Verrichtungen ift im Winter niedriger 
als im Sommer, Zwar lebt der Arbeiter im Winter Eoftbarer, 
aber feine Thätigkeit hat geringeren Werth, weil fie wenigere 
Stunden des Zaged einnimmt, der Begehr ift daher Kleiner, ohne= 
bin ftehen manche Gefchäfte in der Falten Jahreszeit ganz ftill 
und das Mitwerben drüdt folglidy den Lohn herab. 
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2. Hauptftüd, 
Größe des Lohnes in verfchiedenen Zeiten und 
Ländern. 
$. 199, 


Ein durch großen Vorrath an Bapitalen bewirfter hoher 
Lohn enthält in fich felbft die Urfache feiner Erniedrigung, indem 
er eine Vermehrung ber Arbeiterzahl veranlaßt ($. 196), woferne 
diefe Feine Hinderniffe findet. Nur da Fann der Arbeiter anhal» 
tend reichlich gelohnt werden, wo auch das Gapital ſich fchnell 
vermehrt (a). Ein hoher Stand des Arbeitslohnes zeigt alfo 
eine blühende Lage der Volkswirthſchaft an, wobei die Gewerbe 
große Geminnfte geben und dad Volksvermoͤgen fich in fchnellem 
Schritte vergrößert, wie dieß häufig in neuen Anfiedlungen der 
Fall ift oder auch in folchen Ländern, die, aus dem Schlummer 
erwachend, rafch in der Entwidlung ihrer gefelligen Berhältniffe 
fortgehen. Niedrige Bevölkerung kann nicht an und für fi, fon» 
dern nur wenn der Begehr von Arbeit dad Angebot überfteigt, 
den Lohn erhöhen. Völker, deren Gewerbe ſchon länger ausge: 
bitdet find, pflegen fich langfamer zu bereichern, dad Gapital ver— 
mag nicht mehr fo leicht der Wolfömenge im Wachsthum vor- 
audzueilen und der Kohn fteht folglich niedriger. Doch zeigen fich 
einzelne Perioden, in denen das Gegentheil Statt findet, wenn 
3. B. ſolche Staatdeinrichtungen, die den Erfolg der hervorbrin» 
genden Arbeiten beengten, hinweggeräumt oder fehr einflußreiche 
Erfindungen gemacht werden; auch darf man da, wo die Bedürf: 
niffe der arbeitenden Claſſe fih mit der Zunahme ber allgemeinen 
Bildung vermehren, wo die Gemwerböfünfte fortfchreiten und Res 
gierungsmaaßregeln die Production befördern, einen Anwachs 
des Lohnes wie ded Wohlftanded annehmen (8). Am niedrigften 
muß fich der Lohn da ftellen, wo der Wohlftand im Abnehmen 
ift, weil dann die Menfchenmenge im Berhältniß zu den Erwerbs» 
gelegenheiten zu groß erfcheint (ec). 


(a) Ausnahmsmweife und vorübergehend könnte eine ftarke Verringe« 
rung der XArbeiterzahl, 3. B. nad) Seuchen oder ſchweren Krie⸗ 
gen, an ber Steigerung des Lohnes Urfache fein. 

Rau, polit. Dekon. Ste Auög. 1. 3 17 
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(e) 


Marfhall Bauban fehäste 1698 den Lohn eines Webers in Frank: 
reich auf 12 Sous, eines Feldarbeiterd auf 9 ©, und den Jahres: 
verdienft auf 108 und 90 Fr. Hiervon nahm das Salz 88, 16 S., 
das Getreide für 4 Menſchen 60 Liv. hinweg (10 Setierd oder 
bad, Malter Mengkorn, etwa 2100 Pf. ). Faſt U, der Einwohner 
bettelte und bie Hälfte war ebenfalld nahe daran, zu verarmen. 
A. Young fhlug 1787 den Feldtaglohn auf 19 ©, an, was da— 
mals — 91%, Pf. Brod war. Dieß giebt, mit Zuſchlag für den 
Erwerb der Frau, bei 280 Arbeitstagen 330 $r. Villerme, Ta- 
bleau, 11, 2. 25. Wie in Frankreich, fo ift auch in Deutfchland die 
Lebensweife des gemeinen Mannes unverkennbar befjer geworben, 
Es wäre verdienftlich, hierüber befondere geſchichtliche Forſchun— 
gen anzuftellen. Das Buch von Granier de Gaffagnac, Ges 
fhichte der arbeitenden und der bürgerlichen Claſſen, deutſch 
Braunfhw, 1839, enthält in diefer Dinficht wenig. 


Ab. Smith führte die vereinigten norbamericanifchen Staaten 
als Beifpiel des erften Falles, China für den zweiten, Oftindien 
für den dritten Fall an, Unterf. I, 109 ff. In Nordamerica ftand 
der Lohn bis 1818 überaus hoch, von diefem Zeitpuncte an bes 
gann er zu finfen, weil der Abfas roher Stoffe nicht mehr bie 
vorigen beträchtlichen Gewinnfte gab. Vgl. Stord, 1, 306, und 
Zuſatz 51. Der mittlere Lohn eines Aderfnchts war um 1833 
9 Dollars monatlid (2224 fl.) mit Koft und Wohnung. In Maf; 
ſachuſets wurden 11—18 Doll, in den 6 Sommermonaten, 10—12 
in den 6Ganderen angegeben, in Newyort 7%4—10% , Doll. monat: 
lich. Gemeine Zaglöhner erhielten in diefem Staate täglich 2 fl. 6 Er., 
Weiber 54 ir. — 2 fl. 36 kr., wofür die Familien 2mal täglich 
Fleifh aßen, neben Thee und Kaffee, — Zimmerleute 1, —1Y, 
DoU. (2 fl. 50 kr. — 3 fl. 9 kr.), Dachdecker 1%, — 1, D. 
(3 fl. 28 Er. — 3 fl. 46 Er.) ; diefe Handwerker hatten 1783— 1790 
nur 62, — 75 Gents tägli (1 fl. 31—53 fr.). Das Getreide 
war aber feitdem nicht theurer geworden, der Quarter Waizen 
galt (1824—33) 5 Doll, 2 Et., alfo der Gentner 2 fl. 43 kr., das 
Pf. Rindfleifh 6 Et. = 9 Er, j. (Senior) a. Preface. ©. XC. — 
Carey, Rate of w. ©. 26, — In Buenos-Ayres erhält noch jetzt 
ein gemeiner Handwerker und Zaglöhner täglih 1 Piafter (2 fl. 
28 kr.). — In Ban: Diemens-Land foll ein Feldarbeiter fogar 8 
—10 Schill. (4% —6 fl.) täglich erhalten, wofür er fih 21-25 
engl. Pf. Brod oder 8 Pf. Fleifch verfchaffen kann. — Bei den 
bier folgenden mittleren Sägen des Taglohns für Feldarbeiter 
darf man aus dem Geldpreife der Arbeit nicht unbedingt auf die 
befjere oder ſchlechtere Lage der Arbeiter fchließen, weil es zugleich 
auf die Preife der Lebensmittel ankommt, $. 187 (d). 
Dftpreußen, Galizien . gegen 14 kr. (Dofmann). 
BöBmnR +. oe» 1% 
Münden (Schleishpeim) -» » 20 „ 
Medlendurg » +, 181 „ (d.Lengerde). 
Würtemberg : . WU ,„ 
Magdeburg, Sachſen, Schlefien 221% „ (Gaspari). 
Gteiermart - + 0 + 2 0. Yan 
. Rheinpfala.e - - 2 or. 
(Weinbergsarbeiter 36 Er.) 
Holftein . oo 0 0 0 2126 „ (Dittmann). 





”„ 
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Mark Brandenburg . » x . 2% in (Hoffmann). 
Niederöfterreidh u re chi en ) 
Schwarzwal . » . 0 .0-42 „ 

Boten © -» 2 000. . 3%, (Serriftori). 

Reg. B. Düffelborf . . . . 31%, (0. Biebahn). 

Combi - 2 0 0... 88 
Frankreich, Durchſchnitt .35—42 „ 

Ganton Ticino - .» » . . 36 „ (Arrivabene). 

HIEOL :: a ur teten 

Santon Bern und Wallis 41—49 „, 

Dberelfaß (Ob. Rhein) .42—-50 „ 

Englanb * E > — * . 42—60 ” (Senior). 

Weftengland insbef.. -. » » 48 „ (Tufneld). 

Aus den bei der englifhen Gommiffion zur Unterfuhung des Ar⸗ 

menweſens eingegangenen Rachrichten, die zum Theile noch einer 

Kritik bedürfen, verdienen folgende ebenfalls Feldarbeiter betrefs 

fende Säse ausgehoben zu werden: Frankreich und zwar Havre, 

Sommer 54, Winter 42 Er., Bretagne, 30 und 21 kr., Borbeaur, 

49%, Marfeille 45—54, Bayonne 36, Piemont, ©. 30 —36, W. 

18— 2214, Patras (Griechenland) ©. 43%, W. 33, Bremen ©, 

36, W. 27, Oftende, ©. 36, W. 31%, Schweden 21—24, D äne: 

mark 18—24 fr. Um Havre, Borbeaur und die Loire Mündung 

fann ber Arbeiter felten Fleifch effen, in beiden legten Gegenden 
jedoch dann, wenn Frau und Kinder guten Berbienft haben, um 

Marfeille wöchentlich imalRindfleifch, in Bretagne öfters Schweine⸗ 

fleifch, in Würtemberg und Bayern 2mal wöchentlich Fleifch, in 

Dänemark gute vegetabilifhe Nahrung, in Sachſen fpärtiche Koft, 

in Piemont ärmliche, in Südſchweden Kartoffeln und Fifche, in 

Norwegen Kartoffeln und Haferbrod. Senior, a, Preface, auch 

bei Schmidt, Unterf. ©. 292. 

Aus den Bahlen von 1816—26 aus Schweden bei Forfell 
(Statift. v. Schw. ©. 101) ergiebt fich, wenn man für diefe Pe— 
riode den Curs der Banknoten zu 112 Sch. für I rthlr. hamb. 
Bceo, annimmt, der mittlere Lohn zu 26%, Er, die Zonne halb 
Roggen, halb Gerfte zu 7 rthir. 15 Sch. —=8 fl. 21 Er., alfo je: 
ner Lohn = 15,? Pfd. Getreide, oder jährlich mit Zuſchlag von 
für den Verdienſt der Frau, 5737 Pfd. Getreide für die Fa— 
milie. Sn der nördlichen Hälfte des Landes, von Falun an, fteht 
der Geldlohn höher, in Defterfund: (im Innern) und Pitea Län 
fleigt er bis 32 Sch., füdlich, zwifchen Gotenburg und Linköping 
fintt er bis 17 Sch. Sest man die 6 nördlichen und die 18 ſüd— 
lichen Läne einander gegemüber, fo ergiebt ſich Folgendes: 


„ 


Südt. Theil, | Nörbt. Theil. 





Mittlerer Lohnfa » » +» » 19,6: Sch. 26 Sch. 
Preis der Tonne Getreide . . 77.3% Sch. |8 rl. 114, Sc. 
alfo täglicher Verdienft in Getreide 14,4 Pfb. 16,8 Pfd. 
Einwohner auf 1 geogr. Q. Meile 83— 2670 32—340 
Ader, Wiefe und Weide machen 

Procente der Oberfläde .. 9—60 1—8 


In Pirca (nörblichftes Län) ift der Lohn im Getreide ausgebrüdt 
20,5 Pfd. (max.), in Derebroo 12 Pf, (min.). 
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Häufig wird ber Zaglöhner beföftigt. In diefem Falle erhält 
er neben ber Koft an Geld in der Lombardei (Burger) 101% Er., 
in der Rheinpfalz 12—16 Er., in Oberbaiern 15 Er., im Schwarz: 
wald 15—20 Er., in Belgien (Feihl) 20 Er,, in Bern und Wal: 
lis 1614,—20 Er. — Die Koft ift hiebei angeſchlagen in der Rhein= 
pfalz auf 8—12 Er., im Schwarzwalde auf 15—20 Er., in den bei- 
den Schweizer» Cantonen auf 161,—29 Er. Unftreitig ift auch die 
Koft in Menge und Befchaffenheit der Nahrungsmittel fehr un: _ 
gleich; fie beträgt z.B. bei Möllinger im 10jähr. Durdfchnitt 
auf den Kopf täglid 2 Pf. 17 Loth Brod, 18,5% Loth Fleifch, 
13,13 Loth Weißmehl ꝛc. 

Die Quote des Drefchlohns ift fehr verfchieden, was nicht 
blos von dem allgemeinen Lohnfase, fondern aud von dem Fleiße 
der Drefcher abhängen mag, 4. B. 4, in Oftpreußen, Y,— Ya 
in der Rheinpfalz, 43 — Y, in Sadjfen, Y,, in Schleswig und 
Holftein, Y,— 4, In der Mark Brandenburg. 

Schwach bevölkerte Länder, z. B. Gebirgsgegenden, haben mei: 
ftens niedrigen Lohn, weil dafelbft wenig Betrichfamkeit herrfcht 
und Gapitale eher hinweg: ald von anderen Gegenden hinzugeführt 
werben. Das nächſte und befanntefte Beifpiel eines geringen Loh— 
nes bietet Srland dar. Der mittlere Zaglohn in der Landwirth— 
fhaft fann zu 8 Pence oder 24 Er. angenommen werben, oft wer: 
den im Winter und felbft im Sommer nur 6 P. gegeben, während 
12 (1 Schill.) zum Unterhalte nöthig wären. Wo man bie Koft 
giebt, ift der Lohn gewöhnlidy nur um 2 P. niedriger, auch befteht 
jene faft ganz aus Kartoffeln. Das Schlimmfte ift, daß ed an fort= 
dauernder Beichäftigung fehlt. In Zeiten, wo wenig zu verdienen 
ift, arbeitet Mancher um 2 P. und die Koft, oder felbft blos um 
diefe; f. Evidence. Occupat. of land in Ireland. 1845. 
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Hoher Lohn, der naͤmlich dem Arbeiter die Verfügung über 
eine beträchtliche Gütermenge geftattet (a), ift nicht allein ein 
Zeichen günftiger Vermögendverhältniffe ($. 199), fondern 
bringt auch wieder vortheilhafte Wirkungen hervor, weil er 
die Lage der Lohnarbeiter verbeffert. Die unterfte Glaffe 
derfelben, die einen großen Xheil der Einwohner jedes Landes 
in fich begreift, lebt immer am fpärlichften, und ift der Gefahr 
bed Verarmend am meilten ausgelegt. Eine Vermehrung des 
Arbeitseinfommens ift daher für die Wohlfahrt der bürgerlichen 
Gefellfhaft von vorzüglibem Nugen, Sie vermag zugleich am 
beften die Folgen der großen Bermögensungleichheit zwifchen den 
verfchiedenen Ständen zu mildern und den Lohnarbeitern Anz 
bänglichfeit an den Staat zu geben, in dem fie fich der Früchte 
ihres Fleißes erfreuen. 
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(a) Im Gegenfage einer foldhen Erhöhung, die nur aus den geftiege- 
nen Preifen der Lebensmittel entfpringt, $. 192. 


$. 201. 


Merden die guten Folgen eines hohen Lohnes näher beleuch- 
tet, fo treten vorzüglich nachftehende hervor: 1) Er fegt.die Ar- 
beiterfamilien in den Stand, eine der Gefundheit zuträgliche 
Lebensweiſe zu führen, wodurch die Lebensdauer im Allgemeinen 
verlängert wird; ein für dad Glüd der Familien und zugleich 
für die Wirffamfeit der Arbeitöfräfte höchft wichtiger Umftand (a). 
Hiezu trägt vorzüglich die beffere Ernährung und Verpflegung 
der Kinder bei, deren Sterblichfeit bei den Dürftigen viel ftärfer 
zu fein pflegt ald bei den Wohlhabenden. (5). Ueberhaupt zeigt 
die Erfahrung, daß die Sterblichkeit mit der Dürftigfeit ab- 
nimmt (ce). Es muß zum Theile aus dem reichlicheren Zohne 
und der günfligeren age der arbeitenden Stände erflärt werden, 
daß die Lebensdauer, wie ed fcheint, im Alterthume Fürzer war, 
als fie nach neueren Erfahrungen gefunden wird, und daß fie in 
ber jüngften Zeit noch zunimmt (d). 2) Die Kinder können 
befjer erzogen und unterwiefen werden; und diefes giebt dem 
Staate ein unterrichtetered, Funftfleißigeres und gefittetered Ge— 
fchleht von Bürgern. 3) Es fann ein Nothpfennig zurüdgelegt 
werben, vermöge deffen Unfälle in der Familie leichter überftan- 
den werden, ohne daß ſogleich Armuth eintritt; auch dienen die 
Erfparnifie in den Händen derjenigen, welche ihren Werth am 
beiten zu fhägen wifjen, haufig zum Ankaufe von Grundftüden 
oder zur Betreibung eines Gewerbes auf eigene Rechnung. 

(a) Weil nun bei einer gegebenen Volksmenge die Anzahl der arbeits 


fähigen und gefunden Menfchen größer ift. Größere Lebensdauer 
und geringere Mortalität ift wohlthätiger, als fchneller Zuwachs. 


(5) Diefe Erfcheinung ift die Urfache vieler Leiden, Befchwerben und 
wirthſchaftlicher Verluſte. Stordy, I, 217. — Im erften ( reich: 
ften ) Stadtbezirke von Paris fi find die Gebornen 14, der Lebenden, 
im zwölften Y4,, und dennod findet man im legtern Bezirke nicht 
mehr Kinder unter 5 Jahren, was die größere Sterblichkeit der 
Kinder armer Xeltern beweift. Bei der Vergleichung mehrerer 
Derioden darf man ben Einfluß der Blatternimpfung nicht über= 
fehen. 
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(ce) Nah Villermé ift bie Zahl der Geftorbenen %,, ber Lebenden 
in dem erften Stadtbezirk von Paris, weldjyer die meiften Reichen 
bat, Yy, im 12. Bezirk, in welchem bie meiften Armen wohnen, 
U, in den reiheren Departements, 14, in ben ärmeren. Man 
hat von London und Paris nacdygemwiefen, wie die Zahl der Sterb- 
fälle mit den Frudhtpreifen fteigt und fällt (Dyaniere in Mem. 
de l’instit. nation., Sc. mor. et pol.1, 543. ), was aber aus den 
Angaben für gang England nicht zu erfehen ift, wie die Tabelle 
bei Mac-Culloch, St. a. 1, 414 zeigt, f. auh Bernoulli, Po— 
pulat. 11, 365. — Wenn Kriege, Dungerönoth ıc. bie Volksmenge 
verringert haben, in den folgenden Jahren aber die Gewerbe gut 
fortgehen, fo erfegt fich der Verluft fohnell, zufolge des größeren 
Lohnes. Dbgleih in der Schweiz die Zunahme ber Volksmenge 
tangfam erfolgt (im Durchſchnitt von 8 Gantonen % Proc. Ber: 
noulti, Ardiv, 1, 123), fo bat doch ber Ganton St. Gallen 
den in ber Theurung 1817 und 18 erlittenen Verluſt von 5 Pro- 
cent oder 6900 Menfchen bis 1823 wieder erfest. Unter gleicyviel 
Lebenden finden fich bei Wohlhabenden mehr Alte und Perfonen 
von mittlerem Alter, bei Dürftigen mehr Kinder. Die Zahl der 
Kinder von 0—5 Jahren unter 1000 Lebenden ift z. B. in Frank: 
reih nad Dupillard 120, in England 132, in Birmingham 
139,8, in Connaught (Irland) 161,4. Nach Carey (Princ. of 
pol econ. 111, 27) find unter 1000 Lebenden von 


0—10 | 10-20 | 20-60 


in Norbamerira » - «vo 340 246 376 
in England . 2 2 2 0 0. 272 205 445 
in ben Riederlanden. - » » .» 238 183 488 
in Franleeiih - » +» » » . 218 184 509 


Aehnliche Verhältniſſe zeigt die Sterblichkeit der verfchiebenen Les 
bensalter, Unter 1000 Geftorbenen find z. B. 
von | von! von |Summe] von über 
0—1i1—5|) 5—10! ven !19—15| 68 
0—10 
Belgien, 1841—44 202| 171 47 420 26 260 
Weflflanseern . » » 2718| 175| 45 498 29 243 
Limburg . +... 176| 147) 59 382 30 284 
Dreußen, 1841—43 270| 1B1! 46 457 — 206 
Berlin, n. Guöper . 274 1951 — 469 11 192 
Rheinland u, Weſtfalen, 
1820-8 . .. 217 171 49 437 — 
— — u, Poſen, 1844| 267| 2114 60 538 — 
ngland, 1840. . 215| 189] 56 460 27 220 
„» Baummollenbegirk 
(Lanc. u. Chesh.) | 239| 2551 65 559 27 135 
„ Aderbauende Ge: 
genden » » . 1203| 1501 61 414 28 | 254 
Waadt, n. Muret | 1839| 158 — | 347 22 1314 


vgl. Bernoulli, Popul, II, 402, 

Bei den Berfchiedenheiten in der Sterblichkeit wirkt jedoch auch 
eine andere Urfache bedeutend mit, nämlich die Befchaffenheit der 
Wohnungen in Dinfiht auf die Gefundheit, worüber in England 
zahlreiche und belchrende Erfahrungen gefammelt find, f.11, 8.203 
(d). First report of the commissioners for inquiring into the 
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state of large towns and populous distriets ( Health of towns) 
1844. 11. 8%. — In Rußland find im Durdhfchnitt 526 unter 1000 
Sterbfällen von 0— 15 Jahren, mit der Berfchiedenheit, daß in 
Diestow, Kurland, Litthauen nur 316, in den Gouv. St. Peters: 
burg, Efthland, Finnland 358, dagegen in Kiew 619, Perm 648, 
Zobolst und Tomsk 656, Nifchnej-Nomgorod 691 von jenem Al— 
ter fterben. Hermann leitet die größere Sterblichkeit ber Kinder 
in mandjen Gegenden Rußlands von den Norboftiwwinden ab; M&m. 
de l’ac. de St.-Pet. VIme serie I, 121. 


(d) Aemilius Macer in L. 68. Pand. ad Leg: Falcidiam giebt die 
mittlere Lebensdauer fo an: bei 0—20 Jahren nod 30 Fahre wei: 
ter,— bei 20 —25 3. noch 28 3., — bei 25— 30 3. noch 25 3, 
bei 30—35 3. noch 22 J. — bei 35—40 3. noch 20 J., — bei 
40—45 3. noch 18 J., — bei 45—50 3. noch 13 J. — bei 50 
—55 3. noch 9 3, — bei 55—60 3. noch 7 J., wobei bie kurze 
Lebensdauer der Menfchen von 45 und mehr Jahren auffällt. Val. 
Schlözer, Staatdanz. IX, 482. X, 288. — In Paris ftarb im 
14. Jahrhundert jährlih Y,—U,, im 17, Jahrhundert , — Yon 
im Durchſchnitt vom Jahr 1819—23 aber 14,. Rev. encycl. Avr. 
1824, und Journ. des d&b., 10. Dec. 1824. — Vgl. Dictionn. des 
sc. medic., Art. Longevite XXIX, 40 ff. Tobler, Ueber die Be- 
weg. d. Bevölk. ꝛc. St, Gallen, 1835. — Die Zunahme der wahr- 
fheinlidhen Lebensdauer in England ergiebt fi) aus ben von 
Finlaifon berechneten Zahlen, f. M’Culloch, Stat. acc., I, 419, 
— Sn Genf war die mittlere Lebensdauer (die Durchſchnitts- 
zahl der von allen Berftorbenen durchlebten Jahre) eines Neus 

ebornen im 16, Sahrh. 18,1 J., im 17. Jahrh. 23,9? J., im 18. 

ahrh, anfangs 32,6% J., dann 33,*8 J., fpäter 38,8 Jahre (jest 
wird fie zu 39,*1 angegeben ). Bernoulli, Schweiz. Archiv, I, 
77. Sn Frankreich farben nah Benoifton de Chateauneuf 
von 100 Gebornen 

um 1775—80 um 1826. 

in ben erften 10 Sabren »  » +» 49,9 38,3 
bis zu 50 Jahren » » 00... 74,3 65 
bis zu 60 Jahren » 2er 0 + 82 77 
[. M'Culloch zu Smith, ©. 465. 
Die mittlere Lebensdauer berechnet ſich in Großbritannien (aus 
der Zabelle bei M’Culloch, Stat. a. I, 416) auf 34,?°, in Schwe⸗ 
ben auf 32,*, im preuß. Staate 27,®, in Appenzell Außer: Rho> 
den 24 3., in Frankreich, vor der Revolution, 28, jest 34 (nach 
Demonferrand fogar 38) J., in Bayern (nad Gebhard) 
30,5, in Belgien auf 31,5, im K. Hannover auf 37 Jahre. Indeß 
find alle diefe Ausmittlungen nit völlig genau, weil fie nicht aus 
einer gleichbleibenden, fondern einer fteigenden Volksmenge abges 
leitet find und nicht die gleichzeitig in verfchiedenem Alter Ver⸗ 
ftorbenen, fondern die Todesfälle der in einerlei Jahr Gebornen, 
bie eigentliche Grundlage geben follten. 


8.201 a, 
Es ift zwar bisweilen die Befürchtung ausgeſprochen wor⸗ 
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den, daß bei hohem Lohne die Arbeiter geneigt werben möchten, 
einen Theil ihrer Zeit im Müßiggange hinzubringen, weil unter 
ſolchen Umftänden der Lohn einiger Arbeitötage zum Unterhalte 
auch für mehrere weitere Tage zureicht, allein eine foldye Hand» 
lungöweife fegt einen Grad von Rohheit und Trägheit voraus, 
der von der zunehmenden Bildung verdrängt wird. Je mehr der 
Arbeiter kuͤnſtliche Bedürfniffe annimmt, defto mehr hat er An- 
trieb, viel zu erwerben. Der Anblid der Lebensweiſe in den hoͤhe⸗ 
ren Ständen giebt ihm ein Biel, nad) dem er eifrig firebt. Am er- 
fien fönnte noch ein plögliches ftarfes Steigen ded Lohnes vor- 
übergebend jene nachtheilige Wirfung haben, ein allmaliges läßt 
fie nicht erwarten, weil während befjelben zugleich mehr Bedürf- 
nifje angenommen werden, und die Erfahrung der gewerbfleißige 
fien Sander bemeift ed, daß hoher Kohn und großer Fleiß fehr 
wohl vereinbar find. 


$. 201 b. 


Die Umftände, von denen die Kohnarbeiter eine Verbefferung 
ihrer Lage erwarten koͤnnen, liegen theild in ihrer eigenen Ge: 
walt, theils außerhalb ihres Einfluffes. Zu den legteren gehören 
die günftigen Gewerböverhältniffe eines Landes, die Neigung der 
Grundeigner, Gapitaliften und Unternehmer zum Ueberfparen 
und zur Anlegung des Erfparten im Lande, die menfchenfreund 
lihe Gefinnung der Lohnherren, die auch ohne größere Ausga— 
ben manche wohlthätige Einwirfung außern können (a), endlich 
die Manfregeln der Regierung und dergl. Zu den Umftänden 
der erften Art find dagegen zu rechnen (5): 1) Geſchicklichkeit und 
Fleiß der Arbeiter, die in Verbindung mit dem Stuͤcklohn am 
meiften zur Vergrößerung des Arbeitseinfommend beitragen, 
$. 188; 2) fparfame Lebensweiſe, die ihnen die Erübrigung eines 
Fleinen Gapitaled oder wenigftens eines Hülfsvorrathes ($.201. 
Nr. 3.) möglich macht (0) ; 3) Vermeidung der leichtfinnig und 
zu frühzeitig gefchlofjenen Ehen, noch ehe der Erwerb gefichert 
und einiges Vermögen erfpart worden ift, $. 196. Je mehr Vor⸗ 
ficht in diefer Hinficht herrfchend wird, je mehr der Arbeiter auf 
einen forgenfreien Zuftand, auf die beffere Erziehung feiner Kin- 
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ber ıc. Werth zu legen lernt, je mehr er hierin die in ben höhe- 
ren Ständen beftehenden Grundfäge ſich zu eigen macht, defto 
langfamer wird die Volksvermehrung erfolgen und defto höher 
der Kohn fleigen. Das Herbeiftrömen von Arbeitern aus anderen 
Ländern fünnte jene Frucht der zunehmenden Bildung ver- 
ringern, wenn bdiefelbe in einem einzelnen ande rafchere Forts 
fhritte macht als in den übrigen (d). 4) Hülfövereine zur Un- 
terftügung der Mitglieder in Krankheiten, in hohem Alter und 
dergl. Wie viel durch Vereine auögerichtet wetden Fann, läßt fich 
noch nicht überfehen, doch darf man nicht erwarten, Daß auf diefem 
Wege eine gänzlihe Umgeftaltung der bürgerlichen Gefellfchaft 
entftehen und für die Arbeiter eine völlig veränderte und vers 
befjerte Lage genommen werden koͤnne (e). 


(a) ©. The claims of labour, an essay on the duties of the em- 
ployers to the employed. Lond, 1844. 


(5) Berabredungen der Arbeiter, um die Unternehmer zu einem höhes 
ren Lohne zu zwingen, wie fie oft, mit manchen Gewaltthätigkei- 
ten, von englifchen Fabrifarbeitern oder Handwerksgeſellen einges 
gangen wurden, find ein fehr ungwedmäßiges Mittel. Soldye Eins 
ftellung ber Arbeit (strike) hat oft bem ganzen Gewerbe fo fehr 
gefchadet, daß es noch weniger in der Macht ber Fabrikherren 
ftand, die Forderungen der Arbeiter zu befriedigen, als zuvor; ein 
Theil der letzteren ift gewöhnlich dabei verarmt, auch find mehrere 
arbeitfparende Mafchienen durch das Beftreben der Unterneh 
mer, fi von den Arbeitern unabhängig zu erhalten, gerade unter 
ſolchen Umftänden erfunden worden, 3. $ bie Mafchiene zum Ber: 
nieten der Dampfkeſſel, ald die Keffelfchmiede in ber Fabrik von 
Fairbairn fi) auflehnten, Dingler, Pol. 3. LXXV, 413. Bus 
dem ift die foldhen Auftritten zu Grunde liegende Borftellung, daß 
die Lohnherren nur aus Gewinnfucht den Lohn niedrig hielten, 
ein Irrthum, vielmehr können diefelben die Goncurrengverhältniffe 
nicht beherrfchen und müffen bei niedrigen Preifen ihrer Gewerks— 
erzeugniffe das Gewerbe aufgeben, wenn ſich keine Verminderung 
an den Betriebskoften bewirken läßt. Die Arbeiter müffen einfehen 
lernen, daß ihr Vortheil mit dem ber Lohnherren innig verbuns 
den ift. Noch 1845 kam ein ſolches Auflehnen (franz. greve ) der 
3immerleute in Paris und 1846 der Arbeiter in den Kohlenberg= 
werfen von St. Etienne vor. — ©. Martineau, Illustrations, 
VII. Bd. (Manchester - Strike, vgl. Rau, Ardiv, 1, 282). — 
Dief. The tendence of strikes and sticks to produce low wages, 
Durh. 1834. — Edinb. Rev. 1834, CXX, 341. — gl. Mohl in 
Rau, Archiv, II, 178, — Beres, Les classes ouvrieres. P. 1836, 

(ce) Züge von dem Reichtfinn der Zaglöhner im Kanton Zicino bei 
Arrivabene, De Il’etat des travailleurs dans la comm. de 
Vira-Magadino, 1840. — Zrunffucht vieler Fabrikarbeiter! 


(d) Die vielen irländifchen Arbeiter in England fchmälern den Lohn 
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(e 


— 


der Eingebornen. — Die häufigen periodiſchen Wanderungen der 
Arbeiter ſind ein merkwürdiger Umſtand. Sie dienen, die Verſchie— 
denheiten des Lohnes auszugleichen, und den Bewohnern der är— 
meren Gegenden einigen Vortheil von dem Reichthume benachbar—⸗ 
ter Landſtriche zuzuwenden, und ſind leichter auszuführen, als 
dauernde Ueberſiedlungen. Viele Ebenen gewähren den Bewohnern 
naher Gebirge Verdienſt in der Erntezeit. So wandern würtem— 
berger und odenwälder Schnitter und Mäher jährlich in das Rhein— 
thal, galiziſche in die polniſche Ebene, weſtfäliſche Arbeiter ziehen 
im Sommer nach Holland, Savoyarden ſuchen in Wallis und 
Frankreich Erwerb, die Bewohner der Apenninen in ber Cam- 
pagna di Roma, Salzburger (namentlih Schweinfchneider aus 
Lungau unb Krautfchneider aus Wattſee; nah Rohrer), Zyro- 
ler, Vorarlberger, Graubündner in ben ebenen Gegenden Süd— 
Deutſchlands ꝛt. Aus dem E. Zicino gehen jährlich 10—12 000 
Perfonen auswärts, meiftend nad der Lombarbei, unb zwar fen- 
det jede Gegend des Gantons andere Glaffen von Arbeitöleuten 
hinaus, Maurer, Steinhauer (1840 bi Heidelberg gekommen ), 
Glaſer ıc. Franfcini, Der ©, Teſſin, ©, 155, f. auch von Ul⸗ 
menftein in Rau, Archiv, I, 223, 


Die cooperativen Gefellfhaften (cooperative societies) ber Ar- 
beitsleute in Großbritannien und Rorbamerica bezwecken nicht blos 
gegenfeitige Unterftüsung, fondern auch Unabhängigkeit von ben 
Unternehmern, indem aus bem erfparten gemeinfchaftlidhen Capi— 
tal bie Unternehmungen beftritten werden follen, f. Quarterly Re- 
view, Nov. 1829. — Der letztere Zweck ift weit ſchwerer zu er= 
reichen als ber erfte, da viele Gewerbe ein großes Gapital erfor: 
dern, und ber gute Betrieb duch eine Gefellfchaft mit großen 
Hinderniſſen zu kämpfen hat. Eher könnten gemeinfchaftlide Speifes 
anftalten Nutzen ftiften. In.den neueren focialiftifchen Beftre: 
bungen muß fid das wahrhaft Wohlthätige und Richtige von den 
Zraumgebilden erft noch deutlicher ſcheiden und jede communifti= 
fhe Beimifhung als Volksverführung oder Wahn ausgeftößen 
werben, vgl. 8.45 a. 


$. 202. 
Um ben Einfluß zu erforfchen, den bie Erhöhung ded Lohnes 


auf die Preife der Waaren ausuͤbt, muß der Preis der Landes⸗ 
erzeugniffe gegeneinander und der Preis derfelben gegen Geld 
und ausländifche Waaren unterfchieden werden. 


Mas das Erfte betrifft, fo ftellte Nicardo (a) folgende Be- 


bauptung auf: Das Preidverhältniß der in einem Lande erzeug- 
ten Güter gegeneinander wird durch Erhöhung des Arbeits- 
lohnes in der Regel gar nicht verändert; denn da zur Hervor—⸗ 
bringung aller Güter Arbeit gehört, fo tritt die Urfache der Ver— 
theurung bei allen zugleich ein und wird eben wegen ihrer Allges 
meinbeit unmerflich, weßhalb mit jedem einzelnen Gute noch eben 
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fo viel andere getauft werden koͤnnen, als bei dem niedrigeren 
Stande des Lohnes. 


(a) I. Cap. 2. Abſchnitt ber 2. Auflage. — M'Culloch, Grundf. 
©. 231. — Die Lehrfäse Ricardo’s und feiner Schule über die— 
fen Punct find ſchwerer verftändtich, weil der Ausdrud „hoher 
und niedriger Arbeitslohn” in doppeltem Sinne genommen wirb. 
Ricardo verfteht unter dem Realwerthe des Lohne die Menge 
von Arbeit, weldye bazu verwendet werben muß, den Arbeitern 
ihren Antheil an dem Erzeugniß zu verfcaffen. Der Lohn wird 
niedriger, wenn er ftatt 25 nur 22 Proc. bed ganzen Productes 
beträgt, mag er auch, zufolge einer ftärferen Probuctivität der 
Arbeit und der Gapitale, aus ber doppelten Menge von Gütern 
beftehen, Grundgef. ©. 36 (I, 57 fr. Ueb.). Diefe ungewöhnliche 
Bedeutung jener Ausbrüde hat mandye Mißverftändnifle veran- 
laßt, [. Senior, Qutline, ©, 188. Der Lohn fteigt in Ricardo's 
Sinne, wenn die Verforgung der Arbeiter mit Lebensmitteln mehr 
Arbeit erfordert und daher die Preife der lesteren höher werben. 
Diefe Veränderung muß fich, wo das Metallgeld nicht im Inlande 
producirt wird und alfo nicht von ben einheimifchen Koften der 
Arbeit abhängt, audy in einem höheren Geldpreife des Lohns aus⸗ 
drüden, ©. 23 (1, 41), und es muß ſich zeigen, daß ber Gelb: 
preis der Erzeugniffe ungeadhtet der Lohnerhöhung bderfelbe bleibt, 
indem biefe Aenderung durch die Erniebrigung bed Profites (ein- 
fchließlich des Binfes) ausgeglichen wird, ©, 31 (1, 50 fr. ). Diefe 
Anſicht ſpricht fih au in M'Culloch's Ausfagen vor der Parlas 
mentscommifjion in Betreff der Mafchienenaudfuhr (1825) aus, 
Nachdem Brabbury erklärt hatte, der Lohn fei in Frankreich nur 
halb fo hoch als in England, und wenn ber Spinner bort 3, hier 
6 P. für das Pfd. erhalte, fo Eönne die franz. Fabrik das Pfd. 
um 39. wohlfeiler verkaufen, — fo ſprach M'Culloch bie Ueber: 
zeugung aus, eine reale Erhöhung des Lohns (a real rise of 
wages ) könne den Preis der Waaren nicht merklich fteigern und der 
niedrigere Lohn in Frankreich gebe den Franzoſen auf bem frem: 
den Markte feinen Vorzug, fondern erhöhe nur ben Gewerböges 
winn, ſ. bie Auszüge bei Senior, ©. 189. M’Cullod fest den 
Realwerth des Lohns wie Ricardo in die Größe des Antheils 
am Producte, und unterfcheidet ihn nur in Hinficht auf die Vers 
änderlichkeit im Preife des Geldes von dem Geldwerthe, Grund. 
©. 237. — Daß Ricardo zugleich annimmt, der Geldpreis der 
Güter könne eben fo wenig zunehmen, als der Preis derfelben un- 
ter einander, beruht auf einem andern Grunde, ſ. $. 269. 


$. 203, 


Diefe Regel gilt nur unter gewiffen Vorausfegungen und 
von einem Theile der Güter. Die VBertheurung zufolge der Er- 
böhung des Arbeitslohnes koͤnnte naͤmlich bei feinem Gute eben 
fo viel betragen, ald der Lohn zugenommen hat, weil der Koften- 
fat Feiner Waare blos aus Lohn befteht. Wenn z. B. der Ko— 
fienbetrag eines Gutes aus 50 fl. Arbeitölohn, 10 fl. Grund» 


% 
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rente, 30 fl. Gewerbögewinn und Gapitalrente und 10 fl. Aus- 
gabe für ausländifche Zuthaten beftünde, fo würde eine Erhöhung 
des Lohnes um Y, den Koftenfag der Waare nur um 10 fl.,d.i. 
um 14, des Preifes vermehren können, Die Gapitalrente wird 
in einem folchen Lande, wo der Arbeitölohn durchgängig fteigt, 
eher abnehmen alö fidy vermehren, alfo ift eine Verringerung in 
diefem Beftandtheile des Koftenbetrages zu erwarten, $. 202. 
Hieraus folgt, Daß wegen der verfchiedenen Entftehungsart der 
Güter die Veränderungen ihrer Koften nicht gleichförmig ge— 
ſchehen koͤnnen. Solche Gegenftände, welche durch einfache Hand» 
arbeit zu Stande fommen, deren Preife demnach größtentheild 
aus Lohn beftehen, werden zufolge einer Erhöhung des leßteren 
mehr vertheuert, als andere (a), diejenigen aber am mwenigften, 
deren Production hauptfächlic durch Naturkraͤfte mit Hülfe eines 
beträchtlichen Gapitaled geſchieht, $. 186. Es kann mithin das 


Preisverbältniß zwifchen den verfchiedenen Gütern nicht daffelbe 


bleiben. 


(a) Es feien 4. B. zwei Güter A und B, die beide 100 fl. Eoften, aber 
die Güterquellen in verfchiedenem Maaße befchäftigen. Die Koften 
des Unternehmers feien dieſe: 


1) Arbeitslohn - . » - 

2) Sapitalrente . » . » 

3) Grundrente . .» .. 

4) Gewerbsverbienft . . a 

5) Verbrauchte ausländbifche Stoffe 13 „ 75 

100 fl. 100 fl. 

Wenn nun ber Lohn um 14 fteigt, fo vermehrt ſich der erſte 
Poſten um 15 und 22 fl., ber zweite wird fich etwas vermindern, 
vielleicht um '%, die übrigen Ausgaben können dieſelben bleiben; 
es fteht daher jest fo: 


.. 465 fil. 66 fl. 
. — 6 „ 5 [2] 


+ 4 * * 


A B 
1) Arbeitslohn» 2 2 2 2 0. 60 fl. 88 fl. 
2) Sapitalrente » x» 2... 16, 10%% 
3)—5) . 0 + . Dr Te * 37 77 22 „ 


113 fl. 12034 fl. 

B ift alfo gegen A um 724 fl. ober 6%, Procente theurer ges 
worben. Diefe Ausnahme hat Ricardo felbft bei feiner Regel 
anerkannt und durch Berechnungen erläutert, namentlich für Fälle, 
wo dad Verhältniß ded umlaufenden zum ftehenden Gapitale ver: 
fhieden ift. Er zeigt, daß bei einer Lohnerhöhung durch bie An— 
wendung von Mafchienen eher eine Preiserniedrigung, und zwar 
fowohl des relativen als des abfoluten Preifes, vorgehen kann, 
©. 34 (1, 53). 
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$. 204. 


Andere Vorausfeßungen, in deren Ermanglung ebenfalls 
wenigftens Eleinere Abweichungen von jener Ricard o’fchen Res 
gel zu erwarten ftehen ($. 202,), find folgende: 1) Der Kohn 
fümmtlicher Zweige der Arbeit müßte in gleihem Verhaͤltniſſe 
zunehmen, Wenn dagegen dad Mitwerben kein genaues Gleich- 
gewicht unter denfelben erhält, fo Fann es leicht gefchehen, daß 
einige mehr als andere vertheuert werden, und ſchon dieſes 
wird das Verhältniß der Preife abändern, 2) Ebenfo müßten 
- Binsrente und Gewerbögewinn in allen Arten der Gewerbe im 
Gleichgewicht ftehen, alfo in allen zugleich abnehmen oder uns 
verändert bleiben, 3) Es müßten alle jene Umftände wegfallen, 
aus denen häufig eine Abweichung der Preife von den Koften 
hervorgehet, $. 160. 161. Aus den bisherigen Betrachtungen er: 
giebt ſich indeß wenigftens fo viel, daß das Steigen des Lohnes 
die Preife der Güter untereinander nicht um den ganzen Betrag 
diefer Erhöhung des Lohnes vertheuern und nicht beträchtlich 
voneinander entfernen kann. 


$. 205, 


Was dagegen den Preis der Zandeserzeugniffe gegen Geld 
und ausländifche Waaren betrifft ($. 202), fo würde derfelbe, 
woferne Feine anderen Urfachen entgegen wirkten, allerdings um 
den ganzen Betrag der Lohnerhoͤhung, alfo ftärfer als bei den 
inländifchen Erzeugniffen gegeneinander, gefteigert werden müfe 
fen. Diefe Veränderung wäre darum nachtheilig, weil fie den 
Ausländern den Ankauf der inländifchen Producte erfchwerte und 
fo.den Abfag derfelben verringerte. Mit der Ausfuhr müßte auch 
die Einfuhr fremder Waaren abnehmen oder gänzlich aufhören, 
und die Unterbrechung des auswärtigen Verkehrs würde die Folge 
haben, daß die Güterquellen auf eine weniger vortheilhafte Art 
angewendet würden, daß alfo die Hervorbringung fowohl ald der 
Gütergenuß fih verminderten. Die Beforgniß diefer Ereigniffe 
ift jedoch unbegründet. Bei den Fortfchritten des Wohlftandes 
und der Gewerbskunſt fehlt ed nicht an Erfindungen, welche eine 
Erfparung an der zur Hervorbringung erforderlichen Arbeit bes 
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wirken und fo ungeachtet der für die arbeitende Claſſe hoͤchſt 
wohlthätigen Erhöhung des Lohnes doch die Preife vieler Güter 
nicht blos nicht größer werden laffen, fondern felbft erniedrigen. 
Es muß in jedem Rande immer Güter geben, die mit fo geringen 
Koften erzeugt werden koͤnnen, daß fie zum Verkaufe ins Aus— 
land geeignet find, .nur werben es in verfchiedenen Zeiten nicht 
immer diefelben Grgenftände fein (a). 

(a) Bol. Smith, I, 135. 


2. Abtheilung. 


Die Grundrente, 


$. 206. 


Die Benugung von, Grundftüden zu einer Art des Erwerbes 
Fann bei günfliger Befchaffenheit derfelben einen Ertrag geben, 
der den Betrag der angewendeten Koften beträchtlich überfteigt (a), 
und dieß kommt nicht blos bei der Betreibung eines Zweiges der 
Erdarbeit, wie Land» oder Bergbau, fondern auch bei jeder an- 
deren Verwendung eined Grundftüdes für einen Zwed der Her: 
vorbringung ($. 120) oder fir einen perfünlichen Dienft vor (5). 
Diefer Ueberfhuß des Ertrages fällt anfänglich, fo lange das 
Land noch herrenlos oder Gemeingut ift, dem zu, der es benußt, 
als ein Gefchen? der im Boden wirkenden oder früher wirf- 
ſam gewefenen Naturfräfte, $. 121. 2). Sobald aber bei ber 
Zunahme der Volksmenge und der Entftehung fefter Wohn: 
fite Grundflüde in dad Eigenthum Einzelner übergegangen 
find (ec), wird jener Bortheil auöfchließend von dem Eigen 
thümer bezogen, woferne nicht ein Anderer fi von bemfelben 
gegen eine jährliche Abgabe die Erlaubniß zur Benutzung des 
Grundftücdes’verfchafft (daffelbe pachtet). Hierburdy erhält die 
Bodenbenugung einen Preis. Die findet befonders dann haͤu—⸗ 
fig Statt, wenn die Erzeugniffe des Bodens nicht blos für die 
Bedürfniffe des Anbauers, fondern auch zum Verkaufe verwen- 
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bet werben, fo daß fie regelmäßig in den Verkehr fommen, 

und einen die Gewinnungsfoften überfteigenden Preis erhalten, 

was bei der anfangenden XArbeitötheilung, wenn nur noch ein 

Theil der Menfchen ſich mit der Gewinnung roher Stoffe ab⸗ 

giebt, in jedem Lande ziemlich bald erfolgt. 

(a) Weideland kann ohne alle Arbeit, Waldgrund mit fehr geringer 
einen ſolchen Ertrag geben, daß auch bei aller Verfchiedenheit der 
Meinungen über den Werth der Dinge das Dafein eines folchen 
Werthöüberfchuffes außer Zweifel iſt. 

(6) Bleich-, Trocken-, Arbeitös, Aufbewahrungspläße, z. B. für Holz, 
— Hofräume, — Waſſerkräfte, — Bauplätze, — Reitbahnen, — 
Beluſtigungsplätze u. dgl. Der See Freshpond bei Boſton, 200 Acr. 

roß, bringt einen anſehnlichen Reinertrag, weil er ſehr reines 
aſſer hat und daher in ihm höchſt durchſichtiges Eis gewonnen 
wird, welches man weit verſendet, bis nach Oſtindien. 

(c) Die Waldungen blieben am länaften ohne einen Eigenthümer, und 
wurden, nachdem eine Occupation eingetreten war, häufig Gemein: 
gut. Ob die von Caesar (de bello Gallico, IV. c. 1. VI. c. 22.) 
gefhilderte und auch) von Tacitus (German. c. 26.) angebeutete 
jährliche neue Vertheilung des Baulandes zu jener Zeit wirklich 
habe beftehen können, ift ftreitig, diefelbe wird aber durch Spuren 
ähnlicher Einrichtungen, felbft noch in unferer Zeit, eher glaublidy. 
Auf dem Hundsrüd, in den Kreifen Merzig, Ottweiler und Saar: 
kouis kommt es in vielen Gemeinden vor, daß jährlich ein Theil 
ber Flur durch das Loos vertheilt wird, aber nicht gleichheitlicy, 

- fondern nach beftimmten Beredhtigungsverhältniffen; f. Schwerz 
in den Mögel. Ann., XXVII, 29. (1831). Aehnlich noch zu Ans 
fang des jegigen Jahrhunderts im Fürſtenthum Lowicz, ferner bei 
ben nogaifchen Zataren und in Peru bei der Ankunft ber Euro: 
päer, wo nur ber Eleinere Theil des Landes für Kirche und Für: 
ften oecupirt war, der größere jährlich neu vertheilt wurde. Jones, 
Distribut. of wealth, ©, 7 nah Robertfon. — Vgl. An: 
ton, Geſch. der deutfchen Landw., I, 68. — v. Löw, Geſch. der 
beutfchen Reichs- und Zerritorialverfafl., ©. 7. — Reynier, De 
Y’economie publ. et rur: des Celtes, des @ermains etc. S. 382. 
— Schön, NR. Unterf. © 207, — Rofher in Rau und Hanf: 
fen, Ardiv, N. 5. 111, 165, 


$. 207. 


Das Einfommen, welches aus dem Eigenthum von Grund» 
ftüden ohne Mitwirfung anderer Erwerböquellen fließt, ift die 
Grund», Land» oder Boden-Rente, land-rent, fermage, 
loyer des terres (a). Sehr oft find die Beftandtheile des vollen 
Eigenthumsrechts unter mehrere Perfonen vertheilt, fo daß der 
Befiger des Grundſtuͤcks nur ein befchränftes, oder ein ſogenann⸗ 
tes Nugeigenthum, oder nur ein erbliched Nutznießungsrecht hat 
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und einem Gutd-, Zehntherrn ıc. einen Theil des Reinertrags 
abgeben muß. Daher ift in folchen Fällen die Grundrente des 
Befigers von der Gefällrente anderer Berechtigter zu un- 
terfcheiden und beide zufammen bilden die volle Grundrente, In 
den folgenden Lehrſaͤtzen ift immer die volle ungetheilte Grund: 
rente vorauögefest worden. Diefe erfcheint 1) als ein leicht Fennt= 
liches, auögefhhiedenes Einfommen in dem Falle, wo der Eigen: 
thuͤmer die Benußung feines Landes einem Anderen auf be— 
ftimmte Zeit gegen eine verabredete Entrichtung überläßt, welche 
man die ausbedungene oder Pachtrente nennen fann. 2) 
Wenn der Eigenthümer feine Grundftüde felbft benußt, alfo zu— 
gleich Unternehmer irgend eines Gewerbes ift, fo bleibt die Grund: 
rente in feinen Händen zuruͤck, nachdem aus dem ganzen Ertrage 
die Betrieböfoften beftritten worden find, Diefe natürliche, em= 
pfundene, Üübrigbleibende Grundrente (0) ift bei den 
Fünftlicheren Benugungen des Bodend mit dem Zins des von 
dem Eigenthümer angewendeten Gapitaled und mit dem Ge— 
werböverdienft deffelben vermifcht und muß erft in Gedanfen von 
diefen anderen Antheilen gefchieden werden, $. 208. Sie wird 
gefhägt a) nach dem Gebrauchöwerthe der Erzeugniffe, wenn 
diefe blos für die eigene Wirthfchaft des Grundeignerd gebaut 
werden (c), b) nach dem Verkehrswerthe und Preife derfel: 
ben, wenn der Anbau des Bodens zum Theile des Abfages willen 
unternommen wird, 


(a) Die Lehre von der Grundrente ift neuerlih am ausführlichiten 
bearbeitet worben von Jones, a. a, O., im ganzen 1. Bande. 
— Lehrreiche hieher gehörige Unterfuchungen enthält folgendes tief 
durchdachte Buch: v. Thünen, Der ifolirte Staat. Hamburg, 
1826. 2. U. Roftod, 1842. Einleitende Betrachtungen giebt 3. ©. 
Hofmann, Ueber die wahre Natur und Beitimmung ber Ren 
ten aus Boden: und Capital» Eigenthum, Berl,, 1837. — Diefer 
Gegenftand hat fchon wegen der auf die Grundrente gelegten 
Steuer, der ergiebigften unter allen, eine große praktiſche Wich— 
tigkeit. 

(5) Die natürliche Grundrente ift von Parifot in der franzöfifchen 
Ueberfegung von Mill’ Werk (©. 15. 16.) durch den Ausdrud 
loyer des terres von ber bebungenen, fermage, unterſchieden 
worden. 


(ce) Eine Vergleihung des Ertrages mit ben Koften nad) dem Ge— 


brauchswerthe ift leicht, weil die Landwirthſchaft gerade folde 
Stoffe liefert, wie fie zum Unterhalte der Arbeiter bei einfacher 
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Lebensweiſe erfordert werben, weil alfo beide zu vergleichende 
Gütermengen gleichartig find; man wird z. B. gewahr, daß eine 
gewiffe Strede Landes mehr Getreide, Fleifch, Holz, Häute, Wolle, 
Del u, dgl. giebt, ald bie mit dem Anbau befhäftigten Arbeiter 
verzehren. Vgl. Sismondi, Nouv. pr. 1, 281. 


$. 208, 


Um die Grundrente von anderen Einkünften, mit denen fie 
in Verbindung ftehen Fann, deutlich zu unterfcheiden, muß man 
die Ergebniffe einer Unternehmung überbliden, bei welcher ein 
Grundftüd ald Hülfsmittel mitwirkt, Eine folhe Unternehmung 
liefert 1) einen gewiffen Rohertrag, der bei der häufigften Art 
der Bodenbenugung, der Erdarbeit, aud den Erzeugnifjen bes 
Bodend und zwar, wenn biefelben zum Berfaufe gewonnen 
werden, aus dem Erlöfe befteht und fich theild nad) der Menge 
der Erzeugniffe, theild nach dem Verkaufspreiſe eines gewiſſen 
Maaßes derfelben (z. B. l Gentners) regelt. 2) Hiervon werden 
die zur Erzielung des Rohertrages nöthigen Verzehrungen und 
Audgaben abgezogen, unter denen ſich auch der Gewerböverbdienft 
des Unternehmers, nach dem üblichen mittleren Saße, befinden 
muß. 3) Es bleibt nun der reine Ertrag übrig, welcher für 
die Empfänger ein beliebig verwendbares Einkommen bildet, Er 
befteht in manchen Fällen faft ganz oder vollftändig aus Grund» 
rente, in anderen aber fchließt er zugleich die Rente des ange— 
wendeten Gapitaled (a) und einen reinen Gewerbögewinn in 
fih (5). Bei verpachteten Grundftüden hat der Pachter aus die= 
fem Reinertrage die Grundrente abzugeben, die ihm bisweilen 
gar feinen Ueberfchuß übrig läßt (c). Bei einem felbftwirth- 
fchaftenden Eigenthümer dienen nachftehende Erwägungen, die 
Hegel zu finden, nad) welcher der Reinertrag unter die genann— 
ten drei Einkünfte, wenn fie überhaupt nur fammtlich vorfom- 
men, zu zertheilen ift. a) Der im Reinertrage enthaltene Capi— 
talzins ift in jedem Lande nach einem gewiſſen gewöhnlichen Satze 
leicht anzufchlagen. b) Es ift geflattet, von der ausbedungenen 
Grundrente, wie fie fi) in Folge des Mitwerbens vertragsmäßig 
feftftellt, auf die natürliche zu fchließen, fo daß beide unter gleichen 
Eigenfchaften der Grundftüde ungefähr gleich groß angenommen 

Rau, polit. Dekon. 5te Auög. I. 18 
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werden. c) Da die Grundrente ihrem Begriffe nach lediglich aus 
dem Gigenthume entfpringt, ohne eine befondere Mitwirkung 
des Eigenthuͤmers zu erfordern, fo darf eine Steigerung des 
Reinertrages, die diefer durch vorzügliche Betriebfamkeit zu Wege 
gebracht hat und die nicht an die Befchaffenheit des Grundſtuͤckes 
geknüpft, alfo nur vorübergehend ift, nicht als Grundrente an— 
gefehen werden, vielmehr gehört zu diefer nur der Theil des 
Keinertrages, welcher aus der in einer gemwiffen Gegend gewoͤhn— 
lihen Behandlungsweiſe des Bodens entfpringt und folglich je— 
dem Eigenthümer zu Theil werden fann. 


(a) Der Gapitalzins ift für ben Unternehmer als foldhen zwar ein 
Theil des Koftenaufmwandes, für den Gapitaliften aber offenbar 
reines Einkommen, und da bier unterfucht wird, welche Perfonen 
überhaupt an dem Ueberfchuffe einer Bodenbenusung Theil haben, 
fo muß in biefer Hinſicht der Zins zu dem reinen Ertrage gezählt 
werben. 


Bei Waldungen fommt feine Verpachtung, alfo nur eine natür— 
lie Grundrente vor. Die Bewirthſchaftung eines Waldes erfor: 
dert fo wenig Gapital und Bemühung des Unternehmers, daß man 
den Reinertrag ohne merklichen Fehler völlig ald Grundrente an: 
fehen Eann, zumal wenn das Holz auf dem Stamme verfauft wird, 
So verhält es fih auch mit Wiefen, wenn der Eigenthümer das 
ftehende Gras verfauft u. dgl. Die Benutzung mander Grundftüde 
befteht nur in einem oft wiederholten Vermiethen auf kurze Zeit, 
im —— oder theilweiſe, z. B. bei einem Bleichplatze, und geht 
ſo zur Verpachtung über. 

(c) Bei verpachteten Grundſtücken findet Feine natürliche Rente Statt, 
fondern es läßt fi nur davon ſprechen, wie groß fie fein würde, 
wenn feine Verpachtung vorgegangen wäre, 


(b 


— 


g. 200. 


Werden mit einem Grundſtuͤcke zugleich Gebaͤude oder auch 
bewegliche Gegenſtaͤnde, z. B. landwirthſchaftliche Geraͤthe und 
Vieh, vermiethet, ſo begreift die ganze dafuͤr ausbedungene Ver— 
guͤtung neben der Grundrente auch den Miethzins dieſer Dinge 
in ſich. Man kann in ſolchen Faͤllen die ganze entrichtete Ver— 
guͤtung durch den Ausdruck Pachtzins von der bloßen Grund» 
rente unterfcheiden (a). Wird aber bei Bodenverbefjerungen 
(Meliorationen) nur die nugbare Befchaffenheit des Grundſtuͤckes 
erhöht, fo ift die hieraus entfpringende Vermehrung des Ertrages 
ein tinzertrennlicher und nicht mehr zu unterfcheidender Beftand- 
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theil_der Grundrente, wenn jie gleich die Wirfung eines ange 
wendeten Capitales bildet, $. 51. 129 (2). 
(a) Ricardo, Grundgef. ©, 40, 170, (I, 63. 285 fr.). 


(6) Das Capital ift dann als foldyes nicht mehr vorhanden, es ift auch 
feine abgefonderte Benusung bdeffelben möglich, während Gebäude 
nicht nothwendig zugleid mit den Ländereien gebraudt werden 
müffen, Ricardo will unter Grundrente nur die Vergütung für 
die Benusung der urfprünglichen und unzerftörbaren Bodenkräfte 
verftanden wiffen und fehließt fogar von derfelben die Vergütung 
aus, welche man giebt, um die bereitö auf oder unter dem Boden 
befindlichen Gegenftände, 3. B. haubares Holz, Steinkohlen 2c. wegs 
nehmen zu dürfen (Vgl. $. 121). — Bei diefer Verengerung bes 
Begriffes wäre eigentlich gar keine Grundrente von Bergwerken, 
Steinbrüchen, Thongruben 2c. denkbar. — Dagegen Smith, 1, 
236 und Say zu Ricardo, I, 66. — Auch räumt Ricardo 
wenigftens ein, daß dasjenige, was bei Meliorationen noch neben 
der eigentlichen Grundrente gegeben wird, genau mit biefer ver: 
bunden ift und denfelben Gefegen unterliegt, ©. 279. (11, 47). 
— Die Grundrente fest nicht gerade einen jährlih gleichen 
Bodenertrag voraus (z. B. Waldungen), aud muß fie nicht im: 
mermwährend fein, 3. B. ein nach gewiffer Zeit erfchöpftes Torflager. 


$. 210. 


Die Grundrente läßt fih von zwei Seiten betrachten. Für 
den einzelnen Landwirth, der entweder einem Grundeigner 
Pachtrente bezahlen, oder mit einem Aufwande von Gapital die 
Grundftüde an fi bringen und auf die Einnahme verzichten 
muß, die er durch Verpachtung beziehen fönnte, ift die beftehende 
Grundrente ein Beftandtheil von den Koften der Bodenerzeug- 
niffe; nur unterfcheidet fie fih von ben anderen Koften dadurch, 
daß fie leichter durch Außere Umftände verändert wird und daß 
eine Erniedrigung des Preifes der Rohſtoffe, fowie fie die Grund⸗ 
rente verhältnißmäßig herabgedrüdt hat, aufhört dem Landwirth 
als ſolchem Schaden zu bringen. Wenn man die Hervorbringung 
roher Stoffe im Allgemeinen aus dem Standpuncte der ge: 
fammten Volkswirthſchaft betrachtet, fo ift die Grundrente und 
die ihr in diefer Hinficht gleichftehende Gapitalrente von denje⸗ 
nigen Ausgaben, welche ſich auf eine der Hervorbringung willen 
nothwendige Verzehrung beziehen (F. 164), zu unterſcheiden. 
Sie iſt zwar eine unvermeidliche Ausgabe des Einzelnen, doch 


nicht der Erſatz einer Conſumtion, ſondern eine Entrichtung, 
18* 
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deren Nothwendigfeit lediglich aus der Entftehung des Grund- 
eigenthbumd und dem Berfehre entipringtz fie ift alfo für ein 
reined Einfommen anzufehen, welches zulegt theild den im 
Boden wirkffamen Naturfräften, theild den auf Urbarmahung 
und Berbefferung der Rändereien verwendeten Gapitalen vers 
danft werden muß, 


$. 211. 


Die meiften Grundftüde eined Landes werben zur Erbdarbeit 
benugt, aus der deßhalb der größte Theil der Grundrente fließt. 
Daher ift es zwedmäßig, die Urfachen, welche dem Grundeigen- 
thiimer einen gewifjen Antheil an dem Reinertrage einer Unter: 
nehmung verfchaffen, vorzüglich bei der Erbarbeit zu erforfchen, 
woraus dann auch auf die Verhältniffe bei anderen Verwendungen 
des Bodend gefchloffen werden kann. Die Erfahrung zeigt, daß 
die Grundrente von Land zu Land, ja von Drt zu Drt fehr une 
gleich fein, und daß fie in ſtark bevölferten Gegenden eine an: 
fehnliche Höhe erreichen koͤnne. Dieß rührt von einem beträcht- 
lichen Ueberfchuß des Erlöfes über die Koften her ($. 210), und 
ift folglich eine Ausnahme der Hegel, daß die Preife der Dinge 
den Koften nahe kommen. Wo eine folhe Mitwirkung des Bo- 
bend zu einem Gemwerbözweige erfordert wird, bei der ein Grund- 
ftüd vor dem anderen Borzüge hat, da Fann eine folche Gleich— 
fiellung der Koften mit dem Preife darum nicht eintreten, weil 
diefe Koften an verfchiedenen Stellen ungleich find und daher 
auch bei einerlei Preis der Erzeugniffe der Reinertrag der Unter— 
nehmer große Ungleichheiten darbieten muß. Dagegen findet bei 
ſolchen Gewerben, die mit Hülfe eines Capitaled überall ausge: 
übt werden koͤnnen, wie die Gewerke, eine fo große Koftenver- 
fchiedenheit nicht Statt, und wenn auch in der einen Gegend die 
Preiſe der Arbeit und der Rohſtoffe eine gewifje Unternehmung 
mehr begünftigen, ald anderswo, fo ift doch zwifchen mehreren 
Unternehmern, die ſich fammtlich in gleich  vortheilhaften Um: 
fanden befinden, dad Mitwerben gewöhnlich mächtig genug, um 
die Preife dem Koftenfage nahe zu bringen. Da der Beiltand, 
den die Grundfiüde von einer befonderen Befchaffenheit zur Her- 
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vorbringung leiften, fich nur an beftimmten Stellen und in einem 
befchränften Maaße Außert, fo liegt ed in der Natur der Sache, 
daß da, wo aud der Benukung von Grundftüden ein größerer 
Ueberfhuß entfpringt, derfelbe größtentheild dem Grundeigen- 
thuͤmer ald Grundrente zufließt (a). Die Verfchiedenheit in den 
Koften bei mehreren Grundftüden fann von folgenden Urfachen 
herrühren: 1) Befchaffenheit ver Grundftüde, 2) Lage derfelben, 
3) Betrag des Lohns, 4) Betriebsart. 


(a) Daher betradhtet Senior, Outline, ©. 172, die Grundrente als 
die Folge einer Art von Monopol, 


$. 212. 


.1) Die Befhaffenheit der Grundftüde hat auf den Er- 
trag derfelben ftarfen Einfluß. Beachtet man insbefondere den 
Landbau, fo wird auf minder fruchtbarem Lande ein Pleinerer 
Nohertrag gewonnen, und obfchon die Bewirthſchaftungskoſten 
im Ganzen auf folhem Boden gewöhnlich gleichfalls geringer 
find, fo nehmen fie doch einen größeren Theil des rohen Ertrag 
hinweg, fo daß der zur Hervorbringung eined Gentners, Schef- 
felö ıc. erforderliche Koftenaufmand auf dem fruchtbaren Lande 
am Fleinften ift (a). Dedt der Preis eines ſolchen Quantums 
die Koften der Erzeugung auf minder ergiebigem Boden, fo wirft 
der Anbau des befjeren Landes einen Reinertrag und mithin eine 
Grundrente ab (5). Neben den eigentlichen Gewinnungsfoften 
fommen auch die mit der Bodenbenugung verfnüpften Verluſte 
und Gefahren, 3. B. von Ueberfhmemmungen, fowie die Koften 
der dagegen angemwendeten Schußmittel in Betracht. Die un- 
gleiche Ergiebigkeit hat theild in natürlichen Umftänden ihren 
Grund, wohin vorzüglich die Zufammenfegung der oberen Erd—⸗ 
ſchicht (Krume) aus mineralifhen Stoffen und organifhen Re— 
ften (ce), die Ziefe derfelben, die Befchaffenheit ded Untergrun- 
des, die Erodenheit oder Feuchtigkeit, die ebene oder abhängige 
Lage, das örtliche Klima (d) und dergl. gehören, — theild auch 
in der vorausgegangenen Anwendung von Kunftmitteln, die den 
Ertrag und Werth zu erhöhen vermögen, indem z.B. Sumpf 
ſtellen auögetrodnet, die Laͤndereien von Gefträuchen und Stei- 


278 


nen befreit, Vertiefungen ausgefüllt, Waffergräben, Stuͤtzmauern 

und dergl. angelegt worden find, $. 209, Die fo entjtandene 

höhere Ertragsfähigkfeit bringt eine ähnliche Verſchiedenheit in 
der Grundrente zu Wege, wie Ungleichheit der Naturbefchaffen- 
beit. 

(a) Die ift ein allgemein angenommener Erfahrungsſatz. „Mit ber 
Abnahme des Bruttoertrages von einer beftimmten Fläche fteigen 
die Beftellungskoften im Verhältniß zum Bruttoertrage,” Block, 
Beiträge zur Landgüter-Schätzungskunde, ©. 30 (1840). Zahlen 
belege finden ſich in den zahlreichen Schriften über landwirthſchaft— 
liche Abſchätzungen. Beifpiele: 

1) Nach v. Thünen (Der ifolirte Staat, ©. 33) verfchwindet 
die Landrente, d. h. der Erlös deckt gerade die Koften, wenn 
der prf. Sch. Roggen gilt 0,*??, 0,54%, 0,855, 1,358, 2,068 rthlr. 
und die Ausfadt , . 10. 8. 6. 6, 41% fältig 
geerntet wird, Der rthlr. Gold ift A des Friedrichsbor’s und 
alfo ungefähr auf 1 fl. 57 Er. zu fegen. Der Sceffel Roggen 
wiegt 84 Pfd., der Sentner R. käme alfo auf mindeftens 1 fl., 
höchſtens 4 fl. 48 Er. 

2) Nah Blod’s Ueberfchlägen (a. a. O. S. 31) ift in folgen: 
ben Bodenclaffen (nad) preuß. Maaßen ) in Roggenwerth auf 


1 Morgen: 
Rohertrag. Reinertrag. 
l, a. 10 Sceff. 4—5 Sch. oder 40—50 Proc, 
a7 ,„ U on Bil. 4 
3-4 5 1,12 1,592, „28-38 „ 
X, a. 1 ” 0,°—0,7? „ „22-32 ,„ 
X,b. W, 0,00, „20-30 „ 


3) Nach v. Flotow (Ueber bie Abfhäsung der Grundftüde, 
S. 50) find bie Productionsfoften des Gentners Roggen auf 
Boden der erften Glaffe zu 1 fl. 30 Er., der vierten und fünf: 
ten Claſſe zu 2 fl. 8 Er., — der zehnten Glaffe zu 2 fl. 50 Er. 

4) Kleemann (Encykl. ©. 363) nimmt an, daß der Reinertrag 
von 38 bis auf 8 Proc. des rohen herabfinfe, während bdiefer 
je nach der Bodengüte von 15 bis auf 5 Scheff. Roggenwerth 
in pr. Maafen herabgebt. 

(db) Die von Ricardo ausgebildete Lehre von ber Grundrente ftüßt 
ſich gang auf diefe verfhhiedene Ergiebigkeit der Grundftüde. Diefe 
Anfiht wurde zuerft ausgefprodyen von Anderson, An inquiry 
into the nature of the cornlaws. Edinb., 1777 (f. MCullod 
zu Smith, ©. 453), fodann von Malthus, Inguiry into the 
nature and progress of rent. Lond. 1815, und gleichzeitig von 
Edw. West, An essay on the application of capital to land, 
Oxford, 1815. — Nach Ricardo ———— Cap. 2) iſt diefeibe 
beſonders von Mill (Elemens, S. 15— 31) und MiCulloch 
(Grundfäge, ©. 211 ff.) eifrig verfolgt, von Anderen jedody be= 
kämpft worden, 4. B. de Sismondi, Nouv. prince. 1, 275. — 
Quarterly Review, Det. 1827. LXXIH, 404. — befonders von 
Jones, a. a. O. und Banfield, Four lectures, ©. 49. 


(c) Deutfhe Landwirthe haben in neuerer Zeit Berechnungen über bie 
Ausfaugung ded Bodens dur die Ernten und über ben Erfag 


279 


durd Düngung ꝛc. angeftellt. Die hierauf fich beziehenden Erfahs 
rungsfäße und Berechnungen hat man mit dem Namen Statik des 
Landbaus bezeichnet. Ungeadhtet der Verdienſte, weldye ſich nach 
A. Thaer’s Anregung vd. Wulffen, v. Thünen und v. Vogt 
in diefem Gegenftande erworben haben, muß man doch zugefteben, 
daß die bisherige Statik, da fie lediglich auf die Ab= und Zus 
nahme des Vorraths von Humus (Moder) gegründet war, bem 
neueften Stande der Kenntniffe über die Einwirkung des Bodens 
auf die Gewächſe nicht mehr entfpridht und daher einer Umarbei— 
tung bedarf, welche den Einfluß der mineralifhen Bodenbeftand- 
theile nah Sprengel’s und Liebig’s Forſchungen zu berüdfich- 
tigen bat. Doch bleibt gewiß, daß innerhalb gewiffer Gränzen bie 
—— vorzüglich von dem Vorrathe an organiſchen Re— 
en, an kohlenſaurem Kalk und verſchiedenen Salzen bedingt wird. 
Daneben iſt auch das Verhältniß zwiſchen Thon und Sand ſchon 
der Waſſenanziehung willen von Wichtigkeit, und man findet z. B. 
bei Loudon (Encyklop. der Randw. I, 438) eine Reihenfolge 
von 6 Bodenarten, deren Werth und Preis genau in derfelben 
Abftufung fteht, wie die Waffereinfaugung, die mit der wafferhals 
tenden Kraft zufammenhängt. Die neuefte Bearbeitung der Sta— 
tik hat F. X. Hlubet 1841 geliefert. 
(d) Die erwähnte ſächſ. Geſchäftsanweiſung giebt in der Vorausſetzung, 
baß das Klima folher Orte, die in feiner großen Entfernung von 
einander fteben, vorzüglich nach Maaßgabe der Höhe über bem 
Meere verfchieden ift, Ertragsfäge für die Stufen von 500—2400 


Buß, z. B. 
in der zweiten Bodenclaſſe in der elften Bodenclaſſe 
— — —— — — — — — —— 


Hoͤhe roh rein rob | rein 
500° 143 Mes. 79 M.—=55 Proc. 12,8 M. 5,M. — 42 Pre. 
801’ 132,8 69,? 52,° 12,8 4,° 39,» 
16007 112,7 54 47 12 4,1 34 
24007 98,8 43,3 43,8 11,! 2, 26 


Eine Mese auf den ſächſ. Ader ift foviel ald 0,9 Mesen (16 im 
Scheffel) auf den preuß. M. oder 0,29 Sefter (10 im Malter) 
auf den bad. M. 


F. 213. 


2) Auch die Lage hat auf die Koſten der Bodenerzeugniſſe 
Einfluß, und zwar ſowohl die Lage der einzelnen Laͤndereien ges 
gen die Wirthſchaftsgebaͤude (a), ald die Entfernung derfelben 
vom Marftorte (5). Man Eann von einem Grundftüde nicht 
eine beliebig große, fondern nur eine gewoiffe, Durch Klima, nas 
türlibe und Fünftlihe Belcbaffenheit des Bodens, Kunft und 
Gapitalaufmwand bedingte Menge von Robftoffen erhalten (ce). 
Findet fih nun irgendwo ein großer Begehr von Bodenerzeug- 
niffen, fo wird zur Befriedigung deffelben der Anbau einer Menge 
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weit umher liegender Ländereien nothwendig, und der Preis muß 
fo hoch fteigen, daß er noch die Bau- und Frachtfoften der Rohe 
ftoffe von den entfernteften Grundftüden vergütet, die zur Ver— 
forgung des Marktes zu Hülfe genommen werden müffen (d). 
Dieß hat dann die Folge, daß die näher liegenden Grundftüde, 
bei denen weniger foldye Koften vorfommen, einen Gewinn ab— 
werfen, der den Eigenthümern ald Nente zufällt. Wären auch 
alle Ländereien von gleicher Ergiebigfeit, fo würde doch ſchon 
aus der bloßen Berfchiedenheit der Lage eine Rente entfpringen, 
fo wie auch bloß der Rage willen Grundftüde, die zu Fabrikan— 
lagen oder Wohngebäuden gefucht werden, einen hohen Preis 
und eine hohe Rente erhalten Fönnen. 


(a) Ueber diefen Umftand f. v. Thünen, ©. 58 und Blod, Mittheil. 
111, 380. Einige Koften der Bewirtbfchaftung, 4.3. die Wartung des 
Viehes, find von der Entfernung der Grundftüde ganz unabhän= 
gig, Ernte: und Düngerfuhren werben dagegen am meiften von 
ihr bedingt. Nah der ſächſ. Gefchäftsanweifung werben bei 250 
Ruthen (3555 bad. Fußen) Entfernung die Koften 10 Proc,, bei 
500 R. 20 Proc, höher angenommen. 

(b) Rad v. Thünen ©. 13 find die Verfendungstoften von 24 Gent: 


9,5. x 


nern Getreide x Meilen weit — — — rl., alfo z. B. bei 


10 Meilen 10,9% xl, oder 50,° kr. auf den Centner. Selbſt die 
Landfracht durch Fuhrleute beträgt gegen 3 Er, auf den Gentner 
und die Meile, fo daß das bad. Malter Roggen 10 Meilen weit 
geführt 1 fl. 4,* Er., der pr. Scheff. 25,? Er. Eoftet. 

(c) 3. 3. in Deutfchland vom preuß. Morgen nicht wohl über 16 
Scheffel (13, Str. Waizen oder 12,° Gtr, Roggen) vom bad. 
M. g. 8 Mir. ( 18,* und 17,2 Str.). 


(4) Stord, 1, 242. 


$. 214. 


Es laſſen fi mehrere Umftände angeben, weldye den Ein» 
fluß der Lage auf den Keinertrag der Grundſtuͤcke verftärfen. 
a) Das Beifammenmwohnen. einer großen Menfchenmenge auf 
engem Raume, fo daß man aus beträchtlicher Entfernung Le— 
bensmittel beiführen muß. Große Städte verfchaffen daher den 
naheliegenden Grundſtuͤcken eine anfehnlibe Nente (a), wäh 
rend dann, wenn alle Bewohner eined Landes in zerftreuten An» 
fiedelungen wohnten, diefe VBeranlaffung der Rente beinahe ganz 
binwegfiele (5). b) Schlechte und koſtbare Fortfchaffungsmittel 
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eined Landes. Gute Landftraßen, befonderd aber Eifenbahnen 
und Waflerftraßen verringern den Vorzug der naher am Marfte 
orte liegenden Ländereien, deren Rente daher durch die Herftel- 
lung folcher befjerer Verbindungen erniedrigt wird, wenn nicht 
dabei eine weitere Zunahme der Nachfrage Statt findet, die den 
Preis der Rohftoffe in gleichem Stande erhält, wobei dann der 
tußen den Eigenthümern der entlegeneren Grundftüde zufällt (c); 
ec) 3erftreutliegen derjenigen Rändereien, welche eine gewiſſe Art 
von Erzeugniffen liefern. d) Die in dem Wefen einer Art von 
Gütern liegende Koftbarfeit oder Schwierigfeit des Fortfchaffens. 
Die Erzeugung von Blumen, Gemüfe, Obft, Milch ꝛc. wirft in der 
Nähe volfreiher Städte eine große Nente ab, Schlachtvieh, 
Schaafwolle ıc. geftatten in Hinficht ihres Preifed einen weiten 
Transport, auch Getreide wenigftend einen weiteren ald Heu, 
Stroh und Holz, weßhalb man fich in der Nähe eines großen 
Marktortes am liebften auf die Production ſolcher Gegenftände 
verlegt, bei denen man das Mitwerben entfernter Gegenden nicht 


zu beftehen hat (d). 

(a) London hat ungefähr fo viel Einwohner als Würtemberg, Paris 
mehr als das Großherzogtum Heffen. Hieraus Tann man fchon 
abnehmen, wie weit die Lebensmittel herbeigebracht werden müffen, 
um jene Stäbte zu verforgen, weßhalb fiedafelbft ohne Wafferftra- 
Ben unerfchwinglich Eoftbar würden. Als Paris erft 714 000 Einw. 
hatte, nahm feine Confumtion ar Waizen 107 640 Hektaren Ader, 
an Hafer 29 033 Hekt. an Kartoffeln 1779, an Gerfte 1948, an 
Heu 8203, an Wein, Branntwein und Effig 60 608 Heft. Land 
in Anfprudy, zufammen 209 693 Hekt. oder 38 Q. Meilen. Der 
Waizenbau erfordert jedoch, unter ber Annahme der Dreifelber- 
wirthſchaft, die 3fache Aderfläche, weldye 1300 000 heſſ. Morgen 
betragen würde. Das Großherzogthbum Heffen hatte bei einer Volkes 
menge von 718 000 M. im Jahre 1828, 1589 000 Morgen Ader. 
Vgl. Recherches statistiques sur la ville de Paris. 1823. Gap. 6. 

(5) In ganz ſchwach bevölkerten Gegenden ift audy das fruchtbare Land 
weit von ben Anfiedlungen nody rentelos, z. B. in den americani= 
fhen Prairien, die doch einen ——— und leicht urbar zu 
machenden Boden haben. 

(c) Durch die Dampfſchifffahrt und bie beſſeren Straßen iſt ber Trans— 
port ſo ſehr erleichtert worden, daß nun das beſſere Land in Ir— 
land und Schottland mit dem ſchlechteren in England concurrirt, 
und lesteres nicht mehr gebaut werben kann. Es kommt jest Ge— 

treide von der Weftküfte Irlands nach Liverpool, was fonft nicht 
der Fall war. R. Peel, Unterhaus, 19, März 1830. 

(Ad) Bei gleicher Bodenbefchaffenheit würde man in der Nähe einer 

großen Stadt viel Wald beibehalten müffen und die Bodenbenuz- 
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zung würbe fidy ganz nach der Entfernung von jenem Abfagorte 
richten. Diefer Gedanke ift in v. Thünen’s a. Budye weiter ver: 
folgt worben; f. auh Roſcher im Ardiv, N. F. II, 195. 


$. 214 a. 


3) Die Ausgabe für Arbeitölohn ($. 211) pflegt in 
Ländern und Gegenden, die ihr Bodenerzeugniß an entfernte 
Märkte verfenden müffen, ſchon wegen der wohlfeilen Nahrungs 
mittel niedriger zu fein, und hiedurch wird wenigftens der in 
den Frachtfoften liegende Nachtheil einigermaßen gemilvert. Iſt 
aber der geringere Arbeitslohn die Folge hoher Bevölkerung, fo 
kann er ebenfo wie die größere Fruchtbarfeit die Urfache einer 
Koftenerfparung und defhalb einer gewiffen Grundrente werden, 
oder doch dem Einfluß anderer, auf Erniedrigung derfelben hin= 
wirfenden Umftände widerftreben. 


$. 215, 


4) Auch die Art, wie die Bodenbenußung betrieben wird, 
hat auf die Größe der Erzeugungdfoften Einfluß, $. 211. Durch 
geſchickten, fleißigen, mit Gapital gut unterflügten Anbau des 
Landes Fann der Neinertrag deffelben fehr vergrößert werden, 
und es find folglich bei der Bewirthſchaftung mit dem allerklein— 
ften Gapitale die Koften, 3. B. eines Gentners Getreide, keines— 
wegd am niedrigften. Selbft ohne Vergrößerung des Gapitaled 
laffen fich belohnendere Erfolge zu Wege bringen, 3. B. durch 
Auswahl der beften Fruchtfolge für eine gegebene Dertlichfeit 
oder befjere Behandlung der Düngemittel. Die Fortfchritte der 
landwirthſchaftlichen Kunft zeigen jedoch auch manchfaltige Ge— 
legenheit, wie mit verſtaͤrktem Capitalaufwande ein reichlicheres 
und verhaͤltnißmaͤßig weniger koſtendes Erzeugniß erzielt werden 
kann, z. B. durch gute Bearbeitung, vollkommenere Ackerge— 
raͤthe, ftärfere Diingung, Anwendung mineraliſcher Düngemittel, 
Abſchaffung der Brache und dergl. (a). Bleibt nun der Preis 
der Bodenproducte unverändert, fo müffen die beſſer benugten 
Ländereien ſchon dieſes Vorzuges willen einen Neinertrag ges 
währen, wenn aud) die unvolllommen bemirthfchafteten nur bie 
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Koften vergüteten (5). Man hat befürchtet, daß folche Verbeſ— 
ferungen im Betriebe die Grundrente cher mindern ald mehren 
möchten, weil dann der ganze Bedarf eined Landes fchon von 
den fruchtbarften und gut angebauten Flächen gewonnen werde 
und dad unergiebigere Land unbenugt bleibe, mithin der Frucht: 
preis mit den wirklich noch aufgewendeten Productiondfoften er 
niedrigt werde (c). Allein diefe Beforgniß ift unbegründet, weil 
die Landwirthſchaft eined ganzen Landes nur allmählig vervoll= 
fommnet werden fann und die langfame Verbreitung folcher 
Verbefferungen der Volksmenge Zeit laßt, ſich ebenfalld in glei— 
chem Maaße zu-vermehren, weßhalb dad Steigen der Nachfrage 
eine Preiserniedrigung verhindert (d). Ueberdieß werden jene 
den Ertrag vermehrenden Unternehmungen häufiger auf den bef- 
feren Grundftüden vorgenommen, weil fie da einträglicher find, 
und fo wird der Unterfchied in der Nente noch fogar vergrößert. 


(a) Befonders auffallend ift dieß bei der durch ftärkeren Futterbau und 
Viehftand vergrößerten Düngung, da der Bodenertrag ungefähr 
in gleihem Verhältniſſe wie der Worrath nährender Stoffe im 
Boden zunimmt, die Bearbeitung aber, fo wie die Ausfaat, bei 
einem gut gedüngten Felde nicht mehr als bei einem erfchöpften 
oftet. Daher beredynet von Crud (Defonomie ber Landwirthſch., 
überf. von Berg, keipz. 1823. ©. 83 ff.) unter gewiffen Vor: 
ausfegungen für 1 preuß, Morgen- Waizenland bei verfchiedener 
Stärke der Düngung 


wenn bie ben Koftenfaß Verhältnißs 
Ernte beträgt eines Scheffels Bahlen, 

6 Sceff. 8,5 + 100 

8 u 8,” + 89 

10 , = 4 86 

 „ 7,2 + 84 

16 a0 4 81 


„ [4 

Das Zeichen + bebeutet in v. Crud's Werk (nah Thaer) 
ben Durcdfchnittöpreis von "4 pr. Scheffel Roggen, wofür man 
etwa 14 kr. annchmen kann, f. oben $. 179. 1 Fuder Mift koftet 
ungefähr 114, bis 1%, Sceffel Roggen (Blod, Mittheilungen, 
1, 227), jedes mehr aufgewendete Fuder bringt aber ungefähr 2 
Scheff. mehr Winter: und Sommer: Getreide hervor (Schmalz, 
Veranſchlagung ländlicher Grundftüde, ©. 46), worin, mit Eins 
rechnung des Strohes, ein offenbarer Gewinn liegt. Uebereinftim: 
mend Jones, Distrib. of wealıh, ©, 190 ff. 


(5) So lange eine folche beffere Betriebsart nur von einzelnen Lands 
wirthen angewendet wird, bringt fie lediglich einen höheren Ges 
werbögewinn zu Wege; ift fie aber in einer Gegend herrfchend, 
fo wirft fie au auf bie Rente, $. 208. 


(ce) Ricardo, Grundgef, ©, 55. (I, 9). Dagegen Jones, ©, 211. 
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(4) Ricardo felbft giebt wenigftens zu, daß, wenn zufolge folder Ver: 
befferungen das fehlechtere Land außer Cultur gekommen fei, das: 
felbe fpäterhin bei geſtiegener Volksmenge wieder in Anbau ge— 
nommen werde, 


$. 215 a. 


Wenn man, um dem anwachſenden Begehr von Unterhaltö- 
mitteln zu genügen, immer mehr Gapitale auf die Erbarbeit 
verwendet, fo muß es einen Punct geben, über welchen hin» 
aus die neu angelegten Gapitale fich weniger ergiebig erweifen 
und alfo die Erzeugungdfoiten eines ferneren Ertragszumachfes 
größer ausfallen (a). Der Preis der Rohftoffe muß dann allge- 
mein fo hoch fteigen, daß er die höheren Koften bezahlt, und da 
unter ſolchen Umftänden dad ganze Erzeugniß theurer verfauft 
wird, fo muß der mit dem fchon früher angemwendeten Gapitale 
erzielte Theil des ganzen Products fhon deßhalb einen Reiner: 
trag geben (5). Die Gränze, bei welcher die weitere Capitalan- 
wendung minder ergiebig zu werden anfängt, laßt ſich nicht im 
Allgemeinen bezeichnen und hängt unter Anderem von der Be- 
ſtimmung ab, die man dem Gapitale giebt, ob ed nämlich mehr 
Arbeit für den Landbau unterhalten, oder andere Erhöhungd- 
mittel des Ertrages gewähren foll (ec); auch ift in wenig Laͤn⸗ 
dern die Einficht der Kandwirthe und dad ihnen zu Gebote ftehende 
Vermögen fo groß, daß man jene Gränze ſchon ald allgemein er- 
reicht und die ferneren Verwendungen von Capital als minder 
belohnend anfehen fünnte (d). Dieß fteht jedoch der Richtigkeit 
ded obigen Satzes nicht entgegen, und man kann daher anneh= 
men, daß auf einer gewiffen Stufe ded Anbaus die Anlegung 
neuer Sapitale auf ſchon angebaute Grundftüde diefelbe Wirkung 
haben müffe, wie der Anbau fchlechterer Ländereien. Hiermit fteht 
auch der Erfahrungdfag in Verbindung, daß eine ſchwunghaft 
betriebene Wirthfchaft erft bei einem gewiffen nicht zu niedrigen 
Preife des Getreides ıc. belohnend ift. 


J 
(a) Ricardo, ©. 45 (1,73), und feine Anhänger Toörrens, ©, 113, 
Mill, Elemens, ©. 16, M'Culloch, Grundf. ©. 218, nehmen an, 
daß die zuerft angewendeten Gapitale die wirkfamften feien. Dieß 
widerlegt ſich bei näherer Betrachtung der landwirthfchaftlichen 
Verhältniſſe. Es giebt einen Zuftand des Felbbaues, bei dem es 
vorteilhafter ift, ein gegebenes Gapital auf einen, ald auf zwei 
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Morgen Landes zu verwenden. Dagegen ift e8 auchgewiß, daß, wenn 
man mit einem ftchenden und umlaufenden Gapitale von 50 fl, auf 
dem Morgen 7 Etr. bauen kann, man mit einem dreifachen Gapitale 
feine 21 Str. zu erzielen vermag. Man würde ſich gar nicht zum 
Anbaue ſchlechterer Grundftüde entfchließen, wenn von ben beffe- 
ren mit gleichem Koftenertrage jede verlangte Quantität zu er: 
halten wäre, Vgl. Torrens, ©, 118, 


(6) Dieß läßt ſich fo erläutern. Geſetzt, Jemand habe mit einem Koften- 


(e) 


aufwande von 1000 fl. einen Ertrag von 500 Etr. erhalten und 
ber Preis fei gerade 2 fl. für den Etr,, fo bleibt kein Gewinn 
übrig, nur werden in bem Koftenfage die Zinfen bed Gapitaleg er: 
ftattet. Wenn nun ein weiterer Aufwand von abermals 1000 fl. 
blos 400 Str. Ertrag bringt, fo kommt jeder diefer 400 Gtr. auf 
2/4 fe. zu ſtehen. Der Landwirth wird fich nicht eher entfchließen, 
biefe zweite Summe von 1000 fl. aufzumenben, bis der Preis bes 
Ctrs. wirklich 214 fl. erreicht, denn fonft ftünde er fich beffer, 
wenn er feine Auslagen auf die erften 1000 fl. befchräntte, Wäre 
4 DB. der Preis nur 2, fl., fo würden erzielt werden: 

1) mit 1000 fl, Aufwand 500 Str., welche einbringen 1125 fl. 

2) mit 2000 fl. Aufwand 900 Etr., welche einbringen 2025 fl. 


Unterſchied 900 fl. 
fo daß für die zweiten aufgewenbeten 1000 fl. nur 900 fl. mehr 
eingenommen würden, Macht aber der Landwirth bei einem Preife 
von 24, fl. den Aufwand von 2000 fl., fo ift fein Erlös von ben 
900 Etr, 2250 fl., es findet alfo ein Ueberfchuß von 250 fl. über 
die Koften Statt, weldyer zu der natürlichen Grundrente gehört 
oder fie erft bildet, wenn bisher noch feine Statt fand, ©. die in 
(a) angeführten Schriften. Freilich rechnet der Landwirth felten 
fo fharf und er kann es nicht einmal, weil biefe Ertragsverhält- 
niffe noch gar nicht gehörig erforfcht find, auch die Jahresern— 
ten fehr ungleich ausfallen. 

Unterfcheidung des Hülfscapitales ( Mafchienen, Dünger, Mergel, 
Waffergräben 2c.) und der Vermehrung der Arbeiter (additional 
labor ) bei Jones, ©. 217, 


(d) Die Größe des in der Landwirthſchaft mitwirkenden Gapitales ift 


ein fehr erheblicher Umftand, den die Statiftit bisher noch nicht 
gehörig beleuchtet hat. Diefes Capital ift 1) ftehendes, welches in 
fi) begreift a) Gebäude, b) Geräthe, Werkzeuge, Mafchienen ꝛc., 
c) Vieh; 2) umlaufendes, Da man nicht ein ganzes Jahr auf 
die Einnahmen zu warten hat, fo ift diefes umlaufende Capital, 
welches man zum Beginne der Bewirthfchaftung in der Hand 
haben muß, Eleiner als die Ausgabe eines Jahres; doch kommt es 
hiebei auf die Jahreszeit des Antritts und auf die Art der Ein: 
nahmen an. Die Anſchläge des landw. Gapitales weichen fehr von 
einander ab und find auch nicht nad) gleichen Vorausſetzungen 
ebilbet. 
ß Sranfreih: Nah Lullin de Chateauvieux (Bibl. 
univ. de Geneve, X, 245) vom arpent de Paris ( 1,’ pr, M. — 
0,9 bad. M.), ftehendes Cap. 24°, Fr., umlaufendes bei größeren 
und mittleren Gütern 19 Fr., zufammen 43,? Fr. (15,* fl. auf 
den pr. — 21,? auf den bad, M.). — Chaptal, De Vindustr. 
franc , 1, 222, ftehendes Gap. mit den Gebäuden und im Ganzen 
7581 Mill, ohne diefelben 4581 Mill. Fr., alfo auf den Arpent 
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58 und 35 Fr. — Norbbepartement nad) Cordier (Agric. de 
la Flandre frang. ©, 479.485.) vom pr. M.40 fl, = 57fl, vom 
bad. M. — Bei den Anfchlägen von de Gasparin, Cours de 
Vagricult., I, 384 (1845) muß, da der Df. nur U, des Vieh 
und Geräthe-Capitals (cheptel) eingerechnet hat, der ganze Be— 
trag derfelben ftatt jenes Theils aufgenommen werden, wodurd) fich 
folgende Zahlen ergeben: 


auf 1 pr. M. jauf 1 bad. M. 
Südfranfreih, Fruchtfolge mit 
Krappbau . ve 0 =... 56—59 fl. 79 — 83 fl. 


‚Norddepartement, mit vielen be: 


hadten Handelögewähfen . » 57 81 
Nordfrankreich, mit Brache. » » 15 21 


England. Das ganze ftehende und umlaufende Capital ber 
7—9Hfahen Grundrente glei, Sinclair, Grundgef. des Aderb. 
©. 28. — Das Sapital des Pachters ( Geräthe, Vieh und Ausgaben 
eines Jahrs) 5— 8 8. St. vom Acre = 37— 60 fl. vom preuß. = 
53%, —85 fl. vom bad. M., ebd. ©. 81 u. Arch. ©. 72— 16, oder 7— 
10 &. St., Darftell. d. kandw. Gr. Br.’s, d.von Schweißer, I, 72. 
— Nah de Gasparin.a. a. D. bei fünftlichem Futterbau 56 fl.pr. 
— 79 fl. bad. M. — Thaer ( Mögel. Ann. V, 641 ) hält mindeftens 
25 fl. auf den M. — 35,7 fl. bad. M. für nothwendig. In (de 
Lichtervelde) Memoire sur les fonds ruraux du Dep. de l’Es- 
caut, Gand, 1815 ©, 64 ift für ein flandrifches Gut von 51 Gemeth 
— 63 bad. — 88% pr. M. der Gapitalaufwand des Pachters bis 
zur Ernte auf 14 512 Fr. oder 108,* fl. auf den bad. M. beredynet. 

Der Theil de3 Capitales, über welchen man am meiften unter: 
richtet ift, befteht in dem Viehftande. Während zur guten Düngung 
von 4—5 pr. oder etwa 3 b.M. ein Stud Grosvieh nöthig ift, trifft 
man bisweilen ein ſolches erft auf die doppelte Zahl von Morgen 
bes Aderlandes in ganzen Rändern, woraus dann ein geringerer 
Bodenertrag folgt. — Offenbar ift die Rente geringer, wenn ber 
Anbau mit einem Eleineren, als dem nad) Cocalumftänden zu dem 
beften Betriebe erforderlichen Capitale geübt wird, und es hängt 
hiermit die Erfahrung zufammen, daß ein Pachter defto mehr Zins 
entrichten Fann, je mehr er Capital anzuwenden vermag, Sins 
clair, a. a. O. ©, 54, 


$. 216. 
Die Verſchiedenheit der Koſten bringt einen Reinertrag von 


einem Theile der Grundftüde hervor, fobald der Preis der Roh— 
ftoffe höher fteigt, al& die Koften unter den günftigften Umftän- 


den 


ftehen. Der jedesmalige Mittelpreis diefer Stoffe, ſoweit fich 


bei der wechfelnden Fruchtbarkeit der Jahre auf ihn eine Rech— 
nung gründen läßt, muß ſich immer nach den hoͤchſten Koften 
richten, die noch unter den unvortheilhafteften Umftänden zur 
Befriedigung eined gewiffen Begehres aufgewendet werden (a). 


Es 


laſſen ſich in der Erfahrung Laͤndereien nachweiſen, welche 


WW —— — 
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Feine ober faft Feine Grunbdrente fragen, weil bei ihnen Entlegen- 
heit und fchlechte Befchaffenheit des Bodens zufammentreffen. 
Solche Flächen fünnen nicht verpachtet, fondern blos von dem 
Eigenthümer benugt werden, der fie, wenn auf ihnen noch Abs 
gaben ruhten, fogar nicht ohne Einbuße anbauen fünnte, was 
übrigens vorübergehend, bei ungewöhnlich niedrigen Fruchtpreis 
fen, auch nicht felten gefcbieht, weil den Landleuten der Ueber: 
gang zu anderen Erwerböarten zu fchwer, und die Ernährung 
durch eigene Erzielung der Nahrungsmittel zu fchägbar ift. Die 
undankbarften noch benusgten Ländereien bleiben meıftend ganz 
oder abmechfelnd ald Weide liegen, weil fie bei diefer Anwendung 
noch eher einen Fleinen Ueberfchuß geben können (2). 


(a) Uebereinftimmend von Thünen, Der ifolirte Staat, ©. 182. — 
Nebeniug, Der öff. Sredit, 2. X. 1,27. — Hermann, Staatew, 
Unterf. ©. 167, 


(5) In jedem Gebirgslande trifft man foldye Streden an, welche wegen 
ber felfigen oder fteinigen Beſchaffenheit, Steitheit, Entlegenheit von 
den Wohnungen ꝛc. nicht einmal eines Weidezinfes werth geachtet 
werden und meiftend Gemeindegut gublieben find. Wenn der mitt: 
lere Reinertrag ded Morgens Weide in dem würtemb. Amte Deh: 
ringen auf 7 £r., im Anıte Welzheim auf 10 Er., Horb und Bradens 
heim 11 Er. 2c. gefchäst ift, fo kann man leicht denken, daß hierunter 
ſowohl beſſere als fchledhtere, völlig ventelofe Stude vorfommen, 
Man wird viele Gegenden auffinden können, in denen, wie z.B. in 
dem Dorfe Willgartswiefe bei Landau, der Morgen Ader 4. Claſſe 
auf 5% kr., fteinige Allmende auf 124 Er. Reinertrag fataftrirt ift. 
— Im Regierungsbezirk Aachen ift der Reinertrag des Morgens 
Heideboden zu 114—3 Ser. (5% — 1014 Er.) ermittelt. — Sobald die 
Preiſe der Bodenerzeugniffe höher fteigen, fieht man bie befferen Weiz 
depläge dem Pfluge unterwerfen. Dasjenige Land aber, welches als 
Ader feinen Reinertrag mehr gewähren würde, kann als Weide noch 
einigen Nutzen leiften, wenn es nur nicht fo entlegen und unergiebig 
ift, daß es nicht mehr der Mühe werth ift, Vieh darauf zu treiben. 
Deshalb ift eine fo ſchlechte Claſſe von Aedern, weldye nur gerabe 
die Gulturkoften erfest, nicht häufig zu finden. Die Eriftenz folder 
Grundftüde, die gar keine Rente tragen und doch noch benugt wer— 
den, wird von Ricardo darum für nothwendig erklärt, weil, wenn 
bie fchlechteften noch benusten Stüde eine Grundrente trügen, dann 
die Benugung einer nody undankbareren Bodenart möglich fein 
würde. Allein es ift denkbar, daß eine foldye in einem Lande ganz 
fehlt, oder von fehr geringem Werthe ift, und deßhalb erft bei einem 
hohen Preife zu Hülfe genommen werden könnte. Ebenfo kann, was 
die Lage betrifft, eine Gegend von denjenigen Bezirken, in denen 
man rentelofe Ländereien antrifft, fo weit entfernt fein, daß man, 
ftatt hohe Frachtkoften zu tragen, die Bodenerzeugniffe mwohlfeiler 
von näheren Grundftüden, denen die Nadyfrage nad) Lebensmitteln 
eine Rente verfchafft, beziehen kann. j 
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$. 216. a. 


Der mit der Volksmenge in einem Lande zunchmende Be- 
gehr von Bodenerzeugniffen zieht nicht nothwendig auch eine 
fortdauernde Erhöhung des Preifed derfelben und der Grund» 
rente nad fich, denn ed fommt erft darauf an, auf welche Weife 
man im Stande ift, dad Angebot zu vergrößern (a). Kann durch 
Verbeſſerung der Berfendungsmittel oder des landwirthſchaft⸗ 
lihen Betriebes (5) der größere Bedarf noch mit verhältniß- 
mäßig gleichen Koften zu Markt gebracht werden, fo wird weder 
der Preis der rohen Stoffe, noch die Rente fich verändern, außer 
infofern diefe Fortfchritte dad Verhaͤltniß zwifchen den Koften 
ber befjeren und fchlechteren Grundftüde abandern (c). Iſt aber 
die Zunahme des Begehres beträchtlich und die Gelegenheit zur 
Anwendung von neuen Kunftmitteln jener Art befchränft, fo 
muß wegen des unzureichenden Angebotes ſowohl der Preis ald 
die Rente fteigen, und zwar fo lange, bis der vergrößerte Bedarf 
berbeigefhafft wird 1) durch Anbau unergiebigerer oder ent» 
legenerer Grundftüde, oder 2) durch foftbareren Anbau mit An— 
wendung größerer Gapitale ($. 215 a), oder 3) durch Zufuhr 
vom Auslande (d). In dem Koftenbetrag, mit welchem auf die 
eine oder andere Weife das Angebot bis auf die Höhe des Bes 
gehres vergrößert werben kann, erhält demnach der jedesmalige 
Durchſchnittspreis der Rohftoffe und die Grundrente der befjeren 
und näheren Rändereien ihre Gränze, 


(a) Ad. Smith leitet bie Entftehung fowohl als die Erhöhung der 
Grundrente lediglich daraus ab, daß bie Nachfrage nad rohen 
Stoffen mit ber Volksmenge zugleich zunimmt, und daß fie, wie 
auch das Angebot vergrößert wird, doch immer über baffelbe bins 
aus wädhft, Unterf. I, 235. — E8 bleibt bei dieſer Anſicht noch 
ungewiß, inwiefern es möglich fei, der vermehrten Nadyfrage mit 
bem Angebote nachzufolgen, und gerade dieſer Umftand ift es, von 
welchem die neuere in $. 212 erwähnte Theorie der Grundrente 
ausgeht. Ricardo's Dauptfäße find diefe: 

1) Der Preis der Bodenerzeugniffe muß genau mit dem Koften: 
betrage übereintreffen, welchen die Gewinnung berfelben 
a) * den ſchlechteſten, noch wirklich cultivirten Ländereien, 
ober 
b) mit den zulest angelegten, am wenigften ergiebigen Capi— 
talen verurfadht ($. 215 a.)- 
2) Die Grundrente, welche die befferen Ländereien und bie früs 
her angelegten Gapitale geben, wird alfo genau durch den 
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Unterfchieb der bei ihnen aufzumendenden Koften gegen die 
größeren Koften der minder ergiebigen Eulturart beftimmt, 
wie dieß X. Smith in Anfehung ber mineralifchen Stoffe be— 
reitö behauptet hatte, 

3) Die fchledhteften irgendwo nody in Anbau genommenen Grund: 
ftüde, ober die zulest angelegten Gapitale, deren Koften den 
Preis beftimmen, tragen feine Rente, 

4) Landbwirthfchaftliche Verbefferungen erhöhen die Rente nicht, 
weil fie die Differenz des beften und fchlechteften Landes nicht 
a“ Diefer legte Sag ift der Erfahrung ganz entgegen, 

. 215. 

(5) Hicher gehört auch die Verbefferung der Mahleinrichtungen. In 
Deutfchland ift diefelbe alt und fchon feit 1616 (von Seb, Müller) 
befchrieben, in Frankreich) wurde das öftere Auffchütten der Kleie 
ald mouture &conomique erft nad) 1760 bekannt. Die Folge war, 
daß, während fonft der Nahrungsbedarf eines Menfchen jährlich auf 
4—5 parif. setiers (zu 2, pr. Sch. — 1,% b. Malt.) Waizen 
(alfo 960—1200 Pfd.) gefest wurde, jest 2 set. zureichen, weil 
man 75 ftatt der früheren 30—34 Procent Mehl erhält, ſ. Bed: 
mann, Beitr, 3. Geſch. d. Erfind. 11, 54. Dingler, Pol. Journ. 
L, 48. 

(c) Die Gewinnung eines ftärkeren VBorrathes von gleicher Fläche mit 
Hülfe eines größeren Gapitalaufmwandes erfolgt weder leicht nody . 
fchnell, weil fie einen Umſchwung der ganzen Betriebsart er— 
heifcht, 3. B. Umänderung des Berhältniffes zwifchen Futter: und 
Getreidebau, Vergrößerung bes Viehftandes, ber Ställe u. dgl., $.215, 

(d) Die kann, nad) Maafgabe der Lage eines Landes, fchon bann ge: 
ſchehen, wenn audy noch viel Sandfchellen, Felsabhänge 2c. unbe: 
nutzt bleiben, weil ihr Anbau mehr Eoften würde als die Zufuhr 
vom Auslande, In manchen ftark bevölferten Rändern, die feine 
folhe ganz undankbaren Stellen enthalten, findet man wenig oder 
feine rentelofen Grundftüde, weil der Begehr fo ftark ift, daß er 
die Derbeiführung von Nahrungsmitteln aus anderen Ländern 
a macht, in denen eher der Anbau ohne Rente vorkommen 

nn. 


$. 217. 


Die drei zuerft genannten Urfachen der Koftenverfchiedenheit 
bei der Benußung von Grundftüden ($. 211) find von dem 
Verhalten des einzelnen Unternehmerd ganz unabhängig und 
werden von Jedem empfunden, der die Grundftüde befigt und 
gebrauht ($. 208); eine gewiſſe Betriebsart hat diefelbe Wir- 
fung, wenn fie in einer Gegend zur Negel geworden ift. Wie 
nun der Eigenthümer bei eigener Benußung feines Landes den 
Ueberfchuß, den ihm der beitehende Preis der Erzeugniffe und 
die übliche Behandlung ded Grundftüdes über die Ausgaben 
(mit Einfchluß des mittleren Gewerbögewinned und Zinfes) ab» 


wirft, als natürlihe Grundrente anfehen darf, fo erlangt . 
Rau, polit. Defon. Ste Auög, I. 19 
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er auch bei der Verpachtung in der Regel eine Pachtrente von 
ungefähr gleicher Größe, die dem mittleren Ertrage nad) Abzug 
jener Koften entfpricht (a). Während er da, wo der Preid der 
Bodenerzeugniffe niedrig ift, oder wo feine Befigung ihrer Na- 
tur nach eine foftbare Bemirtbfchaftung erfordert, gegen die Un— 
gunft diefer Verhältniffe wenig ausrichten fann (5), genießt er 
unter den entgegengefegten Umftänden den Vortheil eined an- 
fehnlihen Neinertrages in einer entfprechenden ausbedungenen 
Rente, Dieß ift eine Folge von der gewöhnlichen Geftaltung des 
Mitwerbens ($. 211), indem das Angebot von Grundftüden 
einer gewiffen günftigen Befchaffenheit und Rage eine natürliche 
Gränze hat, zugleich aber der Begehr wegen der Annehmlichkeit 
und Sicherheit ded landwirthfchaftlichen Gemwerbed, wegen ber 
Menge von Menfchen, die ohne Grundeigenthum find, und wes 
gen der fortwährenden Zunahme des Gapitald bei gleichbleiben- 
ber Menge der Grundflüde, dad Angebot zu erreichen pflegt und 
nicht felten uͤberſteigt. Deßhalb bleibt in diefem Falle dem Pachs 
ter, woferne er nicht befondere Betriebfamfeit entwidelt, nur der 
mittlere mäßige Gewerböverdienft übrig. Diefer ift beſonders da 
von geringem Betrage, wo Grundftüde in kleinen Abtheilungen 
verpachtet werden, und wo zugleich in der landbauenden Glaffe 


eine ſchnelle Zunahme der Bevölkerung Statt findet (ec). 


(a) Freilid nur bei der Verpachtung auf Eurze Zeit. Bei immerwähs 
renden Grundgefällen kann in fpäteren Jahrhunderten bie flatt 
eines Pachtzinfes ausbedungene Entridytung fo weit hinter dem 
Reinertrage zurücdbleiben, daß auch der erbliche Nusnießer einen 
Antheil an der Grundrente aus feinem Rechte auf das Grundftüd 
bezieht, ſ. $. 207. 378, 


(5) Ausgenommen, wo bedeutende Grunbverbefferungen möglich find, 


(ce) Wo das Gegentheil Statt zu finden feheint, wie in den von Log, 
Danbb. I, 497 ff. angeführten Erfahrungen, da find vermuthlich 
unter ben Koften eine Gapitalzinfen und fein Gewerböverdienft 
eingerechnet. Selbft die Verbeſſerungen im Iandwirthfchaftlichen 
Betriebe fommen, wenn fie häufig vorgenommen werben, bald den 
Grundeignern zu Statten, $. 215 (5). Die Pacdhtzinfe in Schott: 
land find im jesigen Jahrhundert wegen ber verbefferten Pflüge, 
ber Drefchmafchienen, der befferen Vertheilung der Arbeit und 
bed angemefjeneren Fruchtwechfeld geftiegen. Sinclair a. a. D. 
©. 56. Wo- Pacdhtluftige mit zureichendem Gapitale ausgerüftet 
find, da befinden fie fidy in einer weit befferen Stellung, als da, 
wo eine zahlreiche Claffe von Lanbdleuten, ohne Vermögen, ohne 
andere Erwerbögelegenheit, wenigen reichen Grundeignern gegen» 
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überfteht und fich diejenigen Bedingungen der Bobenüberlaffung 
gefallen laffen muß, welche diefe vorfchreiben. 


$. 218, 


Wenn ein Wolf die Ernährung dur Jagd, Fifcherei oder 
wandernde WViehheerden nicht mehr zureichend findet und baher 
anfängt dad Land zu bauen, fo erhebt fich der Preis der verfchie: 
denen Arten von Bobdenerzeugniffen nicht zugleich auf eine foldye 
Höhe, daß ihre Gewinnung eine Rente trüge, Die allgemeinften 
Nahrungsmittel, wie Getreide, erreichen wegen bes ftarfen Be— 
gehres zuerſt einen ſolchen Preis; bei den Fortfchritten der gefel- 
ligen Bildung werden fpäter auch manche andere Stoffe in fol- 
chem Grade gefucht, daß ihr Anbau auf Getreideland vortheils 
haft wird. Iſt aber der Gewerbfleiß fo weit gefommen, daß diefe 
verfchiedenen Erzeugniffe, 3. B. Gemüfe, Delfaamen, Gefpinnft- 
und Würzpflanzen und dergl. häufig begehrt und hervorgebracht 
werben, fo hängt die Rente des für fie angewendeten Bodens 
von den Bedingungen ihrer Erzeugung und Verfendung ab, Da— 
ber Laflen fich folgende Regeln aufftellen. 1) Soldye Gegenftände, 
die auf allem Aderlande eben fo gut ald Getreide gebaut und fo 
leicht als diefes fortgefchafft werden Fünnen, werfen Feine andere 
Rente ab, als dad Getreideland, denn wenn fie mehr oder weni- 
ger eintrügen, fo Eönnte jeder Landwirth ohne Schwierigfeit die 
vortheilhaftere Bodenbenugungdart vorziehen, wodurch dann dad 
Angebot fi) verändern und der Preis diefer Stoffe ſich fo ftellen 
müßte, daß bad Gleichgewicht bald wieder einträte(a). 2) Stoffe, 
deren Erzeugung eine befondere Beſchaffenheit ded Landes vor— 
ausſetzt und. deßhalb nur auf einem Theil der Aderfläche gelingt, 
können eine größere Mente geben, und ihr Preis könnte ſoweit 
fteigen, baß ed fich verlohnte, Aderland zu ihrer Gewinnung be- 
fonder& zuzurichten (5). 3) Ebenfo kann auch in der Nähe des 
Marktes der Anbau von ſchwer zu verfendenden Gewächfen 
eine ftärfere Nente gewähren, al& der Getreidebau, f. 8.214 d). 
4) Grundftüde, welche zu einer nicht landwirthſchaftlichen Be- 
nugung vorzüglich tauglich find, z. B. zum Bergbau, fünnen 
fehr hohe Renten abwerfen, weil hier dad Mitwerben feine na- 
türliche Gränze findet (ec). 5) Stoffe, die auch auf einem zum 

19* 
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Aderbau nicht mehr geeigneten Boden gewonnen werden fün- 
nen, geben geringen Reinertrag (d). 6) Die Rente des Ader- 
landes felbft zeigt in jedem Lande große Verfchiedenheiten, denn. 
der Randwirth hat in der Benugungsart derfelben einen fo weiten 
Spielraum, daß er auch von fehr entlegenen und unergiebigen 
Stüden noch einigen Vortheil zu ziehen vermag, während er bei 
den entgegengefegten Eigenfcaften eine ſchwunghafte Betriebö- 
art wählt, die ihm eine hohe Rente verfpricht (e). 


(a) Nur infoferne ift Smith’s Satz richtig, daß bie Rente des Ges; 
treidelandes die der übrigen Ländereien beftimme. — Bekämpfung 
ber von Ricarbo zu Grund gelegten Annahme, daß die Boden: 
rente fidy blos nach ben verfchiedenen Koften des Getreidebaues 


richte, in Six letters to S. R. Peel... by a political econo- 
mist (Banfield), Lond. 1843, und Banfield, Four lectures 
©, 50. 


(5) Nidyt blos die guten Weinlagen, die Smith felbft von jener Re: 
gel ausnahm, und das Rebland überhaupt, dad mit einem anfehn: 
lidyen Gapitale eingerichtet werden muß, gehören hieher; auch 
mandje andere Gewächſe erfordern befondere Eigenfchaften bes 
Bodens. Gute Wiefen z. B. tragen wegen der Gelegenheit zur 
Bewäflerung gewöhnlich) mehr als Aderland. 

(ec) Auch die Schönheit der Lage ift bisweilen die Urſache einer be— 
trächtlichen Rente, wie z. 2. auf der Sübdfeite der Krimm, an 
ber Küfte des fchwarzen Meeres. Kohl, Reifen in Südrußland, 
I, 317. 

(d) Zur Erläuterung dienen nadıftehende Verhältnißzahlen. Sest man 
den Reinertrag des Morgens Ader zu 100 fl., fo trägt der Morgen 
I — — —————— —— ——— —— nn nn nn — — 


A B|c DE F G|ı H I 


Rebland . 213] 161] 496| 165] 304 — | 199|189 | 410 
Garten. . 202| 2581| 246| 2681 293 185 162/176 | — 
Wieſe . » 136) 149| 92] 200) 149| 113. 105] 72 | 233 
Weide . . 15 37) 31) 44) 30| 122 25) 15 16 


Wad . . 24) — | 391 76| 28) 25 40 6 | 38 


A ift die Steuerabbfhägung im Nedarkreife vor Würtemberg, wo 
der Morgen Ader 5 fl 18 Er, rein trägt, B ber frühere bab. 
Murg: und Pfinzkreis, C Niederöfterreih (Linden, Grundfteuer: 
verf. d. öfterr. Mon, Beil, 39), D die franzöfifche Steuerfhäsung, 
ber Neinertrag bes Hektar Ader zu 26,? Fr., E die SurasAemter 
im Canton Bern, den Morgen Ader zu 149 Fr. (Bernoulli, 
Schweiz. Archiv, II, 720), F derpreuß. Reg. Bez. Düffelvorf (v. Vie: 
bahn, Statift. u. Topogr. des R. B. Düff. ©. 152), 6 Baiern, 
f. Zierl über Baierns landw. Zuft. I, Tab. V, 1844, H Öteier- 
marf, f. Hlubek, Die Landw. des H. St. ©. 108. 1846. I To: 
feana,f. v. Raumer, Italien, II, 70. — In Belgien fteht im 
Durdfchnitt das Wiefenland zu 131, der Wald zu 41 gegen Ader, 
Heuschling, Stat. ©. 77. — Das Berhältniß diefer Benutzungs— 
arten unter einander kann nicht in allen Zeiten und Gegenden daß: 
felbe fein; in einem warmen Klima z. B. wird der Werth der Wäf: 
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ferwiefer gegen bie Aeder fteigen, der des Reblandes abnehmen. 
Der obige hohe Ertrag der Weiden im Reg. Bez. Düffeldorf rührt 
von den Kettweiden am Rhein her, welche den Werth von Wiefen 
haben. Nach Abzug von 4 Kreifen geben die übrigen einen Ertrag 
von 27 für das Weideland. — Schon Cato, De re rustica, Gap. 1. 
giebt dieſe Reihenfolge des Bodenertrages: Rebland — Wäſ— 
fergarten — Weidengebüfh (salictum) — Delgarten — Wieſe 
— Adler — Wald, und zwar zuerft silva cadua (Schlagwald? 
vgl. Walther, Manuale Georgic. ©. 295. 1822), dann arbus- 
tum (Baumftüd?), endlich Maftwald, 

(e) Im K. Hannover follen nad) der Abfchäßung 60,* Proc. des Ader- 

j und Gartenlandes nur 2— 4 Körner (nämlich die fovielfache Aus— 
faat) tragen, 35,° Proc. 5—8 Körner, 4, Proc. 9-12 8 Mars 
fard, 3. Beurtheil. des Nationalwohlft. im K. H. Zab. IH. — 
Die belgifche Abfhäsung des Neinertragd giebt für Aderland 
63,19 Fr. vom Hekt. in Dftflandern (max.), 29,2* in Namur, 
Durchſchnitt (ohne Limburg und Lurenburg) 52, Heusch- 
ling, 77, 


$. 219, 


Der Verkehrswerth und mittlere Preis der Grundftüde be— 
ftimmt fih nad) der Grundrente und dem uͤblichen Zindfuße. 
Wer nämlich eine Summe auf eine einträgliche Weife anlegen 
will, der. fann unter anderen zwifchen dem Ausleihen gegen Zins 
und dem Anfaufe von Ländereien wählen, und er wird dasjenige 
Mittel vorziehen, welchem ihm größere Einnahme verfpricht. 
Wäre z.B. der übliche Zinsfuß Y, oder 624 Procent, der Preis 
von Grundftüden aber dad 20fache der Grundrente, fo daß die 
Ankaufsſumme nur 5 Procent einbrächte, fo wäre es nüßlicher, 
Darleihen zu machen, ed würden mehr Gapitale hiezu, ald zum 
Ankaufe von Randereien verwendet werden, und der Preis der 
legteren müßte wegen geringer Nachfrage finfen, der Zindfuß 
aber wegen des häufigen Angebotes ebenfalld herabgehen, bis 
beide Anlegungen des Vermögens ohngefähr gleich vortheilhaft 
würden. Daffelbe Ausgleichen beider Arten von Einkünften würde 
auf die entgegengefegte Weife dann eintreten, wenn die Grund: 
ſtuͤcke ſo wohlfeil wären, daß man mit einerlei Geldfumme mehr 
Grundrente als Zins fich zu Wege bringen fönnte. Solche Um- 
ftände, welche ein Sinfen des Zinsfußes bewirken, machen deß— 
halb, daß der Preis der Ländereien fteigt und umgefehrt, bis die 
Grundrente ein beiläufig eben ſolcher Theil von der Kauffumme 
wird, als der Zins von dem audgeliehenen Gapitale (a). Doc) 
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ift Fein genaues Uebereinftimmen zu erwarten, indem 1) Grund- 
eigenthbum wegen der größeren Sicherheit ftärfer begehrt und 
etwas höher bezahlt wird, ald es im Verhältniffe zum Zinsfuß 
gefchehen follte (5), auch 2) bei den einzelnen Kauffällen häufig 
befondere Umftände, 3. B. perfönliche Verhältniffe der Gontra= 
henten, im Spiele find, welde den Preis erhöhen oder erniedrigen. 


(a) Diefen Sag kann man fo ausdrüden: 
zıc=r:p, 
wobei z ben üblichen Zins des Gapitaled c, r die Grunbrente, p 
ben Preis des Grundftüdes bezeichnet. 
(5) Hiezu trägt audy der Umftand bei, daß Kelbarbeiter einen Eleinen 
Grundbeſitz als ein Mittel, auf eigene Rechnung zu arbeiten und 
fi die benöthigten Nahrungöftoffe felbft zu verfchaffen, hochſchätzen. 


$. 220. 


Die Nente der einzelnen Grundftüde ift in jedem Lande, ja 
felbft in jedem Fleineren Landſtriche nothwendig fehr ungleich (a). 
Da, wo der höchfte Preid gewiſſer Bodenerzeugniffe vorfommt, 
kann auch die höchfte Nente der zu ihrer Gewinnung dienenden 
Kändereien ftattfinden, der Durchfchnittöbetrag der Grundrente 
eines ganzen Bezirkes ift aber in dem Verhältniß niedriger, in 
welbem Grundftüde von verfchiedener Güte, Rage ıc. vorhanden 
find. Im Ganzen genommen muß die Grundrente fleigen, wenn 
die Volksmenge und der Wohlftand in einem Rande zunehmen, 
weil die ftetd anwachfende Nachfrage nach Bodenerzeugniffen ed 
nöthig macht, einen Theil des Bedarfed mit größeren Koften zu 
erzeugen oder aud weiterer Berne herbeizuführen, wodurd; der 
Keinertrag der befferen und näheren Grundftüde immer beträcht- 
licher wird, $. 216 a. (5). Die Veränderungen in den Preifen 
der Rohſtoffe zufolge der Abwechslung guter, mittlerer und 
fehlechter Ernten und der verfchiedenen Ausdehnung des Begehrs 
bringen Schwankungen der natürlichen und felbft der ausbe— 
dungenen Rente hervor, 


(a) In ſchwach bevölkerten noch nicht wohlhabenden Ländern, wo nur 
die beften Ländereien angebaut werden, entfpringt die Rente faft 
nur aus der Lage derfelben, und kann, weil unter folchen Umftäns 
den die Fortichaffungsmittel noch unvollfommen zu fein pflegen, 
eine große Berfchiedenheit ber entlegeneren und der näher am 
Markte befindlichen Grundftüde darbieten. — In England wurde 
1815 zulest die mittlere Rente des Bodens für jede Graffchaft 
erforfcht. Man fand, daß in Middlefer der Acre 34 Sch, trage 
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(max. wegen London's), in Leicefter 27 Sch. (wo gar kein un: 
productives Land), in Worcefter 26, in Lancafter 25 Sch, ( 
der Oberflähe Gehölz ober öde), in Weftmoreland 9 Sch, 1 P, 
(min., %, von jener Beichaffenheit). In Waled max. 19 Sch. 
Anglefea, min. 4%, ©. Merioneth. Yearbook of gen. inform. 
1843, ©. 193. e 

(5) Mehrere Gegenden ftehen in Hinfiht auf die Grundrente des 
Aderlandes ungefähr in der nämlidyen Reihenfolge, wie nach der 
Bevölkerung; doch ift dieß Feine fefte Regel, da aud die Boden: 
beichaffenbeit, die Preife bes Auslandes 2c. mit einwirken. Bei: 
fpiele, wobei A die mittlere Rente vom Morgen bed benusten 
Landes, B bie gleichzeitige Bevölkerung auf der Meile anzeigt: 






Rheinpreußen, 
R.Bez. Trier . 
„Goblenz 135 „ 
„Aachen. 153 „ 
„» Köln . 166 „ 
„  Düffeldorf|72 „ 


Württemberg. A B 
Donaufreis . .  |3,9sfl, 13300 
Zartkreid . . . 13,42 „ 3600 
Schwarzwaldkreis 4 „ |4800 
Neckarkreis. .. |5,° „ 7200 


$. 221. 


Die Grundrente, ald Folge der Koftenverfchtedenheit, ift in 
ber Natur der Erdarbeit gegründet, und mit jedem reife der 
Bodenerzeugniffe, der nur über die unterfte Gränze hinaufgeht, 
ift ein gemiffes Maaß der Kandrente nothwendig verbunden, wel: 
ches den Grundeignern die Mittel zu einer unproductiven Ver: 
zehrung darbietet. Man kann von einer hohen Grundrente nicht 
die guten volföwirthfibaftlichen Folgen erwarten, die den hohen 
Lohn begleiten ($. 199), denn fie fegt einen anfehnlichen Preis 
der Ronftoffe voraus, der einem großen Theile ded Volks be— 
fchwerlich fällt, audy gelangt beim Steigen der Grundrente nicht 
die ganze Mehrausgabe der Käufer jener Stoffe an die Grund-. 
eigner, weil ein Theil von ihr zur Beftreitung der Bau⸗- und 
Frachtkoſten bei den minder danfbaren Grundftüden aufgeht. In— 
deß reichen folgende Betrabtungen bin, um dad Dafein und 
felbft eine anfehnliche Höhe der Grundrente nicht als eine ſchaͤd⸗ 
liche Gütervertheiluug erfcheinen zu laffen: 1) Da eine flarfe 
Bevölkerung die Lebensmittel unvermeidlich vertheuert, fo ift es 
noch für nüglicy zu erachten, daß ihr Preis wenigftend für einen 
Theil der Ländereien einen reinen Ueberfchuß gewährt. 2) Die 
Eigenthlimer werben durch die Ausficht auf größere Rente be» 
wogen, ihre Ländereien in beſſeren Stand zu fegen und den land 
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wirthſchaftlichen Betrieb zu verbeſſern, woraus ihnen auch ohne 
Erhoͤhung der Preiſe, zufolge des erweiterten Ertrages, Gewinn 
erwaͤchſt. 3) Die Urſachen, aus denen die Fruchtpreiſe und die 
Grundrente in einem Lande einen hohen Betrag erreichen, bieten 
in den Vortheilen einer großen Bevölferung und eines ſehr ent— 
wicelten Gewerbewefend wieder manche Entfchädigung für die 
Aufopferung dar, weldye den Käufern der Rohſtoffe auferlegt 
wird, 


3. Abtheilung. 
Die Zinödrente 


$. 222. 


Der Eigenthuͤmer eines Vorrathes von beweglichen Gütern 
hat die Wahl, ob er denfelben ald Gapital anlegen oder in Ge— 
nußmittel verwenden und für perſoͤnlichen Vortheil verbrauchen 
will, $. 5l. Zieht er jened vor, fo entgeht ihm für den Augen— 
blid der Gütergenuß, den er im legteren Falle haben würde, und 
nicht felten muß er noch die Gefahr des Verluſtes übernehmen 
oder mandherlei Koften für die Erhaltung feines Gapitaled aufs 
wenden. Soll er alfo bewogen werden, auf den gegenwärtigen 
Genuß zu verzichten, Güter überzufparen, zu fammeln und zu 
Gapital zu machen, fo muß ihm nicht blos Erfaß jener Ausgaben, 
fondern auch ein Vortheil anderer Art, nämlich eine jährliche 
Einnahme zufließen, die fo lange fortdauert, ald fein Capital, Auf 
diefe Weife wird das bloße Eigenthum eines Gapitales für den 
Einzelnen ebenfo wie dad Grundeigenthum die Quelle eines 
Einfommens, welches Gapital-, Stamm: oder Zins-Rente 
beißt, $. 139. 

$. 223, 

Die Sapitalrente fann ebenfalld, wie die Örundrente ($. 207), 
in die natürliche und die ausbedungene getheilt werden. 
Jene ift mit dem Gemerböverdienft ($. 139) verſchmolzen und 
laßt fich nur dadurch in Gedanken ausfcheiden, daß man über 
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legt, welche Nente dad Capital ohne eigene Arbeit ded Eigen- 
thümers beim Vermiethen oder Ausleihen einbringen würde. Die 
bedungene Gapitalrente erhalt verfchiedene Benennungen nad) 
der Art der an andere Menfhen zur Benugung überlaffenen 
Gapitale und des hiedurch begründeten Nechtöverhältniffes (a). 

1) Die Vergütung für den geftatteten Gebrauch folcher Gegen» 


2) 


ftände, welche bei ihrer Anwendung nicht fobald gänzlich 
verzehrt, fondern nur allmälig verfchlechtert werden, bie 
man alfo nach geendigter Benußung dem Eigenthümer zus 
rücgiebt, ift der Miethzinsd,. Er findet bei der Vermie— 
thung ftchender Gapitale Statt. 

Die umlaufenden Gapitale mit Einfchluß des Geldes Fönnen 
nicht gebraucht werden, ohne zugleich verbraucht oder aud- 
gegeben zu werben (5). Bei ihnen kommt Fein Bermie- 
then, fondern ein Darleihen vor, nicht diefelben Dinge 
werden zurüdgegeben, fondern andere gleicher Art, und die 
Vergütung für eine folhe Darleihe eined Gapitales ift der 
Zins, Leihzins, oder die Zinfen, Intereffen. Wird 
der Zind als ein Theil (Bruch) des Sapitaled gedacht, fo 
heißt fein Verhältniß zu diefem der Zinsfuß. Er wird ges 
wöhnlicy nach Hunderttheilen des Capitales ausgedruͤckt (c). 


(a) Auch Genußmittel (8. 51. 54) können vermiethet ober dargelie— 


(6) 


(c 


— 


hen werden und tragen dann dem, der ſie einem Andern überläßt, 
ein Einkommen. Die Vermiethung kommt z. B. bei Büchern, Zim— 
mergeräthen, Betten, muſicaliſchen Inſtrumenten, Kleidern und 
Wohnungen, die von Nichtproducenten (Conſumenten) benutzt 
werden, vor, das Darleihen iſt regelmäßig nur beim Gelde üblich, 
wobei der Darleihende oft nicht weiß, ob der Schuldner daſſelbe 
productiv (zu Capital) ober unproductiv verwenden wird ($.54). 
Der Einzelne rechnet auch bie auf folche Weife werbend angewen— 
beten Genußmittel zu feinem Gapitale ($. 53. 54), ohne darauf 
Rüdfiht zu nehmen, daß fie im Sinne der Volkswirthfchaftslchre 
nicht zu dem Gapitale des Volkes gehören. Aus dieſer Urfache wer 
ben die Benennungen Miethzins, Zinfen und Zinsfuß ohne Unter: 
ſchied von den wahren Gapitalen wie von den vermietheten oder 
dargeliehenen Genußmitteln gebraucht. 

Res, que usu tollantur vel minuuntur. L. 1. Dig. de usufr. ear. 
rer. que usu etc. (VII, 5.). Der Begriff der fogenannten fun-= 
giblen Dinge (L. 2. $. 1. Dig. de rebus creditis, XII, 1) ift 
demnach in der Natur ber Sache gegründet. 

Wenn 4. B. 950 fl. Gapital 38 fl. Zins tragen, fo ift das Bers 
hältnig 38 zu 950 oder *%,,, ber Zinsfuß, er beträgt Y, oder 
4 Proc. 
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$. 224. 


Die Rente eined Capitaled oder eines verliehenen Genuß— 
mitteld muß vor allem die Koften und Verluſte vergüten, welche 
der Eigenthümer bei einer gemwiffen Anwendung deſſelben zu tra» 
gen hat, fonft würde er fein bewegliches Vermögen weder An- 
deren überlaffen noch felbft werbend anlegen wollen, $. 222. Diefe 
Schadloshaltung braucht nur in dem Falle von der Gapitalrente 
abgezogen zu werden, wo diefe eine abgefonderte Einnahme bil 
det, wie ed namentlich beim Vermiethen oder Ausleihen der Fall 
ift. Wird ein Capital in eine Gewerböunternehmung verwendet, 
fo fallen jene Abzüge unter die Betriebsfoften und werden nicht 
mit der Sapitalrente vermengt. Die Art der Vergütung richtet 
ſich nad) der Benutzungsweiſe ded Gapitaled. 1) Bei Gegenftän- 
den, die beim Gebrauche nur allmälig verfchlechtert werden, kom⸗ 
men in Betraht: a) die Koften der Erhaltung und Ausbefje- 
rung, foweit fie nicht von dem Miether getragen werden müffen ; 
b) der Erfag für die allmälige Verminderung ded Werthes, wenn 
diefe naͤmlich durch die wiederholte Audbefferung nicht vers 
hütet werden kann, fondern mit der Zeit nothwendig die Zer- 
ftörung aller Brauchbarfeit herbeiführt (a) ; c) die Gefahr be 
fonderer, außergewöhnlicher Unglüdöfälle, welche den Untergang 
bed Gegenftandes verurfachen fönnen, Die Größe diefer Gefahr 
ergiebt ſich aus den Beobachtungen, die über das häufigere oder 
feltene Eintreten folcher Vorfälle gemacht werden. Manche Arten 
von Gefahren werden von den Berfiherungsanitalten gegen eine 
beftimmre Vergütung übernommen (5). Im Falle der wirklichen 
Vermiethung muß noch eine Vergütung hinzukommen für bie 
Benuhung, welche mit dem Auffudyen eines Mictherd, mit dem 
Ueberliefern, dem Uebernehmen nad) dem Ablaufe der Miethe ıc. 
verbunden ift. Diefe Mühe ift um fo beträchtlicher, in je kleineren 
Abtheilungen- und auf je fürzere Zeit man die Gegenflände vers 
miethet. 


(a) Solche Dinge, bei denen man bie einzelnen ſchadhaft gewordenen 
Beftandtheile erfegen kann, ohne daß dad Ganze hierunter leidet, 
fönnen eine ewige Dauer haben. Dieß ift aber nur bei wenigen 
Gütern ber Fall, 

(6) Stord, I, 228, 
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$. 225. 


2) Bei Darleihen fallen jene Ausgaben hinweg, weil der 
Untergang oder die Befchädigung der einzelnen geliehenen Stüde 
dem Darleiher (Binsgläubiger) gleichgültig fein kann, woferne 
nur der Schuldner fonft noch vermögend iſt. Wäre für den Gläu- 
biger vollfommene Gemwißheit vorhanden, daß er ununterbrochen 
fort .die Binfen beziehen und auf Verlangen zu jeder Zeit den 
Stamm zurüdbezahlt erhalten werde, fo Fönnte bei Darleihen 
von feinem ſolchen Umftande, welder ald Koftenfag in Anfchlag 
zu bringen wäre, die Rede fein, außer etwa von der beim Aus— 
leihen Feiner Eummen nicht unerheblichen Mühe des Ausgebens, 
Rechnens, Belcheinigend der Zindzahlung, Kiindigend und Ems 
pfangend der Hauptfumme, $. 100. Wo aber jene Gewißheit fehlt 
und der Zindgläubiger irgend eine Gefahr übernimmt, da muß 
ihm diefe Durch eigen Xheil der Binfen vergütet werden, den man, 
wenn ed an einer hinreichend großen Menge von Erfahrungen 
nicht fehlte, nach der WahrfcheinlichFeit, d. i. nach dem Verhaͤlt⸗ 
niffe der Verluftfälle zu der ganzen Zahl von Darleihen berech— 
nen müßte (a). Da man jedoch ſolche Zahlenverhältniffe nicht 
leicht auffinden fann, fo ftellt fich der Zins nur wegen der Ab» 
neigung der Gapitalbefiger vor einer Gefahr in eine derfelben 
ungefähr entfprechende Abftufung. Die Gefahr kann bald in der 
Perſoͤnlichkeit des Schuldners, bald in der Vermendungdart ber 
geliehenen Summe, bald in Außeren Umftänden, 3. B. Kriegö- 
zeiten ıc, liegen (5). 

(a) Man hat bdiefe im Binfe enthaltene Vergütung der Gefahr nad 


der Analogie der Verficherungsanftalten die Affecuranzprämie 
genannt. 


(5b) Stord, I, 20, — Nebenius, Der öff. Erebit, I, 3, — Per: 
mann, Unterf, ©. 202, 


$. 226. 


Diefe Ungleichheit der Gefahr bei Darleihen hat bemerfend- 
werthe Wirkungen. 1) Der Zinsfuß muß hoch ftehen in Zeiten 
oder Ländern, wo die rechtliche Ordnung noch wenig befeftiget 
ift und entweder die Gefege oder die Art ihrer VBolziehung den 
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Gläubigern nicht volle Sicherheit für ihre Forderungen geben. 
Gute Rechtöpflege und wohlgeordnetes Hypothefenwefen be- 
wirken, daß der Zindfuß niedriger wird, und das Sinken deſſelben 
feit dem Mittelalter ift zum Theile aus diefer Urfache zu erflä- 
ren (a). 2) Er muß auch in einem und demfelben ande und 
Zeitpuncte bei den einzelnen Darleihen von ungleicher Größe 
fein, und zwar a) am niedrigiten, wenn der Gläubiger ſich durch 
verpfändete Grundftüde oder Fauftpfänder völlig gefichert fieht, 
b) höher, wenn die Befriedigung des Gläubigerd von dem Leben 
und der Handlungdweife des Schuldners bedingt iſt, c) am 
böchften, wenn der Gläubiger die Gefahr einer gewagten Unter- 
nehmung zu tragen hat, wie bei Bodmerei- und Grosaventur=- 
Schulden. d) Ob Regierungen mehr oder weniger Zins bezahlen 
müffen, ald die einzelnen Bürger, dieß hängt von dem Grade 
des Vertrauens ab, den ihre Seftigfeit, der Umfang ihrer Hülfs- 
mittel und die an den Tag gelegte Pünctlichfeit in der Erfül= 
lung von Berbindlichkeiten zu erweden vermögen, 


(a) Hoher Zinsfuß in der Türkei, Perfien zc., in China monatlich 
2—3 Proc, 


$. 227. 


Wie die bisher betrachtete Schadloshaltung des Gapitalbe- 
ſitzers (F. 224—26) die unterjte Gränze der bedungenen Gapi- 
talrente bildet, fo ergiebt fih aus dem MWerthe-der Gapitalbes 
nußung für den Miether oder Borger die oberfte Gränze (maxi- 
mum). Wie viel derfelbe höchftend für den Gebrauch der ihm 
überlaffenen Güter zu entrichten geneigt ift, dieß beftimmt ſich 
auf folgende Weife, 1) Wenn das geliehene Vermögen als Ga- 
pital zur Betreibung von Gewerböunternehmungen dienen foll, 
fo kann der Unternehmer defto mehr Zins abgeben, je mehr ihm 
nach Beftreitung der übrigen Audgaben von dem gefammten Er: 
löfe noch übrig bleibt, und er wird auch defto mehr dafür geben, 
woferne er Feine günftigeren Bedingungen erhalten fann, Die 
Einträglichfeit der Unternehmungen bedingt alfo das höchfte 
Maaß der Zinfen. Die Gapitalrente muß dem Unternehmer im— 
mer einen folchen Gewerböverdienft übrig laffen, der es ihm mög- 


. 
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lich macht, die Unternehmung fortzufegen (a). Je größer das 
bereits in die Gewerbe eines Landes verwendete Capital ift, defto 
volftändiger find die einträglichften Unternehmungen fchon inGang 
gefommen, fodaßdie Anlegung neugefammelter Gapitale geringere 
Geminnfte trägt und die Unternehmer auch nur geringere Zinſen 
anbieten fönnen. Inzwiſchen geben erhebliche Fortfchritte in der 
Gewerböfunft, 3. B. im Mafchienenmwefen oder im Handel, aud) 
bei capitalreihen Völkern zu fehr belohnenden Unternehmungen 
Anlaß. 2) Bei Gegenftänden, die zu unmittelbarem Gebrauche 
für perfönliche Zwecke angewendet werden follen, entfcheidet das 
Beduͤrfniß und die Werthfchägung desjenigen, der fie miethen 
. oder borgen will, Die höchfte Zinsrente kann von Perfonen ent- 
richtet werden, die eine Art von Gütern zur Beftreitung eines 
dringenden Bedürfnifjes zu erlangen fuchen. 


(a) v. Schlözer, Staatöwirthfch. I, 58. — Stord, II, 29. 


$. 228. 


Der Eigenthümer eined Vorrathes von beweglichen Vermoͤ— 
gen muß in der Zinsrente außer jener Schadloshaltung noch ein 
reined Einkommen finden, welches ihn bemwegt, der Benugung 
jener Güter für perfönliche Vortheile zu entfagen, $. 222 (a). 
Wie weit die Zindrente den Koftenerfag überfteigen müjfe, um 
einen folchen Entſchluß des Eigenthümerd hervorzubringen, dieß 
laßt fi im Allgemeinen nicht beftimmen. Die Gewohnheit hat 
hierauf ftarfen Einfluß und die Mehrzahl der Gupitaliften be— 
gnügt fich mit dem üblichen Betrage der Zinsrente, wie ihn das 
jedeömalige Mitwerben feftftellt, während nur ein Fleiner Zheil 
von ihnen bei fehr niedrigem Stande derfelben bewogen wird, 
diefelbe ganz aufzuopfern und dafür das Vermögen zu eigenem 
Genuß zu verwenden (5). Der Antrieb zum Ueberfparen neuer 
Gapitale pflegt aber allerdings defto flärfer zu fein, je höher die 
Bindrente fleigt. 


(a) Zins im engeren Sinne nah Hermann, Unterf. ©. 202. — Aus 
obigem Grunde erflärt Senior bie Gapitalrente als den Lohn 
der Enthaltfamteit des Gapitaliften. 


(db) In. den vereinigten Niederlanden begnügte man ſich im vorigen 
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Zahrhundert mit 2? — 3 Proc, f. v. Schröber, Fürſtl. Schab- 
und Rentlammer, 226. — Smith, Unterf. I, 142, — Aud in 
Spanien lieben Privaten gerne für 2? — 3 Proc. ber Geſellſchaft 
los Gremios, Bourgoing, N. Reife, a. db. Franz. I, 248. — 
Bol. Rau, zu Stord, Zuſ. 57. 


$. 229. 


Der Miethzind wirb zu jeder Zeit zunaͤchſt von dem Ange 
bote und Begehre jeder befonderen Art vermietheter Gegenftände 
beftimmt. In einem einzelnen Zeitpuncte fann e8 gefchehen, daß 
einige vermiethete Dinge eine hohe, andere eine niedrige Rente 
abwerfen. Da jedoch diefelben für Geld angefchafft und verkauft 
werden koͤnnen, fo muß bad Angebot fih nach Maaßgabe des 
höheren oder niedrigeren Miethzinfes in Kurzem erweitern oder 
verengern, und fo ftellt ſich auch hier allmälig dad Gleichgewicht 
bergeftalt her, daß nach Abzug der Koſten überall ein gleiches 
reines Einfommen von der Zindrente übrig bleibt, Manche Um- 
ftände koͤnnen diefe Veränderung des Angebotes mehr oder we— 
niger erfchweren, im Allgemeinen aber muß der bei Gelddarleihen 
ftatifindende Zinsfuß den Ertrag aller anderer Arten verliehener 
Güter regeln (a). 

(a) Der Miethzins von Däufern insbefondere kann da, wo noch Raum 
‚ für neue Bauten ift, nicht viel über diefen Sat fteigen, weil man 
fonft fidy beeifern würde, neue Gebäude aufzuführen ober doch die 
alten zu erweitern und zu erhöhen; aber er kann beträchtlich tie: 

fer ſinken. Storch, I, 232. Inzwifchen muß der Preis ber Häufer 

in Stäbten, wo es an wohlgelegenen Bauplägen gebricht, in den 
gefuchten Lagen fteigen, und umgekehrt an foldhen Orten finten, 

wo ber Begehr von Wohnungen fich ftark vermindert hat, fo daß 

der jedeömalige Preis, von den Baukoften abweichend, doch zu dem 

Miethertrage ungefähr in demfelben Verhältniß fteht, wie ein ges 

liehenes Capital zu dem Zinfe. Wo die Miethe mehr einträgt, als 

den Zins der Baukoften, da drüdt ſich diefer Vorzug der Lage ei- 

ned Haufes in der Rente und bem Preife des Bauplapes aus, f. 

111, S. 345. In ber Gegend des Palais- royal zu Paris be zahlt 


Sant die DEoife Bauplag ( 44,** bad. Fuß) mit 2500 unb —* 
ranken. 


$. 230, 


Der Zindfuß von Gelddarleihen wird innerhalb der vorhin 
($. 225. 216) betrachteten Graͤnzen zu jeder Zeit und in jedem 
Lande durch das zwifchen dem Angebote und Begehre von Gapi» 
talen beftehende Verhältniß geregelt. Die richtige Erkenntniß des 
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Angebotes von Gelbdarleihen hat einige Schwierigkeit, denn 
nachdem das Geld völlig in den Verkehr eingedrungen ift, wer⸗ 
den alle Gapitale nur in Geldform ausgeliehen und zurückgezahlt 
und hieraus entjteht eine Verſuchung, die Geldfummen allein für 
die wahren Gapitale anzufehen (a), obgleich zum Behufe einer 
jeden Verwendung dad Geldcapital erſt in eine andere Art von 
Gapitaltheilen umgefegt werden muß. Eine Geldfumme kann 
dann audgeliehen werben, wenn der Befiger fie weder zu feinem 
Unterhalte noch zur Erfüllung von Berbindlichkeiten auszugeben 
gezwungen ift, Ed muß aber unterfudt werden, ob jede verleih- 
bare Summe einen im Lande vorhandenen Vorrath von beweg- 
lihen Productiondmitteln, d. h. von Gapitalen irgend einer Art 
anzeige, Für diefen Zweck ift ed nothwendig, die verfchiedenen 
Wege zu betrachten, auf denen ſich eine Geldſumme bilden kann. 
1) Sie wird aus einem Einfommen erübrigt und bildet mithin 
ein neu entftandened Vermögen, $. 133. Da die Einkünfte, den 
Fall eines Geldzuflußes von außen abgerechnet, aus der Güter- 
erzeugung berrühren, fo ift eine folche erfparte Summe ein Zeis 
chen vom Dafein einer Maffe neu hervorgebrachter Güter irgend 
einer Art (2). 2) Sie ift der Erfaß eines ſchon vorhanden ge= 
wefenen Gütervorrathed, und zwar a) eines in einem Gewerbe 
aufgemendeten Sapitaled, Iſt es ein hervorbringendes Gewerbe, 
fo erfolgt diefer Erfaß unmittelbar aud einem neuen Güterer- 
zeugniß; ift die Unternehmung nicht felbft productiv, fo muß man 
doch annehmen, daß ihr Ertrag aud dem durch die Production 
bewirften Einfommen der Theilnehmer an der legteren herfließe. 
b) Die Gelveinnahme kann aber audy aus der Ummandlung 
älterer Vermoͤgenstheile ohne Gewerböbetrieb erfolgen, 3. B. 
aus dem Verkaufe von Grundftüden, Gebäuden, Rechten, Ges 
nußmitteln, Schuldurfunden, ferner aus der Einziehung aus— 
ſtehender Forderungen, Sole Ummechölungen verfchiedener 
Arten von Bermögenötheilen gegen einander kommen fort- 
während vielfältig vor und befchäftigen einen Theil der gan- 
zen Geldmenge. Eine auf diefe Weife eingenommene und zum 
Ausleihen angebotene Geldfumme läßt nicht auf eine Fäufliche 
Menge beweglicher, ald Gapital brauchbarer Dinge von gleichem 
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Preisbetrage fehließen und ed muß angenommen werben, daß. 
irgend eine andere Perfon um foviel weniger auszuleihen hat, in« 
dem von ihr die Geldfumme zu dem Anfaufe ıc. hergegeben wor⸗ 
den ift. Kündigen die Gläubiger ihren Schuldnern auf, fo fönnen 
diefe die Zahlung nur leiften, wenn fie ein umlaufendes Capital 
aus einem Gewerbe zurüdziehen, oder eine Gütermaffe verfaufen 
oder einen neuen Darleiher finden; in diefem Falle entfteht alfo 
ein neuer Begehr von Gelddarleihen, der dad neue Angebot auf: 
hebt. Die ſaͤmmtlichen in diefe Abtheilung (2 b) fallenden ver- 
leipbaren Summen bilden folglich Fein wahres, auf den Zinsfuß 
wirfendes Gapitalangebot. 

Welchen Theil der verleihbaren Gapitale die Befiger felbft 
werbend anwenden, dieß ift in Hinſicht auf den Zins ziemlich un- 
erheblich, denn je häufiger die Gapitaliften felbft al& Unternehmer 
auftreten, defto mehr vermindert ſich die Gelegenheit zu Gemwerbö- 
gefchäften und damit zugleich der Begehr von Darleihen. 


(a) So nennt Steuart (1, 119), wie viele Andere nad) ihm, bie 
3infen „den Preis des Geldes.” Auch Verri (Meditationi $. XIV) 
fpriht diefen Irrthum deutlich aus, und ebenfo Genovefi (II, 
240 — 47), der fogar Hume zu widerlegen ſucht. Im gemeinen 
Leben jagt man öfters, das Geld fei wohlfeil, um damit den nie— 
drigen Zinsfuß zu bezeichnen. 

(d) Wenn ein Zheilnehmer an der Production einer Quantität von 
Waaren A 1000 fl. zurüdiegt und als Capital verwendet, fo kauft 
er freilich nicht gerade damit diefe Güter A, fondern andere B, 
C ꝛc., wie es feine Gewerbszwecke mit ſich bringen. 


$. 231. [230, 236] 


Der Begehr von verleibbaren Gapitalen beftimmt fich 1) bei 
der werbenden Anwendung derfelben nad) der Menge der ſich 
darbietenden Gelegenheiten zu einträglihen Unternehmungen. 
Mieviel Capital in einem Lande und in einem gewiffen Zeit 
puncte neben der fchen in den productiven Gewerben befchäftigten 
Menge neu angelegt werden kann, dieß hängt davon ab, weldye 
Erweiterungen die Stoffarbeiten und der Handel zulaffen. Die 
Umftände, von denen die Gründung neuer Unternehmungen fo 
wie die Ausdehnung der ſchon beftehenden hauptfächlich begün- 
fligt wird (2), find a) die Menge und Fruchtbarkeit des zum 
Anbaue tauglichen und noch nicht vollfommen benugten Bodens, 
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an dem befonders neu und ſchwach bevölferte Länder Ueberfluß 
haben; b) die Menge, Gefchidlichfeit und der Fleiß der Be- 
fchäftigung fuchenden Arbeiter; c) die Geſchicklichkeit, Thätigfeit 
und der Eifer der Unternehmer, Vorzüglich in ihnen lebt die einem 
Lande eigen gewordene Gewerböfunft, deren Ausbildung mehr 
und mehr Gapitale in die Gewerbe zieht, theild um die Production 
zu vergrößern, theild um diefelbe mit dem Beiftande ftehender 
Hülfsmittel wohlfeiler zu bewirfen; d) die Xeichtigfeit des Ab- 
fages, wozu die guten Fortfchaffungsmittel, die Verbindungen 
mit dem Auslande (c), die gute Vertheilung ded Gütererzeug- 
nifjes unter die verfchiedenen Volköclaffen, die Neigung der Buͤr— 
ger zu mancherlei Berzehrungen ıc. beitragen. 


(a) Bei der eigenen Anwendung eines Gapitales muß dem Eigenthüs 
mer außer feinen übrigen Einnahmen wenigftens eine eben fo 
große Gapitalrente zufallen, als er beim Ausleihen beziehen würde, 
denn fonft würde er fich lieber zu lesterem entjchließen. 


(6b) Der Einfluß der Regierungsmaaßregeln, die den Gegenftand bes 
2. Bandes bilden, bleibt hier noch unberüdfichtiget, fonft wäre 
ber Schuß und bie Freiheit der Gewerböunternehmungen u. bgl. 
anzuführen. 

(c) Der auswärtige Handel ift der Ausdehnung einzelner Probuctiond« 
wege vorzüglidy förderlich, da er einen weit über die Grängen der 
inländifchen Gonfumtion hinausgehenden Markt eröffnet. 


$. 232, [236] 


2) Bei Darleihen zu einem nicht werbenden Gebrauche hören 
die geliehenen Summen in den Handen der Schuldner auf, Ga- 
pitale zu fein, nehmen aber bisweilen diefe Eigenfchaft wieder an, 
wenn fie an einen andern Befiger gelangt find, ber fie als Er— 
werbömittel benußt. Diefer Umftand ift in Hinficht auf die Wir: 
fung ded Begehrö gleichgültig. Diefer richtet fich nach der Häus 
figfeit ded Bedürfniffes folder Darleihen, worin fowohl von 
Seite der Regierungen ald der Privatperfonen die Zeitumftände 
erhebliche Berfchiedenheiten mit fich bringen, 3. B. bei Mißjahren 
und anderen Unglüdsfällen. In den erften Perioden der gefelligen 
Ausbildung müffen Darleihen diefer Art die gewöhnlichen gewefen 
fein, und in allen Zeiten kommen fie neben den Übrigen häufig 


vor. Das Unterfcheidende liegt darin, daß derjenige, welcher zu 
Rau, polit. Dekon. Ste Auög. I. 20 
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borgen fucht, um ein dringendes Bebärfniß zu befriedigen ober 
eine unverfchieblihe Ausgabe zu beftreiten, ſich durch die Forde- 
rung eined fehr hohen Zinſes nicht abhalten läßt, den Vertrag 
einzugehen, während derjenige, der nur borgen will, um Gewinn 
zu machen, in einem folchen Falle von dem Begehre zurüdtreten 
wuͤrde. Bei ſchwachem Angebote von Gapitalen Fann daher in 
Darleihen jener Art der Zins eine Höhe erreichen, zu der ihm die 
Einträglichfeit der Unternehmungen nicht leicht zu bringen ver: 
möchte. Die Erfahrung zeigt, daß die Neichen in einzelnen Fäl- 
len den Bedrängten auch bei guter Sicherheit Zinfen von einer 
faft unerſchwinglichen Höhe abfordern fünnen (a), zumal da 
viele Begüterte es verfchmähen, ihr Vermögen in Fleinen Sum« 
men an ſolche Perfonen auszuleihen, auf deren Vermoͤgensum⸗ 
ftände fie, um feine Gefahr zu laufen, fortwährend forgfältig 
Acht geben müßten (B). 


(a) Sane vetus urbi foenebre malum et seditionum discordiarumque 
creberrima causa, Tacit. A. VI, 16. Die Zwölf: Tafelgefege er: 
laubten höchſtens dad unciarium foenus, d.h. Y, oder 814, Proc, 
für das Sahr von 10 Monaten, alfo 10 Proc, für ein volles Jahr. 


(db) Rach den Gefegen der Hindus durften Braminen nicht über 2, 
Soldaten 3, Kaufleute 4, andere Glaffen nicht über 5 Proc, mos 
natlich fordern; hieraus ift zu fchließen, daß Zinfen über 60 Proc. 
vorgefommen waren, f. Müller, Ratio et historia odii quo fe- 
nus habitum est. Gott. 1821. 9. Vgl. Smith, Unterf. I, 147. 


$. 232 a. [231] 


Aus obigen Urfachen ift der Zinsfuß auch bei voller Sicher- 
beit in folhen Rändern oder Zeiten hoch, wo die. Menge von 
Gapital im Verhältniß zu den vorhandenen Gewerbögelegenhei- 
ten unzureichend erfcheint, zumal da in folchen Fällen die großen 
Gewinnfte der Unternehmer ($. 227) den Begehr von Ca— 
pital verftärken,. Diefe Umftände finden ſich 1) fortwährend 
in Rändern, deren Gewerbfleiß noch ſchwach ift oder fich wenig- 
ftend noch in der erften rafchen Entwidlung befindet, wo noch 
viele Zweige der Hervorbringung unbenugt liegen und die Fülle 
der Kräfte von dem anmachfenden Gapitale nicht fchnell genug 
befchäftiget werden fann (a); 2) vorübergehend aud in 
Ländern von älterem, auögebildeterem Gewerbeweſen, wenn die 
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Umftände entweder eine Verminderung des gefammten Gapitafes, 
oder eine plögliche Ausdehnung des Abfakes, oder eine befonders 
erhebliche Vervollfommnung der Gewerbe herbeiführen (5). 


(a) In Rußland beträgt der Zinsfug 8— 10 Procent (Stord, I, 
29), in Sübrußland 10— 12, in Norbamerica 10— 12 (bet ge: 
ſetzliche Zinsfuß geht in den neuen Staaten der Union bis 10 Proc,, 
in mehreren weſtlichen Staaten befteht Feine gefesliche Beſtim— 

- mung, Chevalier, Briefe, I, 71), in Brafilien 12 Procent 
(Spir und Martius, Reife, I, 131), fo auch in Serbien, in 
Venezuela 12—18, in Albanien 12—24, in ber Türkei g. 20, in 
Griechenland bei guter Sicherheit 15—16. — In Potofi lich E. 
Zemple 1726 zu 30 Proc. gegen fichere Kauftpfänder, es waren 
ihm fogar 4 Proc, monatlidy geboten (Berghaus, Annalen, April 
1831, ©. 73), auch in Mexiko erhält man 36 Proc. 


(db) Smith, 1, 136 ff. — 206, Handb. I, 480. — In England flieg 
nad) dem Frieden von 1763 der Zinsfuß, weil die neuen Erwer: 
bungen in America den Begehr von Gapitalen erweiterten. — In 
Paris kann man nur zu 2/4 — 3 Proc. Capitale fiher anlegen, 
während in ben Departements der Zins viel höher, meiftens 5, 
öfters 6 und felbft 8— 10 Proc. ift, weßhalb viele Gapitale aus 
der Hauptftadt in die Provinzen gefendet werben, Dieß wird durd) 
die neuerlihen Erfundigungen zum Behufe der VBerfammlung ber 
Gewerböräthe im 3. 1846 beftätigt, f. Moniteur, 1846. Nr, 12, 


$. 233, [232] 


Der Zindfuß pflegt dagegen niedrig zu fein 1) bei hohem 
MWohlftande, wo das Gapital fich beträchtlich ſchneller vermehrt 
bat ald die Menfchenmenge ($. 196), alle nüglichen Gewerbs- 
unternehmungen fi ſchon mit Gapital gefättiget haben und def» 
halb das überall fi) zeigende Mitwerben der Unternehmer den 
Gewinn erniedrigt. Man hat nicht zu befürchten, daß unter 
diefen Umftänden das Gapital des Volkes nicht mehr wachſen 
fönne, denn nicht allein die Gapitaliften und Unternehmer, fon= 
dern auch die Arbeiter und die Grundeigner vermögen daffelbe 
durch ihre Erfparniffe zu vergrößern, und unter den vorerwaͤhn⸗ 
ten Umftänden pflegen Kohn und Grundrente von anfehnlichem 
Betrage zu fein. Die Fortfchritte des allgemeinen Reichthums 
führen daher zu einer Verringerung des Zinsfußes (a) ; 2) wenn 
die Nachfrage nad) Gapitalen oder die Gelegenheit ihrer vor: 
theilhaften Verwendung fich vermindert. Diefer Umftand Fönnte 
auch bei gleichem oder fogar verringertem Gapitalvorrathe ein 
Herabgehen des Zinsfußed verurfachen, aber die Stodung der 

. 20* 
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Gewerbe, die dabei vorausgefegt werden muß, wird in einem gut 
regierten Staate nur ald vorübergehende Folge ungünftiger Er- 
eigniffe erfcheinen (2). 

(a) Es erklärt fidy hieraus, daß gewöhnlich Arbeitslohn und Capital: 
rente fich nach entgegengefesten Ridytungen ändern: jener fteigt, 
wenn dieſe ſinkt ꝛc. Daß beide zugleich hoch ftehen, ift feltener der 
Fall. Smith Unterf. I, 143. — Der niedrige Zinsfuß in einem 
Theile des Schwarzwalbdes, z. B. im Schappadyer Thale bei Wolfach, 
wo er 3—4 Proc., ja bisweilen nur 2,? beträgt, rührt einerfeits 
von dem Reichthume der Bauern zufolge des vortheilhaften Holze 
abfaßes, andererfeitsvon dem mangelnden Unternehmungsßeifer her. 


(5) 3. B. durch die fchweren Kriege Napoleons, — Gioja N. Prosp. 
111, 183. — Say, Handbuch, IV, 174, 


$. 234. [233] 


Niedriger Zinsfuß ift folglich in der Regel und für die Dauer 
dad Zeichen, daß fowohl dad Volksvermoͤgen ald die aus der 
rechtlichen Ordnung hervorgehende Eicherheit fortwährend im 
Steigen begriffen find (a). Zugleich äußert derfelbe für fich felbft 
wieder günftige Folgen für die Betriebfamfeit, infoferne er die 
Anwendung der Gapitale auf mancherlei nüßliche Unterneh— 
mungen erleichtert. Manche die Production erweiternde Ge— 
fchäfte, welche unterbleiben mußten, fo lange der übliche Zins 
5—6 Procent betrug, fönnen dann unternommen werden, wenn 
derfelbe auf4 oder 3 Procent herabfinft, weil dann der Unternch- 
mer nach Beftreitung der Zinfen noch einen belohnenden Gewinn 
übrig behält (8). Wie nun bei jedem Sinfen des Zindfußes die 
Nachfrage nad) den wohlfeiler gewordenen Darleihen fich ermei- 
tert, fo muß dadurch nothwendig ein fernered Herabgehen des 
erfieren verhindert werden. Daher kann diefes Sinken nur fehr 
allmälig erfolgen (ce). 


(a) Da man annehmen fann, baß bie gefegliche Erniedrigung bes Zins— 
fußes in England nur dem durdh die Goncurrenz beftimmten Sage 
folgte, fo läßt fi aus den gefeslidhen auf die. üblichen Zinfen 
fließen. Sene änderten fi fo: Heinrich VIII. verbot, über 10 
Proc. zu nehmen, Jakob J. erlaubte 1625 nur 8 Proc., Karl. 
1650 nur 6, Anna nur 4 Proc.; f. Steuart, Grundfägße, II, 
126. Smith, I, 138, 


(5) Die franzöf. Gewerböleute betrachten den niedrigeren Binsfuß in 
England und Belgien als eine der Urfachen, welche ihnen das 
Mitwerben mit den Fabriken bdiefer Länder erfchweren, f. Enquete 
comm. de 1834 an vielen Stellen, 5. B. III, 175. 
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(c) Während 7. B. die Sapitale fi von 100 auf 125Mill., alfo im 
Verhältnig 4:5 vermehren, wirb der Zins vielleiht nur von 5 
auf 41, Proc. finken, fo daß die ganze Binsrente ſich von 5 Milk, 
auf 5625 000 erhebt. 


$. 235. [234] 


Durch dieſes langfame Abnehmen ded Zinsfußes wird der 
Nachtheil diefer Veränderung für die Gapitaliften fehr gemildert. 
Diejenigen, welche einer nüglichen Thätigfeit fähig find, koͤnnen 
in die Glaffe ber Unternehmer übergehen oder Dienfte höherer 
oder niedrigerer Art verrichten und fi) auf diefe Weife ein zwei— 
tes Einkommen verfchaffen. Nur diejenigen Familien, welchen 
feine anderen Ermwerböwege offen ſtehen und welche biöher in 
ihren Binfen gerade nur ihr Ausfommen erhielten, find zu Ein- 
fhränfungen oder felbft zu Entbehrungen gezwungen, wie denn 
überhaupt in der Volkswirthſchaft von Zeit zu Zeit einzelne, zum 
Glüde vorübergehende und nicht weit um ficy greifende Mißver- 
hältnifje unvermeidlich zum Vorfchein fommen (a). Im Ganzen 
ift bei einer in den volföwirthfchaftlihen Werhältniffen, ohne 
befondere Einmifhung der Regierung, begründeten Erniedrigung 
bes Zindfußes nicht zu beforgen, daß man weniger Neigung haben 
werde Gapital zu erfparen, da die Sicherheit und die Leichtigkeit 
einer den individuellen Umftänden des Eigenthuͤmers vollfommen 
entfprechenden Anlegung auch wieder eine ftärfere Aufmunterung 
Dazu geben (6). 

(a) Zal. Stord, II, 33, Bei Ichhaftem Geldverkehre kommt audy ein 
gerade diefer Glaffe dienliches Mittel auf, nämlich die Leibren— 
ten. Der Gapitalift verſchafft ſich dadurch eine Zinsrente, die den: 
gewöhnlichen Zinsfuß defto mehr überfteigt, je bejahrter er iſt; 
dagegen verfällt nad feinem Zode das Gapital dem bisherigen 
Rentenfchuldner, weßhalb allerdings diefes Hülfsmittel für die Fa> 
milien der Gapitaliften fehr nadhtheilig wirft, 11, $. 368 a. 

©. auch $. 199, 220. — Die entgegengefeste Meinung, baß bie 
Höhe des Zinsfußes ein Zeichen von der Wohlfahrt und den Forts 
fhhritten des Reichthums und der ECivilifation fei, f. in Conside- 
rations on ihe accumulation of capital and its effects on ex- 
changeable value. Lond. 1822, und Edinb. Rev. March 1824. 
S. 1- 31; ähnlich urtheilt M'Culhoch, Grundf. ©. 82. — Es 
wibderftreitet der, Gefchichte, das Beifpiel Hollands zum Belege je— 
ner paraboren Behauptung anzuführen und den Verfall biefes 
Staats aus dem niedrigen Zinsfuße abzuleiten. In Cadix wie in 


Frankreich bemerkte man, daß gerade hoher Zinsfuß den Lurus 
nährte und vom Sparen abhielt, während in Holland bie Spar: 


(b 


— 
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famfeit ungeachtet der niedrigen Zinfen nicht abnahm. Simonde, 
Rich. Comm. ], 66, 


14 


g. 236. [235] 


Die Meinung, daß der Zinsfuß falten müffe, wenn die Geld« 
menge eines Landes fich vermehrt, ift ein Irrthum, in den man 
leicht geräth, wenn man Geld und Gapital für gleichbedeutend 
anfieht. Da das Geld nicht felbft zur Hervorbringung bei- 
trägt, fondern in andere Güter umgefegt werden muß, fo wird 
der Werth eined in Geldform gefammelten Gapitaled von ber 
Menge der dafür einzutaufchenden anderen Gapitaltheile be— 
ſtimmt ($. 64), man muß alfo neben der Größe der Geldfumme 
auch die Preife jener anderen Güter in Betracht ziehen. Das 
Angebot von Gapitalen ift groß, wenn die zum Verleihen darge 
botenen Geldfummen den Borgenden eine große Quantität von 
Stoffen, Unterhaltömitteln der Arbeiter und dergl. zur Verfuͤ— 
gung ftellen, $. 230. Nun ift offenbar das Geld, aus welchem 
Stoffe ed aud) beftehen mag, fo wie andere / in den Verkehr tre- 
tenden Güter ben Gefegen des Preifes unterworfen, ed wird folg- 
lich wohlfeiler, wenn feine Menge zunimmt und wenn ber ganze 
Zuwachs auf dem Markte erfcheint, um zum Anfaufe von Waa- 
ren, zur Bezahlung von Arbeitern ıc. verwendet zu werden, wäh- 
rend die Maffe der kaͤuflichen Waaren und Reiftungen fich gleich 
bleibt, $. 268. Sobald aber diefe Gegenftände im Preife gegen 
das Geld geftiegen find, fo bedarf jeder Borgende einer größeren 
Geldſumme, um noch eben fo viel auszurichten, ald zuvor; der 
Begehr von Gelddarleihen hat fich gleichmäßig mit dem Ange— 
bote derfelben vergrößert, das fiir Geld zu erfaufende Capital ift 
im Ganzen noch daſſelbe, der Zinsfuß kann fich alfo nicht ver— 
mindern (a). 


(a) Diefen wichtigen Sab hat zuerft Hume überzeugend entwidelt, 
Polit. Berfuche, 4. Abd. — Val, Smith, I, 9. Gap. Eine Aus— 
nahme hat Hume felbft angegeben. Sie beruht darauf, daß un: 
mittelbar nach einer ſtarken Vermehrung des Geldvorrathes, noch 
ehe derfelbe häufig zu Einkäufen verwendet worden ift, ehe folg: 
lich die Preife der Güter ganz auf ihre nachherige Höhe gefteigert 
worben find, das größere Angebot von auszuleihenden Summen 
den Zins erniedrigen Tann. Diefe Wirkung kann aber nicht bau: 
ernd fein, es wäre denn, daß die größere Lebhaftigkeit bes Güter: 
umlaufes die Production und dadurch auch das wahre Capital 
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vergrößerte. So ſank in Rom ber Zinsfuß, ald Auguft große 
Summen aus Aegypten dahin brachte, und die Grundftüde ftie- 
gen im Preife. Sueton, Aug. 41. Der Zins hob ſich aber auch 
bald wieder, er war unter Ziberius 6 Procent, wie früher. ©. 
bie Gitate bei Hume a. a. O. — Ein ähnlidyes Verhältniß fin- 
bet bei dem Difconto von Wechfeln Statt, der zwar wie eine Zins— 
rente betrachtet werben Tann, aber doch barum von dem augen= 
blicklichen Geldvorrathe einer Stadt abhängt, weil der Bedarf von 
Summen zu bdiefem Behufe auf das fchnellfte befriediget werden 
muß und oft wechſelt ($. 288). — Fände ber Geldzuwachs an: 
dere Verwendung, z. B. beim Ausleihen im Auslande, bei der Ver— 
arbeitung zu anderen Dingen, zur Befriedigung eines gleichzeiti: 
gen Geldbedürfniffes u. dal., fo träte zwar Feine Erhöhung der 
Waarenpreife, aber auch keine dauernde Erniedrigung des Zins: 
fußes ein, Hermann, Unterf. ©, 219. 


4, Abtheilung. 
Der Gewerböverdienft 


$. 237. 


Der gefammte oder rohe Gemwerböertrag des Unternehmers 
($. 70) begreift fowohl die zur eigenen Verzehrung beftimmten 
GErzeugniffe, ald den Erlös aus dem verfauften Theile derfelben. 
Bon diefem Ertrage hat der Unternehmer denjenigen Perfonen, 
die ihm bei dem Gewerbe durch ihre Leiftungen behülflich waren, 
ihre Antheile in der ausbedungenen Größe abzuliefern ; er hat 
nämlicy Grund» und Gapitalrente, Arbeitslohn zu entrichten, 
und den Einfauföpreid nebft den anderen Koften der angefchaff- 
ten Güter zu bezahlen, in fo ferne nicht der eine oder andere dies 
fer Antheile ihm felbft gebührt (a). Was ihm nady Abzug aller 
diefer Ausgaben (Gewerböfoften) ald Frucht feiner Unterneh» 
mung übrig bleibt, ift ver Gewerböverdienft, profit de l’en- 
trepreneur, nicht ganz angemeffen (5) Gewerbs- oder Un» 
ternehmegewinn genannt, $. 139 (ec). Diefer ift der einzige 
unter den vier Zweigen bed Einfommenö, bei welchem Fein ver: 
tragömäßiges Ausbedingen vorfommen kann, fondern welcher 
unmittelbar von dem Erfolge der Unternehmungen und dem Be⸗ 
trage der aufgewendeten Gewerböfoften beftimmt wird, Wenn 
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kein folches Einkommen übrig bliebe, fo würden nur etwa noch 
ſolche einfache Unternehmungen zu Stande fommen, zu denen 
ſich einzelne Arbeiter entfchlöffen, um fortwährend in ihrer Be- 
fhäftigung bleiben zu Fünnen, oder einzelne Grund» und Capi— 
talbefiger, um ſich den Bezug einer gewiffen Nente zu fichern. 
Die Folge wäre eine ſolche Stodung der Hervorbringung, daß 
wegen Mangeld an Begehr ſowohl Grundrente und Gapitalrente 
als Arbeitslohn fo lange fänfen, bis die Unternehmer wieber das 
erforderliche Einkommen erlangten. 


(a) Wie der Unternehmer in dieſem Falle, wo das Capital, oder das 
Grundftüd ihm eigen gehört, rechnen muß, f. $. 166. Es ift fel- 
ten, baß nicht wenigftens ein Theil des Gapitales fein Eigenthum 
ift, weßhalb man in der Regel annimmt, Gewerböverdienft und 
Capitalzins fließe in eine und diefelbe Hand. Beide zufammen bil: 
ben in diefem Falle das ganze Gewerbseintommen des Unterneh 
mers, 111, $. 358, 


(5) Weil man unter Gewinn gewöhnlidy eine reine Einnahme ver 
ftebt. Stord, I, 180, 252. — Die Verhältniffe des Gewerbsge— 
winnes waren bisher noch weniger als die des Lohns, der Grund- 
und 3insrente erforfcht worden, Neuerlih hat fie Hermann, 
Unterf. ©, 145, forgfältig beleuchtet. 

(c) Beifpiel: Bewirthfhaftung eines Landgutes von 691 engl, Acres 
(= 777 bad. = 1088 pr.M.) nad Rennie, f. Sinclair, Grund» 
gef. Anh. ©. 75. Der Rohertrag von 5792 8. St. vertheilt ſich in 
folgender Weife: 

1) Ausgaben: 
a) Arbeitstoften » » +. 995 8, St. = 17,2 Proc. 
b) Padhıtzind . » 2.» Wi? , „ 382 „ 
ec) Sapitalginfen . » » » 300, u 52 5 
d) Confumtionen und uns 
vorhergefehene Ausgaben 1639 „ „ 28. u 


zufammen 5146 2. St. 
2) Gemwerbsverbienft * Pachters 646 „ „ — Alt „ 


Summe 5792 8, ©t. 100 Proc, 


$. 238. 


Db der Gewerböverdienft als eine eigenthümliche Art von 
Einfommen neben den anderen aus ber Hervorbringung fließen- 
den Einfünften (Grund und Gapitalrente und Lohn) zu be- 
trachten ſei, oder ob er nicht vielmehr zu einem der leßteren ge= 
höre, darüber find die Meinungen getheilt. Einige Schriftfteller 
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rechnen ihn wirklich zu dem Lohne (a), andere zu der Gapitalrente, 
ohne ihn von diefer im Begriffe zu unterfcheiden (6), während 
noch andere ihn von der Zinsrente trennen, jedoch beide unter 
der Benennung Sapitalgewinn zufammenfaffen (ce). Es ift 
dem Wefen der Sache nad) am meiflen angemeffen, den Ges 
werböverdienft als ein eigenthümliched Einkommen anzufehen, ' 
welches aus der innigen Verbindung der Arbeit und ded Gapi- 
taled entfpringt und in welchem der Antheil jeder diefer beiden 

Urfachen an ihrer gemeinfchaftlichen Wirkung nicht auszufcheiden 

ift (d). Dieß Einfommen unterfcheidet fich wefentlich von der 

Gapitalrente, weil diefe größtentheild reines Einfommen ift, aber 

auch von dem Lohne, weil es nicht wie diefer ausbedungen wer- 

den kann ($. 237) und neben der Beſchaffenheit der Arbeit zu— 

gleich von der Größe ded angemwendeten Gapitaled abhängt (e). 

Es kann betrachtet werden 1) nad feinem ganzen Sahreöbe- 

trage, in Vergleich mit dem Unterhaltöbedarfe des Unternehmers, 

2) im Berhältniß zu dem Gapitale, ald ein gewiſſer heil (Pr o- 

centfag) deſſelben. 

(a) Canard, überf von Völk, ©, 8. 9, 68. — 8o$, I, 471. — Say 
nimmt drei Zweige des Einkommens an, nämlich Grundfente, Gas 
pitalrente und Induftriegewinn, und in dieſem wieder 3 Abtheis 
lungen, nämlich die Einkünfte der Unternehmer, Gelehrten und 
gohnarbeiter. Danbb. IV, 49. 97. Ebenfo von Prittwis, Volksw. 
$. 464 ff. — del Valle, Curso de Ec. p. ©. 89 ftellt 5 Zweige 


des Einfommens (bajo) auf, indem er den Induftriegewinn Say’s 
ſogleich in jene 3 Theile auflöft. 
(d) Smith, — Ricardo, Grundgef. ©, 92%. — von Schlözer, 
Staatswirthſch., I, 53. — M’Cullod, Grundſ. ©, 81 ff. — Ses 
nior (vermuthlich zugleich der Vf. des Auffages im Quarterly 
Rev. San. 1831) faßt Binsrente und Gewerbsgewinn unter ber 
Benennung Profit zufammen, fpridyt jedoch (Outline, ©. 214) 
von zwei Theilen bdeflelben, welche jenen beiden Einkünften ent— 
ſprechen. | i 
Sismondi, N. princ., I, 359, — v. Jakob, Grunbfäße, $. 277 
—282. Doch wird von demfelben in $. 292 bemerkt: „Der Profit 
des Unternehmers ift nichts als eine Art von Lohn für die Arbeit, 
Mühe, Gefhidlichkeit, Gefahr ꝛc, welde mit der Unternehmung 
verbunden find.” 
(d) Stord, I, 180, — Ganilh, Dictionnaire analytique, ©. 358, 
— Hermann, ©, 148, 
(e) Diefer genaue Zuſammenhang des Gemwerböverbienftes mit dem 


Capitale ift fhon daraus zu erfennen, daß man jenen in Procen« 
ten des letzteren auszudrüden gewohnt ift. In ſolchen Källen, wo 


(c 


— 
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ein befolbeter Vorfteher eine Unternehmung leitet, könnte man zwar 
glauben, den im Gewerbögewinne enthaltenen Lohn von bem ans 
deren Theile, welcher Frucht des Capitales ift, gefchieden zu er: 
bliden, 4 B. bei einem Gutsverwalter, bem Factor einer Fabrit 
oder Handlung, bem Provifor einer Apotheke, Stord I, 250. 
Aber diefe Scheidung bleibt unvolllommen und ein foldher Ber: 
— bat auch nicht die freie Verfügung, wie ein wahrer Unter: 
nehmer. 


$. 239. 


Die Koften, welche der Unternehmer in feinem Verdienſte 


vergütet erhalten muß, und die folglich die Untergränze deffelben 
bilden, beftehen aus zwei Theilen; 


1) 


2) 


Unterhaltöbedarf für ihn und feine Familie, in Ges 
mäßheit feiner ftandesmäßigen Bedürfniffe. Der Unterneh- 
mer macht nothiwendig auf einen reichlicheren Gütergenuß 
Anfpruc, ald feine Rohnarbeiter, weßhalb ſchon bei ver- 
fchiedenen Gewerben, in denen die Arbeiter ungleich bezahlt 
find ($. 198), auch der Gewerbsverdienſt nicht derfelbe 
fein fann. Zudem ift die Mühe, Beeiferung und Kenntniß, 
welche zu einer Unternehmung gehört, auch bei einerlei Be- 
trieb8capital in mehreren Gewerben ungleich und der Ge- 
winn muß deßhalb eine ähnliche Abftufung haben, wie der 
Lohn, weil fonft die fehmierigeren Gemerbögefchäfte von 
wenigen Menfchen ergriffen werben würden, Der Procent- 
fag ded Gewerböverdienfted muß daher immer wenigftens 
fo hoch fein, daß der Unternehmer bei dem geringften Um— 
fange ber Unternehmungen, der zur Berforgung ded Marf- 
ted nothmwendig ift, noch beftehen kann (a). Belchäftiget 
aber die Zeitung eined Gewerbed den Unternehmer nicht 
völlig, fo kann daffelbe auch nur einen Theil feiner Unter- 
baltöfoften abmerfen. 

Entfhädigung fir die Gefahr mandfaltiger Verluſte 
oder fogar des gänzlihen Mißlingens einer Unternehmung, 
$. 137 (6). Die Stärke diefer Gefahr hängt ab a) von 
der Größe ded angewendeten Gapitaled, b) von der Art der 
Unternehmungen, welche, obfhon Fein Gewerbe von Vers 
Iuften ganz frei ift; doch in der Wahrfcheinlichkeit ungünftiger 
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Greigniffe, in der Schwierigkeit, den Fünftigen Stand der 
Preife vorauszufehen und dergl., fehr von eimander ab» 
weichen (c). 


(a) Wie diefe Unterhaltskoften fi zu bem Gapitale verhalten, dieß 


(b) 


fann nicht wohl im Allgemeinen, fondern nur für eine gegebene 
Größe der Unternehmungen beftimmt werden; wenn 3. ®. bei eis 
nem Gewerbe, welches 20 000 fl. Capital befchäftiget, der Unters 
halt des Unternehmers auf 1000 fl. angefchlagen wird, fo beträgt 
er 5 Procente des Gapitaled, er fteigt aber auf 6%, Procente, 
wenn das Gewerbe nur mit 16000 fl, Gapital betrieben wird. 
Ein Unternehmer, dem die Leitung einer Eleineren Unternehmung 
genug zu thun giebt, kann body auch einer größeren vorftehen, wenn 
er geſchicktere und beffer bezahlte Gehülfen beizieht. Aber bei ei- 
ner fo geringen Ausdehnung oder einer fo leichten Zeitung des 
Betriebes, wo der Unternehmer noch Muße behält, um an den 
Verrihtungen der bloßen Tohnarbeiter Theil zu nehmen, muß in 
feinem Einfommen aud ein Antheil von Arbeitslohn angenommen - 
werben, Bei einem größeren Betriebe ift in der Regel der Umfang 
jeder einzelnen Gewerbsunternehmung ale etwas burch die Um— 
fände Beftimmtes und Gegebened zu betradhten, da eine Ermweis 
terung in den meiften Fällen durch bie Befchränttheit des dem 
Unternehmer zu Gebote ſtehenden Sapitaled, oder bes Abſatzes, ober 
durch die Schwierigkeit, einen größeren Betrieb nody zu leiten, 
verhindert wird. Wenn nun ber durch das Mitwerben geregelte 
Betrag des Gewinne die Unterhaltsfoften bei dem geringften bid- 
herigen Umfange des Betriebes nicht mehr einbrädhte, fo müßten 
die Beinften Unternehmer ihr Gewerbe aufgeben. Dieß fest vor— 
aus, daß biefelben nicht mehr nöthig find um die Abnehmer ges 
hörig zu verfehen. Wenn ein Unternehmer 1000 fl, für feinen Uns 
terhalt berechnen muß, und der Gewinn nad) Abzug ber Vergüs 
tung für das Rifico noch 4 Procent des Gapitaled ausmacht, fo 
können feine Eleineren Unternehmungen beftehen als mit 25 000 fl. 
Capital. (Bol. Rau, Zuf. 63 in Stord, III, 319). Wären ba- 
gegen nicht genug große Unternehmer da, um den ganzen Bedarf 
zu liefern, fo würde der Preis des Erzeugniffes folange fleigen, 
bis er auch Eleineren Unternehmern bie Fortfegung bes Betriebes 
möglich madte. Kann ein Capital von 3000 fl. fchon einen Ge— 
werbsmann befchäftigen und braucht derfelbe 500 fl., fo muß der 
Gewinnfag 16%4 Proc, fein, 

Vol. Hermann, Unterf. ©, 206. 

Je ne crois pas me tromper en disant, que sur 100 &tablisse- 
mens industriels, formes ou essayes, il y en a 20, qui s’e- 
croulent avant d’avoir aucune consistance, 50 A 60, qui ve- 
getent plus ou moins long-tems en attendant leur chüte, et 10 
au plus qui arrivent à un grand &tat de prosperite; et encore, 
parmi ces etablissemens exceptionels, en compte-t-on dont les 
chefs, apres avoir jet& un grand éclat, parcouru la carriere 
la plus honorable et rendu des services signales à l’industrie, 
ont rencontre des Ecueils, devant lesquels ils ont &Echoue corps 
et biens. C’est donc l’ensemble des etablissemens industriels 
qu’il faut considerer. Godard in der Enqu&te commerc. de 1834, 
11, 233. 
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$. 240, 

Die Umflände, welche den Gewerböverdienft des einzelnen 
Unternehmerd beftimmen, deuten zugleich die Mittel an, die der- 
felbe ergreifen Fann, um fich ein reicylichered Einfommen zu ver= 
Schaffen. Es find folgende: 1) in Bezug auf den Rohertrag: 
a) Die Menge der Erzeugniffe, welche er zu Stande bringt und 
neben der Befriedigung feines eigenen Bedürfniffes zu verfaus 
fen vermag, alfo die Ausdehnung des Abſatzes. Bei einem 
gegebenen Procentfage des Verdienſtes fleigt der ganze Betrag 
des letteren mit dem Abfate, wozu noch fommt, daß bei der Zus 
nahme deifelben ji haufig Gelegenheit zur Erfparung an ein« 
zelnen Theilen der Koften ergiebt ($. 172. 243). Die Unter- 
nehmer find daher gewöhnlich eifrig bedacht, ihren Abfaß zu er= 
weitern, was theild auf Koften anderer Mitwerber in demfelben 
Zweige der Hervorbringung, theild durch Anregung neuer Kaͤu— 
fer oder neuer Berwendungszmwede geſchehen fann (a). b) Der 
Berfauföpreis, deffen Erhöhung jedoch, Fälle eined monopolifti= 
fhen Vorzuges abgerechnet, des Mitwerbend wegen ſchwer zu 
bewirken, und fogar darum in vielen Fällen nicht einmal vor- 
theilhaft ift, weil fie eine Abnahme der verkauften Menge nad 
fich zieht, Kennt man den bei jedem gegebenen Preife zu erwar= 
tenden Abſatz, fo fann man berechnen, welcher Verkaufspreis 
den größten reinen Gewinn verfpricht. 2) In Hinficht auf die 
Audgaben: a) Der zur Erzeugung oder Beifchaffung eines 
gewiffen Vorrathes von Waaren erforderliche Bedarf an Stof 
fen, Werkzeugen und Arbeit, worin die Fortfchritte der Ges 
werbsfunft viele Erfparungen möglich machen (8). b) Der 
Preis, den man für die erwähnten Bedingungen der Production 
entrichten muß, Bei Übrigens gleichbleibenden Umftänden ge= 
winnt der Unternehmer, wenn es ihm gelingt, die nöthigen Sach— 
güter, 3. B. Rohſtoffe, wohlfeiler einzukaufen, die Arbeiter um 
niedrigeren Lohn zu erhalten und die Gapitale, oder auch die 
Grundftüde gegen eine geringere Rente zu benugen. Von den 
bier angedeuteten Mitteln, den Gewerböverdienft zu vergrößern, 
find einige nur auf Koften der Käufer, der Mitwerber oder der 
zur Erzeugung Beihülfe leiftenden Perfonen ausführbar, andere 
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aber auch in Beziehung auf die ganze Volkswirthſchaft nuͤtzlich. 
Diefe zeigen fich zugleich ald die ficherften. 


(a) Daher z. B. bie Bemühungen, fi) vor Anderen hervorguthun, 
Auffehen zu erregen, Vertrauen zu erweden; Verbreitung von Ans 
fündigungen, Schauftellung von Waaren u, dgl, 


(5) Hierin ift der Klugheit, Einfiht und dem Eifer der Unternehmer 
ein weites Feld geöffnet, während ber Berfaufspreis weniger un 
ter dem Einfluffe ihrer Bemühungen ſteht; 3. B. Benusung ber 
Abfälle und Abgänge, Vermeidung unnöthiger Bauten, Anwendung 
einer wohlfeileren Art von Stoffen, Holzfparung ꝛc. Anwendung 
der heißen Gebläfeluft ( hot blast) in den Eifenhütten, 1830 durd 
Nelfon in Glasgow eingeführt. In Defterreich wird da, wo dieß 
Mittel in Gebrauch ift, eine Kohlenerfparung von 15 Proc. und 
ein Mehrertrag an Eifen von 10 Proc, bewirkt (GE zörnig). Die 
Halden (weggeworfenen Maffen) ber Bleibergwerte in Weardale 
find fürzlich als eifenhaltig ( 25—40 Proc.) erfannt worden. Auch 
die Erfparung an Capitalzinfen ift hier zu nennen, die durch Ab— 
fürzung der Productiongzeit und Befchleunigung bes Verkaufes 
bewirkt wird, wobei bad umlaufende Capital früher in Geldform 
zurüdkehrt, Ein jährliher Umfag von 24000 fl. ift, wenn das 
Gapital nur 3 Monate umläuft, mit 6000 fl. zu beftreiten und 
Eoftet dann nur etwa 240—300 fl. Binfen. In Mancheſter rechnet 
man, daß Fabritherren im Durchſchnitte ihr Capital (nämlich das 
umlaufende ) zweimal, jedesmal mit 5 Proc. Gewinn (und Bing) 
umfegen, Kleinhändler (Shopkeepers) viermal mit je 3% Proc, 
alfo 14 zufammen. Senior, Outline, ©, 188. i 


$. 240 a. 


Die Erweiterung des Abfates indbefondere ($. 240) fins 
det nicht allein in dem Mitwerben anderer Erzeuger und Ver— 
kaͤufer des nämlichen Gutes, fondern auch in dem ganzen Be- 
gehr derfelben von Seite der Käufer und Zehrer eine Gränze, 
Diefe allgemeine Gränze des Abfages in jedem Zeitpuncte wird 
geregelt: 1) von dem Gebrauchswerthe ded Gutes, naͤmlich 
feiner Höhe und der Menge von Menfchen, für welche die Werth- 
ſchaͤtzung gilt (a), 2) von der zur Befriedigung des Bedürfniffes 
erforderlihen Menge, bie unter andern defto größer ift, je 
fchneller der Verbrauch erfolgt (5), 3) von der Größe des 
Preifes, den der Käufer aufmenden muß. Eine Herabfegung 
des Preifes gewinnt gewöhnlich einer Waare neue Käufer, näm- 
lich folcye, für deren concrete Werthſchaͤtzung biöher die erforder- 
liche Aufopferung zu groß war, und dieß bringt dem Unterneh» 
mer Bortheil, $. 171. Die Abnahme des Abfages in Folge einer 
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Preiserhöhung pflegt defto ftärker zu fein, je geringer der Werth 
des Gutes ift, weil man ſich bei den werthvollften Dingen am 
fchwerfien zu einer Einfhränfung entfchließt (c); 4) von dem 
Vermoͤgensſtan de der Kauflufligen ($. 154), denn wenn dad 
Einfommen bderfelben nicht zureicht, eine Waare zu bezahlen, fo 
ift dad Vorhandenfein der anderen Bedingungen (I—3) un- 
wirffam. Die Kauffähigkeit oder dad Einkommen der Käufer 
fließt aus ihrer Theilnahme an der Hervorbringung anderer Gü- 
ter her und hängt alfo von der Ausdehnung ded ganzen Güter- 
erzeugniffes, ſowie von der Art der Vertheilung deffelben unter 
die verfchiedenen Bolföclaffen ab. Jede verfaufte Guͤtermenge 
feßt diejenigen, welde aus dem Erlöfe Lohn, Gewerbsverdienſt, 
Grund- und Zinsrente empfangen, in den Stand, andere Dinge 
einzufaufen, daher bedingen die einzelnen Productionszmeige fich 
gegenfeitig. | 


(a) Bücher in fremden Sprachen, oder über einen von wenigen Men 
fhen begriffenen Gegenftand finden wenige Käufer. 

(5) Man verzehrt in einer Familie weit mehr Holz, Brod, Fleifch, 
Del, Lichter, ald Kleidungsftüde, mod; weniger aber Uhren, Spie: 
gel ıc. Ferner verbraudt man von blos nützlichen Gegenftänben 
nur foviel, ald ihre Beftimmung fordert, von Rurusartifeln aber 
defto mehr, je mehr man bezahlen Tann. 


(c) Deßhalb kann die Vertheurung bes einen Gutes, 4. B. eined er 
benömitteld, den Abfas eines anderen leicht entbehrlichen vermins 
bern. 


$. 241. 


Die in $. 240 angegebenen Mittel koͤnnen einem Unterneh: 
mer, der fie mit vorzüglichem Scharffinne anwendet, fo lange 
einen ungewöhnlichen Gewinn verfchaffen, bis fie befannt und 
von Mehreren gebraucht werden; gefchieht dieß, fo bewirft das 
Mitwerben, daß diefer größere Vortheil einzelner Unternehmer 
wegfällt, es mag nun diefe Herftellung des Gleichgewichts im 
Satze des Gewinnes durch die Erniedrigung der Verkaufspreiſe 
oder durch die Erhöhung irgend einer Claſſe von Gewerbsaus— 
gaben erfolgen, Wie num auf diefe Weife der Gewinn zwifchen 
mehreren Unternehmern in einem Gewerbe ſich audgleicht, fo 
findet auch ein aͤhnliches Streben zwifchen mehreren Gewerben 
Statt, indem die einträglicheren- häufiger ergriffen, die weniger 
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vortheilhaften dagegen von Mehreren verlaffen werden. Indeß 
fommen bier nicht allein die Schwierigkeiten in ber Veränderung 
des Angebotes ($. 160) in Betracht, fondern ed Fann auch we: 
gen der Verfchiedenheit der Gefahr und der Unterhaltöfoften des 
Unternehmerd ($. 239) Feine allgemeine Gleichförmigfeit der 
Gemwerböverdienfte eintreten, alfo laßt fih nur annehmen, daß 
Gewerbe, die gleiches Capital und gleihe Bemühung, Lebens» 
weife ıc. bed Unternehmers erfordern, auch ungefähr gleich viel 
abmwerfen (a). 


(a) In Großbritanien beträgt bei Aderpachtungen der Gewerböverbienft 
fammt der Gapitalrente gegen 10, felten 15 Procente bes Gapita= 
les, bei Weidepachtungen wegen der Gefhidlichkeit und der Wag- 
niß der Viehzüchter öfters 15 und mehr Procente, Sinclair, 
Grundgef, des Aderb,, ©. 59, 


$. 242, 


Steigt der Gewerbsverdienſt über ben Koftenbetrag ($. 239), 
fo bezieht ber Unternehmer ein reines Einfommen, den reinen 
Gemwerböertrag oder Gewinn. Diefer ift bei gleichem Grade 
von Gefchidlichkeit und Eifer in größeren Unternehmungen einer 
gewiffen Art gewöhnlich größer, als in Fleineren, weil ſowohl die 
Unterhaltöfoften der Unternehmer als verfchiedene Gewerbs— 
foften, 3. B. die Ausgaben für Gebäude und Maſchienen, bei 
der Erweiterung des Betriebes nicht in gleichem Verhaͤlt— 
nifje fleigen (a). Bei ganz großen Unternehmungen fönnte 
zwar wieder die Schwierigkeit der Aufficht über viele Menfchen 
oder überhaupt der guten Leitung des Ganzen den Bortheil 
fchwächen, der aus jenen Umftänden herrührt, wie dieß 3. B. bei 
großen Handelögefellfchaften und anderen auf Actien betriebenen 
Unternehmungen zu bemerken ift; aber hiervon abgefehen, kann 
man den Fleineren und den größeren Unternehmer wie Die Eigen» 
thuͤmer zweier Grundflüde von ungleicher Fruchtbarkeit betrach- 
ten ($. 212); wird fchon dem kleineren ein reiner Ertrag zu 
Theil, fo genießt der größere einen defto beträchtlicheren, f. $. 
239 (a). 


(a) Viele Eoftbare Mafchienen, 3. B. Walzen zum Kattundrud, wer: 
ben erft bei größerem Betriebe anwendbar, der Einkauf der er- 
forderlichen Stoffe läßt fich wirthfcyaftlicher einrichten, Manches 
kann man felbft bereiten, wenn man es in anfehnlicher Quanti— 
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tät nöthig hat ıc. — Gewinn bei ftarken Auflagen beliebter und 
wohlfeiler Bücher, Kupferftiche 2c. Val. $. 240. 


$. 243. 


Der Gemwerböverbienft im Ganzen pflegt in feinem Steigen 
und Fallen mit der Zinsrente ungefähr gleichen Schritt zu hal« 
ten. Ein Theil der Gapitaliften ift immer im Stande, zwifchen 
dem Ausleihen ihres Vermögens und der eigenen Verwendung 
deflelben auf ein Gewerbe zu wählen, und fie ziehen das letztere 
vor, wenn fie in einer Beſchaͤftigung, die ihnen ungefähr gleiche 
gefellfchaftlihe Stellung giebt, wie ihre bißherige Zinseinnahme, 
mit ihrem Gapitale einen reichlihen Gewerböverdienft erzielen 
fönnen. Dieß muß aud andere Perfonen ermuntern, mit ges 
borgtem Gapitale Gewerbe zu unternehmen und beide Wirkungen 
bringen eine Abnahme des Gewinnes zu Gunften der Zinörente 
zu Wege. Wäre dagegen der Gewinn gegen die Zinörente zu 
niedrig, fo entftünde ein ftärferer Antrieb für Gapitaliften, von 
ihren Binfen müßig zu leben, es würde überhaupt an Unterneh- 
mungöluftigen fehlen und fo Fönnte ein Sinken der Gapitalrente, 
mobei der Gewinn fich erhöhte, nicht ausbleiben. Indeß ift eine 
Gleichheit beider Einfünfte nach ihrem Procentfage nicht zu er- 
warten, weil auch bei einerlei Zindfuß der Gewinn in den ein» 
zelnen Gewerbözweigen fehr verfchieden fein muß (a). 

(a) Simonde, Rich. comm. I, 79. — Es ift wohl denkbar, daß bei 
einem 3insfuße von 5 Proc, einige Gewerbe 4, andere 5—6, noch 
andere 10—12 Proc. Gewinn geben, — In England rechnet man 
mit Einfchluß des Zinfes gewöhnlich auf 10 Proc., wenigftens bei 
großen Unternehmungen; Gapitale von 10—20 000 8, tragen ſchon 
15, Eleinere 20 und mehr Procente im Handel und Fabritwefen. 
Senior, Outl. ©, 188. 214, Wenn ein Obftverfäufer täglich 20, 


alfo jährlich über 7000 Proc, bezieht (ebd. ), fo ift das gröften= 
theild Arbeitslohn. 


$. 244. 


Aus diefen Urfachen muß der Gewerböverbienft bei den Fort- 
fchritten des Volkswohlſtandes im Verhältniß zu dem angewen- 
beten Gapitale abnehmen, d. h. allmälig auf einen geringe- 
‚ren Procentfag herabgehen, wie es auch bei dem Zindfuße 
gefchieht, $. 233, Die Erfahrung beftätiget diefe Schlußfolge. 
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Es ift dieß eine Folge der Anhäufung von Gapitalen und des 
immer flärferen Mitwerbend in a en Arten von Unternehmuns 
gen, wobei die vorhandenen Güterquellen und Erwerbögelegen- 
heiten vollftändig benußt, die Preife der Dinge dem Koften- 
betrage genähert, die Unternehmungen in größerem Umfange 
betrieben und die Unternehmer gezwungen werden, fich mit einer 
verhältnißmäßig geringeren Vergütung zu begnügen, Dieß kann 
defto eher gefchehen, da zugleich die Wagniß in vielen Gewerben 
durch die Berbeilerungen in der Rechts- und Polizeiverwaltung, 
durch mancherlei Schugmittel gegen Unfälle, auch durch den grö« 
feren Beiftand, den Ausländer in ihren Ermwerbögefchäften bei 
den Regierungen finden, fi vermindert, Ungeachtet diefer Ab⸗ 
nahme des Gewinnfages fann doc) der ganze Betrag des Ger 
werböverdienfted in einem Lande noch anmwachfen, woferne nur 
das Gapital in ftärferem Verhältniß fteigt, ald der Gewinnfag 
finkt, vgl. $. 233 (ec). Die Unternehmer vermögen diefer dro⸗ 
henden BVerfürzung ihres Einkommens auszumeichen, indem fie 
ein höheres Maaß von Kunft und Scharflinn aufbieten, oder 
ein größeres Capital zu Hülfe nehmen, oder auch durch eigenes 
Handanlegen an der Kohnausgabe etwas erfparen, was freilich 
nur im Eleinen Betriebe möglicd) ift (a). 


(a) Diefe Veränderung erregt unangenehme Empfindungen, macht 
Entbehrungen nothwendig und veranlaßt leicht Klagen über den 
Verfall des Wohlftandes, die jedoch in ihrer Einfeitigkeit nichts 
beweifen und namentlidy in unferer Zeit durch das Gemälde der 
fteigenden Betriebfamkeit widerlegt werden können. 


$. 244 a, 


Zu dem nämlichen Ergebniß gelangt man, wenn man bie 
Veränderungen erwägt, die fich beim Fortgange des Volkswohl⸗ 
ftandes und der Bevölkerung in dem Verhaͤltniß zwifchen den 
Hauptzweigen des Volkseinkommens, nämlicy zwifchen den An« 
theilen der Grund» und Gapital-Eigenthümer, Lohnarbeiter und 
Unternehmer zutragen. Achtet man nun nicht auf die in Geld« 
preifen ausgedrüdte Größe der Einfünfte, fondern darauf, wie 
dad Ganze fich unter fie vertheilt, fo ergiebt fi Folgendes: 


1) Die Grundrente nimmt bedeutend zu, weil ein neuer Zus 
Rau, polit. Dekon, Ste Ausg. I. 21 
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wachs von Bodenerzeugniffen Foftbarer zu gewinnen ift und bier- 
durch der Vortheil, den die Benukung der ergiebigeren, näheren 
Grundftüde ıc. gewährt, fich vergrößert, $. 220. 2) Der Lohn 
fteigt ebenfalld, und zwar a) mindeftend nad Maaßgabe der 
Bertheuerung der Lebensmittel, wobei die arbeitende Claſſe noch 
feinen Vortheil genießt, $. 192, b) unter günftigen Umftänden 
auch darum, weil die Zunahme des Gapitald der Volksvermeh— 
rung voraudeilt und die Arbeiter bei der Verbreitung: höherer 
Bildung ein größeres Maaß von Bedürfniffen annehmen, von 
dem fie nur mit großem Widerftreben abgehen, $. 196. 191. 
Waͤre freilich die Capitalvermehrung langfamer oder eine Zeit 
lang ganz unterbrochen, fo würde die Ungunft des Mitwerbens 
die Arbeiter nöthigen, fi) mit einer geringeren Quote ded ganz 
zen Gütererzeugniffed zu begnügen. 3) Wenn nun die beiden 
genannten Zweige ded Einkommens einen größeren Theil des 
gefammten Gütererzeugniffes in Anfpruch nehmen, fo müffen 
die Befiger ded beweglichen Vermögens und die Unternehmer 
auf einen Eleineren Antheil befchranft werden. Es ift unmöglich, 
daß die leßteren ihre Erzeugniffe gerade um foviel theurer ver— 
faufen, ald ihre Ausgaben für Grundrente und Lohn ſich ver- 
größert haben, weil dad Bolfseinfommen nicht zureicht, ihnen 
noch den nämlichen Verdienft zu gewähren.“ Da fie jedoch als 
Unternehmer zugleich Arbeiter find, fo muß die jedesmalige Lage 
der Zohnarbeiter in dem nämlichen Gefchäfte infofern für ihr 
Einfommen maafigebend fein, ald daffelbe, bei Unternehmungen 
der Eleinften noch erforderlichen Art, immer noch dad Rohnein- 
fommen bei gleicher Dauer der Thaͤtigkeit überfteigt, $. 239. 
Wenn der Lohn wegen ftarfer Volfövermehrung nicht zunähme, 
oder fogar fänfe (2), fo würde die Verringerung des Zind- und 
Gewinnfaßes offenbar febwächer fein (a). 


(a) Ricardo (6, Sapitel) hat zuerft zu zeigen geſucht, daß bie zu= 
nehmende Schwierigkeit der Erzeugung von Lebensmitteln den Ges 
winnſatz herabdrüdt. Seine Anſicht ift überfichtlicher dargeftellt 
bei Mill, franzöf. Ueberf. ©, 73, f. auch Nebenius, Der öff. 
Credit, 2. Ausg. I, 29. Hermann, Unterf. ©. 262. Man barf 
hiebei den Sat des Gewerböverdienftes mit dem abfoluten Bes 
trage deffelben nicht verwechfeln, f. $. 238 und Mill, ©. 77. 


823 


5, Abtheilung, 
Das Volkseinfommen im Ganzen, 


$. 245, 


Das rohe Einfommen eined Volfes ($. 70 a) oder die 
ganze Gütermenge, welche im Laufe eines beftimmten Zeitab: 
ſchnittes durch Hervorbringung im Lande oder durch Ermerbung 
vom Auslande neu an Mitglieder ded Volkes gelangt, fpaltet 
fi in zwei Hauptmaffen. Der eine Theil dient den Aufwand 
zu erftatten, welchen die Erwerbung diefer Güterzuflüffe nöthig 
macht, und erfegt die vorhergegangene Verminderung der Ga: 
pitale, welche aber ftet3 von Neuem für denfelben Zweck ange 
wendet zu werden pflegen (a). Der Ueberreft nach Abzug dies 
fer nothwendigen Koftenerftattung ift das reine Volksein— 
kommen. Diefes kann demnach ald dasjenige Ergebniß der 
Erwerböthätigfeit betrachtet werden, welches zur Erreichung 
aller übrigen Zwede in der Gefellfchaft verwendbar ift, nachdem 
die Hervorbringung von Sachguͤtern und der Verkehr mit dem 


Auslande vollftändig fichergeftellt find. 


(a) Wenn man zur Beftimmung bes rohen und reinen Einkommens 
einen gewiffen 3eitabfehnitt annimmt (gewöhnlich ein Jahr), fo 
ift dabei zu bedenken, daß die Productionsgefchäfte ununterbrochen 
fortgehen, weßhalb die Rechnung ſich nie ganz fchließt. In jedem 
Zahre find unter dem rohen Einkommen folhe Einnahmen ent: 
halten, für welche ſchon im Zahre vorher der nöthige Güterauf: 
wand gemadt wurde, bagegen kommen auch Ausgaben vor, bie 
erft im nächften Sahre mit Gewinn erftattet werden. Der während 
eines gemwiffen Jahres gemachte Aufwand ift folglich nicht genau 
einerlei mit demjenigen, welcher zur Erzielung des in diefem Jahre 
eintretenden rohen Einkommens gemacht wurde. Diefe VBerfchiedens 
heit ift jedoch nicht bedeutend und ihre Ausmittlung höchſt fchwies 
rig, daher darf man ſich z. B. erlauben, bei der Landwirthfchaft 
die Ernte eines gewiffen Galenderjahres ald Einnahme, und bie 
fämmtlichen Feldbeftellungskoften, mit Einfluß der Beftellung des 
MWinterfeldes für das naͤchſte Sahr, ald Ausgabe anzufehen, weil 
die jener Ernte willen im vorhergehenden Jahre gemachten Auss 
lagen ungefähr eben fo groß geweſen find, 


g. 246. 


Das Wefen ded reinen Volfseinfommend wird deutlicher 
21* 
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erfannt, wenn man bie zu ihm gehörenden Theile unterfucht und 
von den frembdartigen ſcheidet. Diefe Betrachtung Fann das reine 
Volkseinkommen erfaffen, - 
1) wie es durch den Ueberfchuß der Production und Einfuhr 
aus dem Auslande über die Koften entfteht, oder 
2) wie es ſich unter die verfchiedenen Volföclaffen vertheilt. 
Da man ed in beiden Gefichtöspuncten immer mit derfelben 
Größe zu thun hat, fo ergeben fich hieraus zwei Methoden, das 
reine Einfommen eined Volkes ftatiftifch auszumitteln, Wären 
die bei der wirklichen Berechnung in einem gegebenen Falle zu 
Grunde gelegten ftatiftifchen Thatſachen ſaͤmmtlich genau er— 
forfcht und daher hinreichend glaubwürdig, fo müßte man auf 
beiden Wegen zu gleihem Ergebniß gelangen (a). Solche Aus: 
mittlungen laſſen fich übrigens nur in Beziehung auf Preife 
vornehmen, weil nur diefe durchaus in Zahlen gefaßt und wegen 
bed gemeinfchaftlihen Maaßſtabes zufammengerechnet werden 
fönnen, was bei dem Gebrauchöwerthe nicht der Fall ift, $. 67. 
(a) ®gl. Fulda, Ueber National: Eintommen. Stuttg. 1805. Deff. 
Grundfäge der Kameralwiffenfchaften, $. 243 ff. (Der Verf. rech⸗ 
net, wie die Phyſiokraten, die durch Gewerksarbeit bewirkte Werthös 
erhöhung nicht mit ein.) — dv. Herzog, Staatswirthſch. Blätter 
IV. Heft. S. 25 ff. — Nod von keinem Volke ift eine zuverläfs 
fige Berechnung des reinen Einkommens vorhanden. Die Schwie- 
rigEeit liegt nicht blos darin, daß dieſe Größe aus einer ungeheuer 
großen Menge von einzelnen Bahlenangaben abgeleitet werben 
muß, deren vollftändige Sammlung und Eritifche Unterfuchung fehr 
mübhfam ift, und bei denen immer viel von dem guten Willen oder 
ber Einfiht der einzelnen Mitarbeiter abhängt, — fondern auch 
in dem Umftande, daß man ficy erft über die Grundfäße der Bes 
rechnung verftändigen muß. Welcher Weg einzufchlagen, welche 
HPoften aufzunehmen und mwegzulaffen feien, dieß hat die Theorie 
der Statiftit aus der Volkswirthſchaftslehre zu folgern, 
und die allgemeinen Regeln hiezu find in den folgenden SS. auf: 
geftellt. Der Gegenftand ift unter Anderm für die Befteurung, welche 
nad richtigen Grundfäßen nur das reine Einkommen treffen darf, 
fehr wichtig, und die manchfaltigen Fehler, welche bei diefen Aus— 


mittlungen bisher begangen worden find, machen eine ſolche Be— 
trachtung fehr nöthig, 


$. 247. 


Erfte Art der Berehnung, $. 246, 
1) Es wird zuvörderft das rohe Einfommen zufammen ges 
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rechnet, welches begreift: a) die neu gewonnenen rohen Stoffe 
(a), b) die Werthöerhöhung vorhandener Stoffe durch Gewerks— 
arbeit, e) die Einfuhr von Gütern aus anderen Ländern (2). 

2) Bon diefer Summe wird ſodann der des rohen Einkom— 
mend willen nothwendige Güteraufmwand abgezogen (ec), wohin 
zu zählen find a) der Lebensbedarf aller productiven Arbeiter 
und Unternehmer, fowie ihrer Familien, b) die verbrauchten 
Stoffe; — indeß werden die in den Gewerken angewendeten 
Bermandlungöftoffe nicht mit abgezogen, weil die Gewerkswaa— 
ren nicht ganz, fondern blos nach der Werthöerhöhung, die zu 
dem Stoffe hinzukommt, eingerechnet worden find, f. oben 1 b), 
c) die Abnügung des ftehenden Gapitales, d) die jenes Erwer⸗ 
bed willen ind Ausland abgegebenen oder fonft für daffelbe ver- 
wendeten Güter. 


3) Der Ueberreft it das reine Einfommen (d). 


(a) Wird ein folcher gewonnener Stoff zum Behufe einer anderen 
Production fogleich wieder ganz verzehrt, fo kommt er feinem gan⸗ 
zen Betrage nad) unter dem Aufwande in Abzug, und es ift in 
Beziehung auf das reine Einfommen gleichgültig, ob man ihn ein= 
rechnen will oder nicht, Das reine Eintommen aus der Landwirt: 
[haft wird eben fo richtig gefunden, wenn man bie Ernte nur 
nad Abzug des Saatkorns in Einnahme ftellt und dafür dieſes 
nit mehr unter die Ausgaben bringt. Allein das Verhältniß zwi: 
ſchen dem reinen und rohen Einkommen ift bei einem folchen Ber: 
fahren nicht richtig zu beurtheilen. Gefest, es fei für einen Landes 
theil rohes Einkommen aus dem Getreidebaue 3:000 000 fl., abzu— 
ziehender Koftenbetrag 2'400 000 fl., fo bleibt reines Einkommen 
600 000 fl., d.i. 4 bed rohen Einfommens, oder 20 Proc, Wollte 
man aber das Saatkorn ganz auslaffen, und, da baffelbe etwa 1% 
der Ernte betragen kann, fo rechnen : rohes Einkommen 2500 000 fl, 
Abzug der Koften 1'900 000 fl., alfo reines Einkommen 600 000 fL., 
fo wäre letzteres zwar wieder richtig, aber es fchiene nun 94, oder 
24 Proc. des rohen auszumachen. Daffelbe gilt von dem Futter, 
Dünger ꝛc. 


(5) Die im Lande erzeugten Beftandtheile des rohen Einkommens 
müffen nad dem Preife in Anfchlag gebracht werden, für welchen 
fie der Zehrer aus den Händen des Kaufmanns erwirbt, voraus: 
gefest, daß Keine in Beziehung auf den Zweck ber Vertheilung un: 
nöthige Erhöhung des Preifes vorgegangen ift ($. 256 ). Es wird 
alfo die durch den Handel bewirkte Preiserhöhung der Waaren 
mit berücdfichtiget, die ohne Zweifel den Werth derfelben nicht über 
fteigt ($. 105) und zur Fortdauer einer ausgedehnten Probucs 
tion nothwendig ift. 

Zur Erläuterung können die durch Moreau de Jonnèes 
gefammelten Angaben über das rohe Einkommen von Frankreich, 
Großbritanien und den nordamericanifchen Freiftaaten dienen, die 
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(e) 


man indeß nicht für zuverläffig halten darf, Da aber der Verfaffer 
bei dem Erzeugniß der Gewerke den rohen Stoff, der entweder 
Product der Erdarbeit oder Gegenftand der Einfuhr ift, noch eins 
mal mit einrechnet (f. oben, Nr. 1b), fo mußte bei feinen Zahlen 
erft 14 für die Stoffe abgezogen werben, Die Summen find 
Franfen. 


Franfreih. | Großbritan. Nordamer. 








1) Erzeugnißd.Erdarbeit 4678-708 000 |5420°425 000 |1608 Mill, 
2) Der Gewerke . . |1213°401 000 |2378:667 000 | 604 „ 
3) Der Einfuhr, . » 438400 000 | 753-825 000 | 383 „, 
Summe . . :6330°509 000 8552917 000 12595 Mitt, 
Davontreffenaufjeb.Kopfi 204 Fr. 407 Er. 259 Fr. 
ob Era | 96 fl. 192 fl. 134 fl. 


Revue encycl. XXV, 239, 549, 878, — Nach Ch. Dupin (Acad- 
des sc. 30. April 1831 ) kamen in Frankreich auf den Kopf im 
3. 1730, 108 Fr. — 1780, 169 Fr. — 1830,269 $r.— Beredhnung 
von Schnitzler, Creation de la rich. I, 392; Robertrag des 
PEREIErONE 4280 Mill. Fr., der Thierzucht und Fifcherei 825, 
bes Bergbaus 100, der Gewerke 2500 M., zufammen 7700 Mill, 
wovon nad Abzug der Rohftoffe etwa 7000 Mill. übrig bleiben, 
233 Fr. auf den Kopf, — Anſchlag des rohen Volkseinkommens 
im britifhen Reiche nad Pebrer (Hist. financ. et statist. gen. 
de l’empire Britann. 1834, II, 90): Ertrag der Landwirthſchaft 
246°600 000 2. St., des Bergbaus 21400 000, ber Fifcherei 
3400 000, der Gewerke, nach Abzug der Rohftoffe, 148-050 000, 
des innern und des Küftenhandels 51975 000, des auswärtigen 
Handels und der Schifffahrt 34-398 059, Gemwinnfte der Ban: 
quierd 4500 000, Gapitalrente aus andern Ländern 4500 000, 
Summe 514823 059 &. St. oder 6177 Mill. fl., alfo 262 fl. auf 
den Kopf der Einwohner, ohne die Einfuhr. — Ueberfdhlag für 
das britifche Reich na Moreau de Jonnès, Statist. de la Gr.- 
Bret., I, 312 (1838): Landbau und Viehzucht 6666 Mill. Fr., 
Bergbau 687 M., Fiſcherei 50 M., Gewerke (nad) Abzug von 14) 
3146 M., zufammen 10550 Mill, Fr. = 4976 Mill. fl. Der Bers 
faffer bringt aber 18000 Mill, heraus, weil er die Rohftoffe nicht 
vom Gewerksertrage abzieht, weil er ferner die Arbeit der Thiere 
und ben Ertrag der Häufer, endlich, was nicht gerade zu tadeln 
ift, den Ertrag der Weiden mit aufführt. 


Wenn wir diefen Abzug ebenfalld Koftenbetrag nennen, fo barf 
nicht überfehen werben, daß fich derfelbe für gegenwärtigen Zweck 
nicht auf biefelbe Weife, obgleich nady dem nämlicdhen allgemeinen 
Grundfaße, berechnen läßt, wie die Koften des einzelnen Verkäu— 
fers eines Gutes vor dem Verkaufe, $. 164. Für den Unternehmer 
find die Ausgaben an andere Perfonen eben fo gut Koften, als 
feine Berzehrungen. Da aber dasjenige, was ber eine Bürger dem 
andern entrichtet, doch in dem Volksvermögen bleibt, fo dürfen 
bei der Erforfhung bes geſammten Volkseinkommens ſolche Aus 
gaben bes Einzelnen, welche nicht zu dem Probuctionsaufwande 
bes — gerechnet werden koͤnnen, nicht in Abzug gebracht 
werden. 
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(4) gl. Mill, Elem., ©, 243. — Beifpiel, Für Frankreich können 

vorzüglih mit Hülfe von Chaptal’s Angaben (in dem Werke: 

De lindustrie frangaise), folgende Zahlen näherungsweife ange— 
nommen werden: 

EZ — Le e— 








Rohes Einkommen, | Reines Einkommen, 
fl. fl. 
Bergbau » . » » 30-000 000 2000 000 
Fifheri - +» . » 10-000 000 1°000 000 
Lands u. Forſtwirthſch. 2152-205 000 610:235 000 
Gewerke . . .. 561750 000 70000 000 
Handel, Einfuhr . 202060 000 20'206 000 
Bufammen . » 2955955 000 704-441 000 





Hiebei macht das reine Einkommen 23% Procent des rohen. — 
Der Reinertrag ber Erdarbeit in Frankreich wurde gefchäst auf 
2455 Mil, Fr. von A. Young, 1200 M. von Lavoifier (1790), 
1626 M. von einer Commiffion (1815), 1344 M. von Chaptal 
(1818), 2300 M. von Zullin de Ehateauvieur (1830), 1900 
M. von Eh, Dupin (1831), f. Schnitzler, Creat. de la rich. 
1, 19. 


g. 248. 


Zweite ArtderBerehnung, $. 246. Wenn man dad 
reine Einfommen aller derjenigen Volksclaſſen erforfcht und zu— 
fanımenzäblt, die durch ihre Arbeit oder durch ihr Vermögen (fie 
mögen es felbft anwenden oder Anderen zum Gebrauche über: 
laffen) zur Erwerbung des rohen Volkseinkommens beitragen, 
fo muß die Summe gleichfall& dad reine Einfommen des Volkes 
geben, weil jene Glaffen daffelbe zunächft unter fich vertheilen. 
Die anderen Volföclaffen erhalten ihr Einfommen gegen man» 
cherlei Reiftungen von jenen, daher kann ihr Antheil nicht mehr 
befonderd aufgeführt werden (a). Es fommt demnad) in Rech— 
nung 1) das reine Einfommen fämmtlicher Unternehmer und 
Lohnarbeiter in den Zweigen der Stoffarbeit und der Handels— 
gefchäfte (5), 2) die Grundrente, 3) das in der Gapitalrente 
enthaltene reine Einfommen (c) (d). 


(a) Wenn ein reicher Grundeigner 1000 fl. jährlich für mandherlei 
perfönliche Dienfte ausgiebt und die Dienftleiftenden hievon 200 fl. 
reines Einkommen übrig behalten, fo find diefe 200 fl. fchon in ber 
Grundrente des erfteren mit enthalten, fie fönnen bei ber Berech— 
nung des reinen Volkseinkommens nicht abermals angefest wer— 
den. Wenn aber der Grundeigner für 1000 fl. einen Reifewagen 
kauft, deffen Verfertiger ebenfalld 200 fl, reinen Gewinn madt, 
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fo find zwei neue Gütermaffen vorhanden, 1) bie Bobdenerzeugs 
nifje, weldye die Grundrente bilden, 2) der Wagen, Beide Pros 
ducte find nad) ihrem Preife auf 2000 fl. zu fegen, und da nur 
800 fl. Productionskoften (des Wagens) abzuziehen find, fo blei— 
ben 1200 fl. reines Einkommen. 

(5) Der Antheil des reinen Einkommens, ben die Kaufleute, Fuhr— 
leute, Schiffer und andere Gebülfen im Handel beziehen, muß mit 
in Erwägung kommen, weil der Handel, wenn gleidy nur mittels 
bar, doch fehr wefentlich zur Hervorbringung mitwirkt und aus 
ben Früchten berfelben belohnt wird, $. 105. Nr, 3. 

(c) Aber nur die Rente der wahren in den hervorbringenden Unter: 
nehmungen befchäftigten Gapitale, nicht das ganze Einkommen ber 
Sapitaliften, $. 223 (a). Die Rente von verliehenen oder vermie— 
tbeten Gebrauchsvorräthen muß aus einem ber oben genannten 
Zweige des Einkommens beftritten werben; fo wird 4. B. bie Zins— 
rente der Hypothefenfhulden faft ganz aus der Grundrente, ber 
Bine der Staatsfchulden aus fämmtlidhen Theilen des reinen Volks— 
einfommens genommen, und man würde in den error dupli ver: 
fallen, wenn man beides noch einmal befonders hinzurechnen wollte, 

(d) Eine folhe Rechnung für Großbritanien und Irland bei Lowe, 
Engl. nad f. gegenw. Zuft. ©. 246, giebt 255 Mill, 2. St., und 
* Abzug der imAuslande verzehrten 4 Mill. noch 251 Mill, L. St. 
Allein es find hier nicht allein reine Einkünfte aufgezählt, z. B. 
80 Mill. Arbeitslohn, ohne Irland, — Neuere Berechnung für 
1836, von Moreau de Jonnes, Statist., I, 319, aber auf fehr 
unficheren Grundlagen: 2200 Mill, fr. Grundrente, mit Einfchluß 
der Bergmwerke und Gebäude, 575 M. Ertrag der Viehzucht (10 
Proc.) 4T2M. Gewerksertrag (10 Proc.) 5M. Fifcherei, 750 M. 
innerer Handel (zu 5 Proc.) 150 M. Sanäle, Dods, Eifenbahnen, 
41, M. Schifffahrt, 200 M. auswärtiger Handel (10 Proc.) 6214 
M. Dividende der Affecuranzgefellfhaften 2c., 694%, M. Zins der 
Staatsfhuld, 15714, M. Zins der in Oftindien und im Ausland 
angelegten Summen, 225 M. Gewinn der Bankherren, 467 M, 
Ergänzung, zufammen 6000 Mill. Fr. = 235 Mill, &, St. — 
2830 Mi. fl. Hiebei find aber viele Abzüge nöthig, 270 Mill, für 
bie Arbeit der Thiere, ferner der Unterhalt der Gewerksunterneh— 
mer, fodann bie Binfen der Staatsfcyuld, ald abgeleitetes Einfoms 
men ($. 251), es bleiben alfo etwa 3800 Mill, Fr. — 149 Mill. 
t, St. = 1788 Mill, fl. oder 36 Proc. des oben berechneten rohen 
Einkommens, $. 247 (b). 


$. 249. 


Obſchon die Größe des reinen Einfommend in volföwirth- 
fchaftliher Hinficht wichtiger ift, fo-darf doch auch der Um- 
fang des rohen Volkseinkommens feinedweges für gleichgültig 
gehalten werden, denn 1) aus ihm wird der nothwendige Unter- 
halt aller productiven Arbeiter beftritten, welche dagegen am reis 
nen Einkommen nur einen geringen Theil haben, Diefe Volks— 
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claffe, als die zahfreichfte, ift für die Gefellfchaft ſowie fuͤr die 
Macht des Staates von großer Bedeutung, weßhalb der zu ihrer 
BVerforgung dienende Theil der gefammten Grzeugungöfoften, 
weit entfernt, ein Verluft für die Bolfswirthfchaft zu fein, viel- 
mehr die wohlthätigfte Verwendung bed Gefammteinfommens 
bildet. 2) Das Verhaͤltniß zwiſchen dem rohen und reinen Ein= 
fommen eines Volkes zeigt die Ergiebigkeit der Production an 
und laßt auf die derfelben günftigen oder hinderlichen äußeren 
Umftände fchließen. Bei einerlei Umfang des rohen Einfommend 
ift offenbar diejenige Anwendung der Güterquellen die vortheils- 
haftefle, welche den größten reinen Ueberfchuß abwirft. 


(a) Ricardo 26. Gap., legt auf das reine, Ad. Smith auf bad rohe 
Einkommen mehr Gewicht. An jenen fließt ſich Ganilh, Sys- 
te&mes 1], 213, — Dagegen Sismondi, Nouv. princ. I, 153, 


$. 250. 


Das reine Einfommen des Volks gelangt zunacft in die 
Hände der vier bei der Hervorbringung betheiligten Volksclaſſen 
und wird verwendet (a) 1) für den Unterhalt der Grund- und 
Gapitalbefiger, infoferne fie ihn nicht fhon als Arbeiter oder Un— 
ternehmer unter den Productiondfoften empfangen (5), ferner 
für einen das volks- und ftandesmäßige Bedürfniß jener Glaffen 
überfteigenden Gütergenuß. Hieraus erhalten audy die Mitglie- 
der der dienftleiftenden Glaffe, foferne fie nicht vom Staate be= 
foldet werden, fowie die Eigenthümer verliehener und vermie— 
theter Verbrauchövorräthe ihr Einkommen (ec); 2) um die Ab» 
gaben für öffentliche Zwede zu entrichten; 3) um neue Gapitale 
durch Erfparniffe zu fammeln. Demnach find ſowohl die Hülfs- 
kraͤfte des Staates, welche feine Wirkfamfeit im Innern und 
feine Feftigfeit gegen Außen bedingen, ald die Mittel zur Pflege 
aller perfönlichen Güter der Menſchen, 3. B. der Wiffenfchaften 
und Künfte, und auch die Vermehrungen des Volksvermoͤgens 
bauptfächlih von der Größe ded reinen Einkommens ab: 
haͤngig (d). 


(a) at Ricardo, a. a. D. und Say's Anmerkungen zu biefer 
telle. 


(5) Diefer Unterhalt kann bei ber Ausmittlung des reinen Eintom: 
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mens nicht mit abgezogen werben, denn er ift Feine Bedingung des 
rohen Einfommens, welches eben fo gut ftattfinden Eönnte, wenn 
die Grundeigner ꝛc. felbft mitarbeiteten und ſich dadurch einen Lohn 
verbienten, der zur Befriedigung ihrer Bedürfniffe ausreichte. Ob— 
fchon ziemlich viele Menfchen mit ihrem Unterhalte fidy blos auf 
ihre Grund= und Gapitalrenten beſchränkt fehen, weil fie außer 
Stand find, fi) durch Arbeit noch ein anderes Einfommen zu ver— 
fhaffen, fo gehören diefe Einkünfte darum body nicht weniger im 
Ganzen zu dem reinen Eintommen. 

(c) Bol. $. 248. Note (ec). 

(d) Es verdient auch das gefammte für perfönlicdhe Zwede unmittelbar 
verwendbare Einfommen, welches außer dem reinen noch den Ar: 
beitslohn begreift, bei jedem Staate befonders erforſcht und in 
Betracht gezogen zu werben ($. 71). Die obige Berechnung Lowe's 
($.248 (4)) giebt gerade diefes Einkommen, 251 Mill, &, St, oder 
3012 Mill. fl., weldyes auf den Kopf der Einwohner 143 fl., auf 
die Familie 654 fl, und mit dem rohen Einkommen verglichen 
714 Proc. deffelben beträgt. 


$. 251. 

Diejenige Vertheilung des jährlichen rohen Einfommens, 
welche alle neu erworbenen Güter den Mitgliedern der an der 
Grwerbung derfelben Zheil nehmenden Bolföclaffen zuführt ($. 
250), wird die urfprüngliche genannt, und dad auß ihr her— 
vorgehende Einfommen diefer Stände dad urfprünglide, 
Diefe Bertheilung würde fehr deutlich zu überbliden fein, wenn 
die Arbeiter, Grundeigner, Gapitaliflen und Unternehmer ihre 
Antheile gerade in den nämlichen Gütern erhielten, zu deren Er— 
zeugung und Herbeifhaffung fie durch ihre Leiſtung beitragen; 
dieß ift aber meiſtens nicht der Fall, weil ihre Bedürfniffe andere 
Güter erheifchen;z fie empfangen ihr Einfommen in Geld, um 
dafür allen Bedarf von verfchiedenen Gegenftänden mit Bequem: 
lichfeit eintaufhen zu fünnen, Diejenigen Volksclaſſen, welche 
zur Erzielung des rohen Volfseinfommens nicht beitragen und 
ſich blos durch Dienfte oder durch Verleihen von Genußmitteln 
Einnahmen verfhaffen ($. 248), beziehen ein abgeleitete 
Einfommen, welches ihnen vermöge der abgeleiteten Ber- 
theilung zufließt. Alles abgeleitete Einfommen muß aus dem 
urfprünglichen beftritten werden (a). 

(a) Say, Handb., VI, 5%. — Stord, I, 172. 


— — 
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4, Abfchnitt. 
Umlauf der Güter, 


1. Abtheilung. 
Allgemeine Betrachtung des Güterumlaufs. 


$. 252. 


Unter dem Ausdrude Umlauf oder Girculation der Guͤ— 
ter verfteht man den Uebergang derfelben von einem Eigenthü- 
mer zu dem andern (a). Die vollftändige Befriedigung der 
Bedürfnifje ift nicht ohne einen häufigen Umlauf mandfaltiger 
Güter möglich, weßhalb eine beträchtliche Zahl von Menfchen 
fi) mit der Vermittlung und Beforgung des Umlaufes, vorzüg- 
lich des Tauſches, befchäftiget, $. 99. Die Veranlaffungen des 
Umlaufes find jedoch nicht allein Zaufche, fondern auch andere 
Verträge, zufolge deren Leiftungen mit Bermögenstheilen ver— 
gütet werden, wie Leih-, Mieth- und Pachtverträge und das 
Dingen von Arbeitern gegen Kohn. Ein Gut ift im Umlaufe, fo 
lange ed noch nicht in den Beſitz deffen gelangt ift, der es zu ge= 
brauchen anfängt. Die Verwandlungsſtoffe Fönnen nach gefche- 
bener Umgeftaltung wieder von Neuem in den Umlauf kom— 
men (b). 


(a) Der bildlidhe Ausdrud Umlauf paßt gut auf das Geld, welches 
unaufhörlich, gleihfam im Kreife, von Hand zu Hand geht, — 
aber nicht fo deutlich auf den Verkehr mit anderen Gütern, 

(5) Die Begriffe von Umlauf, Verkehr und Vertheilung dürfen 
nit vermwechfelt werden, obgleich fie miteinander in Verbindung 
ftehen. Die Menſchen ftehen im Verkehr miteinander, die eins 
zelnen Güter find im Umlaufe begriffen, das ganze Güter: 
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erzeugniß unterliegt ber Bertheilung unter die verfchiedenen Glaf: 
fen und einzelnen Mitglieder der Gefellfchaft. — Das Ausgeben eines 
Gapitaled, an defjen Stelle andere Güter in das Vermögen zurüd: 
fehren, nennt man den Umſatz. 


$. 253. 


Die in jedem Volke umlaufende Gütermaffe begreift außer 
dem Gelde folgende Theile in fih: 1) die meiften neu erzeug— 
ten oder eingeführten Güter, welche von den Erzeugern 
oder ben erften Erwerbern an andere Perfonen gelangen müffen, 
um ihrer Beftimmung gemäß gebraucht zu werden, $. 143, Nur 
der Fleinere Theil diefed rohen Volkseinkommens findet fogleich 
ohne Umlauf feine Verwendung; 2) Grundftüde und fie 
hende Sapitale, von denen jedoch in jedem Zeitabfchnitte nur 
ein Fleiner Theil feinen Eigenthümer wechfelt; 3) Genußmit- 
tel, die, nachdem ihr Gebrauch fhon angefangen hatte, aus ir: 
gend einem Grunde wieder vertaufcht werden (a). Die unter 
1) genannten Güter bilden die häufigften Gegenftände des Um— 
laufes und der Handelögefchäfte. 

(a) 3. B. Kleider, Hausgeräthe, Bücher, Kunftwerke. 


$. 25 4, 


Die Lebhaftigkeit des Umlaufes bemißt fich nach der Menge 
von einzelnen, eine Güterübertragung bewirfenden Verhandluns 
gen, welche bei einer gewiſſen Menfchenmenge im Laufe eines 
beftimmten Zeitabfchnittes Statt finden (a). Nimmt die Lebhaftig- 
feit der Girculation zu, fo rührt dieß mehr von der größeren 
Menge der umlaufenden Güter, ald von einem öfteren Ueber- 
gange jedes einzelnen Gutes in andere Hände ber, es läßt alfo 
vermuthen, daß mehr Güter hervorgebracht und verzehrt werben, 
und daß zugleich die Arbeitstheilung den eigenen Verbrauch der 
Producte durch ihre Erzeuger feltener macht, $. 116. Kann ver- 
mittelft der Fortfchritte in der Gemwerböfunft die Production einer 
Art von Gütern in fürzerer Zeit bemerfftelliget werden, und 
läßt fich auch die fertige Waare fehneller abfegen, ald fonft, fo 
hat dieß die Folge, daß dad früher umgefeste Capital die Er— 
zeugung einer größeren Gütermenge in gleicher Zeit befördert, 
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vgl. $. 241, Der Güterumlauf ift da am lebhafteften, wo der 
höchfte Wohlftand und die größte Manchfaltigkeit der zufolge der 
Arbeitötheilung von einander gefonderten Gewerbe zu finden 
find. Bei einem Volke, welches nur wenig Gewerks- und Kauf- 
leute hat und die gewonnenen Stoffe nicht auf vielfache Weife 
mit Kunft verarbeitet, ift der Umlauf verhältnißmäßig ſchwaͤcher, 
weil in der Landwirtbfchaft die nur felten veräußerten Vermoͤ⸗ 
gensftamme, nämlich dad Grundeigenthum nebft dem ftehenden 
Gapitale, weit größer find, ald dad umlaufende Gapital, und 


. weil der Zandwirth einen größeren heil feiner Erzeugniffe felbft 


verzehrt, als der Gewerksmann (2). 


(a) Verſchieden hievon iſt die Schnelligkeit des Umlaufes, die nad) der 
Kürze der Zwifchenzeit zwifchen mehreren Uebergängen ber einzel: . 
nen Güter beftimmt wird. 

(d) Simonde, Rich. comm. I, 225; Nouv. princ. II, 7. 


$. 225. 


Das Umlaufen der Güter ift nicht ſchon an und für fich nuͤtz— 
lich, fondern nur infoferne, als e8 dazu dient, die Erzeugung mit 
der Verzehrung in Verbindung zu fegen, den Erzeugern Abſatz 
zu verfchaffen, und ſowohl fie ald die Verzehrer mit denjenigen 
Gegenftänden bequem zu verforgen, beren fie bedürfen; auch er: 
ſcheint von diefer Seite die Girculation ald eine wefentliche Ber 
dingung einer blühenden Volkswirthſchaft (a). Nur durdy fie 
wird ed möglich, daß bei der Sonderung. verfchiedener Stände 
und Beſchaͤftigungen in der Gefellfchaft jeded Bedürfniß befries 
diget und zugleich eine entfprechende Production unterhalten 
werde. Der Lohn und die Gemwinnfte der den Umlauf befors 
genden Menfchen, wohin vorzüglich die Kaufleute gehören ($. 
105), können nicht ſchon als Kennzeichen feiner Gemeinnüßig- 
feit angefehen werden, denn diefe Einnahmen werden von den 
Berfäufern und Erwerbern der Güter getragen, und würden für 
beide ein Verluſt fein, wenn ihnen der Umlauf feinen verhält: 
nißmäßigen Vortheil brächte, $. 105, 2). Die Koften der Eir- 
culation begreifen nicht blos die fammtlihen Handelsfoften, fon« 
dern auch den Aufwand für dad allgemeine Umlaufömittel, dad 
Geld. Offenbar muß jede für den Erfolg unfchädliche Erfpar- 
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niß an der einen ober anderen dieſer Ausgaben für die Volks— 


wirtbfchaft vortheilhaft fein (2). 

(a) Diejenigen, weldye auf einen lebhaften Geldumlauf großen Werth 
legen, fchägen wohl auch meiftens denfelben hauptſächlich als Zei— 
en einer ausgedehnten Production und Gonfumtion, indeß ent= 
ftand aus ber Wahl jenes Ausdrudes doch mandhes fchädliche Miß— 
verftändniß. Richtige Begriffe hierüber bei Hume, in ber Abhand— 
lung vom Staatscrebit. 

(5b) Stord, 1, 271. 


$. 256. 


Es ift denkbar, daß Güter in einem für die Volkswirthſchaft 
unnügen Umlaufe begriffen find, welcher gleihwohl denen, die 
ihn bewirfen, Gewinnfte giebt. Werden auf eine ſolche Circula— 
- tion Arbeitskräfte und Gütermaffen gewendet, die außerdem der 
Gütererzeugung zu Statten fämen, fo ift fie fogar für ſchaͤdlich zu 
halten. Indeß ift bei den Waaren ein folcher übermäßig verlän- 
gerter Umlauf wenig zu beforgen, woferne nicht befondere Staats⸗ 
einrichtungen (a) die freie Bewegung des Verkehrs einengen, 
weil die Waaren durch die Koften des Umlaufs vertheuert wers 
den und die Käufer fich ſtets bemühen, fo wohlfeil ald möglich 
einzufaufen; eher ift eine folche unvortheilhafte Girculation bei 
den Greditpapieren möglich ($. 293), deren Preis von allge= 
meinen Berhältniffen in den Staaten abhängt und fo veränder- 
lich ift, daß daraus eine Ermunterung zum Kaufe und Berfaufe 
auf Speculation entfteht. 

(a) 3. B. Begünftigung einzelner Handelsplaͤtze. 


2. Abtheilung. 
Da: Geld 
$. 257. 


Geld (u) ift das allgemeine Umlaufsmittel, welches im Guͤ⸗ 
terverfehre alle anderen Güter vertritt (repräfentirt) ($. 128); 
es wird von Jedem darum ald willfommener Gegenwerth ges 
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nommen, weil man weiß, daß Andere es ebenfalld wieder gerne 

annehmen werden (5). Ohne ein folches Hülfsmittel würde der 

Verkehr fehr befchwerlich und der Umlauf langfam fein, weil 

dann nur diejenigen Menfchen einen Zaufch oder einen anderen 

Vertrag über Güterleiftungen miteinander fehließen Fönnten, 

deren Anerbietungen und Begehre ſich gerade gegenfeitig ent- 

fprächen, fo daß jeder von beiden eben das anböte, was der an- 
dere fucht. Auch dad Abgleichen der Quantitäten macht eine 

Schwierigkeit, indem manche Gegenftände fich nicht zerſtuͤcken 

laſſen, von anderen aber der Eintaufch großer Borräthe auf ein« 

mal läftig if. Wer ein Gut zu erlangen fucht, braucht nur Geld 
zu befigen, um mit demfelben den Preis des erfteren bezahlen zu 

Fönnen; wer ein Gut abzufegen wuͤnſcht, kann zufrieden fein, 

wenn er beffen Preis in Geld erftattet erhält, weil mit dieſem 

Alles, was Überhaupt feil ift, erworben werden kann. Der Um: 

lauf wird durch die Einführung des Geldes in einem überaus ho— 

hen Grabe erleichtert, erft mit dem Gebrauche defjelben beginnt 
daher ein reger Verkehr, und nur rohe und arme Voͤlker koͤnnen 
ohne Geld beftehen (ec). 

(a) Galiani, Della moneta. ©, $. 43. (c). — Steuart, Unterf, 
38 Buch. — Say, Dandb. II, 262. — G. Soden, Nationalöf., 
11. Band, 38 Bud. — Hufeland, Staatsw,, der ganze 2te Theil. 
— John Prince Smith, Tbe elements of the science of mo- 
ney founded on principles of the law of nature. Lond, 1813. 
— Gtord, 1, 415 fi. — Murbard, Theorie des Geldes und 
der Münze, Altenb, 1817. Deffen Theorie und Politik des Handels, 
1831. I, 260. — Materialien zur Kritik der Nationalök, 1. Heft. 
Mas ift Geld? Berl, 1827. — I. ©. Hofmann, Die Lehre vom 
Gelde, Berlin, 1838, 

(5) Weder die Vergleichung des Geldes mit einem Zeichen, nod mit 
einem Unterpfande, ift gang angemeffen. 

(c) Bei dem Zweifel an der Richtigkeit diefed Satzes und den ange— 
führten Beifpielen von ziemlich entwidelten Völkern, die ohne Geld 
gewefen fein follen, wie bie alten Merikaner, Peruaner und die 
200-&hoo=-Infulaner (Hermann, Unterf. ©. 97), möchten dieſe 
Thatſachen felbft nicht außer Zweifel fein. Nach anderen Nachrich- 
ten brauchten 3. B. die Mexikaner Kakaobohnen, Zinnſtücke, baum: 
wollene Zücher ꝛc. als Geld, Murhard, Theor. beö D., I, 277, 


$.258. 


Aus dem Wefen des Geldes ($. 257) laſſen ſich nachſte⸗ 
hende, von ber Erfahrung beftätigte Folgen ableiten: 1) Das— 
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felbe bleibt ftetö im Umlaufe, ohne in den unmittelbaren Gebrauch 
für menſchliche Zwecke überzugehen ($. 130), und unterfcheidet 
fich hiedurch von allen andern umlaufenden Gütern, welche frits 
her oder fpäter zu einem Befiger gelangen, der fie zu gebrauchen 
anfangt, d. h. von den Waaren (a). Wenn der Stoff des Gel- 
des eine andere Anwendung erhält, fo hört er auf Geld zu fein, 
2) Bei der Annahme des Geldes gegen irgend eine Leiftung 
nimmt man nicht ſowohl auf die Eigenfchaften des zum Gelde 
gebrauchten Stoffes, ald auf den Preis deffelben gegen andere 
Güter Nüdficht, weil man ed nur ald Erwerbömittel betrachtet, 
$. 64 (5). 3) Nach der Einführung des Geldes werden felten 
noch Zaufche von Waaren gegeneinander vorgenommen, viel- 
mehr in den meiften Fallen an der Stelle eines einzelnen Tau— 
fches zwei abgefonderte Gefchäfte gefchloffen, indem man, um mit 
Hülfe eines beftimmten Gutes ein anderes gemwünfchtes zu er- 
werben, erft jened gegen Geld verkauft und dafür diefes an— 
fauft (ec). 

(a) Dufeland, II, 11 — 17, — Der Stoff des Geldes Tann eine 


Waare fein, nur das Geld als folches ift es nicht, vielmehr wers 
ben die Waaren gerabe dem Gelde entgegengefest. 

(5) Diefer Satz wird durch die Bemerkung, der Geldbefiger wiffe oft 
noch gar nicht, was er Alles für das Geld haben könne und was 
er ſich dafür verfchaffen werde (Kaufmann, Unterf. I, 3), nicht 
widerlegt. 

(c) Simonde, Rich. comm. I, 126. Man fest gewöhnlich den Kauf 
und Berkauf, welche beide Ausdrüde nur die zwei Seiten eines 

“ und beffelben Gefchäftes bezeichnen, dem Zaufche entgegen, wie 
im römiſchen Rechte die emtio venditio der permutatio und bie 
Waare (merx) dem Preife (pretium) gegenüber fteht, L. 1. $. 1. 
D. de contrah. emt. (XVII, 1); aber die politifche Oekonomie 
muß fi) mehr an bie weitere Bedeutung des Wortes Taufch hals 
ten, nad) welcher ber Kauf und das gegenfeitige Dingeben von 
Waaren ohne Zutritt ded Geldes (der Tauſch sensu stricto) bie 
beiden Arten ober Fälle des Zaufches find, 


$. 259. 


Die erfte Einführung eines Geldes Fonnte weder durch 
Zwangsbefehl einer Regierung, noch durch ausdrüdliche Verab⸗ 
redung unter den Menfchen gefchehen, denn eö läßt ſich nicht an« 
nehmen, daß man ben Begriff des Geldes befeffen und deffen 
Vortheile gekannt habe, ohne beides aus der Erfahrung gefchöpft 
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zu haben. Man muß daher vermuthen, daß allmälig eine allge- 
mein beliebte und gefuchte Waare, indem fie immer häufiger vers 
taufcht wurde, die Natur des Geldes annahm und auc) nur nad) 
und nach die Vorftellung von dem hieraus entfpringenden Nutzen 
fich deutlicher ausbildete. Das zum Gelde gebrauchte Gut mußte 
einen allgemein anerkannten Werth haben und gerade nach dem 
Marktpreife, der ihm ald einer Waare zufam, gegeben und an- 
genommen werden, damit jeder'Einzelne, dem es als Gegen 
werth angeboten wurde, fchon in ihm felbft eine zureichende Vers 
gütung für feine Leiftung erhielt und folglich auch auf den Fall, 
wenn Andere das Geld ihm nicht fogleich wieder würs 
den, nichtö zu verlieren hatte, 


$. 260, 

Das Geld erhielt bei feiner Entftehung zugleich die Eigen- 
fhaft eined allgemeinen Preismaaßes oder Vermoͤgens— 
meffers (a), d. h. eines Gutes, in deſſen Mengen die Preife 
aller anderen Güter und Leiftungen ausgedrüdt werben, $. 146, 


- 


Diefe Einrichtung macht e8 weit leichter, eine Menge von Preis: 


verhältniffen im Gedaͤchtniß zu behalten und mit einander zu 
vergleichen, ald wenn man bei jedem Gute feine Preife gegen 
verfchiedene andere Sachen beachten müßte. Ein folches Preis: 
maaß muß nothwendig felbft ein preisfähiged Gut fein, und es 
ift ein defto vollkommeneres Maaß, je gleichförmiger fein Preis 
ift, 8.181. Die Vorftellung eines blos eingebildeten (idealifchen) 

Preismaaßes, dem fein beftimmtes fachliches Gut entfpräche, ente 

halt daher einen Widerfpruch in fich (8) ; nur ift es denkbar, daß 

die Menfchen fich eines Preismanßes bedienten, welches nicht 

dazu geſchickt wäre, zugleich als Geld zu dienen (c). 

(a) Schon Galiani (Della moneta, ©. 62 ber Auög. von 1780) un: 
terfcheidet in demfelben Sinne eine moneta ideale (una com- 
mune misura per conoscere il prezzo d’ogni cosa) und reale. 
Gr. v. Soden nennt das Preismaaß Ktemometer (richtiger 
Ktematometer); Nationalöf., II, 399. Vgl. Smith, Sc. of mo- 
ney, ©, 38, — Es ift dem Sprahgebraudye entgegen, daß Gr. 
Soden den Vermögensmeffer ausſchließlich Geld, das Umlaufss 
mittel Münze genannt wiffen will ( ebend. 304 ), denn ein Preis 
maaß, welches nicht zum Umlaufsmittel taugt, verdient den Na— 
men Geld nicht, und der Begriff von ee (f. $. 264) fteht 

Rau, polit. Dekon. Ste Ausg. L 22 
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ſchon im gemeinen Leben feſt. Jedermann fühlt, daß bie — 
in Afrika zwar eine Art des Geldes, aber nicht der Münze ſind. 


(6) Dahin gehört die Erzählung von der Makute der Mandingo-Ne— 
ger bei Montesquieu, Esprit des lois, XXII, 7. u. A., vgl. 
Buffe, Kenntniffe und Betracht. bes neueren Münziw,, I, 23. Rau 
zu Stord, 11, 254. — Das fogenannte Rechnungsgeld ift Fein 
eingebilbeter Maasftab, fondern nur ein foldyer, der nicht gerade 
durd ein einzelnes Stüd Münze dargeftellt werden kann, wie das 
Pfund Sterling (vor der Prägung ber Sovereigns ) und der Tha— 
ler des 24 Guldenfußes. Meiftens beziehen fich diefe Ausdrüde auf 
vormals üblich geweiene Münzforten, nad) benen man aus Bequem 
lichkeit noch fortrechnet. In Portugal 4.8. findet man Eeine ein 
zelnen Reis mehr, aber wenigſtens noch Kupfermünzen von 3, 5 
und mehreren, Balbi, Essai statist. sur le roy. de Port. I, 471. 


Vielleicht gehört hieher der uralte Gebrauch des Viehes zur Be: 


—— der Preiſe, von welchen Homer Beiſpiele giebt, II. VI, 
234 


(c 


— 


Jetzt ward Glaukos erregt von Zeus, daß er ohne Beſinnung 
Gegen den Held Diomedes die Rüſtungen, goldne mit ehrnen, 
Wechſelte, 100 Farren ſie werth, 9 Farren die andre. 
Aehnlich Il. VII, 472. XXIII, 702, vgl. Storch, I, 422. 24 und 
Zuf. 98. So wurden auch urfprünglic bei den Römern (Plin. 
ur nat. XVIII, 3) und den alten Deutfhen (Tacitus, Germ. 
C. 12) bie Bermögenäftrafen in Vieh angefest, und als im Mittels 
alter Strafen öfters in byzantinifchen Solidis ausgebrüdt wurden, 
verftand man unter dem Solidus noch bisweilen ein Stüd Vieh 
oder ein gewiſſes Getreidemaaß. Hüllmann, Städtewefen bes 
Mittelalters I, 405, Bei ben alten Perfern war ein beftimmtes 
Preisverhältniß der verfchiedenen Hausthiere gegeneinander feſtge— 
fegt, um Gütermengen darnach zu fhägen; Reynier, Persans, 
S. 308, — Im Canton Bern nennt noch jest der Landmann das 
Vieh Waare, In Island bedeutet das Wort Vieh (fe) zugleich 
Vermögen, fowie mal bei ben Zataren. — Pecunia. 


$. 261. 


Die Gefellfchaft muß fchon ziemlich ausgebildet, e8 muß durch 
gute Rechtöpflege und rechtlichen Sinn der Bürger fchon viel 
Gredit begründet fein, bi8 man dahin gelangen Fann, fich eined 
Umlaufsmittelö zu bedienen, welches nicht felbft von befanntem 
Werthe und Preife ift, fondern fich auf ein anderes Gut bezieht, 
dem biefe Eigenfchaften zufommen. Ein werth- und preislofer 
Gegenftand, z. B. ein Stüd Papier, kann nicht anderd zum 
Gelde werben, ald wenn man ihm kuͤnſtlich eine beftimmte Be— 
deutung beilegt, fo daß er eine Quantität eined gewiſſen, und 
zwar am paffendften eines bereits zum Preismaaße und Gelde an- 
gewendeten Gutes anzeigt (a). Auf diefe Weiſe ift ed möglich, 
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eine Art von Geld einzuführen, welches beinahe gar Feine Koften 
verurfacht und daher die Vermehrung der anderen, in näherer 
Beziehung zur Production fiehenden Theile des Volkscapitales 
geſtattet. 


(a) Daß ein Zeichen dieſer Art auch wirklich der Gütermenge, die es 
ausdrädt, im Preife gleich ‚gelte, dieß hängt hauptſächlich davon 
ab, ob derjenige, der das Zeichen ausgegeben hat, es felbft werde 
einlöfen können und wollen. Hat man nicht die volle Weberzeugung 
hievon, fo kann baffelbe unter den Nennpreis finfen, den es ans 
zeigt (unter Pari). In diefem Falle muß man, wenn Preife in 
diefem Zeichengelde ausgebrüdt werden follen, immer auf die je: 
desmalige Geltung bdeffelben im Verhältniß zu dem eigentlichen 
Preismaaße Rüdfiht nehmen. Wenn z. B. ein Preis in öfterreis 
chiſchen Einlöfungsfheinen („Wiener Währung”) angegeben ift, 
fo muß man ihn auf Silber reduciren, indem 21, deral. Gulden 
einem Silbergulden glei find. — In PVirginien gab es ein auf 
Quantitäten von Zabaf ſich beziehendes Papiergeld. Gr. Soden, 
Nat, Def, II, 313. — Bei einem ſolchen wohlfeilen Gelde ift es 
ein wefentliches Erforderniß, daß dafjelbe nicht leicht nachzumadjen 
fei. Die weitere Betrachtung des Papiergeldes folgt nad) der Uns 
terfuchung über die Natur des Credites, $, 293, 


$. 262, 


Als dad Bedürfniß eines Umlaufsmitteld fuͤhlbar wurde, ver 
fielen die Völker bei der Einführung eines folchen zuerfi auf mans 
cherlei Gegenftände, die ihnen am naͤchſten lagen, die fie am mei« 
ſten fchäßten oder befonderd häufig gebrauchten (a). Doch gerieth) 
man fchon früh auf Die Anwendung der Metalle (5), zumal des 
Goldes und Silberd (ec), welche beide auch wirklich der anges 
meſſenſte Stoff des Geldes find. Ihre Vorzüge hiezu find (4): 

1) Körperlihe Eigenfhaften, nämlib a) Härte 
und Dauerhaftigfeit, weßhalb fie beim Umtaufe fehr wenig 
abgenugt werben, faft feinen Beſchaͤdigungen ausgeſetzt find und 
fih ohne Gefahr der Verſchlechterung bequem aufbewahren Iaf- 
fen (e). b) Sleihförmige Befhaffenheit der gereinig- 
ten Metalle, fo daß jedes einzelne Pfund Gold oder Silber dem 
anderen gleich ift und an deſſen Stelle treten Fann. c) Schmelz 
barkeit und Reichtigkfeit des Formend. Dieß hat den Vortheil, 
daß beim Umgeſtalten von Geldſtuͤcken nichts verloren geht und 
bequem groͤßere und kleinere Stuͤcke zur Vertretung verſchiede— 
ner Preismengen zugerichtet werden koͤnnen, ferner, daß man 

22* 
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Geräthe, Gefchirre ıc. aus Gold und Silber leicht in Geld um- 
wandeln kann. d) Der f[höne ander Kuft ausdauernde 
Glanz, auf weldyem, neben den anderen genannten Eigenfchaf- 
ten, die Beliebtheit der edlen Metalle zum Gebrauche für Schmuck, 
Gefchirre und dergl. beruht, 

(a) Beifpiele bei Buffe, I, 34, Gr. Soben, Il, 312, Qufelanb, 


(8) 


11, 39, Stord,1, 423. — So brauchten bie alten Ruffen ganze 
Thierfelle und Stüde von foldyen ald Geld; der Sieger forderte 
öfters den Tribut in Fellen ; fpäterhin wurben gemahlte Stückchen 
Pelzwerk in Umlauf gebradht und erft im 15. Jahrh. kam das 
Pelzgeld außer Gebrauch; fiehe Stord, 111,25. Schoen, Nov 
queedam in rem nummariam antiqu® Rossise observationes, 
Wratisl. 1829. — Bon den Mongolen, Buräten ꝛc. wird zu gleis 
chem Behufe der Badfteinthee gebraucht, d. i. Kuchen, aus einer 
gröberen Theeſorte geformt, die ein allgemein beliebtes Getränk 
geben. Timkowsky, Reife nad) China, überf. v. Schmibt, I, 
43, (1825.) — Kauris (Cypræa moneta) in Africa bei den Ne— 
gerftaaten fübwärts vom Niger; in den 1780r Zahren galten 2500 
Stüd gegen 6 fl, Magaz. v. merkw. n, Reiſebeſchr. V, 342. 
(Berl. 1791.) 


Die Einführung des Metallgeldes fällt bei den alten Völkern in 
die erften Perioden ihrer Gefchichte, und ber Zeitpunct ift bei kei— 
nem genau befannt. Die Hebräer hatten es fehr früh, die Athener 
ſchon zu Solons Zeit, die Römer feit Servius Zullius; Herodot 
(1, 94) fchreibt den Lydiern die Erfindung ber Gold = und Silber: 
münzen zu. — Bei einem africanifchen Volke ift nah Mungo 
Park ein in Eifenftangen beftehendbes Gelb üblich, und die Eins 
gebornen find gewohnt, eine Gütermenge, die im Preiſe einer 
Stange gleich kommt, auch wirklich eine Stange zu nennen, z. B. 
20 Zabaksblätter ober eine Gallone Branntwein beißen eine Stange 
Tabak, eine Stange Rum. Die Europäer haben die Eifenftange 
gleih 2 Schill. Sterl. gefest. ©. Thomas Smith, An attempt 
to define etc. ($. 45. (c)) ©. 23—25, 


(c) Platin ift bei dem heutigen Stande der Metallurgie noch zu koſt— 


bar zu prägen, f. Hagen in Pölis, Zahrb. d. Gef. u. Staatsk., 
1830. I, 29. Schubart, Techn. Chem. 11, 431. 


(d) Bgl. Buffe, a. a. ©. I, 45 und die dort angeführten Schriften. 


(e) 


— Hufeland, 11, 42%. — Schön, N. Unterf. ©, 127, 

Gold, Silber und Kupfer find nach den forgfältigen Unterfuchun= 
gen von Cavendish und Hatchett am meiften geeignet, mit= 
einander in ben Münzen verbunden zu werben. Die hieraus ge= 
bildeten Gemifche behalten die Dehnbarkeit und können ohne Ver: 
luft durch Verflüchtigung oder Oxydation eingeſchmolzen werben. 
Philos. transact. 1803, I, 150. — Die Fortſchritte der nationals 
ökonomiſchen Wiffenfchaft in England, ©. 226, (Leipz. 1817.) 


$. 263. 
2) Ein nicht fehr veränderlicher und zugleich ziemlich hoher 
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Preis, der den Nutzen gewährt, daß auch fchon eine Fleine Maſſe, 
z. B. ein Stüd, eine Rolle von Stüden, eine anfehnliche Preis- 
menge darftellt. Dieß ift eine große Erleichterung für den Ge- 
brauch und befonders für die Verfendung. Unedle Metalle koͤn— 
nen zum Verguͤten Fleiner Preidmengen gute Dienfte leiften, 
find aber für den großen Verkehr unbrauchbar. 

3) Allgemeinheit der auf den erwähnten förperlichen Eigen- 
fchaften (1) beruhenden Werthſchaͤtzung. Die Schönheit, in Ver: 
bindung mit der Koftbarkeit, empfiehlt dad Gold und Silber 
zu Zuruögegenftänden, wobei fie ald Kennzeichen verfchiedener 
Grade des Wohlſtandes oder auch der höheren Rangftufen in der 
Geſellſchaft betrachtet zu werden pflegen (a), zugleich befriedi- 
gen fie aber doch feine fo dringenden Bedürfniffe, daß man ver- 
fucht fein fünnte, einen beträcdhtlihen Theil des Metallgelded 
feiner Beftimmung zu entziehen und zu verbrauchen (2). 


(a) Auf jeder Stufe dient der Gebrauch eines filbernen oder goldenen 
Gegenftandes zu einem ſolchen Merkmal; fo bezeichnen z. B. fils 
berne Löffel, Leuchter und Zeller drei fehr von einander entfernte 
Grade der Wohlhabenheit. Manche Ehrenzahlungen können, wie 
man annimmt, nur in Gold gefchehen, goldne Zafchenuhren find 
bei den höheren Ständen zum Bedürfniß geworben. Ehemals was 
ren aud) die Schnallen, die Treffen an den Kleidern u. dgl. folche 
Unterfcheidungszeichen. 

(6) Mandye minder gebildete Völker haben jedoch eine ſolche Vorliebe 
zu den edlen Metallen, daß fie diefelben begierig anfammeln, wie 
die alten Ruffen (f. Schoen, angef, Observ.) und die Lappen, 
welche aus Schweden und Norwegen Silber beziehen und große 
Summen befißen, die fie nie ausgeben, f, Willibald Aleris 
(Häring), Herbftreife durch Scandinavien, 1828. II, 47. — Ra: 
dir Shah fand 1739 im Schabe des Großmoguls zu Delhi 5 
Srore (721, Mill, fl.) Münze u. a, Dinge von Gold und Silber. 


$. 264. 


Die edlen Metalle dienen am beften zum Gelde in der Form 
geprägter Stüde oder Münzen (a). Dad Gepräge hat ben 
Bortheil, daß dadurch bequem fowohl dad Mifchungsverhältniß 
ald dad Gewicht der Stüde unmittelbar ausgefprochen oder doch 
auf irgend eine Weife bezeichnet werden kann (5) und daher die 
Mühe des Wagens fowie die Prüfung ded Gemifched erfpart 
wird, welche fonft bei dem Empfange jedes Geldftüdes vorge- 
nommen werben müßte, Im großen Handelsverkehre, befonders 
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bei Zahlungen an ein Rand, welches die Münzforten de Zahlen» 
den nicht höher annehmen würbe, ald ungeprägted Metall, wer—⸗ 
den jedoch öfters Gold» und Silberftangen (Barren, franz. 
lingots, engl. ingots, bullion), welde geftempelt find und blos 
gewogen werden müffen, ald Geld gebraucht (c). 


(a) Es giebt Münzen, die nicht Geld find, z. B. Denkmünzen und 
Ehrenmebaillen; auh Münzen von anberen Stoffen, z. B. Noth⸗ 
münzen von Leder find vorgefommen, 

(5) Es ift zu. diefer Bezeichnung fchon hinreichend, wenn nur gefestich 
verordnet ift, daß Münzen von einem gewiffen Gepräge einen bes 
ftimmten Gehalt an Gold ober Silber haben follen. 


(ec) Noch jest wird in China der Umlauf neben einer Heinen an Schnüre 
gereihten Meffingmünze (Biäng) blos mit Barren beftritten 
(Stord, I, 423. Timkowsky, Reife, II, 366), fo aud in 
Sodindina und Tunkin, wo die Barren platt gefchlagen und 4 
Boll lang find. Tb. Smith, a. a. D. ©. 31. Der perfifche Larin 
ift eine 2Y, Zoll lange, zufammengebogene, geftempelte Silberftange. 
Abbildung deff. bei Nobad, Handb. der Münzverh., 111, Zaf. 
XXIX. In Fezzan bedient man fidy des Goldftaubes, der gewogen 
wird, dody werben Kleine Preife in Korn oder Mehl bezahlt, Mag. 
v. merkw. n. Reifen, V, 304. — So geſchah es audy oft im Mittels 
alter. Hüllmann, Stäbtewefen, 1, 402. 416. — Ibn Batuta 
(Travels, transl. by Lee, Lond. 1829, S. 200) fand im 14. 
— auf Sumatra Stüde Gold- und Zinnerz als Geld 
üblich. 


$. 263. 


Das Geld bringt Feinen Vortheil, fo lange es liegen bleibt, 
es nuͤtzt erſt, wenn man ed audgiebt. Ieder Eigenthuͤmer von 
Geld findet fi) daher durch fein eigenes Intereſſe aufgefordert, 
es in den Umlauf zu bringen. Sehlt es in einem Rande nicht an 
Sicherheit ver Rechte und manchfaltiger Gelegenheit, baare Sum— 
men zweckmaͤßig zu verwenden, fo halten die meiften Menfchen 
nur fo viel Geld vorräthig, als fie in der Zwifchenzeit von einer 
Einnahme bis zur andern zur Beftreitung ihrer Ausgaben nös 
thig zu haben glauben (a). Deßhalb ift der größte Theil ber 
Geldmenge ſtets in ziemlich lebhaften Umlaufe, Je öfter ein eins 
zelnes Geldſtuͤck aus einer Hand in die andere geht, defto mehr 
(Güter und Leiftungen koͤnnen mit ihm im Verkehre vergütet 
werden und mit defto geringerem Geldvorrath kann der ganze 
Süterumlauf in einem Lande unterhalten werden (2). 

(a) Die. Gewerböunternehmer haben die befte Gelegenheit, das Geld 
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als Capital anzuwenden, für bie anderen Glaffen bieten fich man: 
cherlei Arten bed Ausleihens auf längere oder kürzere Zeit dar, 
auch können fie wenigftens immer Gütervorräthe dafür einkaufen, 
bie fie in größeren Maffen wohlfeiler erhalten. Ze mehr man bas 
gegen Raub, Plünderung, Erpreffungen, drüdende Steuern ıc. bes 
fürchtet, defto häufiger entfchließt man fich, Vermögen in der Form 
des Metallgeldes durch Verbergen in Sicherheit zu bringen, Ber: 
graben ber Münze in Frankreich wegen der Perfonalfteuer (taille 
personelle ), dann während ber Revolution, in Deutfchland im - 
30jährigen Kriege, in Irland, im Driente, bei den ruffifchen 
Bauern. Simonde, Rich. comm. I, 142. Mac-Culloch, Handb. 
11, 291. Daß noch jest die Landleute in Niederbretagne viel Geld 
vorräthig haben, erklärt man 1) aus der Gewohnheit feit den 
Bürgerkriegen, 2) aus dem Streben der Pachter, ihre Erfparniffe 
zu verheimlichen, 3) aus dem Eifern der Landgeiftlichen gegen 
das Zindnehmen, f. Compte rendu de l’ac. des sc. mor. et polit. 
Mars 1843 ©, 192. gl, $. 263 (a). 


(db) Der Commandant von Zournay (Dornyk) reichte 1745 bei ber 
Belagerung 7 Wochen lang zur Bezahlung der Löhnung mit 7000 fl. 
aus, indem er fich diefelbe Summe alle Wode von Neuem von 
den Gaftwirthen leihen ließ, welche das Geld von ben Solbaten 
eingenommen hatten. Pinto, Traite de la circulation, ©, 34, 


$. 266. 


Die oft befprochene Frage, wie die Geldmenge eines Volkes 
fi) zu dem gefammten Vermögen oder Einfommen deffelben 
verhalten müffe, läßt fich nicht allgemein, für alle Länder, beant- 
worten (a). Der Geldbedarf eined Landes hängt nämlich ab 
1) von dem jedesmaligen Preife des zum Gelde gebrauchten Gus 
te, alfo namentlich der Münzmetalle, gegen andere Dinge, 2) 
von der Menge der in Umlauf fommenden neuen Erzeugniffe 
und älteren Güter, 3) von dem Theile der Umlaufögefchäfte, der 
ohne Gebraudy des Geldes, 'z. B. durch Tauſch von Waaren ges 
gen Waaren, vorgenommen wird, 4) von der Schnelligkeit, mit 
welcher die Geldftüde umlaufen. Wenn man die Durchfchnittö- 
zahl von Umläufen eined Geldftüdes während eined Jahres 
wüßte und diefelbe mit der umlaufenden Geldmenge multiplis 
cirte, fo würde daß fich ergebende Product genau die durch Geld 
vergütete und in Umlauf gefegte Menge von Waaren und Leis 
flungen, nach den Preifen angefchlagen, anzeigen (5). 


(a) Arltere Schriftfteller haben den Geldbedarf auf %, Yo, Y und 
felbft 14, des Volkseinkommens gefhäst. Smith, II, 36. Diefe 
Meinungsverfchiedenheit erklärt fi zum Zheile daraus, daß man 
feine ftatiftifchen Thatſachen befaß, auf die man ſich hätte ftügen 
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(b) 


können. -Die Ausmittlung bed Gelbvorrathes in einem Lande ift 
überaus fchwierig, weil man keinen Anhaltspunct hat als die An— 
gaben über die Ausprägung inlänbifher Münzen und über bie 
Ausgabe von Staats- und Privatpapiergeld, wobei die Summen 
der zur Verarbeitung eingeſchmolzenen und die ausgeführten Mün— 
zen fich nicht erfahren laffen; vgl. Necker, Administr. des fin. 
de la Fr., III, 38. (1785.) — de Steck, Essais sur plusieurs 
matieres, ©. 21. (Dalle 1790.) — Unterfuhhungen über bie Geld— 
menge in den europäifchen Staaten bei Stord, 111, 50. — Die 
jesige Müngmenge in ganz Europa mag etwa 4300 Mill, fl., das 
vorhandene Papiergeld, nad Abzug des baaren Gaffenvorrathes 
in den Banken, gegen 900 Mill. fl. betragen, zufammen g. 22 fl. 
auf den Kopf. v. Humboldt nimmt den Geldbedarf auf den Kopf 
im nördlien und öftlihen Europa zu 14 fl., im ſüdlichen und 
weftlihen zu 2514 fl. an, weldyes aber zu wenig zu fein ſcheint. 
Anſchläge für einzelne Länder: Großbritanien. Der Münzvor— 
rath wurde ſchon 1830 und fpäter auf 36 Mill. L. St. geſchätzt, 
nad Moreau.de J. (Statist. 1, 329) auf 1100 Mill. Fr. = 431% 
Mill. St.,nady Peel (1845) fogar auf 59 Mill. Die Menge der 
Banknoten wird nad) Abzug des baaren Gaflenvorrathes nicht un= 
ter 28M. L. St. betragen; Summe 87—90 Mill. oder 41% fl. auf 
den Kopf. — Frankreich. Neder nahm 1784 die Geldmenge 
zu 2200 Mill. Liv, Mollien 1806 zu 2300 Mill. Fr. an, 1828 
fhäste man fie zu 2713, 1832 zu 3385 M., Blanqui rechnet 
4000, Moreau de 3. 2860, Ehevalier 3000 Mill. Fr., nad) 
neueren Berechnungen (Dep. 8. 13.Apr. 1847) 2400— 2500 Mill. Fr. 
— 1155 Mill.fl., mit den Banknoten (nad) Abzug 2c.) 1270 Mill. fl. 
oder 36 fl. aufdpen Kopf. — In den Niederlanden waren nad) de 
Cloet (Tableau statist. de l’ind. des Pays-Bas, 1823, ©. 33) 
642 Mill, Fr. umlaufend, oder 52 fl. auf den Kopf. Sn Belgien 
fhäst man den Müngvortath auf 200 Mill. $r. (Heuschling, 
Statist. gener. de la Belg., 1838, ©, 241), wozu vielleicht 40 
Mill. Fr. Papiergeld kommen mögen, oder 28 fl, auf den Kopf. 
— In Portugal rechnete man 1821, daß 80 Mill. Cruſaden 
Münze, und dazu 221, Mill. Papiergeld umliefen, lesteres ift 
aber wegen des niedrigen Curſes nur auf 17 Mill. zu feßen, zus 
fammen 97 Mill, Er., oder faft 108 Mill. fl, weldyes auf ben 
Kopf 34 fl. beträgt. Balbi, Essai stat., I, 323. 336. — Schwe— 
den hat in Papiergeld 331%, Mill, fl. oder 11 fl. auf den Kopf, 
daneben Kupfermünze und etwas Gilbergeld (Forfell). Für 
Deutfchland wird man 25—30 fl. auf den Kopf annehmen dürfen. 


Simonde, Rich. comm,, I, 127. Montesquieu nahm auf bie 
öfteren Umläufe der Geldftüde nicht Rüdficht und behauptete deß— 
halb, die ganze Geldmenge müffe immer der ganzen umlaufenden 
Gütermenge gleich fein; Esprit des lois, XXI, 7, — Vgl. Hufe: 
land, UI, 457, 





$. 267. 
Die Gefhwindigfeit des Geldumlaufs hängt mit den allges 


meinen volfswirthfchaftlihen Berhältniffen eines jeden Landes 
zufammen, Nahewohnen vieler Menfchen in größeren Staͤd— 
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ten, Manchfaltigfeit der productiven Gewerbe und Dienfte, 
Erleichterung des Verkehres durch verichiedene Staatseinrichtun 
gen und dergl, tragen dazu bei, daß jeder Empfänger von Geld- 
ſtuͤcken Gelegenheit und Neigung erhält, diefelben bald wieder 
in andere Hände gelangen zu laffen. Deßhalb nimmt der Geld» 
bedarf eined Volkes weder mit der Zahl feiner Bürger noch mit 
der Größe feined Einfommend gleichmäßig zu und fann ſich fo- 
gar bei den Fortfchritten des Wohlftands und der Bevoͤlkerung 
noch vermindern, wenn naͤmlich die Umlaufögefchwindigkeit der 
Geldftüde und die Menge der ohne allen Gebrauch des Geldes 
abgefchloffenen Gefchäfte fich hinreichend vermehren (a). 


(a) Demnady giebt es in der Entwidlung eines jeden Volkes einen 
Punct, bei welchem der Geldbedarf auf den Kopf der Einwohner 
am höchften geftiegen ift, und jenfeits deffen diefer wieder abnimmt. 
Diefer Gegenftand hat fidy bisher der Erforfchung bis zu Zahlen 
verhältniffen gänzlich entzogen. 
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Der Preis des Metallgeldes gegen die Übrigen Güter fteht 
ebenfo wie der Preis jedes anderen Gegenftandes unter dem 
Einfluffe des Mitwerbend, Wenn in einem Rande die vorhan- 
dene Geldmenge bei einem beflimmten Preife und einer gewiſſen 
Umlaufsgefbwindigfeit nicht zureicht, um die zum Umlaufen bes . 
ftimmte Gütermenge wirklich umzufegen, fo muß eine Schwies 
rigfeit fühlbar werden; Geld durch Verkaufen, Vermiethen und 
Verpachten, fowie durch Kohnarbeiten zu erwerben, und diefe 
Seltenheit des Geldes erhöht den Preis defjelben, oder, was das⸗ 
felbe fagt, macht alle- Güter gegen Geld wohlfeiler., So muß 
auch auf umgefehrte Weife nach einer Vermehrung der Geld- 
menge ohne eine verhältnißmäßige Zunahme des Gütervorraths 
dad Geld mwohlfeiler werden, indem dann der Begehr von Din- 
gen, die für Geld zu haben find, ftärfer wird und die Unmöglich- 
feit eintritt, mit gleicher Geldfumme noch fo viel Waaren zu 
faufen, ald vorher; die in Geld ausgedrüdten Preife aller Güter 
müffen mithin fteigen (a). 


(a) Diefe Wirkung würde natürlich dann wegfallen, wenn gleichzeitig 
dad Gelbbedürfniß zunähme, z. B. zu Zahlungen in das Ausland 
oder wegen ber Ausdehnung des inneren Umlaufes, wie auf den 
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weſtindiſchen Solonien ber Engländer durdy die Freilaffung ber 
Neger. 
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Ob dad Metallgeld einen höheren oder niedrigeren Preis hat, 
dieß ift für die Leichtigfeit ded Güterumlaufs gleichgültig. Die- 
fer bedarf nämlich nicht gerade einer gewiffen Menge von Geld» 
ftücen, fondern nur einer folchen Preismenge des ganzen Geld- 
vorrathB, die bei einer gewilfen Geſchwindigkeit feines Umlaufes 
hinreicht, den Gegenwerth aller gegen Geld in Umlauf zu fegen- 
den Güter und Keiftungen zu bilden ($. 266), und diefe Preis- 
menge ftellt fidy von felbit her, weil der Preis eines Geldſtuͤckes 
fi) je nadı dem Bedürfniffe ded Verkehres in demfelben Maaße 
erhöht oder erniedriget, wie feine Menge ab: oder zugenommen 
hat (a). Es giebt fein andered Beifpiel eined Gutes, deffen 
Quantität, fie fei groß oder Elein, abgefehen von den Schwierig» 
feiten des Ueberganged, immer zur Befriedigung ded Bedürfnif- 
ſes eben zureichend ift (6). In einem völlig abgefhhiedenen Rande 
fönnte man fich bei einer fehr Fleinen Menge Geldes ebenfo gut 
befinden als da, wo daffelbe in großer Fülle vorhanden und deß— 


halb auch fehr wohlfeil ift (ec). 

(a) Es fei g die Geldmenge eines Landes, u die mittlere Umlaufszahl, 
fo ift u. g der Betrag der jährlichen Geldgeſchäfte. Ift ferner w 
bie umgefeste Menge von Gütern und Leiftungen, in Einheiten 
eines gewiffen Gutes, z. B. Getreide, audgedrüdt, p der Geldpreis 
eines Gentn, Getreide, ſo ft u.g = w.p, alfop= ur, wor⸗ 
aus man deutlich ſieht, wie bei einerlei Größe von w und u bie 
Zu: und Abnahme von g aud) eine ähnlidye Veränderung in p 
hervorbringt. 


(5) Eine merkwürdige Folge hiervon ift, daß nur dann alle Güter in 
einem Lande zugleich gegen Geld im Preife fteigen Eönnen, wenn 
entweder bie Umlaufögefchwindigkeit vergrößert, oder ein größerer 
Theil der Gefchäfte ohne Hülfe des Geldes abgemacht werben kann, 
oder die Geldmenge vermehrt wird. Tritt feine diefer Bedingun— 

en ein, fo ift eine allgemeine Bertheurung aller Waaren undenf: 
ar, weil der Geldvorrath dann nicht mehr zureichen würde, die— 
felbe Gütermenge wie vorher im Umlaufe zu erhalten, und bie 
Seltenheit des Geldes die Preife ber Waaren herabträdte, Ri— 
cardo leitet, ohne jene Bedingungen zu berüdfichtigen, aus bie: 
fer Urfache die Unmöglichkeit ab, daß das Steigen bes Arbeits— 
lohns eine Erhöhung der Gelbpreife aller Producte bewirken könne, 
Grundgef. ©. 85 (1, 148 fr. Ueb.) und 332 (Il, 143). — Bol. 
$. 202 (a). 
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(c) In einem an Gold und Silber fehr reichen Lande müßte man bei 
Zahlungen vielleicht die dreifache Menge von Münzen zählen, paden 
und verfenden, dagegen könnte man fich jene Metalle zu anderem 
Gebrauche, z. B. zu Geſchirren, Uhren u. dgl. mit einer weit kleine— 
ren’ Aufopferung von Gütern verfchaffen. 


$. 270, 


Sn einem Rande, deffen Bewohner mit anderen Bölfern in 
lebhaftem Verkehre ftehen, kann dad jedeömalige Verhältniß des 
Vorrathes zu dem Begehre nicht allein den Preis des Metall 
gelded beftimmen, weil die Münzmetalle zugleich einen allgemei- 
nen, ihren Productionsfoften entfprechenden Preis haben, der 
bei der Reichtigfeit und Wohlfeilheit der Verſendung von Rand 
zu and nicht fehr verfchieden ift, $. 169. Der Preis, den die 
geprägten Metalle an irgend einem Orte haben, kann deßhalb 
nicht viel von jenem allgemeinen Preife der rohen Metalle ver- 
fbieden fein, weil es ebenfo leicht ift, aus den Münzen durch 
Einſchmelzung das rohe Material wieder herzuftellen, ald aus 
demfelben Münzen einer gewiffen Art (eine Gewerföwaare) zu 
verfertigen. 


g. ai. 


Fangt nun in einem Lande die Münze an, gegen den allge- 
meinen Weltpreis der edlen Metalle zu wohlfeil zu werben, fo 
wird ein Theil des Vorrathes in Münzform oder eingefchmolzen 
ins Ausland gefendet und hiedurch die Geldmenge des Landes 
bald fo weit vermindert, daß der Preis des Gelded wieder in die 
Höhe geht (a). Diefe Veränderung kann erfolgen 1) indem die 
Bewohner des Landes Geldfummen zum Einkauf von Waaren 
oder auch zum Ausleihen in anderen Ländern verwenden, weil 
fie wahrnehmen, daß man dort mehr mit denfelben audrichtet, 
2) indem auch Ausländer Waaren herbeizuführen, um dad daflır 
erlöfte Metallgeld mit hinwegnehmen (5). Hiezu fommt noch, 
daß zugleich die Bewohner des Landes mehr Gold und Silber 
als bisher zu Gefchirren, Schmud und dergl, verarbeiten. 

(a) Dune Verfuche, 5te Abt. — Smith, II, 242. — Stord, 1, 


480, — Mill, El&m., 128, — Die obigen Säge ftellen bie Unrich 
tigkeit der Grundgedanken, auf denen das Dandelsfyftem beruht, 
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(6) 


für 


in ein helles Licht. Eine ftarfe Anhäufung von Metallgeld in ei- 
nem Lande wäre nicht fonderlidy vortheilhaft ($. 269) und könnte 
ſich auf die Dauer nicht erhalten. Das Beifpiel Spaniens, welches 
feine großen Zuflüffe von Gold und Silber für Waaren verfdies 
bener Art wieder hingab, ift befonders bemweifend. Wie verkehrt 
erfcheint das Verfahren des franzöf. Finanzminifters Galonne, 
der 1782 und 1783, um mehr Gold und Silber herbeizufchaffen, 
daffelbe im Auslande fo theuer einkaufen ließ, daß es einträglich 
wurde, in Frankreich Münze einzufchmelzen oder ins Ausland zu 
fhiden! Necker, Admin. des fin. Ill, 41, 


Es verurfacht immer einige Koften, dem metallreicheren Lande 
MWaaren zuzuführen und dagegen Münzen in das andere zurüd- 
zubringen. Steht der Preis des Metallgeldes in dem erften Lande 
nur noch um dieſe Frachtkoften niedriger, fo ift mit diefer Speculation 
fein Gewinn mehr zu maden. Um den Betrag ber Fradhtkoften 
kann daher der Geldpreis in mehreren Ländern ober felbft Gegen= 
den verſchieden fein, insbefondere ift ein höherer Stand beffelben, 
d. i. eine allgemeine Wohlfeilheit der Waaren in foldyen Gegen= 
den zu finden, die 'nur rohe, Eoftbar zu verfendende Stoffe zum 
Verkaufe anbieten können und ihre Geldmenge nur aus der Ferne 
oder auf ſchlechten Straßen zu ergänzen vermögen, wie z. B. 
Wales in Großbritanien und überhaupt die ärmeren, ſchwach be= 
völferten Länder von vorherrfchendem Landbau. Bei folchen Völ— 
tern, die die Müngmetalle durch eigenen Bergbau oder doch durch 
unmittelbaren Verkehr mit metallreiheren Ländern zu Schiffe be— 
ziehen, ift nothwendig der Preis biefer Metalle niedriger, als in 
Binnenländern. Man vergleiche z. B. England und das innere 
Rußland. Dbgleid) jedes Volk die am wohlfeilften zu verfendenden 
Güter zur Ausfuhr zu bringen fucdht, fo bleibt body immer noch 
ein merklicher Unterfcyied, zu deffen Verminderung allerdings bie - 
anderen Beranlaffungen der Geldftrömungen, z. B. Anleihen, Aus 
wanderungen 2c. beitragen. — Diefen früherhin überfehenen wid): 
tigen Umftand hat Ricardo, Gap. 28, zuerft hervorgehoben. ©, 
auch Mill, Elem., 177. — Nebenius, Der öff. Grebit, I, 99, 
— Smith glaubte, in reicheren Ländern feien die edlen Metalle 
gegen Getreide und Arbeiten theurer, Unterf, I. 305. 


$. 272. 


Eine Vermehrung der Geldmenge, wenn fie gleich 
die Dauer eine allgemeine Erhöhung der Güterpreife zur 


Folge hat, pflegt dennoch aus folgenden Urfachen anfangs eine 
günftige Wirkung auf den Gewerbfleiß zu äußern. I) Die neu 
binzugefommenen Geldmaffen erfcheinen nicht fo fchnell ſaͤmmt⸗ 


lich 


und 


auf dem Marfte, daß alle Waaren und Keiftungen fogleich 
vollftändig vertheuert würden, bei einzelnen Gattungen von 


Gütern erfolgt dieß früher als bei anderen, und dann fließen den 
Berfäufern der erfieren höhere Gewinnfte zu. 2) Manche Aus- 
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gaben der Unternehmer werden nicht fo bald erhöht, als ihre 
Einnahmen durch die geftiegenen Preife fich vergrößern, Die 
Grundrente bleibt wenigftens fo lange gleich, ald die beftehenden 
Pachtverträge dauern (a) ; die Zinsrenten fowie die heimzuzah⸗ 
lenden Geldcapitale werden in dem geſunkenen Gelde abgetra— 
gen, als haͤtte ſich die Geltung deſſelben nicht veraͤndert; auch der 
Arbeitslohn hat Feine fo leichte Beweglichkeit, wie die Waaren⸗ 
preife, mwenigftens nicht bei dem Haudgefinde und denjenigen 
Lohnarbeitern, die längere Zeit hindurch von einem und demfels 
ben Unternehmer befchäftiget werden, und die Unternehmer wis 
derftreben um fo beharrlicher einer Erhöhung des Lohns, je wes 
niger man in ſolchen Umftänden die wahre Urfache der Veraͤnde— 
rungen zu erfennen pflegt, 8.192. Auch die öffentlichen Abgaben 
werden nur allmälig und unvollftändig erhöht. 


(a) Als in England die Vertheurung ber Waaren im 16. Sahrhundert 
eintrat, waren die Ländereien größtentheild auf langjährige, oft 
auf YYjährige Zeitabfchnitte verpachtet, fo daß die Pachter den 
Vortheil der erhöhten Preife lange allein genoffen. 


$. 273. 


Unter diefen Umfländen muß bei der Erhöhung des Geld- 
preifed der Waaren der Gewerböverdienft eine Zeit lang höher 
fein, als vorher, während die Gapitaliften, Arbeiter, Staatödiener, 
und wer fonft fefte Einfünfte hat, eine fehr läftige Unzulaͤnglich— 
Feit ihres Einfommend empfinden (a). Die Unternehmer wenden 
einen Theil ihrer größeren Gewinnfte zu einer häufigeren Güter: 
erzeugung an, fo daß auch wirklich dad Capital anwaͤchſt, und 
die hiedurch entftehende Vermehrung der Gütermenge bewirkt 
dann, daß die Preife der Waaren gegen Geld nicht ganz foviel 
in die Höhe gehen, ald ed nach der Zunahme des letzteren ge— 
fchehen müßte (5). Diefer höhere Stand des Gemwerböverdien- 
fied kann inzwifchen nur fo lange fortdauern, ald die Wirkung 
der Geldvermehrung fi nicht vollftändig auf alle Verhältniffe 
des Verkehrs fortgefeßt hat, und der Vortheil der Unternehmer 
während diefer Zeit ift unverkennbar mit einer Bedrängniß an- 
derer Volköclafien erfauft (ec). 

(a) Schilderungen folder Verhältniffe aus dem 16, Sahrh, bei Jacob, 
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ueber Product. u. Gonfumt. d. edlen Metalle, II, 46. 58, wobei 
man jedoch leicht bemerkt, daß der damalige Zuftand von den Zeit: 
genoffen nicht Elar erkannt wurde, 


(5) Hieraus wirb begreiflich, wie man bei dem Zufluffe der Gold: und 
Silbermaffen aus America dazu kommen Eonnte, dem Gelbe eine 
weit größere Wirkung beizulegen, als daffelbe feiner Wefenheit nad 
haben kann, $. 33. Unter den Urfachen, die im 16. Jahrhunderte 
den Wohlftand und ben Verkehr vieler europäifcher Länder empor: 
hoben, war die Geldvermehrung die geringfügigfte und es hat ſich 
auch das Andenken an die mit ihr verknüpften nachtheiligen Fol 
gea erhalten, 

(c) In einem einzelnen Lande Fann der Preis der Münzmetalle auf 
die Dauer beträchtlich höher fein, ald in anderen, und es wäre 
daher von einem hierauf gerichteten Streben der Regierung Eein 
großer Erfolg zu erwarten, wenn auch der in der Geldvermehrung 
liegende Vortheil rein, ohne begleitende Nachtheile und erheblich 
wäre. Man führt zwar dagegen an, das geldreicdhere Volk könne 
durch Dinausfenden von Geldfummen mit geringerer Aufopferung 
im Auslande, 5. B. bei einem Kriege, viel ausrichten, Kaufmann, 
Unterf. I, 48. Aber diefer Nusgen wäre theuer erkauft, weil man 
lange Zeit einen unnöthig großen Geldvorrath dafür im Lande 
halten müßte. : 


$. 274. 


Die Folgen einer beträchtliben Abnahme des Geldvor- 
rathes in einem Lande find gerade das Umgefehrte der oben 
($. 271) betrachteten Erfcheinungen. Die Preife aller Waaren 
werden nad) und nach niedriger, die allgemeine Wohlfeilheit ers 
muntert Ausländer, mit herbeigeflührten Geldfummen Waaren 
einzufaufen und diefe mit hinwegzunehmen, auch die Landesbe⸗ 
wohner verfallen bald darauf, Waaren auszuführen und den Geld⸗ 
erloͤs mit nach Haufe zu bringen; ferner giebt der hohe Preis 
der Münzmetalle einen Antrieb, goldene und filberne Gefäße, 
Geräthe ꝛc. einzufchmelzen und auöprägen zu laffen. Hieraus 
entfteht alfo eine Geldvermehrung und diefe Unternehmungen 
dauern fort, bis der Preis des Metallgelded ungefähr wieder fo 
niedrig geworben ift, ald in anderen Laͤndern. 


$. 275, 


Ein Volk hat deßhalb fo wenig zu beforgen, Daß es je dau⸗ 
ernd um feinen Borrath von Metallgeld komme (fo lange «6 
Fein Papiergeld in Gebrauch hat), als daß ed ihm an Gewürzen 
oder an Baumwolle fehlen werde, denn wo nur etwas zu Faufen 
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ift, dahin wird man unfehlbar Geldfummen fenden, wenn man 
bemerft, daß fi ie dort gefucht und vortheilhaft anzuwenden find, 
Nur dann, wenn ein Land gar Feine Erzeugniffe darbieten Fönnte, 
die Durch ihre Wohlfeilheit den Ausländer zum Einfaufe gegen 
Metallgeld anlodten, würde der Preis deffelben anhaltend hoch 
‚ und die Geldmenge Flein bleiben, und felbft diefe Faum je zu 
erwartende Lage der Dinge wäre auf die Dauer nicht nachtheis 
lig, $. 269. Man fann alfo im Allgemeinen auf eine gleichmä- 
ige Bertbeilung der ganzen vorhandenen Metallmenge unter die 
einzelnen Zander nach dem Verhaͤltniſſe des Bedarfed rechnen, 


$. 276. 


In der erfien Zeit einer Geldverminderung zeigen fich jedoch 
noch befondere Folgen, denen gerade entgegengefest, welche man 
im Anfang einer Vermehrung der Münzen gewahr wird, $. 272. 
Die Unternehmer beftreben fich begreiflich aus allen. Kräften, der 
Preiserniedrigung ihrer Erzeugniffe entgegenzumwirfen, deren all» 
gemeine Urfache anfangs noch nicht begriffen zu werden pflegt, 
und das Mitwerben ift nie fo gleichförmig, daß die Preife aller 
Güter fogleich in demfelben Maaße herabgehen koͤnnten. Sind 
fchon wegen diefed Mißverhältniffed vorübergehende Störungen 
im Gewerbewefen zu erwarten, fo fommt noch hinzu, daß die 
Unternehmer eine Zeit lang durchgehends an ihrem Verdienſt 
Abbruch leiden, denn ihre Ausgaben an den Staat und die Ge 
meinde, ihre Schuldzinfen, zum Xheile auch der Arbeitslohn, 
bleiben noch auf gleicher Höhe, während ber Gelderlös kleiner 
geworben iſt. Was die Unternehmer einbüßen, gewinnen bie Gas 
pitaliften, Die Befoldeten, und einigermaßen, fo lange die Pacht- 
und Zohnverträge laufen, auch die Grundeigner und Arbeiter, 
Die verfchuldeten Grundeigenthümer fehen ihren Wermögendzus 
ftand verfchlimmert, weil ihr Grundbefig niedriger im Preife 
fteht, die fchuldige Summe aber gleich geblieben ift. Diefe Nach- 
theile fönnen übrigens ebenfowenig dauernd fein, als die vor« 
bin betrachteten ($. 273), ed müßte benn die Abnahme der 
Geldmenge fortdauern. Die würde allerdings dem Wohlfinnde 
ſchaden, Fünnte aber nicht in einem einzelnen Lande eintreten, 


352 


fondern nur mit einer allgemeinen Berringerung der Erzeugung 

von Gold und Silber zufammenhängen (a). 

(a) In EShina foll jest (1847) eine foldhe Vertheurung des Silbers, 
in weldyem Steuer: u. a. große Zahlungen vorgenommen werben 
müffen, gegen die Eleine Meffingmünze ftattfinden, fo daß eine 
Unze Silber von 1000 auf 1800, ja bis auf 2300 Ri geftiegen ift. 
— Die inseiner folhen Lage anwendbaren Gegenmittel werden 
bei der Lehre vom Gredite erklärt werben. Die anfänglichen nach— 
theiligen Folgen einer Geldverminderung find richtig dargeftellt, 
aber auf eine unklare Theorie bes Geldes zurüdgeführt in den 
$. 252 (a) genannten Materialien, 1. Heft. — Ueber bie in den 
$. 268 — 76 bdargeftellten Säge |. auh Medicus, Würdigung 
- Da a in Bezug auf Einzelne und Völker, Münden, 
1835. 


$. 277. 


Wenn die gewöhnliche Annahme richtig wäre, daß feit Dem 
Einftrömen des Goldes und Silberd aus America der europäifche 
Münzvorrath zehnmal fo groß geworden ift, al$ er vorher war, 
fo bewiefe dieß, da der Preis beider Metalle nicht auf den zehn» 
ten, fondern nur ungefähr auf.den dritten oder vierten Theil ges 
funfen ift, fhon eine dritthalb= bis dreifache Vermehrung der 
gegen Geld in Umlauf gefegten Gütermenge. Hätte eine folche 
nicht Statt gefunden, fo wäre unvermeidlich der Preis ded Goldes _ 
und Silberd noch weiter herabgefunfen, und diejenigen Berg- 
werke, welche fie nicht fo wohlfeil hätten liefern fünnen, wären 
nicht mehr gebaut worden, Bedenft man aber, daß der Geld« 
umlauf jest weit fchneller ift, ald im Mittelalter, und daß im 
heutigen Europa neben der Minze bedeutend viel Papiergeld in 
Umlauf ift, fo muß man auf eine noch viel ſtaͤrkere Vermehrung 
der umlaufenden. Güter fhließen, weil fonft diefe Menge von 
Taufchmitteln nicht genug Gegenwerthe finden könnte und wohl⸗ 
feiler werden müßte (a). 

(a) gl. Los, Handb. I, 591. 


$. 277 a 
Die Sefammtheit der thatfachlichen Verhältniffe, welche den 
europäifchen Münzvorrath betreffen, find aus den vorhin ange 
gebenen Gründen ($. 272? — 76) für die Volkswirthſchaft aller 
Staaten von Wichtigkeit und verdienen eine forgfältige Erfor- 
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fhung (a). Hat man ermittelt, welche Menge von Gold und 
Silber jährlich in Europa neu gewonnen und von anderen Erde 
theilen beigeführt wird, und vergleiht man hiermit die Quanti— 
täten, welche wieder ausgeführt und zu anderen Zwecken verar- 
beitet werben, ferner den jährlichen Abgang dur Abnuͤtzung 
und Verluft, fo fann man beurtheilen, vb eine Zunahme oder 
Abnahme im Ganzen Statt findet, wobei jedoch auch die dad Mer 
tallgeld vertretenden Papiere nicht unbeachtet bleiben dürfen. Es ift 
auf diefem Wege wahrfcheinlich geworden daß im zweiten Jahrze⸗ 
hend de8 19, Jahrhunderts die fehr beträchtliche Abnahme der Gold» 
und Silberproduction, in Verbindung mit der Verringerung des 
Dapiergelded in mehreren europäifchen Ländern, eine ftarfe Geld» 
verminderung verurfacht hat (5), deren unausbleibliche Folge, 
Erniedrigung ded Geldpreifed der Waaren, auch nachgemiefen 
werden kann (c). In der neuften Zeit fcheint die Geldmenge 
wieder auf die Höhe gefommen zu fein, die fie vor jener Bere 
minderung erreicht hatte, 


(a) Das durh Huskiffon veranlaßte Werk von Will. Jacob: An 
historical inquiry into the production and consumtion of pre- 
cious metals (Lond. 1831. 11. deutfh von Kleinfchrod, Leipz. 
1838, 113.) ift nicht gang zuverläſſig. — Vgl. aud) Stord, 
111, 34. — Say, Handb. I, 207. — v. Gülich, Geſchichtl. Darft. 
11, 556. 579. — Nebenius, Deff. Grebit, I, 121. — Sulzer, 
Ideen, ©. 106. — Quarterly Rev. Mai 1830, LXXXV, 278. — 
v. Humboldt in der Deutfchen Viertelj. Schrift, 1838, Det. — 
Dec. — Nebenius ebendaf,, 1841. 1. Heft. — Helferid, 
a. a. D,,f. $. 176. 


(5) Erläuterungen. 
1. Metallprobuction, 
1) Europa und Sibirien, 

a) Nah v. Villefoffe wurden um das Jahr 1810 in Eus 

ropa gewonnen: 5300 köln. Markt Gold — 2'045 800 fl, 
215 000 M. Silber — 5'267 500 fl,, in Sibirien (Stord, 
IN, 37): 3901, Mark Gold — 1'506 087 fl, 87 425,%% 
Mark Silber — 2'141 930 fl., alfo zufammen in Europa 
und Sibirien 10-961 317 fl, oder 4%, Mill. Piafter. (Die 
Mark — pr. Pfund ift hier beim Golde zu 386, beim 
Silber zu 2414 fl. gerechnet, der Piafter zu 502 As fein 
ober 2 fl. 3114 Er.) 
Seitdem ift das Metallerzeugniß viel größer geworben. 
An Gold lieferte Rußland nad) neueren Angaben im 
Durchfchnitt von 1819—28 11 970 ME, 1829—38 29 037 
Mk., 1839—42 47 985 ME,, 1843—46 fogar 90 336 ME, 
jährlich oder 1433 Pud (v. Humboldt in Poggendorf, 
Ann., 1830, II, 273, naym 22200 Mark an); Defters 
Rau, polit.Dekon. Ste Ausg. I. 23 


b 


— 
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2) 


3) 


reih D, von 1830—34 (nad Becher) 6158 köln. ME, 
1833—37 (nad) Springer) 6619 ME,, 1842 7455 ME, 
(Szörnig), Frankreich 530 ME. (Schnisler), Piemont 
bei Domodoffola 500 ME. (Karften, Arch. f. Miner., I, 
452), und mit dem geringfügigen Erzeugniß einiger ans 
derer Länder darf man, wenn auch jene Nachrichten aus 
Rußland übertrieben wären oder der hohe Ertrag nicht fort: 
dauerte, für Europa mit Rordaſien mwenigftens 50 000 ME, 
— 19'300 000 fl. annehmen. — An Silber gewinnt Ruß 
land 9. 81000 M. (D. 1833 — 43, Schubert giebt 
88 200 ME. an), — Seſterreich 114 00U ME, (im 3. 1842 
114 799 Eöln, ME, Ezörnig), — der Harz 52 480 ME. 
(1831—38, nad) v. Reden), — Sachſen gegen 66 000 ME, 
— Preußen 23 000 (1837 nad) Weber 23 992 ME, 1844 
23 715), — Naffau 6000, — Norwegen 30 000 M. (D. 
v. 1830 — 34), — Franfreih 6600 (Schnitzler), — 
Baden 2500 (daß auch England 16 (00 od, 21 000 ME, 
gewinne, ift ein in mehreren neueren Werfen enthaltener 
Irrthum); rechnet man für andere Staaten nur noch 
6000 ME, hinzu, fo erhält man 390000 ME. ohne den 
raſch fteigenden Ertrag der fpanifchen Bergwerke, bie fchon 
1841 33 000 ME, gegeben haben follen. Auch das Erzeugs 
niß von Kongsberg ift im Zunehmen. Es dürfen alfo wohl 
450 000 ME. angenommen werden, folglich an Gold und 
Silber 30 Mill, fl. Hiezu kommen 8750 Mark Platin in 
Rußland, die, zu 89 fl. (nad ruffifhen Annahmen 1 Ges 
wichtstheil Gold — 4Y, Platin) 778000 fl. ausmachen. 
Das Gold: und Silbererzeugniß in Borneo, Sumatra u.a, 
Inſeln des Archipels, in China und Japan und im türkifchen 
Afien (Urla, Provinz Erzerum) wird auf 1'400 000 8. St, 
== 16-800 000 fl. gefhägt, wovon aber nur ein Theil nach 
Europa fommt, Sacob, II, 226, 
Was America betrifft, jo war in ben norbamericanifchen 
Freiftaaten die erft 1824 in Gang gefommene Goldgewinnung 
fehr im Steigen, da im Jahr 1830 466 000 Doll. inlänbi- 
fches Gold, am meiften aus Georgia und Norbdcarolina, aus 
gemünzt wurben, 1832 fchon 678 000, 1834 aber 898 000 Doll. 
Neuerlich ift wieder eine Abnahme eingetreten, für 1836 
wurden 467 000 Doll. angegeben = 3067 Mark 1184 000 fl. 
In den ehemaligen fpanifchen Befisungen war nad) v. Hum— 
boldt das nad Europa Eommende Erzeugniß von Gold und 
Silber im Durdfchnitt der Jahre 1800—1809, 431, Mill. 
Piafter, wovon Mexico allein 23 Mill. lieferte. Im Jahr 
1809 foll das Gefammtproduct fogar 47 Mill. Piafter betra= 
gen haben, Während der Kriege und Unruhen, die das Los: 
reißen biefer Länder von fpanifher Herrſchaft veranlaßte, 
litt der Bergbau fehr. Nach Sacob (11, 182) brachten bie 
dortigen Bergwerke im Zahresdurdfchnitt von 1810 — 29 
nur noch 18-302 000 Piafter, und mit Einfluß von Brafts 
lien 19-288 000 Piafter — ungefähr 48%, fl. nad Europa, 
— Im Gerro de Potofi waren 1826 von den 132 früheren 
Pochwerken nur noch 12 in Arbeit. Die Münzftätte von Mes 
xiko, welche von 1800 — 1809 jährl. i. D, 22627 000 Piaft, 
und im J. 1809 fogar 26 Mill, Piaft, geprägt hatte, konnte 
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von 1810—19 jährl. nur 12 Mill, 1820-29 nur 10 Mill, 
ausprägen, 1841 fchon wieder 2 Mill. P. Gold und 16 Mill, 
©ilber (St-Clair-Duport, Product. des met. prec. en 
Mex. 1843). Die reichen Gruben von Guanaruato erzeugten 
1818—20 nur nody 1°061.133 Piafter, während fie 1801—9 
jähriih 5305 795 Piafter gegeben hatten, f. Adams, The 
actual state of the Mexican mines. Lond. 1822. Marshall, 
Digest. II, 173. Indeß ift neuerdings vermöge ber eifrigen 
Betreibung des Bergbaued durch europäifche Gefellichaften 
ungeachtet vieler Mißgriffe der Ertrag wieder etwas ver- 
mehrt worden, und die Entdedung ber reihen Silberlager 
von Zoriapo in Ehili (Mai 1832) läßt einen großen Erfolg 
erwarten. Man kann daher annehmen, daß wenigftens 25 
Mil. Piaft. = 62 Mill. fl. nad) Europa kommen, während 
das ganze Erzeugniß America's auf 42 000 ME. Gold und 
3 Mil. ME. Silber, zuf. gegen 90 Mill. fl. = 36 Mil. P. 
gefhäst wird (v. Reden, Handelögeogr, ©. 152). 


- 


4) Aus biefen Thatſachen ergiebt fi: 


a) um bas Jahr 1809 betrug die Gewinnung und Zufuhr 
von edlen Metallen in Europa weniaftens 48 Mill. Piaft.; 

b) in der folgenden Periode war fie bedeutend ſchwächer, nady 
Rebenius im D. von 1810— 14 33 Mill. Piafter, von 
1816—21 gegen 26 Mill, 1822—27 nur 21800 000 P., 
worauf fie wieder zunahm. Der Durchſchnitt von 1810 
bis 1829 war faum über 241, Mill. Piaft.: 

c) neuerlich ift fie wieder geftiegen und kann mindeftens wie— 
der zu 37 Mill. Piaft. oder 92%, Miu. fl. angefest wer: 
den, ohne die Zufuhr von Goldflaub aus Africa in Rede 
nung zu bringen, 


11. Abzüge. 
1) Schon im Alterthum wurben edle Metalle aus Acgypten über 


2) 


Arabien nach DOftindien gefendet, Reynier, Ec. publ. et 
rur. des Arabes et Juifs, ©. 85. Um das Jahr 1800 follen 
jährlich auf verfchiedenen Wegen 25—26 Mill, Piafter aus 
Europa nad dem öftlichen Afien gegangen fein (v. Hum- 
boldt). In den Jahren 1810—15 war biefe Ausftrömung 
fhwäder (gegen 21, Mill. Piaft.), 1815— 22 viel ftärker 
(gegen 19 Mill.); fpäterhin hat fie fich wieder vermindert, 
hauptfächlich weil China mehr Waaren (vorzüglich Opium) 
zur Bezahlung feiner Ausfuhrartifel annimmt; Jacob nimmt 
für die Sahre 1810 — 30 jährlih nur 2 Mill. L. St. — 
9:600 000 Piaft. Mehrbetrag der Ausfuhr aus Europa an, 
für 1815 — 20 find, da in ber erften Zeit des Friedens bie 
Adflüffe ftärker waren, jähr!. 2857 000 8. St. = 13713 000 P. 
zu fegen. In der neueften Zeit fcheint diefer Abfluß ganz aufs 
gehört zu haben, und in den Jahren 1825— 27 kam fogar 
Gold und Silber von Oftindien nady Großbritanien, was je: 
doch nicht fortdauerte. 

Die Verarbeitung der Münzmetalle zu verfchiedenen Luruss 
gegenftänden ift in neuerer Zeit viel häufiger aeworben, und 
der Verbrauch von Gold und Silber zu dieſem Behufe hat 
um fo mehr zugenommen, ba bei ben vielen plattirten und 
ſchwach vergoldeten oder verfilberten Gegenftänden, z. B. 
Knöpfen, Treffen, vergoldeten Bronze-, Leber-, nö Por⸗ 

2 
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zellans, Holzwaaren, fo auch bei Schmudwaaren, bie nur 
wenig Gold in der Mifchung enthalten, das edle Metall ſich 
bald abreibt, ohne wieder eingefchmolzen und neu verarbeis 
tet werben zu können. Eine genaue Ausmittlung des Ber: 
braudhes ift unmöglich, zumal da man auch nicht weiß, wie 
viel älteres Gold und Silber in Geräthen ıc. neu verars 
beitet wird. Jacob hat für Großbritanien, Frankreich und 
die Schweiz die Verarbeitung auf 4 Mill. &, St. = 19% 
Mill. Piafter, für ganz Europa und America auf ungefähr 
5.612 000 2.8t. = 26°937 000 Piaft. gefhäst, was wohl über: 
trieben iſt. Namentlich beträgt das eingeſchmolzene Metall 
von Geräthen, Geſchirren u. dgl. wahrfcheinlidy über Y/,,. 
Mac-Culloch rechnet nur 4563 000 £. St., oder nad) Ab- 
zug ber alten eingefchmolzenen Gegenftände 3° “650 000 L. St. 
oder 1714 Mill. Piaſt. (Handb. 11, 290), Nebenius für 
die neuefte Zeit höchftens 14 Mill. Piaft. 

3) Es ift ſchwer zu beftimmen, welcher Theil der vorhandenen 
Münzen jährlich durch Abnutzung, Verluft zu Waſſer und zu 
Land, Vergraben, Feuersbrünfte u. dgl. in Abgang kommt. 
Doc darf man ihn mindeftens auf 2 per mille fegen. Ja= 
cob rechnet nach Beobachtungen an abgenügten Stücken 
Yo Oder 2,3 p. m., und auf die Müngmenge von 4300 
Miu. fl. ausgefchlagen, ungefähr 10%, Mill. fl. jährlich. 

4) Demnad) belaufen ſich die fortdauernden Abzüge (2 und 3) 
auf — 18 Mill, Piaſt. während ber Abfluß nach 
Afien veränderlich war. 


11. Kür den ganzen Zeitraum von 1815—29 darf man beiläufig 


IV. 


fegen: 

Metallgewinnung und Zufuhr . ,» » + 368 Mill. Piaft. 

nn Abnugung ze. 315 Mill, 507 

Abfluß nad Afien . » + + 192°, 

alfo Abnahme gegen . . . 140 ,„ PR 

oder 8 Proc. des Vorraths. Heutiges Tages ift jährlich un— 
gefähr ein Ueberfhuß von 18 Mill. Piaft. vorhanden (bei etwa 
36 Mill, Einnahme und 18 Mill, Verluft), der in 8 Jahren 
bie entftandene Lücke ausfüllen mußte. Da dieſe Umftände zum 
Theile fchon im legten Sahrzehnd gewirkt haben, fo darf man 
vermuthen, daß die Münzmenge ſchon wieder ihren Stand von 
1815 erreicht hat und Zünftig noch mehr anwachſen wird. Die 
europäifhe Muͤnzmenge ift gefchägt worden für folgende Zeit— 
puncte: 
vor 1492 auf 168— 173 MiU.Piaft. od. 426, M. fl. 
um 1600 v 624 „ „ n 1560 vn 
„1004 10 4 m mir „er Jacob. 
[77 1809 „ 1824 [77 „ „ 4560 nn 
„ 1815 „ 1750 „ „n „3376 un u Nebenius, 
„ 1829 „ 1504 „ n „360 nn »Sacob. 
„ 1840 „ 1715 „44300 v. Nebenius. 
(Wenn die Verminderung von 1815—29 nicht über 140 Mill, 
Piaft. betrug, fo Eonnte der Stand von 1829 nicht unter 1610 
Mil. fein.) 
Hiezu Eommt die große Verminderung des Papiergeldes in Eu— 
ropa,; die in Großbritanien, Defterreich und Rußland auf unges 
fähr 264 Mit. Piaft, gefchäst werben darf. Während 1815 ge— 
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gen 5300 Mill. fl, (2200 Mill, Piaft.) Metall: und Papiergeld 

umliefen, fcheint die Summe beider um das J. 1830 wenigftens - 
um 400 Mill. Piaſt. oder gegen 19 Proc. abgenommen zu ha= 

ben. Bedenkt man mandherlei Nebenumftände, 4. B. bie ftarfe 

Metallausfuhr im levantifchen Handel, die in Mittel: und Süd— 

america angelegten europäifchen Gapitale u. dal., jo fann man 

auch eine größere Verminderung von 20— 25 Proc. nicht uns 

wahrfcheinlich finden. Der heutige Stand des Papiergeldes wird 
nicht unter 900 Mill. fl. jein, fo daß die gefammte Geldmenge 

wieder zu 5200 Mill. fl. angefchlagen werben kann. 


Cc) Allgemeine Wohlfeilheit im dritten Jahrzehnd des 19. Jahrhun— 
derts, f. vorzüglich Nebenius a. Abh. in der Vierteljahrsfchrift. 
— Man hat in England einen burdhfchnittsmäßigen Preisabſchlag 
von 50 Proc, zu beweifen geſucht (Quart. Rev. a, a. a von 
dem man aber nur bie Hälfte der hier betrachteten Urſache bei- 
meffen zu dürfen glaubt, weil auch der Uebergang vom Kriege in 
den Frieden und ber höhere Eurs des engl. Papiergeldbes mitwirk- 
ten. Bemerfenswerth ift, daß Uhren, Juwelen und plattirte Waas 
ren am wenigften, nämlich nur um 7 Proc. im Preife fanken, was 
auf die Vertheurung der Münzmetalle deutet. — Zweifel, ob bie 
neueren Preisveränderungen aus einer Verminderung des Geld: 
vorrathes hervorgegangen feien, bei Mac-Culloch, Handb. II, 
292, Hermann, Münd. gel. Anz. 1840, Nr. 103, mit Bezug auf 
Tooke, und Helferich, a. Schrift. Der Bf. ſucht zu zeigen, daß 
bie Geldverminderung geringer war und daß die Preife der ver: 
ſchiedenen Waarengattungen fidy bei jeder derfelben aus eigenthüms 
lichen Urfachen verändert haben. 


$. 277 b. 


Das Preisverhältnig der beiden edlen Münzmetalle gegen: 
einander wird zunacft von ihren Gewinnungdfoften beftimmt, 
wobei es freilich nicht ausbleiben Eonnte, daß das häufiger ver- 
breitete und wohlfeiler zu gewinnende Silber auch in viel grö- 
Berer Menge gewonnen und verwendet wurde. In der alten und 
mittleren Zeit galt dad Gold ungefähr der 10— 12fachen Ge: 
wichtömenge Silbers gleich, feit dem Zufluffe der americanifchen 
Metallmaffen aber flieg es auf dad 14— 15fache des Silbers, 
Die geringeren Schwankungen in diefen Verhältniffen erklären 
fi theild aus den Veränderungen in der Ergiebigkeit der Ge— 
winnungsarbeiten, theild aus der ungleichen Nachfrage, indem 
3. B. zu weiten Berfendungen dad Gold paffender ift und im 
britifhen Reiche der Geldumlauf hauptfächlich in Gold gefchieht. 
Nach der Entdedung von America kam dad Gold auf dad 15fache 
des Silbers, im 18. Jahrhundert fiel ed wegen der reichen Gold» 
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ausbeute Brafiliend auf dad 14Afache, hob fich fpäter, als dieſe 
abnahm, und fam fo allmälig auf den bisherigen Stand von 
ungefähr 15%, Gewichtömengen Silberd (a). 


(a) Sm Durdfchnitt vom 13. — 16. Jahrhundert war bad Preisver- 
hältnig nur 1 zu 101, (Hüllmann, Städtew. I, 436). In Aften 
ift fortwährend das Gold wohlfeiler, weßhalb dorthin viel Silber 
fließt. Die Einziehung einer großen Menge von Papiergeld in 
England verurfachte, daß in den Fahren 1821 und 1822, 470 853 
Markt Gold aus anderen Ländern dorthin ſtrömte; indeß wurde 
hierdurch ber Preis des. Goldes gegen das Silber nur unbedeutend 
verändert, und man muß befhalb annehmen, baß anderswo ber 
Gebrauch des Silbers fich vermehrt habe, fo daß beide Münzme— 
talle zugleich theurer werden. ©. Hufeland, II, 282. — Stordh, 
1, 491. — Tooke, Thougts, I, 35. — (Hoffmann) Drei Auf: 
fäße über das Münzweſen. Berlin, 1832. ©, 94. — Geit dem 
Herbft 1839 ſanken, zunädhft wegen der Golbfendungen aus Eng— 
land zum Ankauf von Getreide, die Goldmünzen in Deutfchland 

- gegen Silber, bald folgte audy ein Sinken der rohen Metalle auf 
den europäifchen Märkten. Im Herbft 1840 war das Berhältniß 
ungefähr wie 1 zu 151%, indeß flieg ed im Frühling 1841 ſchon 
wieder auf ungefähr 15,°% Der jetzige Preis der köln. Mark Du: 
catengold (Gold al marco, mit Y,, Zufa& Kupfer) in Frankfurt 
(380 fl.) und Hamburg (431 Mark Banco) und des feinen Sil- 
bers an beiden Drten (24 fl, 22 Er. und 27 ME. 12 Sch.) giebt 
fogar ein Verhältniß von 15,9? und 17,85 (Anfang März 1847). 


3, Abtheilung, 


1, Hauptftüd, 
Wirkung des Credits im Allgemeinen. 


$. 278. 


Der Credit ift überhaupt dad Vertrauen, in welchem Je— 
mand in Hinficht auf die Erfüllung von Zahlungsverbindlichfei= 
ten bei Anderen fteht. Durch den Credit wird man in den Stand 
geſetzt, fich im Güterverkehre Keiftungen zu verfchaffen, ohne daß 
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man den Gegenwerth fogleich erftatten müßte (a), und dieß 
zeigt fich nicht bIo8 in den fürmlichen Anleihen, bei welchen der 
Gredit Keihvertrauen heißt, fondern auch bei mancherlei an- 
deren Berträgen, 3. B. bei Käufen mit kürzerer oder längerer 
Frift zur Bezahlung des Kauffchillings, bei Pachtungen, Miethen 
und vergl. Die Beweggründe, aus denen der Eine dem Anderen eine 
gemwiffe Gütermenge auf beftimmte Zeit anvertraut, find manch- 
faltiger Art und liegen gemöhnlich im Vortheile beider (2). Die 
Grundlage des Credits ift die Ueberzeugung des Gläubiger, daß 
er vertragdmäßig werde befriediget werden; dazu wird voraud- 
gefegt, daß der Schuldner feine Verbindlichkeit zu erfüllen nicht 
blos Willens, fondern auch fähig fei, daß alfo in der erften 
Beziehung feine moralifchen und geiftigen Eigenfchaften, in der 
zweiten fein Vermoͤgenszuſtand und feine Ermwerböart feine Be- 
forgniffe erweden (ec). Aus diefen Gründen ift der Gredit der 
Ginzelnen nothwendig fehr ungleich ; in einem ganzen Rande wird 
er deſto größer fein, je mehr der herrfchende fittliche Geift, die 
wirtbfchaftlihben Gewohnheiten und die Güte der Nechtöpflege 
den Gläubigern im Allgemeinen Sicherheit gewähren, $. 225. 
226. " 


(a) Nebenius, Der öffentl, Grebit, I, 1. 

(b) Bisweilen wird auch die Gegenleiftung von äußeren Ereigniffen 
bedingt, 3. B. bei Verficherungsanftalten von dem Eintreten eines 
Unfalles, 


(c) Das Wefen des Credits beftcht darin, daß man ftatt einer gegen= 
wärtigen 2eiftung des Zahlungspflichtigen fidy mit der Wahrfchein: 
lichkeit einer künftigen begnügt. Infoferne diefe Wahrfcheinlichkeit 
aus ben perfönlichen Verhältniffen des Schuldners hergeleitet wirb, 
ift der Gredit ein perfönlidher. Bei Darleihen auf ein vollss 
gültiges Unterpfand ift fein Credit der Perfon nöthig, weil es 
bier auf feine Wahrfcheinlichkeit, auf kein Vertrauen mehr ans 
kommt. Diefe volllommene, ben Credit ausfchließende Sicherheit 
findet ficy bei Fauftpfändern, aber nicht immer ganz bei Hypothe⸗ 
ten, weil dem Gläubiger noch immer ber Zmeifel bleiben Tann, 
ob die Zare des verpfändeten Grundftüds richtig ift, und ob im 
Falle eines erzwungenen Verkaufs fo viel gelöft werden kann, als 
die Forderung beträgt (was felbft bei einer doppelt hohen Zar- 
fumme öfters nicht gefchieht), weil ferner der Gläubiger meiftens 
nicht geneigt ift, bas verpfändete Grundftüd oder Gebäude felbft 
zu übernehmen und in jedem Falle fich fcheut, in einen Concurs 
des Schuldners verwidelt zu werden. Den auf Pfandrechte geſtütz⸗ 
ten Credit, der einem gewiſſen verpfändeten Vermögen bei einer 
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gegebenen NRechtöverfaffung bewilligt wird, nennt man Real: 


crebit, 
$. 279. 


Aeltere Schriftfteller haben von der Wirkung des Gredits in 
der Bolfswirthfchaft eine überfpannte Meinung gehegt, weil fie, 
in die Betrachtung der Einfünfte einzelner Bolföclaffen vertieft, 
unterließen, die Beftandtheile und Bedingungen des Volksein— 
fommend im Ganzen zu überbliden (a). Der Credit ift Feine 
Güterquelle. Ob er gleich den Einzelnen dasjenige Capital vers 
fchafft, welches fie nicht felbft befigen und deffen fie zu ihren be= 
abjichtigten Unternehmungen bedürfen, fo kann er doch die Maſſe 
der Gupitale in einem ganzen Rande nicht vermehren, außer durch 
Borgen im Audlande, und er kann auch im Allgemeinen die 
Stelle der Gapitale nicht vertreten, außer indem Metallgeld durd) 
Papiergeld abgelöft wird. Die Wirkung bes Credits befteht alfo 
bauptfächlih nur in einer Belebung ded Güterumlaufed, und 
inöbefondere in einer leichteren und häufigeren Uebertragung der 
vorhandenen Gapitale (2). 

(a) Hieher gehört vorzüglich Pinto, Traite de la circul., ſ. $. 42. 
(d). Er fiebt (©. 161, ©, 177 der d.Ueb.) die zinfentragenden 
Schuldurkunden als einen eigenen Theil bes Volksvermögens an, 
©. 338 (352 i. D.): La creation des fonds publics, quand on 
les fait à propos et qu’elle n’excede point la sphere de la 


puissance, est une alchymie r&ealisee, dont souvent ceux 
mèêmes, qui l’operent, n’entendent pas tout le mystere. 


(6) Simonde, Rich. comm. I, 17%. — Storch, II, 153—164. 


$. 280, 


Diefe Wirfung des Credites erfcheint auch nach der Beſeiti— 
gung der Übertriebenen Schäßung noch immer als fehr vortheils 
haft. 1) Es wird die befte productive Anwendung des beweg— 
lichen Vermögens veranlaßt, indem daffelbe vermittelft des Cre— 
ditd leicht an diejenigen Menfchen gelangen kann, welde bie 
meifte Gefchidlichfeit und Neigung haben, ſich mit hervorbrin- 
genden Gewerben zu befchäftigen, Den Gapitaliften und Grund» 
eignern fehlt fehr oft diefe Fähigkeit oder diefe Neigung, ihre 
Erfparniffe würden daher zum Theile unfruchtbar angefammelt 
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ober verzehrt werben, wenn nicht ber Grebit fie in die Hände 
einfichtövoller und thätiger Unternehmer brachte (a). Ebenfo 
ziehen fich die Gapitale leicht von der minder ergiebigen zu der 
einträglicheren Benugung hinüber, 2) Die Leichtigkeit, Vermoͤ⸗ 
gen ohne Gefahr, zu jeder Zeit und in beliebiger Menge auszu- 
leihen, ift eine große Ermunterung zum Ueberfparen, 3) Man 
wird in den Stand gefegt, den-Güterumlauf mit einer geringe 
ren Münzmenge zu beftreiten, indem theilö die Zahlungen ver- 
ringert, theild wohlfeile Umlaufsmittel eingeführt werden. Diefe 
Erfparniß an dem Münzbedarfe kommt ebenfalld dem Volksein⸗ 
fommen zu Statten, indem nun der entbehrlich gewordene Theil 
der Münzen in irgend einer Weife werbend angelegt werben kann. 

Diefe drei Urfachen erklären ed, daß der Credit zwar nicht 
für fich felbft, aber doch mittelbar zur Vergrößerung des Capi— 
taled in einem Rande beitragen kann. 


(a) Insbefondere wird ein großer Theil der Handelsgeſchäfte mit ge: 
borgten Sapitalen betrieben, auch unterftüst vielfältig ber wohl: 
habende Unternehmer den weniger Begüterten mit Gapital, „8. 
der Kaufmann den Fabricanten oder Handwerker, 
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Der volköwirthfchaftliche Nuten des Gredites ift nach den 
obigen Sägen befchränft auf denjenigen Theil des beweglichen 
Vermögens, welchen die Eigenthümer nicht felbft productiv an« 
wenden oder doch nicht fo vortheilhaft ald Andere benugen Fön 
nen oder wollen (a). Daß durch den Gredit auch die unproduce 
tive VBerzehrung erweitert werden Tann, ift freilich eine weniger 
gemeinnügige Folge (5), die jedoch auch im Ganzen nicht häufig 
eintritt, denn Die meiften Darleihen werden ſowohl der Befon- 
nenheit der Borgenden, ald der Vorſicht der Leihenden gemäß 
hervorbringend angewendet. Die zahlreichen Hypothefenfchulden 
der Grundeigner fcheinen zwar eine Ausnahme von diefer Regel 
zu begründen, indem die geliehenen Summen fehr oft nicht zur - 
Beförderung der Landwirthfchaft verwendet werden (c), doc) 
darf man nicht überfehen, daß ein großer Theil diefer Schulden 
urfprünglich von den Erbtheilungen der Gefchwifter oder anderer 
Erben eined früheren Grundeignerd herrührt, wobei der fpätere 
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die Miterben mit Geldfummen entfchädiget, Die von ihm geborgt, 
von den Empfängern aber gewöhnlich wieder werbend angelegt 
werben, 


(a) Bieraus folgt, daß eine Erweiterung bed Grebits über feine na— 
ar Gränzen nur zu BOREHEINGER Folgen führen Tann, f. 


(5b) Wenn ber Fabricant im Winter dem Grunbeigner Genußmittel 
borgt, die diefer erfi nad) ber Ernte bezahlen kann, fo ift das für 
das Vermögen und Einkommen des Volkes fein Gewinn, im Ges 
gentheile koͤnnte mehr probueirt werden, wenn ber Fabricant frü- 
ber bezahlt würde und die Summen fogleich wieder in fein Ge- 
werbe wendete, auch muß ihm der Käufer entweder Zinfen oder 
einen um ben Betrag berfelben erhöhten Kaufpreis entrichten, — 
Vgl. Simonde, Rich. comm. I, 275, 


(c) al. Stord, II, 6 ff. 


2. Hauptftüd, 
Wirfung des Credits auf den Geldumlanf. 


$. 282. 


Der Credit hat einen befonderen Einfluß auf den Geldum- 
lauf. Er macht verfchiedene Einrichtungen möglich (a), weldye 
dazu dienen: 
1) die Zahlungen in Metallgeld leichter und vwohlfeiler zu be⸗ 
wirken — Girobanfen, $. 283, — Anmeifungen 
und Wechfel, $. 286; 
2) den Bedarf von Münze zu Zahlungen zu verringern, in⸗ 
dem man 
a) einen Theil der Gefchäfte im Verkehre ohne baare Zah— 
lungen vollbringt; — Abrechnungen, Ueberwei— 
fungen, $. 292; 

b) einen Theil des bereit zu haltenden Geldvorrathes er= 
fpart, $. 292 a; 

3) ein höchft wohlfeiles Umlaufsmittel einzuführen, welches 
einen Theil der Münzen entbehrlich macht; — Papier- 
geld im weiteren Sinne, $. 293, 
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(a) Alle diefe Mittel, dad Staatöpapiergeld ausgenommen, verdanken 
dem Handel ihren Urfprung, die Handelslehre hat fie ald Beför— 
derungsmittel der kaufmänniſchen Gefchäfte, die Volkswirthſchafts— 
lehre dagegen nad) ihrer Wirkung auf die wirthfchaftlichen Ver: 
hältniffe eines ganzen Volkes zu erforfchen, wobei jedoch eine kurze 
Befchreibung vorausgefchict werben muß, 


I. SGirobanfen. 


$. 283, 


Giro», Depofiten= oder Umfchreibebanfen (a) find 
faufmännifche Anftalten, wobei Summen Metallgeldes in fiche 
ren Gewahrfam von mehreren Theilnehmern niedergelegt werden, 
damit die wirklichen Zahlungen unter denfelben durch bloßes Ab- 
und Zufchreiben in den Nechnungdbüchern erfegt werden koͤnnen. 
Sedem Theilnehmer wird der Betrag feiner Einlage ald Gut- 
haben (eredit) in den Büchern angefchrieben; hat er eine Zah— 
lung vorzunehmen, fo beauftragt er blos die Banf, die Summe 
ihm als für ihn audgegeben abzufchreiben (in dad debet zu 
bringen), und dagegen demjenigen, welchen er bezahlen will, ind 
Guthaben zu fegen (5). Wer noch nicht Theilnehmer war, Fann 
es fowohl durch Einlage einer baaren Summe als dadurch wer- 
den, daß ein Guthaben von einem Anderen, den er dafür ent» 
fchädigt, auf feinen Namen übertragen wird. 


(a) Marperger, Befhreibung ber Banquen, Leipg. 1723, 4 — 
Büſch, Abd. von den Banken, in deſſen fämmtl. Schriften über 
Banken und Münzweſen, Hamb. 1801, — Hufeland, II, 112. 
— Gtord, U, 97. 

(6) Diefer Auftrag gefchieht fchriftlich durch eine Anmweifung, welche 
der Anweifende entweder perſönlich übergiebt, oder von einem vers 
möge förmlicher Vollmacht Beauftragten übergeben läßt. Wer mehr 
anmeifet, ald er gut hat, muß das Fehlende nachzahlen und eine 
Beine Strafgebühr entrichten. 


$. 284. 


Der Vortheil einer folhen Einrichtung ift zunächft darin zu 
ſuchen, daß man 1) die Unbequemlichfeit des Öfteren Ausbezah— 
lens großer Summen, nämlic) das Zählen und Einpaden, 2) bie 
Koften und Gefahren des Verſendens, auch 3) die Abnuͤtzung 
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und den Verluft von Muͤnzſtuͤcken ganz vermeidet. Die nieder- 
gelegten Sorten find vor jeder Verſchlechterung gefchügt und 
die in ihnen audgedrüdten Summen behaupten daher einen 
gleichförmigen Metallmerth, während die umlaufenden Sorten 
veränderlich find, auch Öfter eine Art Münzen von einer anderen 
verdrängt wird (a). Wenn foldhe Veränderungen fich zutragen, 
fo muß die Münze, nad) welcher die Bank rechnet, gegen die 
umlaufenden geringhaltigeren Sorten ein Aufgeld, Agio, ge= 
winnen (5). Diefe Bortheile find auf diejenige Stadt, in der fich 
die Banf befindet, und eine nicht fehr weite Umgegend befchränft, 
theild wegen der mit dem Anweifen verbundenen Förmlichfeiten, 
theild aber weil die Theilnahme nur für die an dem Sibe der 
Bank zu machenden Zahlungen nüglich iſt. Zinſen der eingeleg« 
ten Summen zu bezahlen ift die Bank nicht fähig, da fie Feine 
Gefchäfte betreibt, auch ift dieß nicht nöthig, weil diefe Summen 
in der Verfügung der Theilnehmer bleiben und fo gut zu den 
Unternehmungen derfelben gebraucht werden Fünnen, als wenn 
fie in den Händen jedes Einzelnen geblieben wären. 
(a) Die ift in Eleinen Handelsftaaten, in bie fich unvermeidlich vie— 
lerlei fremde Münzforten ziehen, befonders vortheilhaft. 
(db) In Venedig trugen die neuen umlaufenden Münzen ( moneta pic- 
cola corrente, feit 1750) 54 Procent Aufgeld, die älteren 20 Pro= 
cent, in Amfterdam trugen fie gegen 4, in Hamburg hat noch 


jest das Courantgeld ungefähr 23 Procent Agio gegen Banco zu 
geben. 


s $. 2835. 


Zur Vollfommenheit einer reinen Girobanf gehören folgende 
Bedingungen: 1) Die niedergelegten Summen müffen vorräthig 
liegen bleiben, dürfen alfo zu Feiner Ermwerbögelegenheit benüßt 
werden. Ohne die fefte Ueberzeugung von dem Borhandenfein 

der Einlagen fünnte dad in den Banfbüchern erworbene Gut— 
haben nicht als ein vollgültiger Stellvertreter einer Barzahlung 
erfcheinen und man hienge von der Klugheit und dem Erfolge 
ber Bankverwaltung ab, 2) Ieder, aufdeflen Namen eine Summe 
in der Banf fteht, muß die Befugniß haben, diefelbe beliebig 
heraudzuziehen, weil fonft die Bedeutung des Guthabens genau 
betrachtet nur etwas Eingebildeted wäre (a), 3) Die Banf muß 
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in ihren Rechnungen ein von der ungleichen Ausprägung ber 
Münzforten völlig unabhängiges Preismaaß gebrauchen, indem 
fie die Einlagen wie die Ausbezahlungen blos nach ihrem Me- 
tallgehalte fchäßt, alfo in einem Gelde rechnet, welches nicht eine 
einzelne Münze, fondern blos eine gewiſſe Metallmenge ift. Diefe 
Stetigkfeit des Rechnungsgeldes der Bank gewährt für den Han= 
del folchen Vortheil, daß man fich in einem weiteren Kreife des⸗ 
felben bedient und daß fich Gefchäfte häufiger nach dem Sie 
der Banf hinziehen (2). 

Die Banfen diefer Art find mit Ausnahme einer einzigen, 
der Hamburger, eingegangen (c) und werden durch andere 
Faufmännifche Anftalten erfeßt, bei denen zugleich eine Erfpa- 
rung an dem baaren Geldvorrathe bezwedt wird (d). 


(a) Die venetianifhe Bank geftattete lange Zeit hindurch kein Ders 
ausziehen ber Einlagen, 


(6) So die hamburger Bank, welche den Bankthaler zu 528,217 Holl. 
As feines Silber (oder 9,2084 Thlr. auf die köln. Mark) rechnete, 
weil dieſes der Mitteldurchichnitt zwifchen bem urfprünglichen Ge: 
halte des älteren Speciesthalers (540 A8) und dem unter Karl VI. 
merklich leichter ausgeprägten Thalerftüde (516 As) war. Däne- 
markt und Schweden prägten foldhe ZThalerftüde aus, Hamburg 
felbft aber nicht. Büfh, a. a. O. ©, 177. — Der Thaler Banco 
ift nah) dem 241, fl. Fuße 2 fl. 39,7 Er, die Mark Banco (14 
Zhaler) von 176 As ift 53,2 Er, 


(ce) Zur Gefhidhte ber Girobanken: 

Venedig. Die Zeit der — iſt unbekannt. (Hüll— 
mann, Staatswirthſch. Nebenſtunden S. 105 vermuthet 1582.) 
1587 ward eine neue Geſtaltung vorgenommen, wobei die Einla— 
gen als Anleihen in die Hände der Regierung übergiengen, welcher 
Umſtand aber erſt 1797, bei dem Einrücken der Franzoſen, den 
Credit der Bank erſchütterte. Aufgehoben 1808. Büſch, a. a. O. 
— Storch, II, 63, — Ganilh, Systemes, II, 158. — Hüll— 
mann, Städtew., I, 453. Die revibirten Gefege von 1663 bei 
Marperger, ©, 190, in der Urfpradhe, enthalten nur Verord— 
nungen über die Formen der Buchführung, bie Pflichten deö Per— 
fonals u. dgl. j 

Amfterdam. Errichtet 1609, um bei dem häufigen Umlaufe 
abgenüster und befchnittener Münzen die vollwichtigen Stüde zu 
behalten, Die Regierung verbot, Wechfel von 300 fl. und darüber 
anders als durch die Bank zu bezahlen. Diefe betrieb zugleich 
den Handel mit edlen Metallen und nahm hiebei fowohl Barren 
ald Münzen jeder Art (ausgenommen Sceidemünge) an, wofür 
fie Sredit in ihren Büchern gab, diefer aber wurde in dem ges 
wöhnlichen umlaufenden Gelde ausgebrüdt, den holländ. Gulden 
anfangs zu 225 As fein gerechnet. Da die Bank nur gute Stüde 
annahm, fo wurde das Bankgeld um einige Procente höher im 
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Verkehr bezahlt, ald die umlaufenden Sorten. Der Gulden wurde 
durch fpätere Würdigung der vorfommenden Stüde auf ungefähr 
212 As herabgefest, gegen Ende des 17. Jahrh. durch Feftfesung 
des 3 Guldenftüdes zu 603 As kam er auf 201 As f. Der bel— 
gifhe Ducaton durfte erft feit 1638 angenommen werden und es 
ift daher unrichtig, aus feinem Preife von 3 fl. den urfprüngli- 
chen Werth des Bankguldens zu berechnen, welcher fein anderer, 
als ber in vollwichtigen Stüden vorfommende war. Wer Münzen 
in die Bank brachte, erhielt nidyt nur ein Guthaben in den Bü: 
chern berfelben, fondern audh eine Quittung (Recepiffe), wo: 
für er halbjährig einen Eleinen Zins entrichten mußte, 1/4 Proc, 
für Ducatons (Silberryder), bei anderen Sorten — Proc. 
Der Befig einer Summe Banfgeldb und eines Recepiffes auf glei: 
hen Betrag berechtigte zum Herausnehmen von Baarſchaft. Da 
nun dad Bankgeld etwas unter dem vollen Preife der guten Sor- 
ten ftand, fo erhielten die Recepiffen einen Preis und deßhalb lie— 
fen fie häufig um. Hieraus war die Meinung entſtanden, baß bie: 
jenigen Einlagen, für welche Eeine Recepiffen durch Binszahlung 
erneuert worden wären, gar nicht mehr hätten zurüdgefordert 
werben fönnen, was nad) Mees nidyt richtig ift. Jede Umſchrei— 
bung Eoftete zwei Stüver (20 auf den Gulden), wer zum erften- 
mal ein Guthaben erhielt, entrichtete 10 fl. Zweimal im Sahre 
wurben alle Rechnungen abgefchloffen. Erft 1795 wurde es bekannt, 
baß die Bank einen Theil des Vorrathes heimlich zu Vorfchüffen 
verwendet hatte, bie ſich auf 9247 793 fl. beliefen. Diefe Summe 
wurde 1802 von der Regierung vergütet, body gelangte die Bank 
nicht wieder zu der vorigen Bedeutung. Bei der Gründung ber 
niederländifchen Zettelbant im Jahr 1814 verlor fie vollends alle 
Wirkfamkeit, weßhalb 1820 ihre Aufhebung ausgefprochen und die 
Rüdzahlung bed Bankgeldes mit 5 Proc. Aufgeld verordnet wurde, 
Marperger, 8,119. — Ad. Smith, I, 305. — Büfd), ©. 160. 
760, Stord, 1, 64. — Sorgfältig und mit Beleudhtung 
mancher früherer Srrthümer handelt die Geſchichte diefer Bank ab 
W. C. Mees, Preve eener geschiedenis van het bankwezen 
in Nederland gedurende den tijd der republiek. Rotterd. 1838. 

Hamburg. Erridhtet 1619, wegen der vielen ſchlechten da— 
mals umlaufenden Münzen. 1770 fing die Bank an, Silberbarren 
anzunehmen; feit 1790 findet die Einlage von Münzen gar nicht 
mehr Statt. Die Barren müffen eine Mifhung von °%, reinem 
Silber haben (0,9% oder 15 Loth 12 Grän). Die Bank berechnete 
bei den eingelegten Barren die köln. Mark feines Silber zu 442 
Schilling (48 auf den Thaler) oder 27 Mark 10 Schill., beim 
Herausziehen mußte man fich die Eöln. Mark um 2 Schillinge hö— 
ber, alfo zu 27 ME, 12 Schill, anrechnen laffen. Seit 1846 wird 
auch beim Einlegen die k. Mark zu 27 ME, 12 Schill, Banco be- 
rechnet und beim Herausziehen nur 1 p. mille zurüdbehalten. Dier- 
aus ergiebt fich der Feingehalt der Bankmark zu 175,387, des Thas 
lers zu 526,16 As. Vgl. Soetbeer, Ucber Hamburgs Handel, II, 
41, 1846. Der fortwährend geheimgehaltene Betrag bed Bankvor— 
vathes wurde 1813 bei der Wegnahme durch den Marfchall Da: 
vouft bekannt, er war 7'489 343 Mark Banco, wofür die franz. 
Regierung 1816 nur 500000 Franken Renten erftattete. Büſch, 
Stord a. a. D. 

Nürnberg. Stiftung 1621. Wechfel von 50 fl, und Zahlun⸗ 





367 


gen für Waarenkäufe von 200 fl. und darüber mußten durch bie 
Bank bewirkt werben; die Gebühr beim Umfchreiben betrug 3 Er. 
von 100 fl. (bei Juden 6 Er.). Nur beftimmte grobe Sorten wur: 
den angenommen und Eonnten beliebig herausgezogen werben. Das 
Girogefhäft hat in neuerer Zeit aufgehört und es ift nur noch 
ein Banquiergefhäft auf öffentlihe Rechnung geblieben. Eines 
Hochedeln und Hochweifen Rathe ... Banco: und Wechfelordbnung, 
Nürnb. 1722, 4, (enthält die neuefte Revifion der Statuten von 
1721). — Roth, Gef. des nuͤrnb. Handels, IV, — Rau zu 
Stord, IN, 464. 

Rotterbam, Die Bank wurbe 1635 nach dem Vorbilde der 
amfterdamer gegründet, erlangte aber keine befondere Wichtigkeit, 
Eine Revifion der Statuten gefchah 1660, In neuefter Zeit ſank 
ihre Wirkfamteit mehr und mehr, und ohne förmlidye Aufhebung 
fcheint fie 1812 erlofcyen zu fein. Meesd a. a. D. ©, 207—22. 

Auch die in Berlin 1765 errichtete Bank hatte fonft ein 
Girogefhäft und rechnete in Pfunben, deren 100 gleich 131, rthlr. 
Courant oder 4 gleich 1 Friedrichsd’or waren. Das Herauszichen 
-ftand nur denen frei, welche Summen felbft eingelegt hatten, nidjt 
denen, welchen fie übertragen wurden. Reglement von 1766, Art. 
Fr ae in Bergius, Samml, deutſcher Landesgeſetze, VI, 
289 ff. 

(d) Dahin gehört das Abliefern eingehender Summen bei Banthäufern 
oder anderen Banken, deren manche ebenfalld ein Umſchreibe— 
(Giro⸗) Gefchäft haben. - 


I. Anweifungen und Wechfel. 
$. 286, 


Die Anweifungen (Affignationen) enthalten den 
Auftrag des Einen an den Anderen, einem Dritten eine gewiſſe 
Geldſumme auszubezahlen. Wechfel (Wechfelbriefe) find 
eine Art von Anweifungen, an einem anderen Orte zahlbar, in 
einer beftimmten Form abgefaßt, durch befondere an diefe ge— 
Enüpfte rechtliche Folgen ausgezeichnet (a). Ift die Zahlfähig- 
feit der Beauftragten feinem Zweifel unterworfen und feine 
Bereitwilligkeit zur Zahlung zu vermuthen, auch für den entges 
gengefesten Fall der Erfaß durch den Auftraggeber für ficher zu 
erachten, fo kann die Anmweifung oder der wegen des firengen 
Wechfelrechted mehr Sicherheit gemährende Wechfel fehr bequem 
flatt der baaren Summe dazu dienen, an den Wohnort deö Bes 
auftragten oder auch in eine dritte Stadt gefendet zu werben, 
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wo man eine Zahlung zu bewirken hat, Wechfel laufen daher 
in der Bwifchenzeit zwifchen der Außftellung und der Verfall 
zeit öfter durch mehrere Hände und über mehrere Orte, indem 
der, zu deffen Gunften der Auftrag ausgeftellt ift, fein Recht an 
eine andere Perfon überträgt u. ſ. f. 


(a) Die fog. trodenen Wechſel, Schuldfcheine in Wechfelform, kom— 
men zwar in rechtlicher Beziehung mit den wahren (traffirten) - 
Wechſeln überein, find aber wirthſchaftlich betrachtet fehr von ih: 
nen verfchieben. 


$. 287. 


Der Hauptvortheil diefer Einrichtung ift, daß eine Summe, 
die man fonft an einen anderen Ort fenden müßte, nun blos an 
Drt und Stelle ausbezahlt zu werben braucht. Die in jedem 
Zeitpuncte fälligen Forderungen zwifchen zwei Orten fönnen ver- 
mitteljt der Wechfel ausgetaufcht werden, fo daß nur der Mehr- 
betrag der Schuldigfeit des einen Ortes hinausgezahlt wird (a). 
Dieß erfpart die Koften und Gefahren der Verſendung. Weil 
aber der zur Zahlung Beauftragte (der Traffat oder Accep— 
tant bei Wechfeln) diefelbe Summe an feinem Wohnorte aus— 
liefern muß und der Käufer der Anweifung, fowie jeder Erwerber 
des MWechfeld (der Nemittent und die folgenden Indoſſa— 
ten) den Betrag der angewiefenen Summe an den Anweifen- 
den oder Wechfelauöfteler (Zraffanten), oder an die fpäteren 
Verkäufer des Wechfeld (Indoffanten) zu entrichten haben, 
fo wird feine Erfparung an Münze bewirkt, außer infoferne diefe 
nicht mehr während ded Transported dem Umlaufe entzogen 
wird, und ſich Öfterd Gelegenheit giebt, einen empfangenen (res 
mittirten) Wechfel wieder an Jemand abzutreten, mit dem man 
in Abrechnung fteht und der ihn an Zahlungöftatt annimmt (2). 


(a) Wenn A in Frankfurt an B in London 1000 thlr. zu bezahlen, 
und zugleid C in Frankfurt an D in London biefelbe Summe zu 
fordern hat, jo wird das Hin- und Herfenden bes Geldes erfpart, 
wenn C einen Wechfel auf D ausjtellt, worin dieſer beauftragt 
wird, bie 1000 thlr. an B zu geben, und wenn A biefen Wechfel 
von C gegen baare Bezahlung erfauft. 


(5) Es werben in obigem Falle wirklich 2000 thlr. bezahlt, nur inner= 
halb beider Städte, von D an B und von A an C. Allerdings traf- 
firt man oft, ohne ſchon eine Forderung an den Zraffaten zu ha= 
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ben, aber dann muß bem lesteren auf irgend eine Weife Vergü— 
tung gegeben werden, welches gefchehen kann 1) durch Sendung 
von Münze, 2) durch Remittirung eines gekauften Wechfels, 
3) durch Waarenfendungen, weldhe ein von dem erften Geſchaͤfte 
verfchiedenes zweites, nämlich einen Kauf, voraugfegen, 
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Die Wechfel find wegen der Wohlfeilheit und Schnelligkeit 
der Berfendung für die Kaufleute ein fehr vortheilhaftes Mittel, 
Zahlungen an anderen Orten zu bewirken; ihre Einführung hat 
die Ausdehnung des Verkehrs fehr erleichtert (a), indeß dürfen 
fie doch nicht ald eine Art des Geldes betrachtet werden; fie 
Eönnen die Stelle der Münze nur hoͤchſt unvollfommen vertres 
ten, weil fie nicht leicht und häufig umzulaufen vermögen und 
deßhalb öfter, gleich den Waaren, mit Geld gekauft, ald zur 
Bergütung von Waarenfäufen gebraucht werden, Dieß rührt 
von folgenden Umftänden her: 1) Wer nicht eine oder mehrere 
der in einem Wechfel benannten Perfonen als zuverläfjig Eennt, 
der ift wenig geneigt, denfelben an Zahlungöftatt anzunehmen, 
auch liegt ein Abhaltungsgrund für viele Menfchen in der Strenge 
des Weihfelrechtes; aud diefen Urfachen finden Wechfel groͤßten⸗ 
theild nur unter Kaufleuten Anwendung. 2) Die Uebertragung 
eines MWechfeld muß fchriftlich auf der Ruͤckſeite des Blattes aus— 
gedrückt. werden (Indoffament, endossement), was ebene 
falls eine Unbequemlichkeit ift. 3) Wechfel, welche eine von dem 
Tage der Auösftellung an laufende Verfallzeit haben (5), oder 
auf einen beftimmten Zeitpunct, 3. B. eine Meſſe, geftellt find, 
gewähren nur bis zum Eintritte diefer Zeit volle Sicherheit; 
andere, deren Verfallzeit fib nad; dem Zage der Vorlegung bei 
dem Beauftragten (Präfentation) richtet, werben doc) auch nicht 
gerne lange nach der Ausftellung angenommen, wenn man nicht 
genau weiß, daß in den Verhältniffen der betheiligten Perfonen 
in der Zwifcbenzeit Feine Veränderung eingetreten iſt. 4) Weche 
fel tragen zwar feine Zinfen, geben aber einen denfelben aͤhn⸗ 
lihen Vortheil, weil derjenige, welcher einen Wechfel einige Zeit 
vor dem Berfalltage anfauft, ihn nicht ganz für voll bezahlt, 
fondern ungefähr fo viel abzieht, ald die Zinfen für die Zwiſchen— 
zeit betragen würden, Diefer Abzug heißt Disconto, Wed > 

Rau, polit, Dekon, Ste Ausg. J. 24 
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felzind, escompte, und das Einkaufen von Wechſeln vor der 
Berfallzeit mit diefem Abzuge discontiren, fcontiren (c).- 


(a) 


(6) 


(e) 


In England follen ftets für ungefähr 100 Mill, 8. St. Wechſel 
und Anmweifungen (private bills) umlaufen, Jones, Distrib. of 
wealth, ©, 271, nach neueren Schäßungen auf den Grund bes 
MWechfelftempels, und unter der Annahme der erfahrungsmäßigen 
mittleren Berfallzeit von Y, Jahr, im D. von 1835—39 127 Mill, 
&, St., f. Athenzum, 26. Sept. 1840, Der Nusgen der Wechfel 
mußte in früheren Sahrhunderten noch ftärker empfunden werben, 
als jest, weil die Münzfendungen wegen der fchledhten Straßen 
Eoftbarer und wegen ber häufigen Beraubungen gefährlicher wa— 
ren. Um die räuberifchen Völker nicht fürchten zu müffen, durch 
deren Sitze der Weg nah Kaſchmir geht, pflegen perfifche Kauf: 
leute, die dort Shawls einkaufen wollen, fid in Kabul mit Wed: 
feln zu verfehen, indifche fegen ihr mitgebradytes Geld in Anbar— 
far in Wechfel um. Berghaus, Annal. V, 528. Kabul hat Wedy- 
felverkehr mit Kalkutta und Aſtrachan; aber felbft der Befis eines 
MWechfelbriefes wird von den Reifenden verheimlicht, aus Beſorg— 
niß vor Räubern. Burnes, Reife, I, 173, — Anmeifungen find 
fhon im Alterthume befannt gewefen, das Wechſelrecht aber ent: 
ftand im Mittelalter, zuerft auf Meffen. — Ueber ben Urfprung 
der Wechfel f. Fiſcher, Gef. des deutſchen Handels, I, 297. — 
Stord, 11, 65. — Mittermaier, Grundf, d. Privatr., II, $. 226, 
— Hüllmann, Städtewefen, ©. 442. — Schiebe, Die Lehre 
der Wechfelbriefe, 2. Ausg. 1834. ©, 1—16. 

Dieß ift der Fall: 1) wenn fie auf eine Anzahl von Zagen, Wo: 
hen oder Monaten nad) der Ausftellungszeit (dato) geftellt find; 
2) wo die mit der Benennung uso, usance bezeichnete Zahlungs: 
frift, welche Herkommen oder Gefes an jedem Handelsplatze beftim= 
men, in einer Zahl von Zagen nad) ber Ausftellung befteht. Dieß 
ift Regel, doc giebt ed Ausnahmen, wo der uso eine gewiffe Zeit 
nad der Präfentation anzeigt, z. B. in Hamburg bei beutfchen 
Wechſeln. 

Dieß Geſchäft iſt eine beliebte Art, Capitale in Geldform einträg— 
lich anzuwenden. Wirthſchaftlich betrachtet hat es mit dem Dars 


leihen große Aehnlichkeit, von rechtlicher Seite weicht es ſehr da— 


von ab, indem es in dem Kaufe einer eine Forderung an einen Drit— 
ten rl ie Urkunde befteht, Der Disconto folgt im All: 
gemeinen dem Stande bes Binsfußes, fteht indeß meiftens etwas 
niedriger, weil man den Vortheil einer baldigen ficheren Rüdzah: 
lung ſchätzt, und manche Summen, ftatt müßig zu liegen, auf kurze 
Zeit zum Discontiren verwendet werben. Uebrigens hat man beim 
Discontiren zwei Kleine Vortheile: 1) das Jahr wird nur zu 360 
Zagen gerechnet, 2) man zieht den Disconto gleich beim Wechfel« 
faufe ab und muß ihn folglicdy ald den Zins der Elcinern wirklich 
bezahlten Summe anfehen. Wer 4.3. bei einem Discontofage von 
4 Procent jährlid für eine Frift von 11% Monaten Procent 
abzieht und alfo einen Wechfel auf 100 fl. mit 991% fl. bezahlt, 
bezieht eigentlich für eine Auslage von 991% fl. ſchon 14 fl. Zins, 
ftatt für 100, alfo jährlich 4,02% Proc, a 


$. 289. 
Die Wechfel haben wie die Waaren einen Preis und zwar 
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einen folchen, der häufigen Veränderungen unterworfen ift und 
den man, wie überhaupt den veränderlichen Preis der Greditpas 
piere und Münzen, mit dem Ausdrude Curs (cours) bezeich- 
net. Der Preiß, für den an einem Orte A die auf einen andern 
Drt B auögeftellten Wechfel gefauft werden,” giebt an, welche 
Summe man in A aufwenden muß, um fich die Verfügung über 
eine gemwiffe Summe, die in B ausbezahlt werben foll, zu vers 
fhhaffen. Um eine genaue BVorftellung von diefem Preife zu ers 
halten, muß man, wenn an beiden Orten die Summen in ver« 
fhiedenen. Münzforten ausgedrüdt werden, den Metallgehalt 
derſelben berüdfichtigen, indem man die erfaufte Summe und 
‚ihren Preis auf einerlei Geldforte oder auf Gewichtseinheiten 
des edlen Metalles zurüdführt, Die Gleihfegung zweier Muͤnz⸗ 
fummen, in welchen gleichviel Silber oder Gold enthalten ift, 
bildet das Pari, um welches die jedesmaligen Wechfelcurfe, als 
Marftpreife, hin und her ſchwanken (a). 


(a) 3. 8. 100 fl. bed 20 Guldenfußes find dem GSilbergehalte nad 
gleich 259,8 Franken, und dieß ift das Pari zwifchen den öfterrei- 
chiſchen und franzöſiſchen Wechfelplägen. Iſt nun der Curs in Pas 
ris 254%, Fr. (26. Febr. 1847), fo ift dieß 5 Fr. = 2 Proc. uns 
ter Pari, man kann folglidy in Paris mit dem Gilbergehalte von 
98 fl. eine in Süddeutſchland fällige Summe von 100 fl. an fich 
bringen. Die regelmäßig bekannt gemachten Wechfelcurfe find nicht 
ohne befondere Vorkenntniſſe verftändlich, weil die Kaufleute meis 
ftenö nur bie eine von beiden Münzen, in denen ber Curs ausge— 
brüdt wird, angeben, die andere aber, ber Kürze willen, im Sinne 
behalten, Die Cursliſten fagen z. B. in Paris: der Curs auf Eon: 
bon ift 2514 Fr., dieß foll heißen: fo viel Franken für 1 Pfund 
Sterling; ferner nach Amfterdam 209, nämlidy fo viel Franken für 
100 fl. Diejenige von beiden Münzfummen, die man auf biefe 
Weiſe im Sinne behält, heißt bie feite Baluta (le certain), die— 
jenige, weldye man ausſpricht und deren Quantität wechfelnd ift, 
die veränderlicdhe Valuta (l’incertain). Jene ift bald eine Ein: 
beit (1 Piafter, 1 Rubel), bald eine runde Zahl (100 rthir., 30Q 
Franken, 1000 Reis). Bisweilen werben die Gurfe in Währungen 
ausgedrüdt, die gar nicht geprägt find, z. B. der erft 1843 abges 
fchaffte rthir. frankfurter Wechfelzahlung CWZ), wovon urfprünglich 
13,38 Stüde ober 20,072 fl. aufdie Mark giengen. Der Curs zwifchen 
zwei Pläsen wird fogar zufolge des Herkommens nicht immer an 
beiden auf diefelbe Weife angegeben; 3. B. 
in Paris nad Berlin g. 371, d. i. foviel Kranken bezahlt man 

für 100 rthlr. preuß., nad Frankfurt g. 212, d.h. Franken 
für 100 fl; 
in Berlin nad Paris oder Lyon g. 80, d. h. foviel rthir. für 
300 Franken, 
in Frankfurt nad) Paris gegen 93 fl. für 200 Fr. 
24* 
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Erklärung dieſer herkommlichen Beftimmungsarten in Flügel, 
Der erklärte Curszettel, Tschaggeny, Les arbitrages (Paris, 
1817, 4.) und den befannten Werfen von Gerhardt, Nelken: 
bredher, Krufe u. a., auch Zabel. Ueberf. der Gurözettel, Leipz. 
1831 (1 Bog. fol.) und Nobad, Handb. der Münz-, Bank: und 
MWechfelverh., Rudolft. 1833, 11. B. — Rechnet das eine Land in 
Silber, das andere in Gold, fo hat auch das jedesmalige Preis: 
verhältniß beider Metalle auf den Wechfelcurs Einfluß. Man be: 
zahlte 4. B. am 28. Dec, 1836 in Paris 25,92% Fr. für 1 Sove- 
reign in Wechfeln auf London. Der Sovereign hat 152,? As Gold, 
für 25,925 Fr, konnte man aber in Paris felbft nur 151,96 As 
Gold kaufen (nämlich 9% p. m. Prämie auf den Münzpreis von 
3434,% Fr. für ein Kilogr. Gold ), alfo war das londoner Gold 
in Paris wohlfeil, 
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Wenn in A der Curs nach einem anderen Orte Büber Pari 
fteht, d. b. wenn man in A etwas mehr,Gold oder Silber hin- 
geben muß, ald man dafür in B zur Verfügung erhält, fo beweift 
dieß, daß in A der Begehr von Wechfeln auf B größer ift als 
dad Angebot (a). Der Begehr wird in jedem ‚Zeitpuncte be= 
fiimmt von der Menge von Zahlungen, welche man in Kurzem 
nad) B zu machen hat und welche man ohne Abfendung von 
Münze bewirken will. Das Angebot richtet fih nad) der Menge 
von bereits fälligen Forderungen, welche die Kaufleute in A an 
die Bewohner von B haben und für deren Belauf fie Wechfel 
auszuftellen und zu verfaufen Luft haben, Sind die gegenfeitigen 
zahlbaren Forderungen zwifchen beiden Orten gleich, fo wird der 
Mechfelcurs ungefähr den mittleren Satz, dad Pari, erreichen (6), 
im entgegengefegten Falle müffen an dem Orte, welcher mehr 
zu zahlen als zu fordern hat, Wechfel nach dem anderen über 
Pari erfauft werden. Diefe Abweichung von Pari hat ihre nahen 
Gränzen, denn fo lange die Münzfendungen feine Schwierigkeit 
haben, Fann fie nicht weiter gehen, ald die Fracht- und Affecu= 
ranzfoften einer Baarfendung betragen, weil man fonft diefe vor= 
ziehen würde (ec); man bedient fi nur fo lange der Wechfel, 
als bei ihrem Gebrauche etwas an den Koften erfpart wird, Mo 
dagegen Verbote, Kriege und dergl. diefen Ausweg erfchweren, 
da ift eine beträchtliche Abweichung vom Pari möglich (d). 

a) In diefem Falle nennt man den Wechfelcurs für B günftig, für 
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A ungünftig, oder man fagt auch kurz: der Gurs ſteht für B 
und gegen A. 


(db) Doch aud nur ungefähr. Es find hiebei noch folgende auf den 
Gurs einwirfende Umftände zu erwägen. 

1) Der Zraffant erhält den Wechfel bei der Abgabe fogleich be= 
zahlt, oder, wenn er mit dem Remittenten in Abrechnung 
fteht, fo werden ihm doch die Zinfen von’ diefem 3eitpuncte 
an berechnet; dagegen leiftet der Zraffat die Zahlung erft ſpä— 
ter, nad) Ablauf der Berfallzeit. Daher ift der Werth des 
Wechſels um die Zinfen diefes Zeitraums für den Remitten 
ten weniger werth, ald bie darin ausgedrüdte Metallmenge. 
Nimmt man 4 Proc. Sahreszinfen an, fo ift ein Wechfel, der 
nad einem Monat fällig wird, jest Proc., und bei drei 
Monaten Frift 1 Proc. weniger werth. Auf je längere Zeit 
ein Wechfel läuft, defto niedriger ift fein Preis; z. B. am 
26. Febr. 1847 ftanden in Paris die Wechfel auf Berlin bei 
I Monat Frift zu 373 Fr. (für 100 rthlr.), bei drei Mona— 
ten zu 370 Fr., der Unterfchied von 3 Fr. für zwei Monate 
beträgt 0,81 Proc. oder 4,8% Proc. für das Jahr. Auf 
1 Monat kommen 11, Fr. Binfen, baber läßt fi annehmen, 
daß der Curs 37414 fein würde, wenn gar feine foldye Zwi—⸗ 
fchenzeit verftriche (das Pari ift 371). 

2) Der Remittent hat einige Nebenausgaben für Mäklergebühr 
und Porto. Gefegt, dicfelben betragen 2 per mille, fo wird, 
wenn der Gurs genau in Pari fteht, der Aufwand für ben 
Remittenten größer, ald feine Ausgabe fein würde, wenn er 
auf fidy traffiren ließ. Da nun in der Regel zu erwarten ift, 
daß die eine von beiden Arten, eine Zahlung zu bewirken, eben 
fo vortheilhaft fein müffe, als die andere, fo wird ber Gurs 
fih an jedem der beiden Orte nur um ben halben Betrag der 
Koften oder 1 p. m. von dem Pari entfernen. Iſt dieß der 
Fall, fo kann man 3. B. in Hamburg, wo ber Curs nad) 
Frankfurt die Zahl von Gulden anzeigt, weldhe 100 Mark 
Banco gleichgelten (Pari 88,1%), mit diefer Summe Ip. m. 
mehr oder 88,248 fl. erfaufen, in Frankfurt aber braudyt man 
für 100 ME. nur 88,07 fl. hinzugeben, E8 erhellt hieraus, daß 
diefe beiden Urfachen die Derftellung des vollen Pari verhins 
dern und eine Verfchiedenheit der Curſe an beiden Orten nach 
fi) ziehen. Dieß zeigt ſich auch wirklich, es find jedoch immer 
zugleich Eleine Schwanfungen im Mitwerben mit im Spiele, 

eifpiel: Frankfurt, 1. März 1847 nah Hamburg auf kurze 
Sicht 89, Hamburg, 26. Febr. n. Franffurt 89%, Fr., ferner 
London, 5. San. 1841 n. Paris auf 3 Mon. 25,°° Fr. (für 
1 8, St.), Paris, 2. San. 1841 n. London auf 3 Mon. 24,9 Fr. 


(db) Bei verfchiedenen Rändern können auch die Umprägungsfoften bins 
zufommen. Ueber die Berechnung des Pari f. Bleibtreu, Lehrb. 
der Dandelswiff., 1830. ©. 135, Contorwiſſ. ©. 123. 


(4) Ein Beifpiel hievon geben die ungünftigen Curſe, für welche im 
Revolutionskriege von der engl. Regierung Wechfel zu den Sub: 
fivienzablungen nach Deutfchland erfauft werden mußten. Bon eis 
ner folchen Urſache des niedrigen Curſes der Wechfel nach einem 
Lande muß man den Fall unterfcheiden, wo die Wechfel in einem 
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gegen Metall geſunkenen Papiergelde bezahlt werden; bann drüdt 
fih in dem Eurfe der Wechfel der niebrige Curs diefes Papier: 
geldes aus. Schon hieraus erklärt fi, daß 1814 vor dem Frieden 
auf dem Feftlande der Curs nach England gegen 30 Procent uns 
ter Pari war, indem die Noten ber engl. Bank, damals das ein: 
zige Umlaufsmittel, gegen rohes Gold um fo viel gefallen waren; 
indeß zeigt das Steigen des Eurfes nach dem erften und dann wie: 
der nad) dem zweiten parifer Frieden auch den Einfluß jener Sub: 
fidiene und der Kriegsfoftenzahlungen. Lowe, Engl. n. f. gegenw. 
Zuſt. ©. 126. 
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Der Stand ded Wechfelcurfed zwifchen zwei Ländern zeigt 
demnach das Verhältniß der Mengen von Geldzahlungen an, 
welche beide einander zu leiften haben. Hat dad eine Land mehr 
zu zahlen, als dad andere, fo Fann der Ueberfhuß nicht durch 
den Austaufch der Forderungen, d, i. durch Wechfel, vergütet 
werden, er macht Münzfendungen nothwendig und fteigert, ehe 
man fich zu diefen entfchließt, ven Eurd, Die Zahlungen zmwifchen 
zwei Rändern entfpringen 1) aus dem Handel, wenn ber Unter: 
ſchied zwiſchen Einfuhr und Ausfuhr, verdiente Provifion und 
Spetitionsgebühr und dergl, in Geld zu vergüten ift, 2) aus An⸗ 
leihen, fowohl wenn fie gegeben, ald wenn fie heimbezahlt wer: 
den, 3) aus Peiftungen der Negierungen, 3. B. Hülfögeldern, 
Kriegöfoftenerfag, 4) aus Privatverhältniffen, welche Güterfen- 
dungen ohne Rüderfag veranlaffen können, 3. B. Auswanderun— 
gen, Reifen im Auslande und vergl. 

Da alle diefe, und auf gleiche Weife auch die auf Rechnung 
eines dritten Yandes vorzunehmenden Zahlungen auf den Wech- 
felcur& einwirken, fo fann diefer in einem gegebenen Falternur 
dann ald Kennzeichen des Verhältniffes zwifchen Ein- und Aus- 
fuhr von Waaren gebraucht werden, wenn man weiß, daß Feine 
der andern, in Nro, 2—4 aufgeführten Arten von Zahlungen 
binzugefommen ift (a). 

(a) Wenn der Curs zwifchen zwei Ländern merklich vom Pari ab- 
weicht, fo ftreben die faufmännifcyen Unternehmungen von felbft 
dahin, ihn dem Pari zu nähern. Muß man 4. 3. in Hamburg 
102 Loth Silver für einen Wechſel geben, um die Verfügung über 
100 Loth in Livorno zu erhalten, und kann man in lesterer Stabt 
für 98 Loth einen Wedel auf 100 Loth in Hamburg kaufen, fo 


hat dich die Folge, daß 1) Kaufleute von anderen Orten in Eis 
vorno die hamburger Wechſel auffaufen Laffen, entweder um fie 
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an ſolchen Handelsplätzen wieber abzufesen, wo fie höher im Preife 
ftehen, oder wenigftens um ihre nach Hamburg zu machenden Zah— 
lungen fo wohlfeil als möglich zu beftreiten; 2) daß ebenfalld von 
anderen Orten Wechfel auf Livorno nad) Hamburg zum Verkaufe 
gefendet werben, deren Erlös dann zum Einfaufe anderer Wed: 
fel angewendet wird; 3) daß die livorner Kaufleute es fo viel als 
möglid; vermeiden, auf Hamburg zu traffiren, während man hier 
fhon der bloßen Gursverfchiedenheit willen traffirt. Soldye Wed: 
felgefchäfte, bei denen man Wechſel an dem einen Drte kauft, um 
fie an dem andern mit Gewinn zu verkaufen, heißen Arbitra= 
gen. Sie gefchehen theild in der Abficht, Zahlungen mit der ges 
ringften Ausgabe zu bewirken, theild blos des Gewinnftes willen, 
den bie Gursverfchiebenheit nach Abzug der Koften erwarten läßt. 

Ein vom Pari abweichender Stand des Curſus ift nicht etwa 
dem einen von beiden Orten überhaupt fhäblid und dem andern 
nüslich, vielmehr müffen die Einwohner eines jeden Ortes in zwei 
Claſſen getheilt werben. Wenn ein Wechfel von 3000 Franken auf 
Paris in Mailand 3500 Lire austriache (Kopfftüde) Eoftet, fo 
hat, weil das Pari nur ungefähr 3462 beträgt, der Käufer den 
Nachtheil, 38 Lire oder 1 Proc, mehr ausgeben zu müflen, der 
Ausfteller dagegen gewinnt gerade biefen Unterfchied, vorausgefest, 
daß er die Forderung an feinen parifer Schuldner früher auf eine 
wohlfeilere Weife erwarb. In Paris wird gerade umgekehrt der 
Käufer eines Wechſeſs den Gewinn von I Proc. haben, wenn der 
Curs, ftatt 86,5, nur auf 85,7 fteht, nämlich foviel Franken für 
100 Lire. 


— — — — 


III. Abrechnen und Ueberweiſen. 
$. 292. 


Das Abrechnen (Compenſiren) findet vornehmlich 
unter Kaufleuten Statt und geſchieht immer zwiſchen zwei Per—⸗ 
fonen, welche zufolge des unter ihnen beftehenden Gredites man 
cherlei Reiftungen, wie es ihre Gefchäfte mit fi bringen, für 
einander vornehmen, 3. B. fih Waaren und Wechfel fenden, die 
Bezahlung aber einftweilen ausſetzen und erft nach einiger Zeit, 
3. B. am Ende ded Jahres, zufammenrechnen, was Jeder dem 
Andern fchuldig ift. Gleiche Forderungen auf beiden Seiten he— 
ben ſich dann auf und nur der Unterfchied, um welchen der Eine 
mehr zu fordern hat ald der Andere, braucht in Geld bezahlt zu 
werden, Diefe Erfparung an Umlaufömitteln geht noch viel weis 
ter, wenn eine größere Anzahl von Menfchen, welche unterein- 
ander hin und ber Forderungen haben, auf ähnliche Weife ab» 


— 
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rechnen, fo daß Jeder feine Schuldner anweifet, nicht ihm felbft, 
fondern feinen Gläubigern Zahlung zu leiften und nur foviel 
baar bezahlt oder empfängt, als der Unterfchied feiner ſaͤmmt— 
lihen Schulden und Forderungen beträgt (a). Dieß Ueber 
weifen, Scontiren, ifl darum von befchränfter Wirfung, weil 
es perfönliche Zufammenfunft erfordert, und hat deßhalb in gro— 
fen Städten die beträchtlichite Ausdehnung (2). 

(a) Es feien vier Menfchen A, B, C, D in Gefchäftsverbindungen; es 


(b) 


für 


ſchulde 
A an B 1500 fl. C an A 2800 fl. 
an D 4000 „ an D 6400 „ 
B an € 6200 „ D an B 5000 „ 


Die fämmtlichen Forderungen machen 25 900 fl, Da in diefem Falle 
A zufammen 5500 fl. fhyuldig ift und dagegen 2800 fl. zu fordern 
hat, fo weifet er den C an, feine Schuld von 2800 fl. an den D 
zu bezahlen, und zahlt noch 2700 fl. an diefen und den B heraus, 
wodurd) er frei wird. B hat außer ber Schulo bes A noch weitere 
5000 fl. einzunehmen und 6200 fl. zu entrichten, er beauftragt da= 
ber den D, die fchuldigen 5000 fl. an den C zu entrichten und giebt 
diefem noch 1200 fl. heraus. Diefer compenfirt nun mit D und hat 
demzufolge nody 4200 fl. an ihn zu geben, Die Zahlungen betra= 
gen zufammen nur 8100 fl., oder 31 Proc. der Summe ber For: 
derungen, wobei noch dazu B von feiner Einnahme die 1200 fl. 
fogleicdy wieder an C geben und biefer fie nochmals zur Befriedi— 
aung von D anwenden kann, alfo diefe Geldftüde dreimal umlau— 
fen; der Geldbedarf ift daher eigentlih nur 5700 fl. oder unge: 
fähr 22 Proc. obiger Summe. 

Die großen Meffen geben hiezu gute Gelegenheit; in Eyon ehedem 
alle Vierteljahre. In London wird die Verfahren täglich ange— 
wendet, indem jeder Bankherr einen Gehülfen an einen Verſamm— 
lungsort (im clearing-house ) ſchickt, wo die auf die Banquiers 
von den Kaufleuten, Capitaliſten, Fabrikanten ꝛc. ausgeftellten Zah— 
lungsanweifungen gegen einander ausgewechfelt werden. An ges 
wöhnlichen Zagen rechnet man 4—5 Mill. &. St. abgemadıter Zah: 
lungen, an folden Zagen aber, wo bie Gefchäfte in Staatspapie— 
ren vollzogen werben, fteigt die Summe oft auf 20—30 Mill. und 
felten find mehr als 200 000 £. St. zur baaren Ausgleichung nös 
thig. J Prince Smith, Sc. of money, ©. 62, — Thom.Smith, 
Principles, S. 177. — Senior, 3 Lectures on the transmission 
of precious metals, 2. Ausg. ©, 22. 


IV. Bankhäuſer, Leihbanken. 
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Die Gewohnheit der meiften Menfchen, ftets eine Geldfumme 
unvorbergefehene Ausgaben in Bereitfchaft zu halten ($. 
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265), entzieht dem Umlaufe eine beträchtliche Geldmenge, zu: 
mal da man insgemein einen größeren Vorrath liegen läßt, ald 
e8 eigentlich nöthig wäre. Wenn fich viele Begliterte mit einem 
Bankhauſe (a) in Verbindung feßen, ihm ihre eingehenden 
Gelder zumeifen und ihre Zahlungen auf Anweifungen von ihm 
leiften laffen, fo gewährt dieß für fie vieleBequemlichkeit und Si— 
cherheit (5), das Banfhaus aber braucht weit weniger Geld in 
der Gaffe zu balten, ald die fammtlichen mit ihm in Verbindung 
fiehenden Perfonen fonft aufbewahren müßten. Es kann alfo 
einen XZheil der ihm anvertrauten Gelder auf eine einträgliche 
Weiſe anwenden und fie hiedurd) dem Umlaufe zurückgeben, aud) 
fogar denen, die ihm Summen einige Beit.lang überlaffen, einen 
Zins bezahlen. Statt einzelner, von einem oder wenigen Men— 
fihen unternommener Banfhäufer giebt es auch größere, durch 
Verbindung mehrerer Gapitaliften gegründete Anftalten gleicher 
Beftimmung, welche außer jener Befchleunigung des Geldums 
laufs der Volkswirthſchaft dadurch bedeutende Dienfte leiften, 
daß fie Gapitale an fich ziehen, die fonft die Eigenthuͤmer nicht 
gut anzulegen wüßten oder die aus irgend einer Urfache müffig 
liegen, daß fie die productiven Gewerbe mit Vorſchuͤſſen unter: 
fügen und alfo zwifchen Gapitalfuchenden und Gapitalbefigern 
eine Vermittlung übernehmen. Solche Leihbanken fünnen 
zugleich Umfchreibe= (Giro=) Gefchäfte betreiben, $. 285. — (ec). 
(a) Den Unternehmer eines foldhen Bankgefhhäfts nennt man Banks 

herr, banquier, banker. Die Verrihtungen der Bankherren find 

verfchiedener Art. Sie begreifen z. B. die Beforgung von Zahluns 

gen an andere Drte durch Wechfel oder Anweifungen, die Zuftandes 

bringung von Anleihen für Regierungen oder-Privaten von gro— 

sem Grundbefis, die Anfchaffung von Müngmetallen, die Annahme 

dargeliehener Summen von Gapitaliften und das Wiederausleihen 

um etwas höhere Zinfen, namentlich die Unterftügung von ficheren 

Gewerbsleuten durch Vorſchüſſe u. dgl. Da jedes Land nur wenige 

Wechfelpläse hat, fo bedarf der Kaufmann oder Fabrifant an an 


beren Orten eined Bankherrn, um Wechfel anzufaufen oder aus— 
zuftellen u. dgl. — Vgl. Mac-⸗Culloch, Handb. I, 61. 


(5) Man wird der Gefahr des Diebftahls überhoben, auch beforgt der 
Bankherr die Einziehung der Wechfel, bei welcher der nicht ganz 
Kundige leicht in Schaden geräth. 


(c) Ueber die Nüslichkeit folcher Banken f. Niebuhr in Rau und 
Hanſſen, Archiv. N, Folge, V, 113. — Sie können zwar nicht 
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fo große Gewinnfte abwerfen, wie die Zettelbanten, haben aber 
auch deren Gefahren nicht. Banken diefer Art z.B. in Nürnberg, 
Stuttgart, Kaffel, Altenburg, Bremen, 


V. Bapiergeld. 
A. Sm Allgemeinen 


$. 293. 


Schriftliche Urkunden, welche eine Geldfhuld ausdrücken und 
im Verfehre ald Güter von einem gemwiffen Werthe und Preife 
anerkannt werden, fünnen Überhaupt Greditpapiere genannt 
und in zwei Glaffen getheilt werden. Diejenigen, welche fähig 
find, fo leicht wie Münzen umzulaufen und diefe zu vertreten, 
find Papiergeld (a); die anderen, denen die Fahigkeit abgeht, . 
die Dienfte des Geldes zu leiften, und die defhalb gewöhnlich 
wie die Waaren gegen Geld gefauft und verkauft werden, laffen 
ficb mit dem Namen Berfchreibungen oder Effecten (bil- 
lets-promesses nah Storch) bezeichnen. Die ſowohl theore: 
tifch ald praftifch wichtige Unterfcheidung beider Arten von Gres 
bitpapieren (5) beruht auf folgenden Umftänden: 1) Papiergeld 
fann ohne Schwierigfeiten und Förmlichkeiten von jedem Bes 
figer an andere Perfonen übertragen werden, es ift, wie man 
diefe Eigenfchaft nennt, „aufden Inhaber (au porteur) ge 
ſtellt,“ während die Wechfel, Actien, Privatfchuldbriefe und viele 
Staatöobligationen einen beftimmten Gläubiger benennen und’ 
nicht ohne fchriftliche Geffion, oder, wie viele Staatsfchuldbriefe, 
fogar nicht ohne Eintragung in ein Verzeichniß bei einer Staats- 
behörde an einen andern Eigenthuͤmer übergehen koͤnnen. Diefe 
Einrichtung, die allerdings bei einem Theile der neueren Staats⸗ 
obligationen wegfällt, macht ſchon den Umlauf folcher Papiere 
für den Gebrauch derfelben ald Geld zu befchwerlich, 2) Papier: 
geld wird entweder von einem Schuldner auögegeben, der fo be= 
Fannt ift und foviel Vertrauen genießt, daß feinen Schuldpapie= 
ren die Anerkennung ald Geld nicht verweigert wird, oder es 
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wird gefeßlich zu ſolchem erflärt. Bei den Verfchreibungen ift 
theils die Verfönlichfeit und Rage der Auöfteller (Schuldner) 
ungleich, theil& find ed mwenigftens die Bedingungen und darges 
botenen Bürgfchaften; es finden deßhalb unter den einzelnen, 
in einem ande zu einer gewiffen Zeit vorfommenden Verſchrei⸗ 
bungen viele Berfchiedenheiten Statt und ed läßt fich keineswegs 
allgemein vorausfegen, daß derjenige, der eine Geldfumme 
zu fordern hat, bereitwillig fein werde, eine Berfchreibung übers 
haupt oder eine gewiffe Art derfelben ald Zahlung anzunehmen, 

3) Die Verfchreibungen tragen entweder Zinfen, wie die Schuld» 

briefe (Obligationen), oder verfichern ihrem Befiger einen An— 

theil am Gewinn, wie Actien, oder fönnen wenigftend einen 

Disconto einbringen, wie die Wechfel, $. 288. Aus diefer Ur- 

ſache hat der Eigenthuͤmer folcher Papiere einen Bemweggrund, 

fie bei ih zu behalten, und man Fauft fie häufig, um eine Geld» 
fumme einträglich anzulegen. Der Betrag der Verfchreibungen, 
die fich dauernd in einem Volke befinden (ec), kann nicht größer 
fein, ald die Maffe des gefammelten beweglichen Vermögens, 
welches die Eigenthuͤmer auszuleihen willens find (4). Papier: 
geld dagegen trägt Feine Zinfen und erhält gerade dadurch feine 

Umlaufsgefbwindigfeit (e). 

(a) X. Smith, 11, 29. — Simonde, Rich. comm. I, 160. — Thorn: 
ton, Der Papiercredit von Großbrit,, überf. v. Jakob, Halle, 1803. 
— Gay, Dandb. II, 59. — Dufeland, Il, 195. — Stord, 
11, 48. 10%. — Ricardo, Gap. 27. — Senior, 3 Lectures on 
(he cost of obtaining money and on some effects of private 
and governements paper-money. London, 1830, — Nebeniusg, 
Der öffentl. Credit, I, 136. 

(6) Dieb Verdienſt gebührt hauptfählihd Simonde a. a. D., welchem 
Sterd folgte. Hufeland a. a. D. rechnet im weiteren Sinne 
jede Schrift zum Papiergelde, „welche eine von dem jebesmaligen 
Snhaber einzuforbernde Schuldverſchreibung ausdrüdt.” In enge: 
ren Sinne fchließt er die zinfentragenden und nicht auf den Ins 
haber lautenden Papiere von dem Papiergelde aus, ©, 198. Die 
Verwechslung der Verfchreibungen mit bem Papiergelde führte zu 
manden Mißgriffen, indem man bald nach der umlaufenden Gelb: 
menge bemeffen wollte, welche Maffe VBerfchreibungen Abnehmer 
finden könne, bald aber die Gefahren, die beim Papiergelde ftatt- 
finden, ohne Grund auf die Verfchreibungen übertrug. 

(ec) Alſo mit Ausfchluß der nur vorübergehend zur Erleichterung ber 
Zahlungen dienenden Wechfel und Anweifungen. 


(d) Laufen ſolche Verfchreibungen öfter um, fo hat dieß den Vortheil, 
daß Feder, der folches Vermögen befist, es mit Reichtigfeit unter 
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den bequemften Bedingungen einträglidy anwenden Fann, indem er 
fid) die feinen Wünfchen am meiften entfprechende Art von Vers 
ſchreibungen anfdafft, $. 283. 2). 

(e) Berzinslihe Schuldbriefe, wenn fie auch auf den Inhaber geftellt 
find, werden doch nicht Leicht als Geld gebraudht, fondern, wie die 
MWaaren, gegen Geld hingegeben, fchen wegen ber verwidelten 
Binsvergütung, die bei jeder Uebertragung zu berechnen iſt; wollte 
man ihnen aber durch ben Befehl der Regierung, fie als Geld 
anzunehmen, oder durch Einlösbarkeit auf Sicht die Fähigkeit ge— 
ben, die Münze zu vertreten, fo wäre bie Verzinfung unnöthig. 
Die portugiefifhen Zettel (apolices), feit 1797 ausgegeben, er: 
hielten erzwungenen Umlauf ald Geld und trugen anfangs 6 Proc. 
Binfen. Sie fielen im Gurfe zufolge fehlerhafter Maaßregeln, aber 
ald man aufhörte, Zinfen von ihnen zu bezahlen, ſanken fie darum 
doch nicht tiefer, weil es bei einem eigentlichen Umlaufsmittel nicht 
auf Berzinfung ankommt. Balbi, Essai stat. I, 323. Es wäre 
ohne Zweifel möglich, Papiere zu erfchaffen, die zwifchen beiden 

\ Arten in der Mitte ftünden und nach den Umftänden bald als 
Geld umliefen, bald als Verfchreibungen aufbewahrt würden, aber 
dieß Eönnte nicht für zwedmäßig erachtet werben, 4. B. die ver: 
zinslichen Bankzettel in dem Plane von Corvaja, f. beffen Banco= 
eratie, überſ. v. Mohr, Deidelb, 1840. 


g. 294. 


Alle Papiere, die zu dem Gelddienſte tauglich find, verdienen 
als Papiergeld angefehen zu werden, ohne Rüdficht darauf, 
wer fie unter feinem Namen ausgiebt und verbürgt (a) ; aber 
ed beruht auf diefem Umftande die Unterfcheidung zweier Arten, 
de5 Privat» und Staatöpapiergeldes (5). Jenes wird 
entweder von einzelnen Bürgern oder, was gewöhnlich der Fall 
ift, von Gefellfchaften ausgegeben. Seine Anerkennung ald Geld 
fann nur dadurch bewirkt werden, daß derjenige, welcher fich auf 
dem Papiere als Schuldner befennt, zugleich die Verpflichtung 
übernimmt, jedem Inhaber auf Verlangen augenblidlih und 
unbedingt den vollen Betrag in Münze audzubezahlen. Wird 
dieſes Verſprechen pünctlich erfüllt, fo macht die Ueberzeugung 
jedes Befigers, daß ed nur von ihm abhängt, zu jeder Zeit das 
Papier gegen Münze zu verwechfeln, folche Zettel hinreichend 
beliebt, um an die Stelle der Münzen zu treten, 


(a) Das Wort ausgeben “(&mettre) bezeichnet bei dem Papiergelde 
dieß ISnumlauffegen, nidyt das bloße Weitergeben eines im Ver— 
fehre eingenommenen Papieres. Unpaflend hat man jenes durch 
auslaffen ausgedrüdt, 


(b) Lesteres wird von mehreren Schriftftellern allein Papiergeld 
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genannt, für Privatpapiergeld brauchen biefelben den Ausdrud 
Banknoten oder Ereditzettel (billets de confiance ), wie 
Stord, 11, 49, Das Privatpapiergeld wird entweder von der 
Regierung ald Zahlungsmittel anerkannt, oder gang ber freien 
Uebereinkunft überlaffen. Im lesteren Falle pflegt es allerdings in 
den Staatscaffen nicht angenommen zu werben, aber im Privat: 
verkehr leiftet ed doch vollfommen den Dienft eines Umlaufsmittels, 


$. 295. 


Das Staatöpapiergeld (a) fönnte ebenfalls feinen Ge— 
brauch ald Umlaufsmittel lediglich dem Gredite verdanfen, indem 
die Negierung entweder diefelbe Verbindlichkeit zur Einlöfung 
übernimmt, wie fie beim Privatpapiergelde befteht, oder wenig» 
ftens fonft die Annahme des Papieres blod von dem freien Ent- 
fchluffe ver Bürger, zufolge des Vertrauens, welches fie denfelben 
einflößt, erwartet. In den meiften Fallen wurde jedoch die An— 
nahme deffelben bei Zahlungen ftatt der Münze durch gefesliche 
Borfchrift erzmungen. Hieraus ergiebt ſich der Unterfchied des 
Staatöpapiergelded mit- freiem und mit erzwungenem 
Umlaufe (2). 


(a) Schon Platon dachte daran, baf im Innern des Landes ein wohl: 
feiles Erfagmittel der Münze gebraudht werden könnte. Das Pa: 
piergeld ift zuerft in China erfunden worden, wo man vom 9, 
Sahrhundert nad Ehriftus an Verſuche anftellte, Papiere unter 
mandherlei Namen und Bedingungen auszugeben; dich mißlang 
aber ftets. Das ältefte Beifpiel waren die Feh-Thſian (fliegende 
Münze) unter dem Kaifer Hian:-Zfung (um 807), welder die 
Reichen nöthigte, ihr Geld gegen jene Scheine in die Staatskaſſe 
einzulegen. Die Kigo-tſuh (Wecfel unter Tſchin-Tſung um 
1000) waren Bettel einer Bankgefellfchaft von 16 reihen Kauf: 
mannshäufern, welche in der Folge Bankerott madıte. Die Mon— 
golen lernten im 13. Jahrh. das Papiergeld in China Eennen und 
führten es fpäter auch in Perfien ein, woraus die Meinung Schlö— 
zers entftand, daß jenes Volk das Papiergeld erfunden habe. Das 
legte Papiergeld, Tſchao, fant um die Mitte des 15. Zahrhuns _ 
derts bis auf 3 per mille des vollen Betrages, f. Klaproth, 
Sur l'origine da papier-monnaie in deffen Mem. relatifs à l’Asie, 
P. 1822 — Bibl. univ. Liter. XXVII, 1. — Sbn Batuta (Travels, 
&. 209) fand im 14. Jahrh. nur Papiergeld in China umlau— 
fend; die befchädigten Stüde wurden unentgeldlich gegen neue ums 
gewechfelt. — Ledergeld im alten Karthago. Erftes europäifches 
Papiergeld in Venedig, 1171. Schön, N. Unterf. ©. 294, 

(5) Say verfteht unter Papiergeld im eigentlichen Sinne das nicht— 
einlösliche, Handb. III, 43. — Ein Beifpiel von Papiergeld 
mit freiem Umlaufe gaben die preußifchen Treſorſcheine (jegt 
Saffenanweifungen genannt), feitdem die Berordnung vom 
5, März 1813 die Annahme derfelben im Privatverkehre ganz von 
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der freien Uebereinkunft abhängig machte; vgl. Verordnung vom 
7. Sept. 1814. F. VI. Die heutige Summe der umlaufenden Gaffen: 
anmeifungen ift 25742 347 rthir., wovon gegen 8%, Mil. in Stüf- 
ten zu 1 rthle. Der höchfte Betrag eines Stüds ift 500 rthlr., 
und es find 5000 ſolcher Stüde vorhanden, vgl. IH, $. 523 (c). 
— Ferner bie polnifhen Caſſenſcheine, f. kaif, Verordn. v. 15. 
April 1823. 


$. 296. 


Der Gebraud) des Papiergeldes bringt für die Volfäwirth- 
fchaft zweierlei Bortheile zu Wege: 1) Große Summen fönnen 
in Zetteln in der Fürzeften Zeit gezahlt, in Briefen mit fehr ge— 
ringen Koften und fehneller ald Münzen verfendet, ferner be- 
quem verwahrt werben. Dieß ift im Großhandel von erheblichem 
Nugen (a). Im Fleinen Verkehre, wo die Stüde fehr oft aus 
einer Hand in die’andere gehen, fteht Papiergeld der Münze an 
Brauchbarkeit weit nach, indem es viel leichter befhadigt werden 
fann (8). 2) Ein Theil des Metallgelded wird im inneren Ver: 
fehre entbehrlich und kann nüglic) im Auslande verwendet wer: 
den, wobei mehrere Falle zu unterfcheiden find, 

a) Werden die hinausgehenden Metallmaffen ausgeliehen oder 
fonft werbend angelegt, fo bringen fie Zinfen oder andere 
Einfünfte ein ; 

b) werden mit ihnen ausländifhe Waaren’erfauft und zwar 


a) 
B) 


folche, welche im Lande ald Capital gebraucht werden, 
fo wird die Hervorbringung erweitert; 

werden Genußmittel dafür eingefauft, fo entfteht freis 
lich nur eine einmalige Vermehrung des Gütergenuifes 
und eine Erweiterung der VBerzehrung. Da jedoch durch 
bie Einführung des Papiergeldes außer denjenigen, 
welche ed auögeben, Niemand ein größeres Einfommen 
erlangt, fo ift nicht zu erwarten, daß die inländifche 
Gonfumtion im Ganzen beträchtlich vermehrt werden 
koͤnne, ed wird alfo der größte Theil des entbehrlich ges 
wordenen Geldes eine fortdauernd nügliche Beftimmung 
erhalten-(c). 


(a) In der Größe ber Summe, bie mit einem einzigen Papiere bes 
zahlt werden Eann, liegt freilich auch ein mächtiger Reiz zum Vers 
fälfhen. Im Sommer 1830 entftand in Oftindien große Verwir— 
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rung im Verkehre, ald es bekannt wurde, daß für 1 Mill. fl. No— 
ten ber Bank von Bengalen (in Galcutta) nachgemacht worden 
feien. Die londoner Bank hat jährlid im Durchſchnitte v. 1822— 
1831 40 204 8, St. durch falfche Banknoten verloren. Von 1828— 
31 wurden im Durdjfchnitte 2458 Pfd. verfälfchter Noten fogleich 
bei der Präfentation an der Bank erkannt; diefe Summe nahm 
jährlich ab, von 3343 Pf. (1828) bis 1079 Pf. (1831). Pebrer, 
Hist. financ. ], 225. 298. 


(5) Der VBerluft durch Zerreißen, Verbrennen des Papiergeldes u. dgl. 
trifft zwar den Inhaber, aber nicht das Volksvermögen, weil mit 
der Forderung aud die Schuldigkeit erlifcht. 

(c) Smith, II, 32, — Kraus, Staatöwirthfch. II, 56. 


$. 297. 


Die Ausfuhr von Münzmetallen ift eine unausbleibliche Folge 
von dem beginnenden Umlaufe eines Papiergelded (a). Da nam: 
lich der Geldbedarf jedes Landes bei einer gewiffen Umlauföge- 
fhwindigfeit und gewiſſen Preifen des Goldes und Silbers ge— 
nau begränzt ift ($. 269), fo kann fich eine größere Menge 
Geldes nicht im Umlaufe halten, ohne daß überhaupt Geld gegen 
andere Güter wohlfeiler würde; daraus entfteht fogleich eine Aufs 
forderung, Geld ind Ausland zu fenden ($. 271), wozu man, 
weil dort Papiergeld nicht leicht angenommen wird, nur Münze 
brauchen Fann (5). Die Kaufleute ergreifen diefe Unternehmung, 
fobald ein Ueberfluß von Umlaufsmitteln wahrgenommen wird, 
der die werbende Anlegung der Summen im Rande erfchwert 
und eine Erhöhung in den Preifen der Waaren hervorbringt, 
Diefe Preiserhöhung der Waaren hat gleiche Folgen, wie die- 
jenige, welche aus einer Münzvermehrung herrührt, $. 273, Es 
entfteht ein ftärferer Anreiz zu mancherlei Unternehmungen und 
eine fünftlidy gefteigerte Gemerböthätigfeit, die man bei ober: 
flächlicher Betrachtung der Dinge leicht aus einer Zunahme des 
allgemeinen Wohlftandes ableiten kann, während nur ein Theil 
der Bürger auf Koften des anderen gewinnt; doch Fann die Er— 
weiterung der Hervorbringung einigen dauernden Vortheil bes 
wirfen. 


(a) Es müßte fid) denn zufälligermweife zugleidy auch das Geldbedürf: 
niß erweitern, wad dann ein Zufammentreffen von zweierlei Ur: 
fachen ift, $. 10. Diefer Fall tritt öfters in Ländern ein, deren 
Gewerbewefen in rafchem Aufſchwung begriffen ift. , 

(5) Die Ausfuhr von Münze dauert fo lange fort, als dabei Gewinn 
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zu machen iſt. Wenn die mit dem Dinausfenden von edfen Mes 
tallen verbundenen Koften, Gefahren 2c. zufammen 8 Proc. betra= 
gen (fo berechnet man hödyftens diefe Koften ꝛc. in England bei 
Baarfendungen aufs Feftland ), fo muß das Metall im Auslande 
um mehr als 8 Proc. theurer fein, wenn bie Ausfuhr nody vor— 
theilhaft fein foll. Unter diefen Umftänden Eönnte die umlaufende 
Geldmenge, zufolge des hinzukommenden Papieres, etwas größer 
fein, als vorher, aber nur nicht fo groß, daß die Waarenpreife um 
mehr als 8 Proc, fliegen. Tooke, On the high and low prices, 
„I 15. — Vgl. $. 271 (b). 


$. 298. 


Der Vortheil, der aus der Vertretung der Münzen durch 
ein wohlfeiled Umlaufsmittel entfpringt, findet feine Außerfte 
Gränze in der Größe der biöherigen Münzmenge, nach Abzug 
der für den Fleinen Verkehr noch immer erforderlichen Scheide- 
minzen, $. 296. Auf je Fleinere Summen man das Papiergeld 
ftellt, defto weniger Münze bleibt im inneren Umlaufe; aber 
ſchon die Unbequemlichfeiten des Papiergeldes für kleine Zah— 
lungen, z. B. bei dem Einfaufe geringer Quuantitäten von Lebens— 
mitteln und dergl. machen dad Ausgeben von Papieren, welche 
Fleine Summen ausdrüden, fbadlich (a). Nehmen die Staatö- 
caffen Fein Privatpapiergeld an, fo muß auch der Steuerzahlungen 
ic, willen eine gewiffe Miünzmenge im Rande bleiben. 


(a) Smith erzählt (11, 79), daß es in England Banknoten von 5 Schill, 
(3 fl.) gab, in der Grafſchaft Work fogar von 1, Schilling (18 Er. ), 
in America von 1 Sc, Die preußifchen SaffensAnmweifungen 
gehen ebenfalld noch bis auf I thlr. herab, die polnifchen Caſſen— 
heine find bis zu 5 fl. polnifch (1 fl. 30 Er.) vorhanden. Val. 
$. 317. — Schweden ift derjenige europäifche Staat, in welchem 
am wenigften Gold- und Silbermünze zu finden ift und aller Ber: 
kehr mit Papiergeld beftritten wird. Die üblichften Zettel find von 
8—12—16—24 Schilling Banco oder 10—15—20— 30 Er. nad) 
dem jeßigen Eurfe, ſ. $. 317 (a). 


$. 299. 


Ein Papiergeld, welches der Inhaber zu jeder Zeit gegen 
Münze ummechfeln Fann, fteht derfelben nothwendig im Preife 
gleih (im Pari), d. h. man richtet im Verkehre mit einem 
Papiere von 100 fl, fo viel aus, ald mit 100 fl. baar. Ein ſol— 
ches Papiergeld kann ſchon darum die Münze nicht ganz ins 
Ausland drangen, weil man zur Einlöfung der Zettel ſtets einen 
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baaren Vorrath in Bereitfchaft halten muß. Die nod) im inneren 
Umlaufe befindlihe Metallmenge und der Betrag des Papiers 
geldes fünnen zufammen nicht größer fein, ald vor der Einfuͤh— 
rung des leßteren die Menge des umlaufenden Metallgeldes war, 
außer etwa um fo viel, ald die vermöge der anfänglichen Preis: 
erhöhung des Geldes und der nachfolgenden Münzausfuhr ere 
weiterte Betriebfamkeit mehr Umlaufsmittel erfordert, $. 296. 
Privaten, welche fih zur unbedingten Einlöfung bes von ihnen 
auösgegebenen Papiergelded verpflichtet haben, und benen von 
der Regierung Fein befonderer Schug gegen die Inhaber ihrer 
Zettel gegeben wird, müflen Alles aufbieten, um die zur Ein» 
löfung erforderlihen Metallmengen herbeizufchaffen, wenn fie 
nicht zahlungsunfähig werden wollen, 


$. 300, 


Wenn die Einlöfung des Papiergelded nur unter gewiſſen 
befhranfenden Bedingungen erfolgte (a) oder ganz unterbliebe, 
fo koͤnnte das Papier unter dad Pari der Münze ſinken. Dieß 
kommt bei reinem Privatpapiergelde nicht vor, fondern nur dann, 
wenn die Regierung den Privaten, welche Papiergeld ausgegeben 
haben, eine ſolche Abweichung von ihrer übernommenen Bers 
pflihtung geftattet, oder wenn fie bei ihrem eigenen Papiergelde 
die Umwechslung unterläßt, Im erften Falle wird der geſchwaͤchte 
Privateredit der Audgeber durch den Gredit und die Zwangsvor⸗ 
Schriften des Staates ergänzt; dad auf folche Weife im Umlaufe 
erhaltene Privatpapiergeld ift ausgeartet und nähert fi) dem - 
Staatöpapiergelde, Das Sinfen ded Papiergeldes verurfacht den 
einzelnen Inhabern empfindliche Berlufte und ſchadet noch mehr 
‚wegen der häufigen Schmwanfungen feined Gurfed und der Uns 
gewißheit, ob daS Uebel nicht immer noch weiter gehen werde, 
woraus nothwendig Unficherheit des Eigenthumes und Abhals 
tung von vielen Unternehmungen entfpringen müffen, II, 8.266, 
(a) Beifpiele von den fchottifhen Banken. bei Smith, II, 84, 85. 


$. 301. 


Es ift möglih, daß ein Papiergeld, welches feine beliebige 
Rau, polit, Oekon. Ste Ausg, I. 25 
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Einlööburfeit verloren hat, darum doch nicht gegen Münze oder 
andere Güter im Preife finft, fondern fortwährend im Pari an— 
genommen wird. Dazu gehören aber folgende Bedingungen : 

1) Die Menge des Papiergeldes darf nicht größer fein, als das 

Beduͤrfniß von Umlaufsmitteln, oder, infoferne dieſes unveräns 

dert geblieben ift, nicht größer ald der aus dem Lande gedrängte 

Münzvorrath. 2) Es muß zugleich ein volles Vertrauen zu der 

Negierung beftehen, fo daß man wegen ber günftigen Ausfichten 

für die Zukunft die jegige Unterbrechung der Einlöfung nicht 

beachtet. Wird diefed Zutrauen erfchüttert, fo kann dad Papiers 
geld, wenn gleich feine Menge dad Bedürfniß nicht berfteigt, 
fih doch nicht im alten Preife erhalten; die Waaren fleigen ges 
gen Papier, und auch die Münze wird gegen baffelbe theurer, 

wenn fein Zwangdcurd dieß verhindert (a). 

(a) Die weitere Betrachtung der Folgen, die ein gefuntenes Papier: 
geld in der Volkswirthſchaft hervorbringt, gehört in die Lehre von 
der Volkswirthfchaftspflege, weil fich diefe Folgen nad) dem Ber: 
fahren der Regierung richten. — Befonders merfwürdig ift die 
Behauptung, daß es fchon hinreichend fei, wenn nur die Menge 
des Papiergeldes gerade fo groß fei, ald der Betrag der vorher 
im Umlauf gewefenen Münzen, weil dann das Bedürfniß von Geld 
fortwährend eimen ſolchen Begehr bdefjelben hervorbringe, der das 
Sinken feines Preifes, d. i. bas Steigen der Waarenpreife, verhins 
dere. Ricardo, Proposals for an economical and secure cur- 
rency, Lond. 1816. (al. Ed. Rev. B. LXI. = Hermes, III, 
Anh. ©. XXIX.); deffelben Principles, Gap. 27. — Die Erfahrung 
zeigt jedoch, daß Papiergeld, au) wenn es in geringer Menge 
ausgegeben wird, wie die preuß. Zreforfcheine, von denen nur ges 
gen 4 Mill. thlr. im Umlaufe waren, dennoch in Kriegszeiten bes 
trädhtlidy finfen fann. Selbft auf die Gefahr eines Geldmangels 
bin werden die Menfchen ſich nicht entfchließen, ein Papier für 
voll zu nehmen, von dem es ungewiß ift, ob es werbe eingelöfet 
werden können, und man fann ſich darum eher behelfen, weil uns 
ter diefen Umftänden 1) die noch übrige Münze etwas im Preife 
fteigt, 2) anderweitig verarbeitetes Gold und Silber eingeſchmol— 
zen und vermünzt, 3) Münze vom Auslande herbeigebracdht wers 
den Eann, 4) mandye Handelsgeſchäfte aufgefchoben werden, aus 
Beforgniß von Verluften, die das weitere Sinken des Papieres vers 
urſachen könnte. 


g. 302. 


Es bedarf noch einer beſondern Unterſuchung, ob man ohne 
Gefahr fuͤr die Volkswirthſchaft die Muͤnze, etwa mit Ausnahme 
der Scheidemünzen ($. 298), ganz Durch Papier erſetzen koͤnnte 
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(a), wobei ſowohl der innere, ald der auswärtige Verkehr 
zu berüdfichtigen ift. Was diefen betrifft, fo hat man öfters die 
Beforgniß ausgefprocen, ein Volk, welches fein Metallgeld ber 
fige, Fönne in Kriegözeiten oder unter anderen Umſtaͤnden, wo 
plöglihe Baarzahlungen ind Ausland geleiftet werden müffen, 
3. B. wenn bei einer Mißernte Getreide eingeführt werden muß, 
diefelben gar nicht vornehmen, oder es würde wenigftend den 
Gewinn einbüßen, der in manchen Fällen gemacht werden kann, 
wenn man zum ausländifchen Handel Geldfummen zu feiner 
Verfügung hat. Allerdings ift Münzmetall im Auslande immer 
zu faufen, wenn man Waaren dafür anzubieten hat (5) und 
ein wohlhabendes Volk kann nöthigenfalld bei anderen Völkern 
borgen, eö Fönnte aber doch bei einem plöglich eintretenden Bes 
dürfniß von Gold und Silber der Nachtheil eintreten, daß man 
Zeit verliert und daß ſolche Zahlungen weit höher zu ftehen kom— 
men, weil man genöthigt ift, Landederzeugniffe im Auslande ab» 
zufegen und dabei leicht dad Mitwerben gegen ſich hat. Ob dicfer 
Berluft in einzelnen Fällen von dem Nugen einer fortdauernden 
Vergrößerung des Volfseinfommend aufgemogen wird ($.296), 
dieß hängt von der Häufigkeit oder Seltenheit jener Fülle ab. 


(a) Wie dieß ſchon 1735 der engliſche Biſchof Berkeley (der bekannte 
Spdealphilofoph) behauptet hat. 

(5) Solche Gefchäfte werben gewöhnlid mit Wechfeln gemacht, indem 
bie Verkäufer ausgeführter Waaren auf ihre Abnehmer traffiren, 
sat > Jakobs Zuf. zu Lowe, Engl, nad |. gegenw. Zuſt. 

.17 


g. 303. 


Im inneren Verkehr ($. 302) treten die Nachtheile, welche 
aus der gänzlichen Verdrängung ded Metallgeldes durch Papier 
entftehen würden, entfchiedener hervor, indem 1) zur Einlöfung 
des Papiergeldes ein bereit gehaltener Münzvorrath gehört und 
ein einlösliched Papiergeld weit weniger gefährlich ift als ein 
nicht beliebig einzulöfendes, denn a) bei einem nicht einlösbaren 
Papiergelde ift Feine Gewißheit vorhanden, daß nicht eine übers 
mäßig große Menge deffelben auögegeben werde, wozu wegen 
der Leichtigkeit, mit der man durch diefed Mittel ſich Vortheile 
verfchaffen kann, immer eine ftarfe Verſuchung vorhanden ift, 

25* 
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Aud) zeigt die Erfahrung, daß diefe Verſuchung felten überwun- 
den worden ift (a), und daß diefer Fehltritt ftetd mit verwirren⸗ 
den Folgen für den Verkehr verbunden war. Aeußere Veran⸗ 
ftaltungen zur Verhütung einer folhen Handlungsmweife geben 
feine zureichende Bürgfchaft. b) Selbft bei der ernftlihen Abe 
ficht, nur foviel Papiergeld auszugeben, daß daffelbe fich in feis 
nem vollen Preife erhalte, laßt fih doch, wenn alle Münze ins 
Ausland gegangen ift, jened Uebermaaß ſchwer vermeiden, weil 
das ficherfte und deutlichfte Kennzeichen, dad Pari gegen Münze, 
dann nicht mehr vorhanden ift, Das Preidverhältniß des Pa- 
pieres gegen rohe Münzmetalle ift nicht immer zu erfennen (2) 
und bei dem Preife deffelben gegen andere Waaren kann man 
nicht genau unterfcheiden, ob die Urfache einer Aenderung im 
Papiere oder in einer einzelnen Waare liege (ec). c) Faͤngt das 
Papier wegen feiner Menge oder wegen der Schwaͤchung ded 
Gredited einmal an zu finfen, d. h. fteigen die Preife aller Waas 
ren, fo ift da, wo ber ganze Umlauf mit Papier beftritten werden 
muß, diefer Preidveränderung und den aus ihr bervorgehenden 
Uebeln ſchwer eine Graͤnze zu feßen (d). Selbft die Ruͤckkehr 
zum Münzumlaufe ift wieder mit empfindlihen Unbequemlich- 
feiten verbunden (e). 2) Die Gefahr ded Mißbrauces ift um 
fo entfernter, einen je Pleineren Theil des ganzen Geldvorrathed 
dad Papiergeld einnimmt, man muß es alfo für nüslich halten, 
wenn der Betrag des leßteren noch anfehnlich unter feinem un« 
fchädlichen maximum ftehen bleibt. 


(a) Ein ehrenvolles Beifpiel einer foldhen GSelbftbeherrfchung gab bie 
preußifhe Regierung, die in dem unglüdlichen Kriege von 1806 
und 1807 ihre Zreforfcheine nicht vermehrte. 


(5) In England verfloffen während der Zeit, wo die Banf nicht eins 
zulöfen brauchte, Monate, „bisweilen felbft ein Jahr oder zwei,” 
wo man von gar keinem Preife des Goldes fprechen konnte, weil 
daffelbe nicht begehrt wurde. Tooke, Thougths, I, 13, In der 
Lifte, die daffelbe Werk (I, 65) enthält, ift von 1806—1809 kein 
Preis des rohen Goldes aufgezeichnet. f 

(ce) Diefelbe Ungewißheit findet auch bei dem Wechfeleurfe Statt, der 
gegen ein Land, in welchem die Wechfel in einem gefunfenen Pas 
piere bezahlt werben, niedrig ftehen muß; man ift auch in Eng» 
land noch nicht darüber einig, wie weit andere mitwirfende Urs 
ſachen auf den niedrigen Curs eingewirkt haben. 


(d) Ricardo’s Ausfprud: „das Geld ift dann am volllommenften, 
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wenn ed ganz aus Papier befteht, aber einem folchen, welches der 
Geldmenge, auf bie es lautet, im Preife gleich ſteht“ (Grundgef. 
©. 396, II, 242 fr.) hat Iebhaften Widerfprudy gefunden, z. B. 
von Sismondi, Nouv. princ., II, 106 (der Verf. erinnert an 
die papiernen Kanonen der Chinefen, die ebenfalld, wie das Pa= 
piergeld, bi8 zur Stunde der Gefahr gute Dienfte leiften) und 
Ganilh, Syst. II, 137, — Sndeß bemerkt Ricardo felbft uns 
mittelbar vor jener Stelle, daß die Befugniß zur unbefchränften 
Ausgebung von Papiergeld ftetd mißbraucht worden fei und daß 
es Eein beſſeres Beſchränkungs- oder Auffidytsmittel gebe, ald die 
Verpflihtung zum Einlöfen. — Der Vorfchlag von Chitti (Des 
crises financieres et de la reforme du systeme monetaire, Brux. 
1839) geht dahin, ein folcyes Papiergeld (monnaie de papier im 
Gegenfaße von papier-monnaie) zu machen, weldyes nicht gegen 
Metallgeld einlöslich, fondern welches felbft Preismaaß und Um: 
taufchmittel fei und zu deſſen Annahme die Bürger dadurch ges 
nöthigt würden, daß daffelbe neben der Scheidemünge allein im 
Umlaufe wäre und durchaus nur in einer gewiffen Menge auss 
gegeben würde. Die Regierung foll daffelbe in einem gleidhförmiz 
gen Preife gegen die Müngmetalle erhalten, indem fie, fobald eine 
Veränderung deffelben bemerflich wird, fogleich je nach den Um» 
ftänden Gold und Silber auffauft oder zum Verkaufe auf den 
Markt bringt. Hieraus erhellt, baß Chitti’s papiernes Geld fich 
zwar nit an Münze, wohl aber an die Münzmetalle anlehnen 
würde. Vgl. v. Mohl in Rau, Ardiv, V, 91.Londonio in Gior- 
nale dell’ Instit. Lombardo, Il, 293. 

(e) Wenn nämlich das Papiergeld wegen ber wieber eintretenden Eins 
Löslichkeit im Preife fteigt, fo werden alle jene nachtheiligen Wir: 
tungen wahrgenommen, die eine Gelbverringerung nad) fich zu zies 
ben pflegt, $. 274. Gin deutliches Beifpiel hievon hat Großbris 
tanien feit 1821 gegeben. ©. Storch in den Mem. de l’acad. des 
sciences de St.-Petersb. VI. Ser. Sc. polit. I, 21. (1830.) 


B. Banknoten insbefonbere. 


$. 304, 

Eine Anftalt, bei welcher Papiergeld zur Betreibung ein 
träglicher Unternehmungen auögegeben wird, heißt Zettel= oder 
Notenbank (a), und die von ihr in Umlauf gebrachten Papiere 
werben Bankſcheine, Banfzettel, Banknoten (billets 
de b., notes) genannt (5). Eine Zettelbanf kann in Hinficht 
auf die von ihr unternommenen Gefchäfte einer Bank, welche 
feine Scheine auf Sicht ausſtellt, ganz ähnlich fein, diefes Unter- 
fcheidungsmerfmal ift aber von großer Wichtigfeit und erfordert 
eine befondere Betrachtung der Zettelbanfen. Mehrere folder 
Bunfen find von Regierungen angelegt, die meiften aber durch 
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Privatgefellfchaften geftiftet worden, die fich zur Einlöfung ihrer 

Scheine verpflichteten, weßhalb diefe eine Art von einlöslichem 

Papiergelde bilden. Die zur Einlöfung erforderlihe Münzmenge 

wird von den Theilnehmern der Bank zufammengefchoffen, und 

zwar gefchieht dieß der Bequemlichkeit willen fo, daß man die 
ganze Summe in eine Anzahl gleich großer Einlagen theilt und 
für jede derfelben dem, der fie bergiebt, eine Actie (Antheil- 
fchein) einhändigt. Die Theilnehmer beißen deßhalb auch Actio— 
näre (ec). Es ift im Wefen der Sache gegründet, daß bei der 

Verwaltung der Actienbanfen der Gewinn der Theilhaber ald 

Hauptzweck angefehen wird. 

(a) Das Wort Bank hat eine ziemlich unbeftimmte Bedeutung. Man 
verftebt darunter gewöhnlidy eine Anftalt, welche im Großen, auf 
Rechnung einer Gefellfhaft oder des Staates, jene Verrichtungen 
betreibt, die fonft den Wirkungskreis einzelner Bankhäuſer bilden, 
8. 292 a. Der Betrieb von Stoffarbeiten und eigentlichen Handels: 
unternehbmungen (etwa ben Handel mit Münzmetallen, Münzen 
und Greditpapieren, ausgenommen ), fowie von Verſicherungen 
(Sees, Feuers, Lebens: ) ift gewöhnlich ausgefchloffen, es bleiben 
alfo hauptſächlich ſolche Geſchäfte übrig, welhe nur den Umlauf 
arößerer Geldfummen bezweden, alfo die Bewegung ber Gapitale 
durch Borgen und Leihen, das Difcontiren von Wechfeln, das Be: 
forgen von Zahlungen, Eincaffiren, Annehmen von baaren Vorräs 
then u. dgl. Nach der Befchaffenheit iprer Verrichtungen find meh— 
rere Arten folder Banken zu unterfcheiden. Dan kann ben reinen 
Umſchreibebanken ($. 283 ff.), weldye gar feine einträglidyen Unter: 
nehmungen verfolgen und fid) lediglich auf das Gutfchreiben der hin 
terlegten Metallvorräthe beſchränken, die Banken mit Geſchäfts— 
betrieb entgegenſetzeh. Dieſe laſſen ſich wieder in mehrere Abthei— 
lungen bringen, theils nach der Art ihrer Unternehmungen, theils 
nach der Art, die dazu dienlichen Mittel aufzubringen, welches 
durch die Einlagen der Theilnehmer, oder durch verzinsliches Bor— 
gen, durch unverzinsliches Hinterlegen, oder durch Ausgeben von 
einlöslichen Scheinen geſchehen kann. So erkennt man die Stelle, 
welche die Zettelbanken unter den verſchiedenen möglichen Anſtal— 
ten dieſer Gattung einnehmen. Wie es Leihbanken ohne alle No— 
ten giebt, z. B. die Leihanſtalt von S. Carlos zu Madrid (1782 
errichtet) und viele engliſche, ſo giebt es auch ſoiche, die nur einen 
Theil ihrer Geſchäfte mit Scheinen, den andern aber mit Münze 
betreiben. Nicht zu billigen iſt es, wenn man auch Affecuranzans 
ſtalten, z. B. die zu Arnſtadt, Banken nennen will. 


(6) Büſch, a. Abhandlung (8. 283). — Hufeland, I, 130. — 
Stord, I, 102. — Mac-Eullod, Handb. I, 61. — F. W. Gil- 
hart, The history and principles of Banking. L. 1834. — 
Condy-Raguet, Trait& des banques, p. 1841, f. Fir inRau 
und Hanffen, Ardiv,N,%.1,123.—Londonio in Giornale del 
Instituto Lombardo, VIII. Bo. — Nicbuhr in Rau u. Hanffen, 
Archiv, N. 5. V, 113. 
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(c) Diefe höchſt bequeme Form einer gemeinfhaftlichen Unternehmung 
ift von den Bergwerfen, wo fie am längften befteht, auf viele an— 
dere Geſchäfte übergegangen. 


g. 305. 


Das Ausgeben von Bankſcheinen wuͤrde weder fuͤr das Volk 
eine Erſparung an den Koſten des Umlaufsmittels, noch fuͤr die 
Theilnehmer einen Gewinn moͤglich machen, wenn die Bank ge— 
rade ſo viel Muͤnze zur Einloͤſung bereit halten muͤßte, als ſie 
Scheine in Umlauf ſetzt. Dieß iſt jedoch der Erfahrung zufolge 
nicht noͤthig, denn wegen der Bequemlichkeit, welche die Bank: 
fcheine gewähren ($. 296), wird ihre Einlöfung bei gutem 
Gredite der Bank nicht häufig, fondern nur etwa dann begehrt, 
wenn man Baarfendungen ind Ausland vornehmen will oder 
kleinere Zahlungen unter dem Betrage der Fleinften Zettel zu 
machen hat (a). Es Eönnen deßhalb leicht drei bis viermal fo 
viel, ja noch mehr Scheine im Umlaufe fein, ald der baare Bor: 
rath beträgt, und da diefelben gerade fo wie Münze zu einträg- 
lichen Anwendungen tauglich find, fo ift die Banf im Stande, 
ihre gewerblichen Unternehmungen und ihren Gewinn drei bis 
viermal fo weit auszudehnen, als fie vermöchte, wenn fie lediglich 
mit ihrem baaren Vorrathe arbeitete (2). 


(a) In diefem Kalle kann man jedoch auch leicht bei Privaten um: 
mwechfeln Lafjen, woferne man die Bank nicht ganz in der Nähe hat. 

(db) Wenn eine Bank ein Capital von 1 Million fl. baar hätte, bamit 
4 Mill, fl. Zettel im Umlauf erhielte, und bdiefe mit einem Gewinn 
von 4 Proc. umfeste, fo nähme fie 160 000 fl. ein, Nähmen hie= 
von die Verwaltungskoften und Verlufte 1 Proc. hinweg, fo blie— 
ben nod 15 Proc. Gewinn für die Actienbefiger. — Die Actien 
einer Bank, deren Gefchäfte gut gehen, find deßhalb nicht mehr 
um ben urfprünglichen Betrag der Einlage zu erfaufen, fondern 
erhalten einen höheren Preis, der fich nach der Größe des auf 
jede Actie auögetheilten Gewinnes (der Dividende) richtet. Das 
Verhältniß zwifchen dem Eurfe der Actien und der Dividende folgt 
ungefähr dem üblidyen Zinsfuße, doch nicht genau, weit der Actien— 
käufer auch die Ausficht auf die Zukunft berüdfichtiget. — Beifpiel: 
Actien ber parifer Bank, urfprünglich durch Einlage von 1000 Fr. 
erworben: 





Dividende, Curs der Xctien, trug hievon 
1831 81 $r. g. 1600, Sommer 1832 | 4%, Proc. 
1834 98 „ g. 22— 2300, J. 1836 4,r—4,30 „ 
1840 139 „ 9. 3250 Februar 1841 4,27 7 


1816 159 „ 9. 3460 Sanuar 1847 | 4,?! 7 
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Die Gefchäfte, welche eine Bank mit Hülfe ihrer Scheine 
betreibt, dürfen nicht wohl eigentliche Handelöunternehmungen 
fein, weil bei folchen die Gefahr von Verluften unvermeidlich ift, 
deren bloße Möglichfeit fhon den Gredit der Banf fhwächen 
müßte, ſowie auch eine Banf in diefem Falle ein zu furchtbarer 
Mitwerber der einzelnen Kaufleute fein würde. Die gewöhnlichen 
Anwendungen der Bankſcheine (a) find 1) Discontiren von 
MWechfeln ($. 288), wobei man darauf zu fehen hat, daß auf 
jedem Wechfel wohlbefannte und ficbere Perfonen als Betheiligte 
genannt find. 2) Darleihen gegen gehörige Sicherheit. Auf 
blos perfönlichen Gredit Fann eine Anftalt, die durch verantwort- 
liche Borfteher verwaltet wird und feine Gefahr laufen foll, nicht 
leihen, es muß daher immer ein hinreichend fichered Fauftpfand 
oder eine Hypothek oder eine Bürgfchaft vorhanden fein, und 
man darf bei foldhen verpfändeten Gegenftänden, deren Preis 
ſich öfter Andert, nicht bis auf den vollen Betrag leihen (6). 
Am zweckmaͤßigſten find VBorfhüffe auf rohe edle Metalle und 
auf ſichere inländifhe Schuldurkunden, 3. B. Actien, Staatd- 
obligationen, aber nicht auf Waarenvorräthe (c). 


(a) Man hat hiernach Difconto und Leihbanken unterfchieben, oft 
aber werden beide Gefchäfte von einer und berfelben Bank getrie= 
ben. — Uebrigens fann aud) ein Theil bes baaren Vorrathes, wenn 
man ihn auf kurze Zeit für entbehrlich halten darf, zu diefen Ges 
ſchäften angewendet werden, und bei einigen Banken gefchehen diefe 
blos mit Münze, f. $. 317 (f) und (2), vgl. $. 304 (a). 


(5) Die Zettelbankten führen gewöhnlich ebenfo wie bie Bankhäuſer of> 
fene oder laufende Rechnungen (Conti correnti) für bie mit 
ihnen in Verbindung ftehenden Perfonen, welche dann, wenn ihnen 
eine Zahlung vorkommt, nur eine Anweifung auf die Bank aus— 
a brauchen. Hier find 2 Fälle zu unterfcheiden; 1) die Bank 

ezahle nur bis auf den Betrag der von bem Inhaber einer fols 
chen Rechnung hinterlegten Summe; die nennt man bisweilen 
Depofitengefhäft; 2) fie zahlt auch vorfchußmweife für fichere 
Perfonen, welche von Zeit zu Zeit die für fte bezahlten Summen 
mit Zinſen erftatten, wie bei den fchottifchen Banken $. 313 (c). 
Bol. $. 292 a. Diejenigen, welche ſolche Gontocorrente bei der Bank 
haben, £önnen einander fehr leicht Zahlungen durch Ab: und Zus 
fhreiben bei der Bank machen, wie bei ben reinen Umfchreibebans 
ten, ſ. $. 285 (4). 


(c) Andere weniger häufige, nur unter befonderen Umftänden vorfoms 
mende Gefchäfte der Zettelbanten find 1) Zahlungen für Einzelne 
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an anderen Orten durch Wechfel beforgen, 2) gerichtliche depo- 
sita verwahren, gegen eine geringe Vergütung, 3) mandherlei Ber: 
richtungen für die Regierung, 3. B. Unterhandlungen über neue 
Anleihen, Einlöfung von Staatspapiergeld nad einem beftimmten 
Gurfe gegen Vergütung, Auszahlen der Schuldzinfen u. dgl, 
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Eine Bank könnte auch bei dem Befige ficherer Gegenmwerthe 
in Pfändern, Bürgfchaften und dergl. für alle ihre umlaufenden 
Scheine doch in große Berlegenheit gerathen, wenn alle Inhaber 
der leteren zugleich die Einlöfung gegen Münze forderten; die 
Erfüllung diefed Begehren wäre für den Augenblid unmoͤglich 
und eö müßten die Zahlungen wenigftens auf einige Zeit einge: 
ftellt werden, wobei der Gredit der Banf ſchon empfindlich leiden 
würde. Daher ift einerfeitö fo viel Vertrauen und Einficht der 
Zettelbefiger nöthig, daß fie eine fichere, gut verwaltete Bank 
nicht unnöthig bedrängen, andererfeitd muß auch jede Zettelbanf 
ihrer Erhaltung willen forgfältig bedacht fein, nicht zu viele 
Scheine in Umlauf zu feßen. Das Kennzeichen einer übermäßigen 
Bermehrung derfelben ift das ungewöhnlich haͤufige Zurüdftrömen 
‚zur Banf, um gegen Münze eingewechfelt zu werden. Sobald 
man diefed nad) dem Auögeben eined neuen Quantums von 
Scheinen bemerft, ift es nothwendig, die eingelöften Noten nicht 
fogleich abermald auszugeben, alfo die Menge derfelben zu vers 
mindern, und, woferne der baare Vorrath nicht zureicht, für Her» 
beifchaffung von Münze zu forgen (a). Bei diefer Vorſicht kann 
eine Bank fortdauernd guten Credit genießen und anfehnliche 
Gemwinnfte machen. 


(a) Die englifhe Bank verlor öfters 2, — 3 Proc. bei diefem Ans 
fhaffen von Metallgeld. Smith, II, 45. — Die hier angegebene 
Vorfichtsregel ift fehr befannt und pflegt von den Borftehern gut 
verwalteter Banken befolgt fu werben, wie z. B. von ber londos 
ner Banf, f. Pebrer, Hist. financ, 1, 211. Man würde fie mißs 
verftehen, wenn man fie auf Fälle anwenden wollte, in denen ein 
ungewöhnlich ftarfer Begehr von Münze bei einer Bank nicht in 
Folge einer übermäßigen Ausgabe von Scheinen, fondern aus eis - 
ner anderen Urſache einträte, 3. B. wegen des vermehrten Münz— 
bedürfniffes in einem anderen Lande. Einzelne Borgeluftige kön— 
nen noch dann Darleihen in Banknoten begehren, wenn die Summe 
berfelben fchon zu groß ift, um ſich im Umtlaufe zu halten, und dies 

> felben daher häufig zur Umwechslung vorgelegt werben; dieß hat 
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aber auf jene Regel keinen Bezug und Tann von ber Befolgung 
berfelben nicht abhalten, 


- 
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Außer der verftändigen Befchränfung in der Menge von 
Sceinen kommt auch die Frift, auf welche ohne Nachtheil Sum> 
men geliehen werden fünnen, und der Grad von Sicherheit, den 
eine Zettelbanf ſich verfchaffen muß, in Betracht. Iſt von den 
Schuldnern der Bank erft nach beträchtlich langer Zeit Erftat- 
tung der Borfchüffe zu erlangen, fo hat dieß den Nachtheil, daß 
man ſich unterdefjen in den Mitteln zur Anfchaffung der etwa ers 
forderlihen Münzmenge beengt fieht; es ift daher nöthig, größten 
theild nur ſolche Schuldner anzunehmen, welche ſicher nach Fur 
zer Zeit dad Empfangene zurüdzahlen. Aus diefer Urfadye find 
Vorſchuͤſſe für folhe Anwendungen, welche erft fpät das audge- 
gebene Gapital vergüten, 3. B. für Bodenverbefferungen, Ma- 
fchienen, Gebäude ıc., ungeachtet fie vollkommen ficher fein mögen, 
doch minder räthlicy und dürften wenigſtens nur mit einem nicht 
zu großen Theile der Scheine gegeben werden (a). Würde eine 
Banf bereitwilliger, mit geringerer Vorficht, ald ed gewoͤhnlich 
von den Gapitaliften gefchieht, Darleihen an Gemwerbtreibende 
geben und gewagte Unternehmungen unterftüßen, fo würde fie 
ſich felbft in Gefahr bringen, theild weil fie dabei leicht in Ver— 
fuhung Fame, die Scheine ftarf zu vermehren, theil$ wegen der 
wahrfcheinlichen Verlufte, von denen ihr völliger Bruch verur- 
facht werden Fann (5). Das Mitwerben vieler Bunfen in einem 
Lande verleitet leicht zu ſolchen Mißgriffen, wie fie befonders bei 
den englifhen und nordamericanifchen Banken öfters vorgekom⸗ 
men find, f. $. 313. 317. 


(a) Smith, II, 47. 51. 76. — Kraus, Staatöw. III, 79. — Say, 
Handb. III, 70. — Smith giebt die Vorſichtsregel: „Das, was 
eine Bank einem Unternehmer ſicher borgen kann, iſt nur derje— 
nige Theil ſeines Capitals, den er, wenn er nicht die Vorſchüſſe 
der Bank hätte, würde ungebraucht in ſeiner Caſſe liegen laſſen 
müſſen, um gelegentlich Forderungen befriedigen zu können.“ — 
Dieß darf man nicht ſo deuten, als könnte überhaupt feine größere 
Menge von Banknoten ſich im Umlaufe halten, ald die Gafjenvor= 
räthe der Unternehmer betragen, denn das Gegentheil erhellt ſchon 
daraus, daß die Gonfumenten ebenfalls ſolche Borräthe von Geld 
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in Bereitfchaft halten; aber die Regel zeigt ſich in fo ferne nüßs 
lich, ald die in dieſer Gränze ſich haltenden Anleihen von den 
— immer in der kürzeſten Friſt zurückgegeben werden 
koͤnnen. 

(6) Eine Bank, welche mit ihren Zetteln Anleihen giebt, überträgt da⸗ 
durch ihren Schuldnern den Grebit, den ihr das Volk zukommen 
läßt. Der Eredit kann aber nur fo weit die Production befördern, 
als es die Größe des Gapitales und Abſatzes zuläßt. Wenn eine 
Bank noch über dieſes Maaf hinaus Unternehmungen durch Dar: 
leihen unterftüst, jo erfolgt daraus nur eine erkünfteltete Vertheu— 
rung einzelner Waarengattungen, welche bald aufhören muß und, 
wenn das Mißlingen der unüberiegten Unternehmungen kund wirb, 
einem befto tieferen Ballen des Preifes Platz macht. Zum Belege 
bievon dienen die Geſchichte der edinburger Luft (Ayr-)Bant, 
welche wegen biefes Fehlerd nach zwei Jahren brach (Smith, 
"1, 62.), und die Hanbdelskrifis in England im Winter 18254 
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Dagegen ift auch das Dafein einer großen, von der Regie 
rung begünftigten Hauptbanf in einem ande nicht ohne Ge- 
fahren, theild weil fie eine monopoliftifhe Gewalt an fidy reißen 
Eann, theild weil ſolche Banken, wie die Geſchichte zeigt, öfters zu 
ftarfen VBorfchüffen an den Staat verleitet worden find, wodurd _ 
fie fi Verlegenheiten bereitet, dem Gredite ihrer Scheine ges 
fchadet und denfelben mehr oder weniger die Natur ded Staats— 
papiergelded gegeben haben (a). Zur Verhütung dieſes Schrit- 
ted und anderer Fehlgriffe trägt befonders die gute Verfaffung 
einer Bank bei. Die Verwaltung pflegt in den Händen von Vor- 
ftehern zu fein, welche von den Actionären aus ihrer Mitte ge 
wählt werden und unter der Aufficht eines größeren Ausfchuffes 
oder der Gefammtheit der Actieninhaber ftehen. Die Beröffents 
lihung der jährlihen Nechnungsergebniffe und die Anlegung 
eined aus einem Theile der Gewinnfte angefammelten Hülfs: 
vorrathes (Reſervefonds) dienen dazu, dad Vertrauen zu einer 
Bank zu verftärfen. Eine foldye Anftalt ift nur da an ihrer Stelle, 
wo fich eine hinreihende Menge ſicherer Geſchaͤfte der oben ge⸗ 
nannten Art vorfindet, 

(a) — die Gefahren der Zettelbanken ſ. vorzüglich Niebuhr a. 
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Anbang. 


Grundzüge zur Gefchichte und Befchreibung der Zettel: 
banken. 


$. 310. 


Genua. Die Bank des h. Georg war die erfte Anftalt 
diefer Art. Die Zeit ihrer Entftehung ift nicht genau befannt (a), 
Sie ſcheint mit der Regierung in genauer Verbindung gewefen 
zu fein, da fie für geleiftete Vorſchuͤſſe einträgliche Zölle zu bes 
ziehen hatte. 1740 mußte fie ihre Zahlungen fuspendiren, weil 
fie der im Kriege bedrängten Regierung zuviel geliehen hatte; 
doch befeftigte fie bald darauf ihren Credit wieder. Im franzöfie 
hen Revolutionskriege verfiel fie, 1808 erfolgte ihre Aufhebung. 


(a) Man hat fie irrig auf das Jahr 1407 gefegt, wo fie nur ihre volls 
tommenere Einrichtung erhielt. ©. Hufeland, 11, 153. Vgl. 
Marperger, Beſchr. d. B. ©. 216. — Nobad, Handb. 11, 
1062. 
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Großbritanien. Die Bank von England (Bank 
of England) zu London ward 1694 geftiftet (a). Sie lich 
fogleidy bei ihrer Gründung der Regierung eine Summe von 
1 200 000 2, St. zu 8 Procent gegen Ertheilung des Banf- 
privilegiums auf 13 Jahre, welches 1708 fo erweitert wurde, 
daß in England Feine andere Bank von mehr als 6 Theilneh- 
mern errichtet werden durfte (5). Bei den fpäteren Erneueruns 
gen des Privilegiums mußten weitere Darleihen an die Regie— 
rung gegeben werden, fo daß das Guthaben der Bank bis auf 
14-686 800 2. St. ftieg. Diefe Summe ift dad eigentliche Vermoͤ— 
gen der Xcrionäre, bank-stock (c). Die Dividende derfelben be= 
trug 1730 und 1731, 11%, Procent, 1790— 1805 war fie 7, 
1807 — 23 10, von 1824 an ift fie 8 Procent. Die Noten gin: 
gen Anfangs nur bis auf 20 8. St. herab, feit 1759 auf 10 
2, St., 1793 wurden aud) 5 Pf.» und 1797 fogar 2 und 1 Pf. 
Noten eingeführt, die aber nach einem Geſetz von 1826 nicht 
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ferner auögegeben werden dürfen, Die Gefchäfte der Bank find 
1) Discontiren von Wechfeln (d), 2) Handel mit Gold und 
Silber, weldhe die Bank ohnehin zum Behufe ihrer Baarzahe 
lungen gegen Zettel berbeifchaffen muß (Ce), 3) Zahlungen auf 
laufende Rechnungen, feit 1823 auch Darleihen auf Hypotheken, 
4) mancherlei Zahlungen und Beforgungen für die Regierung; 
indbefondere verwaltet fie die Staatöfchuld, fchießt auch der Re— 
gierung jährlich den Betrag einiger Steuern vor und empfängt 
dafür verzinsliche Schakfammer- Scheine, exchequer-bills (/). 


(a) Steuart, 1I, 230 ber hamb, Ueberf. — Smith, 11, 70.— Büſch, 
Schriften über B,.- und Münzw. ©. 299, — Hufeland, N, 143, 
— J. Prince Smith, Sc. of money, ©, 151. — Cohen, Com- 
pend. of fin., ©, 250. (Lond. 1822). — Encycl. Americ. Philad. 
1829, I, 544. — Pebrer, Hist. financ. I, 220. 401. — Macs 
@ullod a. a. ©. — Bailly, Fin. du roy. uni, I, 165. 

(5) Hierauf verzichteten bie Actionäre im Februar 1826 freiwillig, mit 
Vorbehalt eines Bannbezirkes von 65 engl, Meilen Halbmeſſer; 
es entftanden jedoch anfänglidy wenig neue große Privatbanken, 

(ec) Eigentlich ift dieß Guthaben der Actionäre nur 14553 000 8. — 
Das ganze reine Vermögen der Bant belief fi) am 29. Febr. 1832 
auf 17190 700 8, St. Bei ber legten Erneuerung bed Priviles 
giums bis 1854 im 3. 1833 (3. u, 4. Wilh. IV. Gap. 98) wurde 
feftgefest, daß von der oben angegebenen Bankfchuld Y, abgezahlt 
werben follte, weßhalb biefelbe jest nur noch 11015 000 8, St, 
beträgt. 

(d) Sonft nur bis zu 60 Zagen VBerfallzeit, neuerlich bis auf 95 Tage, 
doch im 3. 1839 mit einer Beſchränkung auf 65 Tage. Der Sa 
bes Difconto (Wechſelzins) ift veränderli) und wird von ber 
Bankverwaltung erhöht, wenn man aus dem Wechfelcurfe die Be: 
forgniß fchöpft, daß bie edlen Metalle eine ftarke Strömung in 
das Ausland erhalten möchten, was dann auch einen Beweggrund 
zur Verminderung der umlaufenden Scheine giebt. 

(e) Der Borrath an rohen und geprägten Münzmetallen ift fehr uns 
gleich, befonders ift die Korneinfuhr in Mißjahren eine Urſache 
feiner Abnahme. Er war z. B. am 
28. Februar 1824 13-810 060 8%. 7. Sept.1844 15'209 060 8. 
31. Auguft „ 11787430 „ Sul, 1845 16047 470 „ 
28. Februar 1825 8779 100 „ 25. Oct. „ 13415510 „ 
31. Auguft „ 3634320 „ 12. Sept.1846 15'864 960 „ 

8. Sanuar 1839 9-336 000 „ 19. Dec, 1846 15'162 623 „ 
17. Septbr. „ 2816000 „ 15. März1847 11-600 000 

(f) Diefe jährlichen Vorfchüffe darf man mit der fortdauernden Bank: 
fchuld der Regierung (8. 311) nicht verwechfeln. Neben den Zins 
fen beider Forderungen bezog bie Bank fonft gegen 260 000 2. St. 
Provifion vom Staate und hat im Durchſchnitte 4 Mill., die ihm 
gehören, unverzindlich zu benugen; feit 1833 erhält fie 120 000 L. St. 
weniger, — Bemerkenswerth iſt auch, daß die Bank 1823 der Res 
gierung gegen eine 44jährige Zeitrente eine Abzahlung ber 
Penfionirten beftimmte Summe vorfchoß, III, $. 500. 
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Das mwichtigfte Ereigniß in der Geſchichte diefer Banf ift die 
ihr am 25. Febr. 1797 bewilligte und fodann am 23, Mai 1797 
(378 Jahr Georgd IH. Gap. 45.) durch Parlamentsbeſchluß be= 
ſtaͤtigte Dispenfation von der Verbindlichkeit, ihre Scheine baar 
einzulöfen, oder die fogenannte Bank-Reſtriction. Dieſe 
Verfügung ward durch 8 fpätere Parlamentsacten verlängert und 
erft 1819 Fam ber Beihluß (Peel's Bill) zu Stande, daß 
die Banf einftweilen unter gewiffen Einfhränfungen, von 1821 
an aber unbedingt ihre Baarzahlungen wieder anfangen folle. 
Diefe Z4jahrige Einftelung der Noteneinlöfung brachte darum 
nicht fo verderbliche Folgen hervor, wie fie ähnliche Maafregeln 
in anderen Laͤndern bewirften, weil die Banf mit Mäßigung 
von ihrer Befugniß Gebrauch machte und in dem großen Gredite 
der britifhen Regierung eine Stüße fand (a); doch ift unver- 
Fennbar eine Zeitlang ein Sinken der Banknoten gegen Metall 
und deßhalb eine allgemeine Preiserhöhung der Waaren gegen 
- Banffcheine eingetreten. Ald man fpäter die Baarzahlungen ber- 
ftellte, drüdte diefe Maafregel und die beträchtliche Vermin— 
derung der Scheine der Privatbanfen die Preife der Waaren bes 
trächtlich herab, fo daß hieraus für die Gewerböunternehmer, 
befonders für die Pachter von Kändereien, große Berlufte erwuch—⸗ 
fen (5). Seit 1833 find die Noten diefer Banf im britifchen 
Reiche als gefegliched Zahlungsmittel anerfannt, In den Krifen 
von 1825, 1836 und 1839 hat die Bank durch Unterftügung 
von Privatbanken fich fehr nuͤtzlich erwieſen. Nach dem Gefet 
vom 19. Juli 1844 (7u. 8. Vict. E.32) wird das Ausgeben von 
Scheinen von den übrigen Banfgefchäften getrennt und einer be= 
fonderen Abtheilung übertragen (issue-department). Diefe darf 
außer dem Betrage von 14 Mill, L., für die fie Verſchreibungen zur 
Sicherheit erhält, nur foviel weitere Banfnoten auöfertigen, ald 
die ihr vom Bankdep. uͤbergebenen VBorräthe von Münzen und 
Rohſilber ausmachen. Die jegige Notenmenge ift gegen 20 MIN, 
L. St. (0). Die Bank hat 13 Filiale (branch -banks) in England. 


(a) Die Reftriction wurde angeordnet, als die Menge ber umlaufen= 
den Noten 8640 000 &, St. ausmachte und während der Beforg« 
niß einer feindlichen Landung nur 14, diefes Betrages an Münze 
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vorräthiga war. Die Noten wurben von der Regierung bei Steuers 
zahlungen angenommen und bildeten feitbem das Sauptumlaufsmits 
tel in England, Ihr höchſter Belauf war 30'099 908 8. St. (26. 
Aug. 1817), 1819 waren fie wieder auf 25 Mill, vermindert. 
Man hat viel darüber geftritten, ob die Noten während bdiefer 
Beit wirklidy im Curſe gefunten (depreciirt worden) feien, bie 
Frage kann aber mit Entfchiedenheit bejaht werden, fowohl wegen 
des niedrigen Wechfeleurfes, ald wegen der Steigerung des Preis 
fes von rohem Golde und Silber gegen die Noten. Es war näm- 
lich (Mac-Culloch, Handb. I, 96): 


Preis der Unze Guineengold Preisverhaͤltniß 
(Aa fein) der Noten in Proc. 

bis 1797 38,&t. 17%, Sch. 

i. 3. 1800 3 in 10% P. 100 
1810 4 10 _ 861% 
1812 4 15 6 79,2% 
1813 5 l — 77,! 
1814 5 4 — 74,8? 
1815 4 13 6 83,28 

1817, 1818 4 — — 97,9% 

1820 3 19 11 97,* 
1821 3 17 10%, 100 


woraus eine Erniedrigung der Noten von 25 Proc. im 3. 1814 
gegen 1800 folgt. Die Notenmenge war 1813 gegen 24 Mill, &, 
welche Summe bemnady nicht mehr Güter zu faufen diente, als 
18-800 000 &, St. i. J.I797. Da nun 1797 nur 8°640 000 ®, St. 
in Noten umliefen, fo mußten noch gegen 10 Mill. an Münze vors 
handen fein, um diefelbe Gütermenge zu vertreten, welche 1813 
mit den Noten umgefest werben konnte (vorausgefest, daß die 
Noten der reinen Privatbanten hierin keinen Unterſchied machten). 
Tooke ſchätzt die durch die Reftriction ins Ausland gedrängte Münz— 
menge auf 12—15 Mill, — 1821 hatte fich der Preis der rohen 
Müngmetalle von felbft wieder gehoben. Auffallend war, daß wäh- 
rend der Reftriction die geprägten Stüde nur etwa 5—6 Proc, 
gegen Noten im Preife fliegen, Die Mißverhältniß zwifchen 
dem Preife des rohen und gemünzten Metalles wirkte wie ein 
Zwangscurs, und drängte bie. Münze vollends aus dem Verkehre, 
rührte aber nicht aus einer gefeglihen Vorfchrift her, fondern aus 
dem patriotifchen Entfhluß der Kaufleute, die Bank, von deren 
gutem Vermögensftande fie ſich überzeugt hatten, durch ihren Eins 
fluß zu unterftügen und die Noten dem Metallgelde gleich zu er: 
halten, wozu ber Umftand kam, daß nur noch abgenußte oder bes 
ſchnittene Stüde im Umlauf blieben. Daß übrigens die Waaren— 
preife noch mehr als 25 Proc., bei vielen Artikeln um 45 Proc. 
fliegen, muß aus anderen Urfachen abgeleitet werben. gl. Earl 
of Lauderdale, The depreciation of the paper-currency of 
Great-Brit. proved. Lond. 1812. Deff. Further considerations of 
the state of currency, 1813. Auszug aus beiden Schriften: Far- 
mer’s magaz., 1814. XV, 63. — Stord, I, 79. 466. — Die 
Fortſchritte der nationalöf, Wiff. in Engl, ©. 65. (Leipz- 1817). 
— Lowe, Engk n. f. gegenw. Zuſt. ©. 141 (glaubt, daß das 
Sinken, fo weit ed von der Reftriction herrührt, nur 15 Procente 
betrage, und daß die Mehrausgabe (overissue) der Noten nicht 
Urfache, fondern erft Folge der Depreciation gewefen fei). dv. Ja⸗ 
kobs Zufäge ebd. ©, 164. — Th. Smith, S. 60 (läugnet bie 
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— — Tooke, Thougths, a. a. = * ganze erſte 
Band. — Quarterly Review, April 1829, ©. 
(b) Xu die verfchuldeten Grundeigenthümer litten. vie. S. $. 304 
(d) und Quarterly Rev. a. a. O. 
(c) Stand am 20, Febr. 1847: 
I) Issue department. 
Debet. Credit. 
Ausgegeb.NRoten25°4584658,| Schuld des Staates 11015 000 8, 
And. Schuldurkunden 2984 900 „ 
Metall, baar u. roh 11-458 465 Ta 


25458 465 8, 
2) Banking depart. 


ebet. Credit, 
Betrag der Actien 14553000] Verſchreibungen des 
Erübrigtes Vermögen 3663 132 Staats . . 11990079 8, 
Schuld für hinterlegte „ von Privaten 15039339 „, 
Summen (deposita)14°706 616) Notenvorratb .„ „ 5976525 „ 
Auöftehende Anweis Münit » 2... 256 296 „ 
fungen 2». “839491 " 33-762239 8. 
33762239 


Die umlaufenden Scheine beliefen fi demnady auf 19-481 940 2, 


$. 313, 

Andere Bettelbanfen im britifhen Reiche, Lands 
banfen (a). 

1) Sn England und Irland. Man unterfheidet hier 
fogenannte Privatbanfen, die höchftend 6 Theilnehmer haben 
und eigentlich nur Bankhaufer mit dem Rechte der Ausgabe 
von Scheinen find, und größere durch eine Parlamentsurfunde 
(charter) genehmigte Actienbankfen, joint-stock-banks, 
die feit dem Jahre 1826 errichtet wurden, |. $. 311. Die Anzahl 
von Banfen beider Art ift wechfelnd, indem bald neue errichtet 
werden, bald ältere brechen oder fich auflöfen, beträgt aber immer 
mehrere Hunderte (5). Diefe Banken betreiben den Wechfeldis: 
conto, beforgen Zahlungen für andere Perfonen ($. 292 a.), 
übermachen Summen an andere Orte und geben auch Vorſchuͤſſe. 
In Zeiten, wo der Handel und die Production blühen, viele 
neue Unternehmungen in Gang femmen und der Umlauf eine 
größere Geldmenge fafien ann, pflegen die Banken ihre Noten 
und ihre Darleihen zu vermehren, Da man jedoch beim Berfol« 
gen folcher Gewerböfpeculationen leicht ind Uebermanß geht und 
zu viel wagt, fo trat von Zeit zu Zeit, ed fei nun durch die Ueber— 
füllung der Märkte und die davon herrührende Erniedrigung 
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der Wuarenpreife, oder aus anderen Urfachen, eine Bedrängniß 
vieler Unternehmer ein, Die Banken litten große VBerlufte, und 
diejenigen unter ihnen, welche zu unvorfichtig gewefen waren, 
oder deren Zheilnehmer zu wenig Hülfsmittel befaßen, brachen 
gaͤnzlich. Solche Ereigniffe find im 19. Jahrhundert ſchon vier 
mal eingetreten (c). Es hat fich hiebei gezeigt, daß in der Ers 
richtung und Verwaltung mancer Banken großer Keichtfinn 
obgewaltet hat, daß diefelben gerade dann ihre Scheine vermehr⸗ 
ten, wenn die londoner Hauptbanf die ihrigen weislich vermins 
derte, und daß dad Dafein vieler Zettelbanfen in einem Rande 
Gefahren verurfacht, weßhalb man fich neuerlich zu einer bedeuten⸗ 
den Beſchraͤnkung der Gefchäfte dieſer Banken entichloffen hat (4). 

2) Die fchottifhen Banfen werden vorfichtiger vermals 
tet und find weit mwenigeren Erfhütterungen ausgeſetzt. Sie 
waren von jeher in Bezug auf die Zahl der Theilnehmer unbes 
ſchraͤnkt und haben daher viele Actionäre, welche ein zur Dedung 
von Verluften beflimmtes Capital in Staatspapieren und Hy— 
pothefenurfunden deponiren. Dieß und die jährliche Öffentliche 
Rechnungsablegung trägt viel bei, den Gredit zu befeftigen und 
die Notenbefiger ficher zu ftellen. Darleihen werden mit Bcehuts 
famfeit gegeben. Diefe Banken nehmen fehr häufig Summen 
von Gapitaliften gegen Verzinfung an, auch in Fleinen Beträgen, 
fo daß fie zugleich ald Leih- und Sparcaffen der Betriebfamfeit 
gute Dienfte leiften (e). 


(a) Mac-Culloch, Handb. I, 100, — Kleinfhrod, Großbritanniens 
Geſetzgeb. ©. 399, 

(5b) Von 1826 bis 1835 find nur 60 größere Bankgefellfchaften in Engs 
land entftanden, aber allein in den erften 11 Monaten von 1835 
42, deren jede mehrere Comptoirs hat. Die Manchester and Li- 
verpool District B. hatte 1054, die Northern and Central B. of 
England 1024 Zheilnehmer, dagegen wurden aud) 2 mit blos 7 
Sntereffenten angeführt; f. Yearbook of gen. inform. 1837, ©, 158, 
— Die Zahl der fämmtlidhen Privatbanken wurde 1838 zu 620 
—630 angegeben, Kleinfhrod, ©. 400. — Zu Anfang bes J. 
1839 waren im britifhen Reiche 152 größere ober Actienbanten 
mit 903 Nebencomptoirs (Filialen) und 50 868 Zheilnehmern. 

(c) Das ftarke Sinken der Preife im Jahre 1810 und 1811 ftürzte in 
den 3 Jahren 1810—12 47 Banken und bradıte überhaupt 7042 
Bankerotte zu Wege (1807—9 waren nur 4177), dieſelbe Urfache 
brachte 1814 und 1815 nicht weniger als 92 Banken den Unter: 
gang und veranlaßte in ben 3 Sahren 1814 — 16 die Zahl von 

Rau, polit, Dekon. 5te Audg. 1. 26 
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6527 Bankerotten (Tooke, 1, 92 ff.). — Daffelbe erfolgte im 
Winter 1824 ,. Die jährliche Ausgabe von neuen Noten der Pris 
vatbanfen hatte im Durdhfchnitte von 1820— 23 nur 4°176 000 8, St. 
betragen, dann, während eine Menge unficherer Speculationen eine 
erfünftelte Erhöhung der Betriebſamkeit bewirkte, flieg fie 1824 
auf 6'724 000, und 1825 auf 8755 000 &, St. Die ganze Noten: 
menge bdiefer Banken wurde auf 23— 25 Mill. gefhäst. Als nun 
die unvermeibliche Rückwirkung mit einer peinlichen Stodung des 
Verkehres eintrat, mußte eine große Zahl von Banken fallen, und 
bieg würde noch mehreren begegnet fein, wenn fie nicht von der 
englifhen Bank wären unterftüst worden. Zur Verhütung ähnli- 
cher Borfälle wurde 1826 das Audgeben der 2 und 1 L. St. Noten 
unferfagt. 1830 waren nur noh 9 Mill, 2. St. Noten im Um: 
laufe. Im Jahr 1836 Fam abermals bie Sucht, gewagte Specus 
lationen durch Actiengefellfchaften zu unternehmen, zum Vorſchein. 
Bu Anfang bdiefes Jahres waren in Liverpool und Manchefter 104 
zum Theile abenteuerliche Projecte im Lauf. Daher erfolgte im 
Herbfte deffelben Sahres eine Stodung. Dal. Edinb. Review, Zul. 
1836, ©, 419. April 1837. Die Notenmenge betrug am 26. Sep: 
tember 1835 10'420 623 2. ©t, am 24. Gun. 1836 aber 
12:202 196 & — Im 3. 1839 brachte die americanifche Bank: 
verwirrung eine nachtheilige Wirkung auf England hervor. Da 
die Actien oft nur 25 oder fogar 10 £, St, betrugen, und nur 
zum Eleinften Theile, z. B. mit 5 bi 10 Proc., wirklich eingezahlt 
zu werden brauchten, fo tonnten gang unbegüterte Perfonen als 
Zheilnehmer (partners) auftreten, Eine Erfchütterung des Cre— 
bites muß weiter gehen in einem Lande, wo bas Umlaufsmittel 
größtentheild aus Papier befteht, ald da, wo blos Münze umläuft, 
obgleih aud hier die Wirkung ſolcher Stodungen bes Handels 
in häufigen Banferotten von Kaufleuten fühlbar werben. 
Im Nov, 1845 betrugen die Scheine der 


engl. Privat- Banken 2» 2 2 0 2... 4557691 
n Actien :B, . or Tr Tr Tr Tr Tr Tre 3°306 470 
Bank von Stand . 2 2 2 0 0 0. + 8907025 


e . 227926 265 


zufammen 14-697 451 
oder mit Einfluß ber fchottifchen und der londoner Banken 
38:968 676 8, St. 


(ad) Schon nach älterer Vorfchrift müffen die Landbanken alle Viertel: 
jahre ben Betrag ihrer umlaufenden Zettel, die größeren auch jähr— 
lich die Zahl ihrer Theilnehmer der Obrigkeit angeben. Nach dem 
a. Gejes v. 19. Zul, 1844 darf keine Bank Scheine in Umlauf 
fegen, die es nit am 6. Mai 1844 ſchon gethan hat, und bie 
Menge derfelben darf den mittleren Betrag bes Vierteljahrs vor 
dem 27, Apr. 1844 nicht überfteigen. Das Gef. v. 21. Sul, 1845 
(8 u. 9 Viet. €. 37) fchreibt für die irländifchen Banken vor, 
daß fie nicht mehr Scheine ausgeben dürfen, als fie im Durch— 
fhnitt vom 1. Mai 1844—45 in Umlauf hatten, und als fie außer 
dem an Gold: und Silbermünze vorräthig befigen., Das Priviter 
gium der „Bank von Irland” in Dublin, daß in einem Umkreiſe 
von 50 Meilen keine Bank von mehr ald 6 Theilnehmern Scheine 
ausgeben darf, hört auf und die Schuld bes Staats an diefe Bank 
von 2637 069 8. wird von nun an zu 314 Proc. verzinfet, 


anderen irländ, ®B. . » 
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Le) Schottland hatte 1839 29 Banken mit 117 zugehörigen Comptoirs 
an anderen Orten, alfo zufammen 146, Die ältefte ift die 1695 
errichtete „Bank von Schottland” zu Edinburgh. Die Noten haben 
fo viel Credit, daß ihre Einlöfung felten begehrt wird, und, wie 
ein Bankbedienter verfichert, in Glasgow jährlidy nur etwa 1000 
£. St. zum Einlöfen erforderli fein möchten. Da diefe Banken 
ihre Geſchäfte nicht durch belichige Ausgabe von neuen Betteln ers 
weitern Eönnen (der Umlauf Eönnte ſich nicht faffen), fo nehmen 
fie alle Geldfummen an, die bie Befiger nicht anzuwenden wiffen, 
und verleihen fie wieder, nehmen aber I Proc. Zins mehr als fie 
geben. Man fchäste 1826 diefe den Banken anvertrauten Summen 
auf 20 Mill. &. St. Bon den Schuldnern wird gefordert, daß fie 
zwei fichere Bürgen ftellen. Man leiht ihnen blos für productivg 
Zwede und befümmert ſich fortwährend um ihren Vermögenszus 
ftand, um ſich vor Berluften zu hüten. Die Bankgefchäfte felbft 
erleichtern diefe Aufficht, weil die Schuldner vielfach auf die Bank 
anmweifen und ihr wieder theilweife abzahlen. Auf diefe Weife wird 
die befte Benüsung ber Gapitale erleichtert und die Production 
ſehr befördert. Ad. Smith, U, 39. — Quarterly Rev., März 1830. 
S. 476, Oct. 1830, ©. 342. — Das Gef. v. 21. Zul. 1845 
(8 und 9 Victor. C. 38) enthält für die fchottifchen B. ähnliche 
Beftimmungen wie das Gef. vom nämlichen Zage für die irifchen 
(d). Sene hatten im Oct. 1845 3.428074 8, St. umlaufende 
Scheine. 


$. 314, 


Franfreich. Die von dem Echotten John Law 1716 
errichtete, 1719 von der Negierung übernommene, 1720 zu 
Grunde gegangene Zettelbanf gab ein für alle Zeiten merkwuͤrdi⸗ 
ges Beifpiel der Folgen, welche aus einer unmäßigen Benusgung 
des Greditö und aus den Irrthuͤmern Über die Natur deffelben 
hervorgehen koͤnnen (a). Der Credit wurde durch dieß Law'ſche 
Syftem fo fehr zerftört, daß erft 1776 wieder eine Zettelbanf, 
die parifer Discontocaffe (caisse d’escomptes) zu Stande 
Fam, welche fpäterhin ihre ganze Notenmenge zu Anleihen an 
die Regierung verwendete und fich 1789 auflöfte, als diefe Ane 
leihen in einem neu gefchaffenen Papiergelde (den Affignaten) 
zurüdbezahlt wurden (5). Die jebige franzoͤſiſche Bank 
(banque de France) entitand 1800 mit 30,000 XActien zu 
1000 $r., die 1803 bis auf 45,000, fpäter bis auf 67,900 ver« 
mehrt wurden (ce). Die Bank discontirt Wechfel (d), leiftet 
unentgeldlih Zahlungen auf laufende Rechnungen (comptes 
courans), doch nur bis zu dem Betrage der ihr übergebenen 
Summen, ohne etwas vorzufchießen (e), leiht gegen 1 Procent 
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Binfen auf hinterlegte Borräthe von Gold und Silber (f), leiftet 
auch der Negierung Vorſchuͤſſe auf Schagfcheine (bons royaux) 
und comptes courans und mancherlei andere Dienfte, wie fie 
3. B. feit 1820 dad Umprägen der alten Münzen beftreitet. Die 
Noten durften nach dem Geſetz vom 4. Apr. 1803 nicht unter 500 
Fr. betragen, doch wurde (Gef. v. 18. Mai 1808) den Filialen 
(comptoirs, succursales) die Ausgabe von Scheinen auf 250 
Fr. erlaubt und im Jahre 1847 erhielt auch die Hauptcaffe diefe 
Erlaubniß, Ihr Hülfsvorrath ift neuerlich (1834) auf 10 Mill. 
Fr. beftimmt worden, fo daß der ganze Gewinn jährlich vertheilt 
wird, wenn jene Summe ergänzt ift, Ihre Verwaltung ift fehr 
vorfichtig und ihr baarer Vorrath gewöhnlich beträchtlich größer, 
als er der Sicherheit willen nothwendig fein müßte (9). Außers 
dem giebt ed mehrere felbftändige Zettelbanfen, von denen die 
zu Marfeille, Havre und Orleans je 4 Mil, Fr., Bordeaur 
3150000, Rouen, Nantes 3 Mill., Lyon, Lille 2 Mil, Zous 
loufe 11, Mill, Capital haben (7). 


(a) Man fhäste damals den Münzvorrath in Frankreich auf 1200 Mill, 
Liv., weldyes, weil zu jener Zeit 60 Livred aus ber Mark Troyes 
gefhlagen wurden, 502 Mill, fl. machte. Der Irrthum gieng fo 
weit, daß man glaubte, ohne Schwierigkeit eben fo viel Scheine 
ald Münze neben diefer in Umlauf halten zu fönnen und daß man 
den Gredit einer noch weit größeren Vervielfghung fähig hielt. 
Die Zettelbank befand ſich anfangs in gutem Fortgange, da bie 
Scheine (damals 50—60 Mill.) ſich leiht im Umlaufe hielten und 
beliebt waren. Law's Plane überfchritten aber alles verftändige 
Maaß. Er gründete eine Actiengefellfchaft, die den Handel mit 
gouifiana betreiben follte (comp. d’occident) und durch mandherlei 
andere ihr übertragene Gefchäfte ihren Wirkungstreis erweiterte 
(oftindifher und dhinefifher Handel, Münzrecht 2c.). Die Actien 
(zu 500 Livres Einlage) wurden vermehrt und fliegen durch fünft- 
lihe Erregung phantaftifher Hoffnung fortwährend im Preife. 
Die Bank ging durch Heimzahlung ber Actionäre in die Hände 
bes Staats über. Nun faßte Law fogar den Gedanken, bie Staatös 
fhuld von 1600 Mill. Liv. durdy die Comp. abzuzahlen und dies 
fer dafür vom Staate 3 Proc. Zins nebft der Uebertragung der 
Finanzpadhtungen (fermes) ausbedingen zu laffen. Es wurden 
zu dieſem Behufe wieder neue Actien verkauft, deren Steigen ei: 
nen allgemeinen Schwindel, eine heftige Begierde, fi) durch Actien: 
handel zu bereichern, erregte. Der Preis einer Actie kam bis auf 
20 000 &,, die Menge der ausgegebenen Banknoten erreichte 2696 
Mill., wobei zugleich die Preife aller Eäuflichen Dinge ungemein 
gefteigert wurden. Viele reich gewordene Actienhändler begannen 
fi Ländereien 2c. zu erwerben (realiseurs) und man wurde all: 
mählig gewahr, daß die Actien keinen wahren Werth hatten, Als 
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das Sinken derfelben anfing, ergriff Law mancherlei gewaltfame 
Mittel, um den Untergang bed „Syſtems“ zu verhindern; alle 
B3ahlungen über 100 Liv. follten blos in Banknoten geſchehen, Nies 
mand über 500 iv. in Münze befisen; hierauf wurde der Preis 
ber Actien gefeslich auf 9000 Liv. beftimmt, was die Folge hatte, 
baß die Noten bis auf die Hälfte ihres Nennbetrages und fpäter 
noch viel mehr ſanken. Man fah ſich genöthigt, ihre Werminderung 
durch verſchiedene Arten verzinslicher Anleihen zu bewirken und 
verwandelte endlich den Reſt in Staatsobligationen zu 2 Proc. 
Zins. Den Schluß madıte eine willkürliche Beraubung der reid) 
gewordenen Actienbefiser,. — Man hatte 640 000 XActien der Ge— 
feufchaft ausgegeben, von denen jedoch 400 000 früher annullirt 
wurden. Die gränzenlofe Verwirrung richtete viele Familien zu 
Grunde und lähmte auf lange alles Vertrauen. Vgl. Steuart, 
II, 244 — 296. — Stordj, II, 87. — Thiers in der Encycl. 
portative, 1826. 1. livr. ©, 49—128 ( vorzüglidy ), — Londonio 
im Giorn. dell’ Inst. Lomb. VIII, 289 (1844). — Die fämntlis 
hen Actenſtücke enthält die (übrigens nicht empfehlenswerthe ) 
Schrift: Histoire du systeme des finances sous la minorite de 
Louis XV., à la Haye, 1739, im 5. und 6. Bande. 


(b) ©. Storch, II, 101. — Ganilh, Des syst&mes, II, 190. 


(c) Robrede für die Bank von Thiers, Deput. K. 20. Mai 1840, f. 
Rau, Archiv, V, 121. — Die Anzahl der Actienbefiger belief ſich 
zu Ende 1839 auf 4254, 

(d) FHortwährend für 4 Proc., doch nur auf Wechfel mit-drei Unterfchriften 
und nicht unter 500 Fr., weil dieß bisher derkleinfte Betrag einer 
Note war. Daher der öfters ausgeſprochene Wunfd von Difcontos 
caffen für den Bleineren Verkehr, 1840 war der Durchſchnittsbe— 
betrag eines bdifcontirten Wechſels 1517 Fr., 1846 1285 Fr., bie 
mittlere $rift 1840 56, 1846 46 Zage. Am 14. Jan. 1847 mußte _ 
der Difconto auf 5 Proc. erhöht werden, weil wegen der Getreides 
theurung, des Falles der Eifenbahnactien und bes fteigenden Zins 
fußes die Einlöfung der Scheine zu häufig begehrt wurde und ber 
Baarvorrath auf 72 Mill. gefunken war. Die Bank hatte im San. 
1847 eine Anleihe von 25 Mill. Fr. od. 800 000 8. St. bei der 
Londoner Bank machen müffen. — Nach dem Gef. vom 17. Mai 
1834 kann die Bank audh auf % des Werthes folder Verſchrei— 
bungen leihen, die Eeine fire Verfallzeit haben, alfo auf alle öffent: 
lichen Effecten. 

(e) Sie ift hiezu verpflichtet und erweifet hierdurch dem Verkehr einen 
großen Dienft. Im 3. 1835 hatten 17 — 1800 Perfonen ſolche 
comptes courans, für welche 890 Mill. Fr. an Effecten eineaffirt 
wurden, 1834 für 908 Mill, 1840 für 891 Mill. Außer den Pri— 
vatperfonen hat auch der Staat cine laufende Rechnung, der hies 
bei bald in Vorſchuß, bald in Schuld ift. Am Ende des J. 1846 
fchuldete die Bank auf Gontocorrent 1111, Mill, Fr, hatte da⸗ 
gegen auch ein beträcdhtliches Guthaben gleicher Art, 


(f) Die Abficht hiervon ift, den Handel mit Gold und Silber zu ers 
muntern, 


(y) Seitdem die Bank in Verlegenheit gerathen war (1805 und 1814), 
verdoppelte fie ihre Vorſicht. Auch ift fie in dem Umfange ihrer 
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(A) 


Gefchäfte dadurch befchräntt, daß ihre Noten außerhalb der Haupt: 
ftadt wenig beliebt find, in Folge der Erinnerung an den Mißs 
braudy des Papiergetdbes in der Revolutiongzeit: Die Bank hatte 
öfters mehr Baarſchaft, als die umlaufenden Roten betrugen, weil 
der Staat Summen bei ihr hinterlegt. 


Rotenmenge. Baarfchaft. 
1828 . . max. 210 Mil. Fr. max. 240 Mill, Fr. 
1829 zwiſchen 186—212 „ 7 zwiſchen 162—206 „ ” 
1832 „ 11-353 „ m » 31 u om 
1838 Ende de J. 212 „ u U u 
1810 „un Yu m 33 5, 


Durchfchn. 1844— 45 
Hauptbant . .„ 253 u m 
Filiale. » : » ALTE m 
259%, M. Fr. 241 

Offenbar ift diefer baare Vorrath überflüſſi ig groß für gewöhnliche 
Umftände. Filiale in Reims, St. Etienne, St. Quentin, Montpels- 
tier, Grenoble, Ungouleme, Befancon, Caen, Shateaurour, Gler: 
mont, Mülhaufen, Straßburg, Balentiennes, Mond, Nimes. 

Seit 1825 war durchſchnittlich die 





Summe der bifeön: Dividende, 
tirten Wechſel. 

1825—29 568 Mill. 87 Fr. 
183034 319 „ Ay 
183539 7162 „ 120 „ 
184044 8 125 „ 
1845 1499 „ 133 „ 
1846 1433 159 , 


Sn diefem Jahre difeontirte die Hauptbank 119314 Mill, die 
Filiale 425 Mill., der mittlere Gaffenftand war 171 Mill., die 
Notenmenge 287 Bill. Der Belauf der durch bloßes Ab: und Bus 
fdyreiben,(viremens) bewirkten Zahlungen war 1839 2822 Mill. Fr. 
— Stand am 2%6. Dec. 1846: 


1. Activa, 2. Schuldigkeit. 
Baar » » + » 72735000] Zettel in Umlauf (ohme die Fi- 
Unterpfänder u. bis: tale). +» » . + 259460000 
contirteWechfel 244453 000) Auf Sontocorrent . 111507000 
Auf Sontocorrent Eingelegtes Sapital der 
und Comptoir⸗ Actionäre u. Referve 81900 000 


Gapitale . . 78021000] Berfchiedenes . .. 7115 000 
Eigene Effecten, 
Gebäude „ . 64241 000 
Berfhiedenee . 1132000 
460582 000 460582 000, 
Bordeaur hatte 1846 21—22 Mill, umlaufende Noten, die diſcon— 
tirte Summe im D. ber legten 10 3. waren 89 Mill. Fr. — Die 
Caisse generale du commerce et de l’industrie in Paris, 1837 
von Laffitte geftiftet, hat für jest ein Gapital von 25 Mill. Fr. 
Shre Beftimmung ift: Difcontiren aller Arten von Schuldurkuns 
den, die eine beflimmte VBerfallzeit haben, — Darleihen auf Waa— 
ren und Effecten, — andere Bankgeſchäfte. Die von der Caſſe aus: 
zuftellenden Scheine find indeß keine volllommnen Bankzettel, da 
fie zur Uebertragung eine fchriftliche Abtretung (Indoffament) ers 
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fordern und bie in Paris zahlbaren Billetö auch Binfen tragen 
(wegen des Privilegiumd der parifer Bank). Sie haben entweder 
* beſtimmte Verfallzeit oder find auf 1 oder mehrere Tage Sicht 
geftellt. 


g. 315, 


Defterreich. Die wiener Stadtbank, ald Zettel 
banf (a), wurde 1762 gegründet, und erhielt fich bis gegen das 
Ende deö 18. Sahrhundertd in gutem Stande, 1797 wurde fie 
von der Verbindlichkeit, ihre Noten einzulöfen, freigefprochen (2), 
und um diefe Zeit begann auch die flarfe Vermehrung derfelben, 
die man ald eines der Mittel betrachten muß, wodurd die Nes 
gierung fi) die Beftreitung der hohen Kriegsfoften erleichterte, 
G5 wurden nun Zettel bis auf 1 fl. herab ausgegeben. Von 1805 
an fanfen die Noten ftarf gegen Münze, der Krieg von 1809 
beſchleunigte ihren Fall und die allgemeine Zheurung der Wan 
ren; bad Uebel erreichte feinen Gipfel, als im Sanuar 1811 der 
Curs auf ungefähr 1300 (naͤmlich fo viel Papierfl. gegen 100 
fl. Muͤnze) gekommen war. Die ausgegebene Maſſe von Schei— 
nen erreichte 1060 Mill. fl, Dieſe nun zu einem wahren Staats⸗ 
papiergeld gewordenen Noten wurden zufolge der Verordnung 
vom 20, Februar 1811 gegen ein anderes Staatöpapiergeld, die 
Ginlöfungsfheine, „Scheine“ (wiener Währung) 
umgemechfelt, von denen die Negierung 100 fl, gegen 500 fl. 
in Banfnoten hingab; indeß ftanden diefe Einlöfungsfcheine im« 
mer niedriger ald Münze und fielen während des Krieges von 
1813 — 1815 noch mehr (ec). 

(a) Hufeland, II, 17%, — Stord, III, 119, 470, 


(db) Es wurde nämlid) erklärt, daß bie Auslöfung bei feiner Summe 
über 25 fl. gefchehen follte, was man einer gänzlicdjen ya, 
* Zahlung gleich achten kann. Andre, Neueſte Zahlenſtatiſti 
‚223. Die in dieſem und dem folg. $. erwähnten Gulden find 
bie des 20 fl. Fußes. 
Der Eurs der W. W. (wiener Währung) war den 7, März 1815 
noch 272, aber am 8., ald Napoleons Aufbruch von Elba bekannt 
geworden war, ſank er auf 297 und am 10. Mai fogar auf 398, 
welches, da bie Einlöfungsfcheine die Sfahe Summe von Bank: 
noten vorftellten, einen Curs der lesteren von 1990 bildete. 1816 
war der Curs auf 322 gekommen, jest fteht er gleichförmig auf 
250. — Bor der Ausgabe von Papiergeld hatte man die Selb: 
menge in Oeſterreich auf 250—300 Mill. fl. gefhäst. Die Maffe 
des Papiergeldes Fam 1815 bis zu ungefähr 650 Mill. fl., welches, 


(c 


— 
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zu einem Gurfe von 350 berechnet, 185 Mill. fl. ausmacht ; ed muß⸗ 
ten alfo, wenn fi fonft nichts geändert hätte, noch 65 — 115 
Mi. fl. Münze vorhanden fein. Cohen, Compend. of, finance, 
©. 67, 


g. 316, i 


Die heutige öfterreihifhe Nationalbank, eine auf 
Actien gegründete Privatanftalt, wurde 1816 auf 25 Jahre ers 
richtet und 1841 auf weitere 25 Jahre beftätigt (a). Die Ein» 
lage für eine Actie beftand aus 100 fl. baar und 1000 fl. in 
Einlöfungöfceinen, wofür die Banf vom, der Negierung Schuld» 
briefe zu 214 Proc, verzinslich erhielt, weßhalb diefer Theil des 
Etammvermögens nicht zur Einlöfung der Scheine benugt wer- 
den Ffonnte (5). Die Zahl der Actien fam auf 50 621. Die 
Echeine lauten auf 5, 10, 25, 50, 100, 500 und 1000 fl. und 
werden in den Staatöcaffen angenommen. Die Bank, melde 
das ausichließliche Vorrecht im öfterreichifchen Staate befigt, Nos 
ten auszugeben, bat fortwährend vollfommenes Vertrauen ge— 
noffen, feine Erfchütterung erlitten und ihre Scheine find ftet8 
in Pari geblieben. In 12 Provincialflädten befinden fich Ber: 
wechslungs- und Einlöfungscaffen, jedoh ohne andere Bänfge- 
fhäfte (ec). Die von der Banf für die Negierung beforgte Ein» 
ziehung des Älteren Papiergeldes (Einlöfungöfcheine) ift größten- 
theild beendet (d). Die Bankgefchäfte find: 

1) Diöcontiren von Wechſeln, welche auf Wien geftellt und 
dafelbft zahlbar find, Der Disconto fteht feit 1833 ER 
auf 4 Procent (e). 

2) Umfchreiben in offenen Rechnungen (Sirogefchäft) bis 
zum Betrage der in Bankfcheinen oder Silbermünge übergebenen 
Summen (f). 

3) Verwahrung hinterlegter Gegenftände, ald Barren und 
Geräthe aus Gold und Silber, Münzen, Staatöpapiere und 
Privaturkunden, gegen eine Gebühr .(g). 

4) Darleihen auf rohe, geprägte oder verarbeitete edle Me— 
talle, Staatspapiere, Banfactien (A). 

5) Beforgung von Zahlungen durch Anweifung auf die Fis 
lialcaffen (i). 
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Die Gefchäfte beforgen 12 Directoren unter einem vom Kais 
fer ernannten Gouverneur und einem Stellvertreter deffelben, 
unter Mitwirkung zweier kaiſerl. Commiffare, und mit Ueber- 
wachung durch die jährliche Berfammlung des Ausfchuffes von 
den 100 Actionären, weldye die meiften Actien befigen (Ak). 


(a) De Tegoborski, Des finances et du credit public de l’Au- 
triche, I, 70 (1843). — &zörnig, Tafeln zur Statift. d. öfterr. 
Mon., 1846 (Nachrichten bis 1842), — Neue Statuten v. 1. Zun. 
1841 fammt dem Reglement. 


(5) Da die übergebenen 1000 fl. zu einem Gurfe von 50 Proc. ange: 
nommen werden Eönnen, fo beitand die Einlage aus je 600 fl., wos 
für eine Dividende von mindeftens 30 fl. zugefichert wurde. Die 

vom Staate bezahlten Zinfen für das eingelegte Papiergeld ver— 
fhafften fon eine Einnahme von 1'265 525 fl. Im 3. 1845 be— 
trugen die Zinfen des Stammvermögens fchon 1774 295 fl., wozu 
noch 235 557 Zinfen des Refervefonds kamen, welcher auf 5'802 120 fl. 
angewadjfen war. 


(c) Brünn, Gras, Hermannftadt, Innsbruck, Kafchau, Lemberg, Linz, 
Dfen, Prag, Temeswar, Trieſt, Troppau. Die Filialcaffe zu Mais 
land gieng wieder ein, weil man dort die Bankfcheine nicht gerne 
annimmt, 


(d) Nachdem für diefe Einlöfung verfchiedene Wege eingefchlagen wor: 
den waren, begann 1820 die Einziehung um einen Curs von 
250 gegen 100 in Bantfcheinen, wofür die Bank verzinsliche 
Staatsfhuldfcheine erhielt. Am 30. Jun. 1846 waren nur noch 
8 Mill. fl. uneingelöft, von denen ein Theil verloren gegangen 
fein mag. Die ganze eingezogene Summe war 441, Mill. fl. — 
Seit 1842 giebt die Bank auch aus Gtaatdauftrag die auf 3 
Monate laufenden zu 3 Proc, jährl. verzinsten Gaffenanweifuns 
gen auß, 


.(e) Im 3. 1841 wurde die Bank vom Finangminifterium zur Vorſicht 
ermahnt, um nicht einzelnen Käufern durch unbefchränftes Difcon= 
tiren eine Gelegenheit zu Schwindelgefchäften zu geben, Tego— 
borski ©. 85. Ein bifcontirter Wechfel betrug durchfchnittlich 
1843 4875 fl., 1845 3944 fl. 


(f) Der Betrag biefer Umfchreibungen (reviremens) war 1843 138 
Miu. fl., 1845 197 Mill, 


(9) Diefe richtet ſich theils nach den Gegenftänden, theild nach dem 
Gewichte der einzelnen (zu verfiegelnden ) Padftüde, 


(Ch) 3insfuß bei Darleihen auf Staatspapiere feit 1833 4 Proc., auf 
Gold und Silber 2, 


(i) Die Gebühr ift gering, höchſtens % Proc. (nad) Hermannftadt ), 
minbeftens Y, p. m. (nad) Brünn, Gras und Linz). 


(k) Ueberblid der Zahlenergebniffe: 
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Difeontirte Summe. Dargeliehen. Dividende, 
Durchſchn. 1818—46 128-031 996fl. 34,7 Mil. fl. 66, fl. 


1818—24 24549000 25 50%, 
182535 94-556 000 19%, 66 
1836—41 233132000 22 79 
1842—43 221-731 000 47 69Y, 
im Zahr 1845 253-874 000 85 72 
1846 267613513 — ⸗ 


Der Belauf der umlaufenden Scheine iſt nicht bekannt. Der 
Curs der Actien war z. B. zu Anfang 1834 1219, im J. 1836 
gegen 1350, Anfang 1837 1375, Ende 1838 1511, Ende 1839 
1682, April 1841 1654. In biefem Jahre ftieg er nod; über 1700, 
Ende 1844 war er wieder auf 1598 gefallen. Stand am 13. März 
1847 1583, Die mittlere Dividende ber legten 25 Jahre ift 
80,2 fl. — Einnahme und Ausgabe zufammen beliefen fi 1845 
auf 1797 Mill. 


$. 317. 


Auch die Banken zu Stodholm (a), Kopenhagen (6), 
St. Petersburg (e) beftätigen durch ihre Gefchichte die obis 
gen allgemeinen Säge ($. 304 ff), denn fie vermieden nicht 
eine folche Vermehrung ihrer Noten, wodurch der Curs derfelben 
gegen Münze berabgedrüdt, die Waarenpreife erhöht und nach 
theilige Folgen für den Berfehr hervorgebracht wurden. Die 
norbamericanifhhen Freiftaaten hatten eine von der 
Gentralregierung privilegirte und mit ihr in Geſchaͤftsverbindung 
ſtehende Hauptbanf, Bank of the united States, zu Philadel« 
phia, welche aber 1836 diefe Eigenfchaft verloren hat und 1842 
zufolge ihrer fehlerhaften Verwaltung untergegangen ift (d). 
Die zahlreihen Banken in den einzelnen Staaten der Union 
haben fortwährend durch leichtfinnige Darleihen, übergroße Zet⸗ 
telvermebrung und andere Fehler ſowohl fich felbft gefährdet, als 
dem Berfehre vielfachen Schaden zugefügt, weßhalb man neuerlich 
bemüht ift, wieder mehr Münze in Umlauf zu bringen und bie 
Menge der Banknoten zu befchränfen (e). Die nenpolita 
nifhen und römifhen Banken, welde zugleich Leihhäufer 
find, haben eine ganz eigenthümliche, von der Verfaſſung ber 
übrigen Banfen abweichende Einrichtung (f). In der neueften 
Zeit find Zettelbanfen geftiftet worden zu Amfterdam im Jahr 
1814 (g), zu Ehriftiania 1816 (A), zu Liffabon 1821 (), 
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in Belgien feit 1822 (Ak), die pommeriſche ritterſchaft⸗ 
liche Bank zu Stettin 1824 (2), in Warſchau 1828 (m), 
in Madrid 1829 (n), in Bern 1833 (o), in Münden 
1835 (p), in Zürich 1836 (9), St. Öallen (r) und Leip— 
zig (s) 1838, in Athen 1841 (2), in Berlin 1846 («), 
in Deffau (vo). In anderen Erdtheilen find noch die Banken 
zu Rio-Janeiro (w), Salcutta, Agra, Madras-und 
Bombay zu bemerken. 


(a) Die im Jahre 1668 geftiftete fogenannte Bank war nur eine Leih— 
anftalt, welche einigermaßen ein Girogefchäft führte. Erft feit 1726 
gab fie wahre Noten (Transportzettel) aus 1738 begann 
fie auf Grundftüde und Eifenvorräthe zu leihen, welches fo Häufig 
geſchah, daß die umlaufende Notenmenge allmählig bis zu 600 Mill, 
Kupferthalern flieg und die blos in Kupfermünze zahlbaren No: 
ten viel im Curſe gegen Silbergeld verloren. 1762 galten erft 27 
Kupferthaler 1 thlr. hamb. Banco, während 1738 ber letztere noch 
mit 9 Kupfer: oder Zettelthalern zu erfaufen gewefen war. Die 
gewöhnlichen Störungen, weldye foldye geſunkene Papiere in ber 
Volkswirthſchaft hervorbringen, blieben auch hier nicht aus. 1776 
wurde die Ummwedjslung der Zransportzettel gegen neue, in Silber 
zahlbare, in Reichsthalern Species ausgedrüdte Banknoten anges 
ordnet, und biefer Thaler 18 älteren Kupfer: oder Papierthalern 
gleich gefest. Die neuen Noten Eonnten fidy ebenfalld nicht in Pari 
gegen Münze halten und werden von der Bank nicht eingelöft. 
Sie haben deßhalb Fein feſtes Verhältnig zum Silbergelde und 
gegen das Ausland einen fehr veränderlichen Wechfeleurs. Der 
Reichsthaler Silber von 48 Schill. (9,128 auf die köln. Mark) 
galt 1824 130 Schill. Papier, 1829 nur 128, 1832 aber 145 oder 
ungefähr das Z3fache, fpäterhin wieder 128 Schill, nach welchem 
Verhältniß auch die Einwechslung erfolgen foll, wenn der baare 
Vorrath der Bank 94 der Zettel betragen wird. Der Betrag der 
Zettel war 1836 — 40 i. D. 35293 000 rthlr., weldye (nad dem 
Verhältniß 8 : 3) 13-234 000 rthIr. Silber ausmachen; der Metall: 
vorrath der Bank war gegen 6%, Mill, rthlr. Neben diefer Staats⸗ 
bank hat Schweden nody 5 Privatbanken von ungefähr 6 Mill. 
rthlr. Scheinen. 


(5) Die Gründung ber Eopenhagener Aſſignations- und Leih— 
bank fällt in das Jahr 1736. Später (1760) wurde fie von 5000 
auf 6000 Aectien zu 100 thlr. gebracht. Schon 1757 wurde ihr er: 
laubt, nicht über 10 thlr. vorgelegter Noten baar bezahlen zu dür— 
fen und diefe wurden gefestich als Zahlungsmittel erklärt; man 
gab Zettel bis auf 1 thlr. herab aus und vermehrte fie bid gegen 
11 Mill. thlr. (23 Mill, fl.). 1773 übernahm der Staat die Bank 
und zahlte die Actionäre ab. Die Zettel fielen, als fie bis auf 16 

‚ Mill. thlr. anwuchſen und alle Münze aus dem Lande brängten. 
Der Wechfelcurs nad) Hamburg von 1789 ließ auf einen Eurs ber 
Bantzettel von 30 Proc. unter Pari fchließen. 1791 wurde ver- 
orbnet, daß die ältere Bank feine neuen Zettel mehr ausgeben 
dürfe und eö wurde dafür eine däniſche und norwegiſche Spe— 
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ciesbank, mit 6000 Actien zu 400 thlr. Species (1033 fl.), geftiftet, 
deren Noten in Münze oder in älteren Zetteln nach dem jedes 
maligen Eurfe zahlbar waren. Ihre Beftimmung war das Leihen 
auf Pfänder, aud ein Girogeſchäft. Indeß konnten ſich die neuen 
Bettel nicht in bem vollen Preife erhalten, die Münze verſchwand 
bei dem Sinken der Zettel, fo daß man biefe bis zu 24 und 8 
Schilling (96 auf den Thaler) ausfertigte. Sie ſanken zulest mit 
denen der älteren Bank ungeheuer, da fie bis auf 141 Mill. rthlr, 
angewachfen waren, 1813 wurde befchloffen, eine neue Reichsbank 
zu errichten, deren Noten künftig das einzige Papiergeld bilden 
und nicht über 46 Mill, in neuen Reihsbankthalern (1814 auf 
die köln, Mark fein, alfo 60-919 000 fl.) betragen follten. Bon die— 
fen Noten wurden 27 Mill. thir. zur Einlöfung der älteren Zet— 
tel nad) einem niedrigen Eurfe (%Y,,), 15 Mill. für bie Staatö- 
caffe, 4 Mill. zu Bankgefchäften beftimmt. Die neuen Zettel ers 
reichten nad) einigen Iahren dad Pari mit Münze, Sehr eigen 
thümlich war die Art, dad Stammovermögen biefer Bank zufams 
menzubringen, indem ihr eine Forderung an bie Grunbdeigner von 
6 Procent des Mittelpreifes "aller Grundftüde beigelegt wurde 
(Bankhaft, — alfo eine außerordentlihe Grundfteuer ), beren 
Betrag bis zur Abzahlung mit 61, Proc, verzinft werden muß 
und ſchwer auf den Grundeignern laftet. 1818 wurbe bie bisherige 
Reichsbank in eine Privatanftalt (Nationalbank) umgewans 
beit, deren Theilnehmer alle Grundeigner wurden, welche nach obi— 
ger Beftimmung wenigftens 100 thlr. an die Bank zu bezahlen 
haben oder freiwillig einlegen. Dieß ift das einzige Beifpiel einer 
Bank, welche durdy erzwungenen Beitritt zu Stande fam. 1822 
liefen für 21%, Mill. thlr. Noten um, 1840 ungefähr 18 Mill., 
1842 gegen 16%, Mill. bei einem Baarvorrathe von 31%, Mill. 
rthlr., deren Curs nun das Pari erreicht hat. Der Wechſelcurs 
auf Kopenhagen ftand in Hamburg 1827 noch 220, — 1831— 34 
210, er fteht aber neuerlich auf 200, d. h. foviel dän. Reichsbank⸗ 
thaler für 100 rthlr. hamb. Banco, alfo im Pari. Die [hleswig- 
holfteinifche Speciesbant, 1788 in Altona gegründet, als 
Leih- und Difcontobank mit Girogefchäft, erhielt fich gut, fo daß 
bei ihrer Aufhebung 1813 ihre Noten nad dem vollen Betrage 
gegen Reichsbankzettel einlösbar erklärt wurden. Büſch, Schrif- 
ten über Banfen und? Münzm., ©. 436. — Voß, Zeiten. 1813, 
Mai und Juni. — Stord, III, 125 und Zuf. 172. 

Die Affignatenbant zu St. Petersburg, eine Staatsanftalt, ent: 
ftand 1768. Ihre Noten (Affignaten) wurden nur gegen Kupfer= 
münzen eingelöft, wodurch fie für den Verkehr fehr unbequem wur; 
ben, nicht blos wegen der großen Veränderlichkeit im Preife des 
Kupfers, fondern aud) wegen der Befchwerlichkeit des Transportes 
und bes Zählens großer Summen und wegen der auf das Einfchmels 
zen oder Ausführen der Kupfermünze gefesten Strafen. Doch ftan= 
den die Affignaten eine 3eit lang nahe am Pari, bis 1786 mit ber 
Bank eine Reihanftalt verbunden wurde, welche auf Grundftüde lich, 
und bis mehrere Kriege zur Ausgabe großer Quantitäten von No— 
ten Beranlaffung gaben. Das Steigen der Preife aller Waaren 
gegen die Affignaten mit feinen traurigen Folgen für mehrere 
Volksckaſſen, dad Verfchwinden der Silbermünzge aus dem Um— 
laufe, die Verwirrung im Verkehre, ftellten ſich auch bier ein. Das 
Sinken der Affignaten (Papierrubel) gegen Silbergeld zeigt 
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kein feftes Verhältniß zur Vermehrung ihrer Quantität, db. h. das 
gefunfene Papiergeld vertrat in feiner Preisfumme nit immer 
gleich viel Silber, mas man aus der fortdbauernden Ausfuhr des 
legteren erklären fann, Es war nämlid) 











Summe der Curs Betrag in Silber nach 


derſelben. | bem jededm. Curſe. 











Affignaten, 
1791 u. 92 | 94-800 0008, 80 75.640 000 R, 
1794—96 | 105700 000 „, 70 73-990 000 „ 
1807— 9 | 464°300 000 „ 551%, 256912 000 „ 
1810 577-000 000 „, 331/, 192-333:000 „ 
1817 836-000 000 „, 251, 210-672 000 „, 
1824 595776 008 „ 251, 151-922 882 „, 


1825 kam ber Curs auf 26%, (nämlich 374 Papierrubel für 100 Rub. 
in Silber), 1839 wurde er auf 350 für 100 Silber feftgeftellt. Die 
Reichsbank theilt fich neuerlich in drei befondere Anftalten: 1) Af: 
fignatenbant, welde das Einziehen der Affignaten gegen vers 
zinsliche Obligationen und audy dad Umwechſeln der alten Affignas 
ten gegen neue beforgt. Merkwürdig ift hiebei, daß bei diefem Ge: 
fhäfte von der ganzen, bis, auf 836 Mil, geftiegenen Summe 
12287 000 R. nicht zum Umwechſeln vorgelegt wurden, alfo ver: 
loren gegangen waren, aber dagegen 6°857 000 R. nadıgemadhte 
Affignaten zum Vorfchein kamen. Die umlaufende Summe betrug 
feit 1823 unveränderlih 595 Mill. R. X. 2) Leihbank, welde 
auf Hypotheken leiht und dazu auch Gapitale vom Staate, von 
öffentlichen Anftalten und von Privaten aufnimmt zu 4 Proc. 
Am 1. San. 1843 hatte fie 185%, Mill. R. ausgeliehen und war 
an 179 Mill, fchyuldig, ihr eigenes Vermögen betrug 8°916 765 R. 
3) Sommercialbant, feit 1818, welche Wechfel biscontirt und 
durch Anweifungen Zahlungen an anderen Orten beforgt, auch 
Vorſchüſſe auf Waaren giebt, ferner Umfchreibungen vornimmt. 
Sie hat Somptoire in Moskau, Archangel, Odeſſa, Riga, Aftras 
dan, Kiew, Ribinst und auf der Meſſe zu Nifchnei-Nowgorod, 
Ihr Gapital ift 8571 000 R., womit fie im Jahre 1842 13 Mill. 
discontirte, 25 Mill. Zahlungen in anderen Städten bewirkte zc. 
Shr reiner Gewinn war 373000 R, Storch, 11, 128, u. 3uf. 174. 
— Cohen, Comp. of finance, Doc. ©, 135, — Dede, D. Handel 
des ruff. Reiche, 1844, ©. 68. 

(4) Die ältere, den ganzen Bundesftaat umfaffende Bank (im Ges 
genfage der Provinzialbanten) wurde 1791 auf 20 Sahre, mit 
20 Millionen Dollars (50 Mill, fl.) Capital geftiftet und hörte 
deßhalb 1811 auf. Die neuere wurde 1816, abermals auf 20 Jahre, 
errichtet, mit 35 Mill. Doll, (wovon 28 Mill. in Staatspapieren) 
in Actien zu 100 Doll., der Staat felbft nahm 70000 Xetien, 
d.h. Y% der ganzen Anzahl. Die Bank discontirte, lieh auf 
Fauftpfänder und trieb Handel mit Müngmetallen, durfte aber 
höchſtens 35 Mill, über den Betrag der eingelegten Summen No: 
ten ausgeben (alfo nicht über 70 Mill, Zettel) und dem Staate 
nicht über 500 000 Doll, leihen. 1821 belief fich die Dividende auf 
3%, Procent, Am 1. Auguft 1831 war reiner Jahresgewinn 
2'935,000 Doll., Baarfchaft 1114, Millionen, umlaufende Noten: 
menge 22'300 000, ausgeliehene Summe 42-400 000 D,, Zahl ber 
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Gomptoirs 23 (1835 bis auf 25 vermehrt). Cohen, Comp. ©, 181. 
Docum. ©. 155. American Almanac for 1832. S. 131. Die neues 
ren Berwirrungen begannen, ald im J. 1833 der Präfident der 
Union Sadfon befdloß, daß die Staatögelder nicht mehr bei der 
Gentralbant, fondern bei den Banken in den einzelnen Staaten 
niedergelegt und von biefen ftatt jener die Zahlungen für die 
Staatöcaffe übermadyt werden follten. Der nädjfte Grund hievon 
lag in einer der Perfon und den politifchen Anfichten des Prä— 
fiventen Jackſon entgegengefesten (mehr ariftofratifhen) Rich: 
tung der Bankdirection, welche Flugfchriften in ihrem Sinne 
veranftaltet hatte, doch fcheint die Bank auch Mißgriffe begangen 
zu haben. Die Feindfeligkeit ftieg feitdem. Als am 3. März 1836 
das Privilegium der Bank of the U. S. ablief, deffen Erneuerung 
ber Präfident verhindert hatte, wurde die Bank von dem Staate 
Pennfylvanien als Provincialbanf (State bank) aufredyt erhalten. 
Shre Verwaltung war nicht fehlerfrei, vielmehr ließ fie fi in 
gewagte Unternehmungen ein, wohin vorzüglich ungeheure Auf: 
täufe von Baummolle gehören. Sie gerieth daher mehrmals in 
Verlegenheiten. Nah der Zahlungseinftellung im 3. 1837, für 
welche die Entziehung ber Staatsgelder als Entſchuldigung gel: 
tend gemacht wurde, begann fie bald wieder Zettel einzulöfen, 
mußte dieß im Herbſte 1839 abermals ausſetzen, und als fie am 
15. Jan. 1841 wieder angefangen hatte einzulöfen, ſah fie ſich 
nad) wenig Wochen zur nochmaligen Suspenfion gezwungen; f. 
Rau im Archiv, IV, 376. 1842 mußte biefe Bank ſich auflöfen, 
woraus für die Actienbefiger große Vertufte entftanden — v, Rau: 
mer, Die verein. St, v. Nordam. I, 361. 1835, 


Im 3. 1830 wurben 320 Provincial= oder Staatenbanfen gezählt, 
mit 61 Mill, Doll, Noten. Sie vermehrten fid in Folge ber von 
der Regierung gegen bie Bank der v. St. ergriffenen Maaßregeln, 
fo daß 1836 ſchon 557 mit 140 Mill. D. Scheinen, 1839 fogar 850 
Banken beftanden. Der Brudy einzelner Banken ereignete fid 
ziemlich häufig, weßhalb die Anzahl berfelben ſtets wechfelte und 
die ungleiche Menge des umlaufenden Geldes auf die Preife ber 
Waaren ftörend einwirkte. Die Verpflichtung zum Einlöfen ber 
Noten gab keinen binreichenden Schuß, indem bisweilen die No: 
teninhaber durch Einfhüdterung abgehalten wurden davon Ge: 
braud zu madhen. Der Staat New:Mork allein hatte 1836 
857 Banken, deren jede unter bie Aufjiht einer Gommiffion von 
drei Perfonen geftellt und verbunden ift, fo lange jährlich etwas 
in eine Sicherheitscaffe zu bezahlen, bis fie 3 Proc. ihres Capi— 
taled in derfelben ftehen hat, was jedoch auch feine volle Sicher: 
heit giebt. Maffachufets hatte 1832 84 Banken. Die Verfügung 
der Regierung, daß die Steuern und bie Kaufgelder für Lands 
fäufe in Münze oder in Zetteln einer der gekauften Ländereien 
nahe gelegenen, ihre Noten pünctlidy einlöfenden Bank entrichtet 
werben müffen (treasury-order, vom 11. Zuni 1836), in Vers 
bindung mit der Anhäufung eines der Union gehörenden, 1837 
zu vertheilenden baaren Borrathes, brachte eine große Geldvers 
legenheit hervor, während der Disconto auf 20— 30 Proc. und 
noch höher flieg, und fortwährend flarfe Sendungen von edlen 
Metallen aus Europa eintrafen. Sämmtlihe Banken festen im 
Sommer 1837 einige Zeit ihre Einlöfungen aus, und die Regie— 
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rung mußte ihnen zur Rüdzahlung ber hinterlegten Gelder Friften 
vergönnen. 1839 trat eine neue Verlegenheit ein, es brachen viele 
Banken und nur ein Theil der übrigen vermochte die Einlöfun 
gen fortzufesen. Die leichtfinnigen Unternehmungen 3. B. im 
Ankaufe von fremden Waaren und von Bauplägen, und das Auf: 
borgen vieler europäifcher Capitale wurden durch die Menge der 
mit einander wetfeifernden, zum Theil ohne gehöriges Stamm: 
vermögen errichteten Banken fehr begünftiget. Es entftanden 
große Berlufte, und die öftere Wiederkehr ſolcher Erfihütterungen 
macht das Bedürfniß befierer Sicherungsmittel gegen den Miß— 
brauch des Gredites fehr fühlbar, Die Meinungen find hierüber 
getheilt: die Einen (wie Jackſon) wollen die Banknoten mehr 
und mehr aus dem Umlaufe verdrängen, bie Anderen erwarten 
von einer gut verwalteten Hauptbank Hülfe. Verſchiedene Staa— 
ten verboten die Eleinen Noten und fuchten überhaupt die Banken 
zur Befonnenheit anzuhalten, bie Regierung aber ſprach (Bots 
fchaften von 1835 und 1836) ben Grundfag aus, daß man nod 
weiter gehen und bie Noten unter 20 Doll. abfchaffen müffe, um 
dem Metallgelde einen größeren Spielraum zu verſchaffen. 1843 
trat wieder eine beträchtliche Zufuhr von Müngmetallen aus Eu: 
ropa ein, welche nady der Verminderung ber umlaufenden Noten 
deren Stelle erfesten. Noch 1845 beklagte Polk, daß die unver: 
instich bei den Banken hinterlegten Staatögelder nicht ficher 
änden. Vgl. Will. Gouge, A short history of paper - money 
and banking in the U. St. Philad. 1833. = Mohl in Rau, Archiv, 
11, 382. — Mac-Culloch, I, 117 und Supplementband ©, 64. — 
Rau a. a. O. 


Die meiſten italieniſchen Banken geben nicht mehr Noten 
aus, als ſie baare Einlagen empfangen, und händigen denjenigen, 
welche eine baare Summe einlegen, dafür denſelben Betrag in 
Noten ein, ohne aber Zinſen oder Dividende dafür zu entrichten, 
während ſie die baare Summe zum Ausleihen auf Zinſen benutzen. 
Die Privaten werden zum Eintauſchen von Noten theils durch 
die Bequemlichkeit derſelben zu größeren Zahlungen, theils durch 
die geſetzliche Vorſchrift, daß man ſich ihrer bedienen müſſe, bewogen. 
Die ſieben neapolitaniſchen Banken haben Noten (fedi di credito), 
weldye den Empfang einer Münzfumme befcheinigen und babei 
Rüdzahlung derfelben auf Sicht verfprechen, aber nur wie Wechfel 
mit fchriftlicyer Geffion, die in den Büchern ber Bank eingetra= 
gen wird, umlaufen. Die Zettel (cedole) des banco del spirito s. 


und bes Leihhaufes (monte di pietä) in Rom brauchen nidht ins 


doffirt zu werben. Da bie großen Zettel nur mit 5 Pröcent Münze 
und 95 Procent Eleineren Zetteln eingelöft werden, fo find fie im 
Curſe gefunten. — Neue Bank in Rom, 1834, welche 3mal fo 
viel Noten ausgeben barf, als fie baaren Vorrath hat. Sie beforgt 
auch Finanzgeſchäfte für dieRegierung. Die Bank beider Sicilien 
von 1808 und bie neapolitan. Nationalbank von 1827 find bloße 
Reihanftalten, S. Gerhardt, Allg. Eontorift, I, Art. Napoli und 


Amfterdamer Bant feit 1814 mit einem Capitale von 5 Mill. fl. 
in Uctien zu 1000 fl, von denen der König 500 übernahm. 1819 
wurde das Gapital verdoppelt. Die Gefhäfte: 1) Discontiren, 
2) Leihen auf Pfänder, 3) Handel mit Münzmetallen und frem⸗ 


416 


(Ah) 


G) 


(k) 


den Münzen, 4) Prägung von Münzen für den Staat. Zettel 
von 25—1000 fl. ©. Cohen, Compend. ©. 58, 


Die norwegifche Bank war auf 10,000 Aetien zu 200 thlr. Spes 
cies (516 fl.) berechnet, es wurden aber nur 2791 untergebradjt. 
Curs der Noten gegen Silber ift im Steigen, er war 1822 noch 
170, 1832 137, 1836 110 gegen 100, Die Bank leiht Landwirs 
then u. a. Gewerböleuten zu 4 Proc. 

Die Liffaboner Bank ift auf 20 Jahre, hauptfählich zur Ein— 
ziehung des Papiergeldes beftimmt, leiht, discontirt und hat aud) 
ein Girogefhäft. 10 000 Actien zu 500 000 Reis (1414 fl.), halb 
baar, halb in Papiergeld zu bezahlen. 2000 Mill. R. (%, des 
Stammvermögens) wurden der Regierung zufolge der Statuten 
in Banfnoten gegen 4 Procent Binfen geliehen, um damit eine 
gleidye Summe von Papiergeld einzumedjfeln und zu vertilgen, 
Balbi, Essai statistique, 1, 331. Im December 1827 mußten die 
3ahlungen eingeftellt werben, weil es an Baarſchaft fehlte. Doc 
ftand die Bank nicht fchledht, fie hatte 1600 Contos de Reis 
(Millionen Reis zu 2829 fl.) Noten im Umlauf, 400 befaß die 
Regierung, dagegen waren 4785 Contos in Metall, Papiergeld 
und Staatspapieren (lestere 3000 C.) vorhanden, audy erholte 
fi fpäter die Bank wieder. Die Klage über die zu häufige Aus: 
fuhr der Münzen ift ungereimt, weil das Ausgeben der Noten 
diefe Folge haben mußte. Die Regierung ließ wirklich ein Münzs 
ausfuhrverbot ergehen! Abermalige Einftellung bei den Unruhen 
im Sun. 1846. 

Mehrere gewerbliche Anftalten haben in Belgien das Nedht, Scheine 
auf Sicht und auf den Inhaber auszugeben, deren Belauf 1839 
auf nicht volle 30 Mill. Fr. geſchätzt wurde. 1) Societe generale 
pour favoriser l’industrie, geftifter 1822, Sapital 30 Mill. fl. in 
60000 Actien, dazu 20 Mill. fl. in Ländereien, welche die Gefells 
ſchaft großentheils verkauft hat. Die Dividende war 1836 — 7% 
Proc. — Noten bis zu dem Belaufe von 40 Mill, Fr. erlaubt, aber 
nur 12—15 Mill. wirklich ausgegeben, zu 50, — 100, — 500 und 
1000 Fr. Gefchäfte: Discontiren, Eincaffiren für andere Perfonen, 
hinterlegte Summen annehmen und auf Anweifungen Zahlung leis 
ften, Münzmetalle aufbewahren, auf Fauftpfänder und Hypothe— 
ten leihen. Die Bank dient zugleich der Regierung ald Staats: 
caffe, für Proc. Provifion, auch hat fie gegen 30 andere Ge— 
werbsgefellfhaften mit Vorfhüffen unterftügt. — 2) Belgiſche 
Bank zu Brüffel, feit 1835; Gapital 20 Mill. Fr., Noten zu 40 
—1000 $r., aber nicht über den Betrag des Capitals der Geſell— 
fhaft. Sm Dec. 1838 mußte die Bank ihre Einlöfungen einftellen, 
da fie durch zu ftarfen Begehr von Münze in Bedrängniß gefoms 
men war. Dieß rührte zum Theil von der Beforgniß eines Kries 
ges mit Holland her, indeß hatte auch diefe Bank ſich zuviel in 
verfchiedene gewerbliche Unternehmungen eingelaffen. Sie erhielt 
4 Mill. VBorfhuß von der Regierung und eine 3monatlidye Zah: 
lungsfrift, worauf fie alle Verbindlicykeiten erfüllte, 1841 wurde 
das Sapital auf 10 Mill, $r. verftärkt.— 3) Societe de commerce 
in Brüffel, mit 10 Mill. Sapital. Sie leiht auch auf Waaren, 
treibt Sommiffionsgefchäfte im Waarenhandel u. dgl, — 4) Banque 
commerciale in Antwerpen, mit 25 Mill, Gapital; Difconto, Dar: 
leihen auf®aarenı, —5) Lütticher Bank, mit 4 Mill; fie difcon- 
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tirt nicht, leiht aber, unter Anderm gegen Zeitrenten, Heuschling, 
Statist. de la Belg. ©, 339, 


Pommerifhe Bank, eine Privatanftalt, an ber nur Gutöbefiz: 
zer Theil nehmen können, Stammvermögen 1 Mill. thlr. in 250 
Actien, daneben mit einem Betriebscapitale von 25 000 thlr. Es 
wurden nur für I Mill. thlr. Bantfcheine (von I und 5 thir.) 
gemacht, welche den Zheilnehmern, fowie biefelben Actien begab: 
ten, eingehändigt wurden. Die Geſchäfte, z. B. Difcontiren und 
Leihen, konnten daher nur mit demjenigen Theile der baar einge—⸗ 
legten Summen betrieben werden, weldyer nicht zur Ginlöfung 
vorräthig gehalten werden mußte. Der Gewinn jollte fo lange zum 
Stamme gefchlagen werden, bis diefer auf 2 Mill. angewachſen 
wäre. S. Statuten und Gefellfchaftövertrag der pomm.sritterfch. 
Privatbank. Berl, 1824. — Neue Statuten, 23. San. 1835. Der 
Fond darf von 1 Mill. (in 2000 Actien) auf 2 gebracht werden, 
ift aber nur auf 1%, Mill. gefommen. Die Uctionäre erhalten 4 
Proc. Zinfen, vom Ueberfchuß werben 24 ebenfalld vertheilt, 
kommt zum Refervefond. Es follen nur 500 000 thlr. in Bank— 
fcheinen in Umlauf bleiben, für deren Belauf eine gleiche Summe 
in Staatöpapieren bei der Staatscaffe niedergelegt wird, Alle für 
eine Bankanftalt paffenden Geſchäfte find geftattet, auß denen bie 
für den eigenen Gredit nöthigen Summen zu jeder Zeit zurückge— 
zogen werden können; Anleihen auf liegende Gründe find nament: 
lic unterfagt. — Neuerli wurden fämmtliche Bankfcheine zurücde 


gezogen. 


(m) Die polnifhe Bank ift eine Staatsanftalt, mit 30 Mill. poln. flı 


(R) 
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(8478 000 fl. im 2414 Guldenfuß) Gapital, zugleich mit der Schuls 
dentilgung beauftragt. Sie ift hauptſächlich zum Ausleihen be— 
ftimmt. Erft im Febr. 1830 wurden Bankbillets im Betrage von 
14 Mill. ausgegeben, zu denen in der Revolution 18314, 26 Mill. 
neue kamen. Das Sapital wurde durch kaiſ. Verordnung von 1834 
auf 42 Mill, erhöht. 

Bank von ©. Fernando, eine Umgeftaltung der früheren Leibe 
bank von ©, Carlos, 60 Mill, Re, Stammvermögen, Noten von 
500 bis 4000 Realen. Die neue Zettelbank discontirt, leiht und 
nimmt Depofiten an, ihre Scheine ftehen in Part, die Divid. von 
1841 war I1 Proc,f.M. del Valle, Curso di Econ. pol. S. 277, 
Eine Staatsanftalt, für Anlegung der Staatögelder beftimmt. Bank 
fcheine bis zu 2 Mill, franzöf. Fr., zu 20,— 50 und 100 Fr., einlöss 
bar bei der Bank und bei den öffentlichen Caſſen, foweit deren 
baarer Vorrath und bevorftehende Zahlungen es erlauben; f. 
Mathy in Rau, Archiv, IV, 69, 


(p) Baierifche Bank, Gef, v. 1. Zul, 1834. % ber Fonds müffen 


zu Anleihen auf Grund und Boden, % bürfen zu Bank: und 
MWechfelgefchäften verwendet werden, die Notenmenge darf biefe %% 
nicht überfteigen und aud nicht mehr als 8 Mill. fl. betragen. 
3, des Notenbetrages muß durch doppelte Hypothel, Y, wenigs 
ftens durch baaren Vorrath gededt fein. Die Noten dürfen nicht 
unter 10 fl. ausgeftellt werden, — Statuten vom 15. Jun. 1835. 
Anfängl. Gapital 10 Mill. fl. erhöhbar bis 20 Mil, Das Privis 
legium dauert 99 Jahre, Sitz zu Münden, Filial zu Augsburg. 
Jede Actie (von 500 fl.) erhält zunädft 3 Proc, Jahreszins und 
Rau, polit. Oekon. Ste Ausg. I. 27 
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(4) 


— 


(r 
(s 
(t) 


— 


(u) 


noch %, des weiteren reinen Gewinnftes, der Reft bildet den Hülfs- 
vorrath. Die Noten werden bei den Staatscaffen angenommen. 
Gefchäfte: 1) Anleihen auf Hypotheken, bis zur Hälfte des ermit: 
telten Werthes, in Summen von mindeftens 500 fl, mit Zilgung 
in einer Beitrente, höchftens 1 Proc. jährlich nebſt 4 Proc, höch— 
ſtens Jahreszins; 2) Discontiren von Staatöpapieren und Zins 
fheinen (Coupons), wenn fie binnen Y, 3. fällig find, von Wed» 
feln mit 3 Unterf&priften, ferner von Solawechfeln gegen ein 
Unterpfand in Waaren, Pretiofen und Staatöpapieren; 3) Dar: 
leihen auf Staatspapiere (bis 90 Proc. des Zagescurfes), Bank: 
actien, gemünztes und rohes Gold und Silber; 4) Eröffnung 
eines Grebites zum Umfchreiben (Girogefchäft) gegen baare Hin— 
terlegung einer Summe; 5) Annahme von Münzen, rohem Metall, 
Pretiofen, Urkunden zc. in Verwahrung; 6) Lebensverficherung, 
nad den Grundbeftimmungen vom 5. Mai 1836; 7) es ift mit 
ber Bank auch eine Rentenanftalt verbunden, Satzungen vom 
22. Aug. 1839; ferner, 8) eine Feuerverficherung für bewegliche 
Habe, Grundbeft. v. 20, April 1836. Das Actiencapital war bis 
Ende 1839 auf 7 Mill, fl. gelommen und wurbe 1846 um 1 Mill, 
vermehrt. Im Jahre 1839 betrug die auf Hypotheken ausftehende 
Summe 5'598 000 fl, die biscontirte Summe (einfchließl. Augs- 
burg) 6716 000 fl., das Leihgefchäft (einfchließlih Augsburg) 
3510 000 fl., die auf Giro eingezahlte Summe 2619 000 fl., die 
ausgegebenen Noten beliefen fidy auf 2766 000 fl., die Dividende 
auf 4,! Proc. 

Zür ich. Stammvermögen 1 Mill. zürdher fl. in 2000 Actien; einft- 
weilen wird nur bie Hälfte eingezahlt. Gefhäfte: Disconti- 
ren — Darleihen auf je 3 Monate gegen Sculdbriefe, Actien, 
edle Metalle — Zahlungen auf laufende Rechnung und Umfchreiben 
(Siro), Aufbewahrung von Summen. Im Sahre 1839 war die Di: 
vidende 414, Proc., die mittlere Menge der umlaufenden Noten 
463 000 fl., Betrag der discontirten Effecten 1392 000 fl, der 
Darleihen 5615 000, ber Einzahlungen auf Sontocorrent 74, Mill, 
1840 war die Dividende 5% Procent, Eurs der Actien 114—115. 
Rau, Archiv, IV, 308, 

1838 war die Notenmenge 180 000 fl, der Belauf der discontirs 
ten Wechfel 2'300 000 fl. 

Noten von 20 und 100 rl, 1843 durchſchnittlich 1-378 000 rl, Scheine 
umlaufenbd, 


Anfängl. Sapital 5 Mill, Drachmen — 2'833 333 fl, in Actien zu 
1000 Dr. % bed Stammvermögens follen zu Darleihen auf Unter: 
pfandörechte und Pfänder verwendet werden, höchftens zu 10 Proc. 
Die Scheine follen nicht über %, des Stammvermögens betragen 
und ed fol Y%, ihres Belaufs baar vorräthig fein. Ihr geringfter 
Betrag ift 25 Dr. = 10 fl. 25 ir. 


Die berliner Bank war 1765 — 68 eine Girobanf, 1766 begann 
fie Disconto= und Leihgefchäfte,; eine Staatsanftalt. Sie erhielt 
viele Sapitale von Stiftungen und Minderjährigen zu 2— 214 Proc. 
Zins und betrieb damit ihre Geſchäfte. Nach Sabin. Befehl v. 
11. Apr. 1846 wurbe fie ermädhtigt, Bankfcheine auszugeben und 
ihr Gapital durch Ausgabe von Actien zu vergrößern, alfo Privat: 
perfonen theilnchmen zu laffen, für jest bis zu 10 Mill, rl, Die 
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Scheine dürfen 15 Mill. erreichen und es foll immer 1, ihres 
Betrages baar oder in Silberbarren vorräthig fein. Zu Anfang 
1847 fchuldete die Bank 24654 896 rl. für die bei ihr binterlegs 
ten Gapitale, das Einlagecapital des Staats war 1197553 rl. 
(bisherige Vermögen ber Bank). Notenmenge 6 Mill. rl., baarer 
Vorrath 7'785 024 rl, Guthaben aus Darleihben 9802 055, Wed): 
felvorrath 1514, Mill. Diefe „preußifhe Bank” Hat Filiale in 
mehreren Provincialftädten, 

(v) 2, Mill, rl, in Actien su 200 rl., Scheine von 1— 1000 rl, von 
ihrem Betrage muß Y, baar vorräthig fein und berfelbe darf das 
Actiencapital nicht überfteigen. 

(w) Seit 1808 vom König beftätigt ald Banco do Brasil, zugleid) 
Leihanftalt, Aſſecuranzgeſellſchaft ꝛc. Die Stiftung der Bank felbft 
ift einige Jahre früher gefchehen. Sie wurde fo fehr gemißbraudht, 
daß fie die übergroße Menge ihrer Zettel nicht im Pari zu hal: 
ten vermochte, und drängte die umlaufende Münze mehr und 
mehr außer Landes. Das Gold war ſchon bis auf 230 Proc. gegen 
Papier geftiegen, Der Wechfelcurs auf London (fortwährend ge> 
gen 34 Pence Sterling für 1 mille Reis, Pari gegen 51 oder 
fogar 53) deutet nod auf einen Geldpreis von 150 Proc, gegen 
Papier. Spir u. Martius, Reife in Braf. I, 130, — Rev. enc. 
Dct. 1829, ©, 216, — Nobad, Handb. II, 1221. 


27* 


Viertes Buch. 
Verzehrung der Vermögenstheile. 


* 


1. Abſchnitt. 
Die Verzehrung im Allgemeinen betrachtet. 


g. 318. 


Dogleich durch die Verzehrung der Güter ($. 68) (0) die 
Wirkung einer vorausgegangenen Erzeugung wieder vernichtet 
wird, fo darf man noch ‚nicht jede WVerzehrung für ein volks— 
wirthfchaftliched Uebel halten. Nicht die bloße Anhäufung von 
Bermögenstheilen, fondern der Nußen, der aus ihnen für die 
menfchliche Geſellſchaft entfpringt, ift der Zweck der Wirth: 
Schaft ($. 72), und für diefen ift die WVerzehrung ebenfo noth- 
wendig, ald die Hervorbringung, und der Gebraudy der Vermoͤ⸗ 
genstheile, an den jene geknüpft ift, bringt zum Theile unmit« 
telbar perfönliche Güter zu Wege, zu denen die Production nur 
die Hilfsmittel bereitet. Beide Vorgänge ftehen in genauem 
Berbande, denn wie die Ausdehnung der Verzehrung durch die 
frühere Production bedingt wird, fo kann auch diefe nicht wies 
erholt und weiter fortgefegt werden, wenn nicht die früheren 
Borräthe verzehrt und dadurch Bedürfniffe neuer Erzeugniffe 
erregt worden find. Indeß ift Feinesweges jede Verzehrung nüß- 
lich, und auch eine folche, welche im Allgemeinen für nüglic) 
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gelten darf, trägt doch zur Erreichung der wirthichaftlichen Zwecke 
bald mehr, bald weniger bei. 
(a) Hermann, Unterf. ©. 327. 

$. 319, 


Die Verzehrung ald Zerftörung eines Werthed Fann eben 
fo, wie die Hervorbringung ($. 83), auf doppelte Weife ges 
ſchehen: 1) durch eine äußere Veränderung, mit ber eine gaͤnz— 
liche oder theilweife erfolgende Vernichtung des Werths ver 
bunden ift (objectiv) und zwar 
a) indem die Befchaffenheit der Güter verändert wird; 
förperlihe, materielle Verzehrung. Bei biefen 
Veränderungen find immer Naturfräfte thätig, aber eine 
wichtige Verfchiedenheit liegt darin, daß die Verzehrung 
entweder bei dem Gebrauche der Güter erfolgt, d. h. ein 
Verbrauch ift ($. 68), oder unabhängig von dem Ge— 
brauche, mit oder ohne Verſchulden der Menfchen (a). 

b) durch andere Umftände, von denen der Gebrauchöwerth 
zum Theile bedingt wird (2); 

2) durch bloße Aenderung in dem Urtheile über ben 
Merth eined Gutes (fubjectiv). Dieß kann, den Fall eines 
berichtigten Irrthumes abgerechnet, am leichteften ftattfinden bei 
Zweden, die in zufälligen Gefühlen und Vorftellungen beruhen, 
ohne tief in der menfchlichen Natur begründet zu fein, 3. B. bei 
Modeſachen (ec). | 
(a) Story, I, 166. — Das Berfaulen des Holzwerkes an einem 

Schiffe, die Abnüsung der Pflugfchaar, find Beifpiele bes Ber: 

brauches, das Verbrennen eines Schiffes und das Verroften uns 

gebrauchter Eifengeräthe erläutern die Confumtion ohne Gebraud. 
(b) Es giebt mandherlei Urfacdhen, aus denen ein Gut, ohne Eörperlich 
verändert zu werben, feinen Werth verlieren kann. Galender von 
einem früheren Jahre; 3ierrathen ber Militärkleidung mit dem Na— 
men eines verftorbenen Landesfürften, Ein Stiefel, Handſchuh, Leuch⸗ 
ter 2c. hat einen großen Theil feines Werthes verloren, wenn 
das zugehörige zweite Stüd nicht mehr vorhanden ift, Während 
der Sonnenfinfterniß von 1836 ſank in Paris der Preis der dazu 


vorbereiteten farbigen Gläfer mit jeder Biertelftunde, 
(c) Storch nennt diefes Confumtion ber Meinung. 


$. 320, 
Eine förperliche Berzehrung, die ohne Gebrauch eines Gu⸗ 
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te8 vorgeht ($. 319), ift immer ein reiner Berluft für das Volks⸗ 
vermögen, weßhalb jedes zu ihrer Verhütung dienliche Kunft- 
mittel gemeinnügig wirft. Die Gonfumtion durdy äußere 
Umftände und durch Aenderung der Werthſchaͤtzung Fommt 
gemeiniglih nur bei Dingen vor, die ohnehin keinen hohen 
Werth haben, und ift fhon aus diefem Grunde nicht erheblich, 
wenn gleich die Befiger des im Werthe gefunfenen Gutes einen 
Verluft erleiden. Der Verbrauch, die häufigfte und wichtigfte 
Art der Berzehrung, ift dann für die Volfswirthfchaft nüßlich, 
1) wenn die aus dem Gebrauche des verzehrten Gutes für die 
Geſellſchaft entfpringenden Bortheile die Werthöverminderung. 
wenigftend aufwiegen, 2) wenn diefer Bortheil auf fparfame 
Meife, d. i. mit dem geringften Güteraufwande zu Wege ge 
bracht wird, durch den er überhaupt zu erlangen ift, — voraus- 
geſetzt, daß eine größere Conſumtion nicht noch für andere Zwecke 

nuͤtzlich erſcheint. | 


g. 321. 


Der Verbrauch foll entweder 1) unmittelbaren Vortheil für 
das menfchliche Leben gewähren, d, h. perfünliche Güter her: 
vorbringen, oder 2) die Entfiehung neuer Vermoͤgenstheile be 
fördern, oder 3) beiden Zwecken zugleich dienen, wie dieß bei 
dem Unterhalte der Zohnarbeiter gefchieht, $. 31. 71. Im er: 
ften Falle find die verbrauchten Güter Genußmittel, im zweiten 
Beftandtheile des Volkscapitales, im dritten find fie dieſes we— 
nigftens dann, wenn der Unterhalt vorfchußmweife beftritten wird. 
Die Verzehrung ald Mittel zur Erzeugung wird productiv 
oder reproductiv (a) genannt, im Gegenfaß einer unpro= 
ductiven. 


(a) Der Ausdruck productive Conſumtion iſt infoferne nicht ganz 
paffend, weil die Gonfumtion als ſolche nicht produciren Eann, 
aber fie fteht mit der Production in genauefter Verbindung, und 
jene Bezeichnung läßt ſich als Abkürzung rechtfertigen. 


$. 322, 


Die Nüglichfeit der unproductiven Verzehrung ift nad) 
folgenden Rüdfichten zu beurtheilen : 1) Befchaffenheit ihres 
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Zweckes. Ob der erlangte Vortheil fo groß fei, daß er Die vers 
zehrte Werthmenge vergütet, dieß beurtheilt der Einzelne nach 
feinen Vermögensumftänden und nach feinen individuellen Nei- 
gungen. Für die ganze Volkswirthſchaft kommt es darauf an, 
ob die Verzehrung wirklich vernünftige Zwecke befördert, naͤm⸗ 
lich wahrhafte perfönliche Güter erzeugt (a), und ob dabei die 
wichtigeren Güter vor den unbedeutenden, z. B. Gefundpheit, 
Unterricht 2c, vor den leicht entbehrlihen Wergnügungen be= 
dacht werden. Diefe zweckmaͤßige Einrihtung hängt ab von dem 
verftändigen und fittlihen Sinne des Volfed und von ber gu— 
ten Bertheilung des Einfommens unter die verfchiedenen Volks— 
clafien, $. 249. 250, 2) VBerhältniß des Mitteld zum Zwecke. 
Diejenige Berzehrung ift von diefer Seite die befte, welche bei 
gleihem Güteraufwande den beabfichtigten Vortheil für die 
größte Zahl von Menfchen, im vollften Maaße und die längfte 
Zeit hindurch gewahrt, weßhalb die Auswahl der dauerhafteften 
Genußmittel und die Sorge für ihre Erhaltung für dad Volks— 
vermögen nüßlich find (2). 


(a) Dagegen & B, Branntweintrinten, Opiumrauchen. 

(5) Der auf Geräthe, Koftbarkeiten, Sammlungen ꝛc. gerichtete Lurus 
ift defhalb dem Aufwande auf vorübergehende Vergnügungen ſchon 
von volköwirthfchaftlicher Seite vorzuziehen. Smith, I, 117. — 
Stord, I, 175. — v. Jakob, ©. 537, 


$. 323. 


Die productive Verzehrung ($. 321) ift nichts ald bie 
Hervorbringung felbft, nur mit befonderer Ruͤckſicht auf die bei 
ihr zerftört werdenden Güter gedacht. Das Verhältniß zwifchen 
der verzehrten und der neu entflandenen Gütermenge wird 
1) von demjenigen, ber dad neue Erzeugniß felbft benugen will, 
nad) dem Gebrauchöwerthe bemeffen, und eben fo muß man in 
Beziehung auf die ganze Volkswirthſchaft urtheilen, infoferne 
dad Gütererzeugniß zur Verzehrung innerhalb des Landes dient; 
2) von demjenigen, ber die Hervorbringung des Gemwinned wil» 
len betreibt, wird die VBergleihung nur nad) dem Verkehrswer⸗ 
the angeftellt; der Unternehmer ift zufrieden, wenn ihm feine 
Auslagen von den Käufern feiner Waaren mit Gewinn vergütet 
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werben, und bekuͤmmert fich nicht darum, ob die neu entflandes 
nen Güter auch volkswirthſchaftlich mehr werth feien, als die 
verzehrten. Da jedoch alle verftändigen Menfchen ihre Beduͤrf— 
niffe nach der Stufenfolge der Dringlichkeit zu befriedigen, folg- 
lich die werthvolliten Güter vor den anderen zu erwerben fuchen, 
fo fann man darauf rechnen, daß in der Regel die Käufer durch 
ihren Begehr der Production die gemeinnügigfte Richtung ge= 
ben, und daß feine Güter von geringerem Werthe erzeugt wers 
den, fo lange noch an den nothwendigeren Mangel ift. Wo voll» 
fommene Freiheit befteht, da müßte die Bertbeilung des Ein- 
fommens fehr ungünftig fein, wenn eine für dad ganze Volks— 
vermögen nachtheilige Verzehrung dem Unternehmer Gewinn 

bringen follte (a). 

(a) Dieß könnte nur fo gefchehen, daß der Unternehmer unter mehre— 
ren Verwendungsarten eines gewiſſen Stoff die einträglichere 
aber minder gemeinnügige vorgöge. Wenn z. B. der Gentn. Wais 
zen vom Bäder nur mit 3 fl., von dem Stärkmehlfabrifanten mit 
3 fl. 30 Er, bezahlt würde, fo zöge der Landwirth den Verkauf zur 
Stärfebereitung vor. So lange aber der Waizenvorrath zur Nah: 
rung nöthig ift, alfo concreten Gebraudswerth hat, wird das 
Brod einen foldhen Preis haben, daß der Beder mehr für den 
Str. geben Tann, ald der Stärkefabrifant, daher hört in theuren 
Sahren die Stärfebereitung von felbft auf oder vermindert fich 
wenigſtens. So hat man aud das Branntweinbrennen aus Ges 
treide und Kartoffeln wenig zu fürchten, weil es in der Regel 
nur bei einem ſolchen Vorrathe vorgenommen wird, der ben Speife- 
bedarf überfteigt, und defhalb nicht nad) feinem concreten Werthe 
als Speife in Betracht fommt. Wenn ein Stoff nur eine einzige 
Benusgung geftattet, wie die rohen Häute und die Rumpen, fo lei— 
bet es keinen Zweifel, daß das Kunfterzeugniß nicht blos höheren 
Preis, fondern aud größeren Werth hat, ald der dazu confumirte 
Stoff. — Nür da Eönnte etwa eine volkswirthſchaftlich weniger 
vortheilhafte Gonfumtion vorgezogen werben, wo entweder Regie: 
rungsmaaßregeln bie natürliche Richtung der Production änder— 
ten, ober die unteren Volksclaſſen fich in einer fo ärmlichen Lage 
befänden, daß fie nicht im Stande wären, für nöthige Dinge einen 
angemeffenen Preis zu bezahlen, namentlid in Mißjahren. 


$. 324, 


Jeder Menfch ift ein Behrer, Gonfument, im allgemeis 
nen Sinne dieſes Worted, Man gebraucht jedoch gewöhnlich jene 
Auddrüde in einem engeren Berftande, indem man die Zehrer 
den Erzeugern entgegenfest, welched in doppelter Weife ge= 
ſchehen kann. 


1) 


2) 
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In Beziehung auf irgend eine befondere Art von Gütern, 
z. B. Tuch, Stahlwaaren, find die mit der SHervorbrin- 
gung derfelben befchäftigten Arbeiter und Unternehmer die 
Erzeuger, Producenten, alle übrigen Glieder des Bol- 
kes aber, welche folche Güter verbrauchen, die Zehrer. 

In Beziehung auf die Gefammtheit der hervorgebrachten 
Güter find alle Arbeiter und Unternehmer, fowohl in den 
Stoffarbeiten ald in den productiven Handelszweigen 
($. 109) für Erzeuger, die übrigen Glieder der Gefell- 
Schaft für Zehrer anzufehen. Zu diefen gehören die Dienft- 
leiftenden (a), die nicht felbft wirthfchaftenden Grundeig- 
ner und Gapitaliften, — und diejenigen, welche gar nichtd 
leiften, $. 142, 5, 


(a) Sie find zwar zum Theile ebenfalld productiv, es läßt ſich aber 


nicht ausmitteln, welche und wie viele von ihnen unter die Pro— 
ducenten gerechnet werden dürften, $. 108. 


$. 325. 


Die Berzehrung aller Volköclaffen findet in ihrem Einkom— 


men eine Gränze. Diefe liegt alfo 


1) 
2) 


3) 
4) 


bei den productiven Arbeitern in ihrem Lohne, 

bei den Gemerböunternehmern in dem Betrage des ge- 
fammten Gewerböverdienftes, 

bei den Grundeignern in der ganzen Grundrente, 

Die GCapitaliften im weiteren Sinne theilen fih ($. 147. 
248 (c), a) in foldye, welche wahre volföwirthfchaftliche 
Gapitale in Gewerbe verwendet oder vermiethet oder aus— 
geliehen haben, fo daß im legteren Falle ihren Forderuns 
gen ein in den Händen eined Unternehmers befindlicher 
Vorrath von Capital entfpricht. Diefe Capitaleigenthuͤmer 
find in Anfehung ihrer Verzehrung auf den Belauf der 
im urfprünglicen Volkseinkommen ($. 251) enthaltenen 
Binsrente angewiefen; b) in diejenigen, welche Renten für 
dargeliehene oder vermiethete Gebrauchövorräthe beziehen, 
Ihre Verzehrung ift auf den Theil des reinen Volksein— 
fommend eingefhränft, welchen die Übrigen Volksclaſſen 
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5) 


6) 


für die Benußung von Gebrauchdvorräthen entrichten Eön- 
nen, $. 250, 4, 


$. 326. 


Die Dienflleiftenden, infoferne fie 

a) von Einzelnen befchäftiget werden, koͤnnen nur fo viel 
verzehren, als die anderen Stände, welche dad urfprüng- 
lihe Einfommen ($. 251) empfangen, für perfönlicye 
Güter auszugeben vermögen. 

b) Die Gonfumtion der von der Regierung bezahlten 
Dienftleiftenden fönnte diefed Maaß Überfteigen, wenn 
die Staatdeinkünfte, aus denen ihr Unterhalt beftritten 
wird, auf eine für die Volkswirthſchaft ſchaͤdliche Höhe 
gebracht würden. . 

Die Verzehrung ber Armen, Kranken und Kinder wird 

zwar ebenfalld von dem Einkommen der erwerbenden 

Staatdmitglieder bedingt, nur ift die Anzahl diefer gar 

Feine Gegenleiftung gemwährenden Zehrer nicht fo, wie bie 

der Dienftleiftenden, von der Größe des Volfseinfommend 

abhängig, fondern etwas Unwillfürliches, 


2, Abfchnitt, 


Verhältniß der Verzehrung zur Derborbringung. 
$. 327. 


Wenn in einem Volke weniger Güter erzeugt als verzehrt wuͤr⸗ 
den, fo würde der Bermögendftamm, und zwar ſowohl der Ge- 
brauchsborrath als das Gapital, von Jahr zu Jahr vermindert 
werden, das Volfdeinfommen ebenfalld abnehmen und der fin» 
ende Wohlftand dringend zu einer Einfchränfung des Verbrau⸗ 
ches auffordern, Im entgegengefesten Falle, wenn die Verzeh— 
rung fo fehr hinter der Production zurüdbliebe, daß nicht alle 
Erzeugniſſe Abfaß finden Eönnten, würden die Gewerbe ftoden 
und die Gapitale und Arbeiter zum Theile müßig bleiben, Das 
Gleichgewicht zwifchen der Verzehrung und der Her» 
vorbringung ift deßhalb eine Bedingung des Volkswohlſtan— 
bes. Doch Fann diefe etwas ausgedehnter fein ald jene, ohne daß 
eö darum ſchon an Abſatz fehlen müßte, nämlich um fo viel, 
als bei gleibem Verbrauche der Gebrauchövorrath und das 
fichende Gapital eine größere Gütermenge aufzunehmen im 
Stande find (a). 


(a) Man pflegt zwar von jeder Sache nur ungefähr ſoviel zu kau— 
fen, als der jährliche Abgang ausmadht, doch finden es die Men: 
ſchen in vielen Fällen nüslih oder angenehm, ihre Vorräthe zu 
vergrößern. Der Conſument ſchafft fich z. B. gerne einen vielfachen 
MWecfel von Kleidungsftüden, der Handwerker eine Auswahl von 
Werkzeugen an, ohne darum mehr abzunüßen. Diefe Anhäufung 
größerer Gütermengen hat indeß ihre nicht entfernten Gränzen. 


$. 328. 
Unterfucht man, was zur Serftellung dieſes Gleihgewichts 
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erfordert wird, fo ergiebt fich zunächft, daß blos der Größe nach 
betrachtet die ganze verfäufliche Gütermenge, welche dad rohe 
Bolkseinfommen in ſich enthält, unter den Mitgliedern der Ge- 
ſellſchaft Abfas finden fann, Ein Theil der Erzeugniffe wird 
von denen, welche fie hervorbringen, felbft verbraucht, ein ande- 
rer wird unmittelbar an andere Menfchen abgetreten und von 
diefen verzehrt, 3. B. dad Brodforn, welches der Landwirth ſei— 
nen Taglöhnern giebt; ein dritter und zwar der größte Theil 
wird verkauft. Der Erlös hieraus, welcher theild dem Verfäufer, 
verbleibt, theild von demfelben an andere Perfonen zur Vergüs 
tung verfchigdener Leiftungen gegeben wird, kann wieder zu an« 
deren Einfäufen verwendet werben, und in foferne fann man 
fügen, das gefammte Angebot fei dem ganzen Begehre gleich (a), 


(a) Say, Briefe an Malthus, in der Schrift: Malthus und Say, 
Ueber die Urfachen der jesigen Danbelsftodung, aus dem Engl. 
Franz. von Rau, ©, 89. (Hamb. 1821.) — Mill, El&mens, 


* 
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Diefer Sat bedarf jedoch noch einer näheren Beflimmung. 
Die fammtlichen zum Verkaufe beftimmten Erzeugniffe, alfo eine 
gewiffe Quantität, bilden dad Angebot, Der Begehr 
hängt neben den Bedürfniffen und der concreten Werthſchaͤtzung 
der angebotenen Güter auch noch von der Fähigkeit zu kaufen, 
folglich wieder von der Preismenge ab, welche beim Verkaufe 
aller feilgebotenen Güter erhalten werden fann, Wenn eine Art 
von Erzeugniffen in einer zu großen Menge vorhanden ift, fo 
fann ein Theil diefed Vorrathes ımverfauft bleiben, wodurch 
dann auch das Vermögen zum Einfaufe anderer Güter bei den 
Unternehmern und den übrigen Theilnehmern an der Production 
diefer tbermäßigen Menge vermindert wird, Wenn eine gewilfe 
Gütermaffe ohne Abfag bleibt, fo muß ed auc) für eine andere 
an Käufern fehlen; wird ein Theil der Erzeugniffe um einen 
ungewöhnlich niedrigen Preis verkauft, fo fönnen die Verkäufer 
und vieleicht auch ihre Gehülfen (Arbeiter, Grundeigner, Gapie 
taliften) nicht mehr fo viel Dinge anderer Art einkaufen, als 
font. Deßhalb if die bloße Möglichkeit, Daß das ganze Güters 
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erzeugniß Abfab, und zwar um einen die Hervorbringungsfoften 

vergütenden Preis, finden fünne, noch nicht hinreichend, um die 

Gewerbe in gutem Fortgange zu erhalten, denn die Menfchen 

Faufen nicht in der Abficht, um dem Unternehmer Abfat zu ver- 

Schaffen, fondern um ihre Bedürfniffe zu befriedigen, Nur dann 

fann folglich alled Hervorgebradhte auch wirklich gekauft und 

verzehrt werden, wenn von jeder Waare gerade fo viel erzeugt 
und feilgeboten wird, ald die Mitglieder des Volkes davon ge- 

brauchen und Faufen fönnen (a). 

(a) Gr. Lauderdale, Ueber Nationalwohlft. ©. 87 — 96, — Rau, 
Anhang in der Schrift: Malthus und Say, ©, 204. — Wenn 
Milla a. O. fagt: die eine Hälfte der Güter kann immer mit 
ber andern erfauft werden, fo ift die Zheilung der Gütermaffe 
in zwei Hälften willtürlid und das bloße Kaufenkönnen nützt 
nichts, wenn nicht die Menſchen ihres Vortheild willen fid zum 
Kaufen wirklich entfchließen. — „Würde das ganze Nationalver: 
mögen von England in Theile zu 100 8, St. jährlichen Einfom: 
mens vertheilt, fo könnte eine Macht ed verhindern, daß nicht 
die Prachtkutfchen: Manufacturen eingingen. Der Preis jeder 


Kutfche diefer Art würde viermal das jährliche Einfommen eines 
jeden überfteigen.” Lauderdale. ©, 88, 
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Es ift undenfbar, daß von allen Gütern zugleich eine größere 
Menge hervorgebracht würde, ald man zu verfaufen im Stande 
wäre (a). Die Neigung der Menfchen ihren Gütergenuß zu er= 
mweitern ift unendlich, und nur die Befchränktheit ihres Einkom— 
mens nöthiget fie, auch ihrem Verbrauche Gränzen zu fegen. 
Wenn nun ein reichlicher Vorrath von allen Dingen da wäre, 
fo würden alle Theilnehmer an dem einen Zweige der Hervor- 
bringung von den Erzeugniffen mehrerer anderer mehr zu er= 
kaufen fuchen, und fo verfchaffte man fich gegenfeitig ausgedehn- 
teren Abſatz (5), Eher Fönnte von einzelnen Waaren oder von 
mehreren Waarengattungen dad Erzeugniß für dad Vermögen 
der Kauföluftigen zu groß fein, entweder 1) zufolge übermäßig 
ausgedehnter Speculationen, wobei der Bedarf und die Kauf 
fähigkeit der Menfchen, für die eine Waare beftimmt ift, nicht 
gehörig erwogen werden (ec), oder 2) wegen fehr reicher Ernten, 
oder 3) wegen einer unerwarteten Abnahme der Werzehrung, 
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weil etwa die zum Einfaufe diefer Waaren beflimmten Guͤter⸗ 


mengen eine andere Verwendung erhalten haͤtten (d). 


(a) Wie dieß von Malthus behauptet wurde, Principles, ©, 351. ſ. 
auch die Schrift: Malthus und Say, ©. 6. Simonde de 
Sismondi neigt fich ebenfalld zu diefer Meinung; f. die Auf: 
fäge von Dunoyer und Sismondi, in Rev. enc. Juni und Juli 
1827. — Dagegen auch Storch, Mem. de l’acad. de St. Petersb. 
Sc. pol. 1, 30.— Portielje, An fieri possit, ut tot res confi- 
ciantur, ut vendi amplius non possint? Amstel. 1834. = Rau, 
Ardiv, 11, 105. 

(b) Es giebt alfo keine allgemeine Ueberfüllung eines Landes mit feinen 
Erzeugniffen, und wenn irgendwo die Preife aller Waaren gefun- 
fen wären, fo dürfte man auf eine ganz andere Urſache, nämlich 
auf eine Veränderung im Geldwefen fchließen. Handelsftodungen, 
foferne fie aus einem übermäßigen Angebote entfpringen, find 
immer nur auf einen Theil der Waaren befchränft, Daß bie Kla— 
gen über allgemeinen Verfall des Wohlftandes nur partiell fein 
fönnen und blos auf abnehmenden Gewerbögewinn ($. 244) oder 
auf einzelne Gewerbszmweige oder einzelne Länder zu beziehen find, 
geht aus den thatfadhlihen Nachweifungen ber fteigenden Pro— 
duction und Gonfumtion im Ganzen deutlich hervor. Soldye Belege 
geben: (Weber) Gedanken, Anſichten und Bemerkungen über die 
Unbill und Noth und die Klagen unferer Zeit. Berlin, 1826. — 
Deffen Blide in die Zeit, 1830. — Ferber, Beiträge z. Kennt: 
niß bes gewerbl. und commerce, Zuftandes der preuf. Monarchie, 
1829. Deffen neue Beiträge ıc. 1832. — Bauer, Gefrönte Preis: 
fhrift: SIft die Klage über zunehmende Verarmung und Nah: 
rungslofigfeit in Deutfchland gegründet? Erfurt, 1838. — Auch 
von Kolb und Benedict find Beantwortungen biefer Frage 
erfchienen. 

(ce) Dieß zeigt fi am häufigften im auswärtigen Handel, da die Gü— 
termenge, die ein anderes Volk zu Faufen im Stande ift, weniger 
leicht vorausberechnet werben kann, als der innere Abfaß, und da bie 
Erzeuger mehrerer Länder, ohne voneinander zu wiffen, auf die 
Berforgung eines und deffelben Volkes hinarbeiten können, Das 
merkwürdigfte Beifpiel in der neueften Zeit giebt die Ueberfül— 
lung der americanifchen Märkte mit europäifchen Gewerkswaaren, 
befonders im Jahr 1825. — Klagen in Belgien über gelähmten 
Abfag vieler Gewerkswaaren, 1840, 

(4) 3. B. bei einer beträchtlichen Erhöhung der Staatsabgaben müffen 
die Einzelnen ſich einen Theil ihrer bisherigen Genüffe verfagen. 
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Eine zu häufige Erzeugung einer Waare verurfadht den Un- 
ternehmern einen Berluft, e8 fei nun, daß ein Theil des Erzeug- 
nifjes gar nicht abgefegt wird und alfo dad aufgewendete Capital 
ungenüßt liegen bleibt, oder daß man unter dem Koftenbetrage 
verkaufen muß. Die Unternehmer werden fi für die Zukunft 
vor einem folchen Schaden zu hüten fuchen, indem fie die Pro- 
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duction diefer Waaren befchränfen. Fehlerhafte Speculationen 
fönnen nicht lange fortgefegt werden, Diejenigen WBerfäufer, 
welche nicht fo mwohlfeil erzeugen, ald die anderen, müffen fich 
zurüdziehen und einträglichere Gefchäfte ergreifen, fo daß die 
SHervorbringung wieder mit dem Bedarfe in ein angemefjened 
Verhaͤltniß tritt. Freilich Fann fo lange biö diefer Uebergang voll- 
ftändig erfolgt ift, eine Bedraͤngniß der Arbeiter eintreten. Bei 
den landwirthfchaftlihen Erzeugniffen ift eine länger anhaltende 
Ueberfüllung des Marftes möglich, weil weder die Größe des 
jährlichen Bodenerzeugniffes in der Gewalt der Landwirthe fteht, 
noch auch der Uebergang zu einem anderen Gewerbe leicht iſt (a). 


(a) Sismondi leitet die Meberfülle (encombrement) der Producte 

(ohne zureihenden Grund) davon her, daß die arbeitende Glaffe 
in neuerer Zeit blo8 vom Lohne lebe, ohne auf eigene Rechnung ' 
zu arbeiten, und daß die Lohnherren Unternehmungen anfangen, 
nicht wegen einer Nachfrage von Seite der Sonfumenten, fondern 
blos weil die Arbeiter fich erbieten, um niedrigeren Lohn zu ar: 
beiten. Sur la balance des consommations avec les productions, 
in Revue encycl. XXII, 264. (Mai 1824). Die legtere Behaup— 
tung widerftreitet aller Erfahrung. Iſt die arbeitende Claſſe in 
einer zu befchränften Lage, um fich vielen Gütergenuß zu ver: 
Schaffen, fo wird der Aufwand der Unternehmer, Grundeigner und 

“ Gapitaliften defto größer fein und die Production Tann, wenn fie 
auf die Gebraucdsgegenftände diefer Glaffen gerichtet wird, im 
Ganzen ebenfo ausgedehnt fein, ald wenn fie, was freilich in 
anderer Hinſicht nützlicher wäre, einer gleicheren Vertheilung des 
Einkommens zu entiprecdhen hätte, — Bol. die Abhandlung von 
Say mit derfelben Ueberfchrift, ebend. XXIII, 18. (Juill. 1824). — 
v. Malchus, Stat, u, Staatenk., ©. 190. 
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Denkt man über die Urfachen nach, welche die Größe ber Vers 
zehrung im Vergleich mit der Ausdehnung der Hervorbringung 
beftimmen, fo wird man auf die Verfchiedenheit beider Zwecke 
der Verzehrung hingeführt. Die productive WVerzehrung, 
melde fowohl den gänzlihen Verbrauch umlaufender, al& die 
Abnüsung ftehender Gapitale begreift, ift mit einer beflimmten 
Einrichtung der Production nothwendig verbunden, Die hiezu 
erforderlichen Güter müffen unter den Erzeugern felbft leicht Ab— 
faß finden, wenn fie nur in folder Befchaffenheit und Menge 
hervorgebracht werden, wie es der Bedarf zur Production ers 


432 


heifcht, $. 323. Dagegen ift die unprodbuctive Gonfumtion 
ber bloßen Zehrer wie der Erzeuger (a) von befonderen Um— 
- ftänden abhängig, welche theild dad Vermögen, theils die Nei— 
gung der Menfchen zum Gütergebraude betreffen. 

(a) Nämlich was diefe über ihren Unterhaltsbedarf hinaus verzehren. 
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Das Verhältniß zwifchen der productiven und der unproduc: 
tiven Verzehrung in einem Volke wird beftimmt 1) von der Art 
der Bertheilung des Vermoͤgensſtammes und bed jährlichen Ein» 
fommens. Se größer der Antheil ift, welcher in die Hände der 
blo8 von ihren Renten lebenden Grundeigner und Gapitaliften 
gelangt, defto mehr pflegt für blos perfönlichen Genuß verbraucht 
zu werden (a); 2) von den Bedürfniffen und Gewohnheiten 
jeder Volksclaſſe und der Sinnesart ganzer Bolköftämme (2), 
indem daraus bald eine größere Neigung zum Ueberfparen, bald 
ein ftärferer Hang zur Erweiterung des Gütergenuffes hervor- 
geht. Von dieſer Seite fteht die Einrihtung der Verzehrung 
ganz in der Freiheit der Einzelnen, weßhalb es fchwer ift, fie im 
Voraus zu bemeffen; 3) von der Größe und Befchaffenheit der 
Staatöconfumtion, und zwar nicht blos der im Dienfte des 
Staated angeffellten Perfonen, fondern auch der Staatögläu- 
biger, an die faft in allen Staaten unferer Zeit ein anfehnlicher 
Theil des Volfseinfommend gelangt. Bei einer guten Einrich— 
tung des Staatshaushaltes darf die Ausgabe für Staatödienfte 
alö mittelbar productiv gelten (II, $. 27), die Einfünfte der 
Staatögläubiger aber tragen zur Production nichts bei, wenn 
gleich die geliehenen Summen zum Wohle des Staated verwen- 
det worden find. 

(a) Smith, II, 9. 


(5) 3. B. Vorfiht und Sparfamkeit des germanifchen Volksſtammes 
im Vergleich gegen die Südeuropäer. 
[7 


$. 334. 


Die unproductive Verzehrung, welche aus dem reinen Ein= 
fommen des Volkes beftritten wird (F. 325), wäre ihrer Aus—⸗ 
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dehnung nad übermäßig, ald fie dieſes reine Einfommen ganz 
erfchöpfte, fo daß Feine Erfparniffe gemacht werden koͤnnten. Die 
Vergrößerung des Volföcapitaled durch Üübergefparte Theile des 
Einkommens bildet eine wefentlihe Bedingung des fortdauern- 
den Wohlftandes (a), denn es find fortwährend neue Gapitale 
in der Volkswirthſchaft erforderlich 1) wegen der Vermehrung 
der Volfömenge ($. 196), 2) wegen der durch die Kortfchritte 
der Bildung bewirkten Vermehrung der perfönlichen Bedürfniffe 
ber Einwohner, 3) wegen der Bervolltommnung der Gewerbös 
Funft, wobei inöbefondere zum Behufe einer guten und wohlfeis 
‚len Gütererzeugung das ftehende Capital unaufhörlich vergrößert 
werden muß (5), wozu aud noch 4) das Bedürfniß beträchte 
licher Bodenverbefferungen kommt. 

(a) Smith, 11, 112. 

(5) 3. B. der landwirtbfchaftliche Viehftand, die Mafchienen, Land: 


ftraßen, Eifenbahnen, Canäle, Brüden, Häfen, Schiffswerfte, Schiffe 
u, dgl. eines reichen Volkes, $. 131 (0). 
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Hieraus erhellt, daß die Sparfamkeit der Bürger innerhalb 
gewiffer Sränzen zur Erhöhung des allgemeinen Wohlftandes 
fehr wohlthätig und nothwendig ift (a). Wie im Ganzen dies 
jenigen Länder einen günftigeren Wirthfchaftszuftand bemerfen 
laffen, in denen da6 Volk mehr zum Ueberfparen geneigt ift, fo 
zeigt jich auch in verfchiedenen Gegenden und Städten eines Lan⸗ 
des das Nämliche; Fleiß, Kunfleifer, Ordnung find die Begleiter 
der Sparſamkeit, — höherer Lohn, Anwachs der Bevölkerung 
und reichlicherer Gütergenuß find die Folgen der Anfammlung 
neuer Gapitale, während mit einer das reine Ginfommen vers 
ſchlingenden Verzehrung die entgegengefegten Erſcheinungen ver» 
knuͤpft find (2). Ä 
(a) Graf Lauderdale's Widerfprud gegen diefen Satz entfprang 

aus einer unrichtigen Vorftellung von der Wirkung des Gapitales, 

Er glaubte nämlich, diefes fege nicht Arbeit in Bewegung, fon: 

dern diene blos zur Erfparung von Arbeit (Ueber Nationalwohl: 

ftand, ©, 49), woraus er dann folgerte, daß die Anhäufung des 

Gapitales leicht zu groß werden könne (S. 57). Im ganzen Zu: 

fammenhange betrachtet erfcheinen Lauderbale’d Säge weniger 

irrig, ald beim erften Anblid; man muß zugeben, daß die unbes 
gränzte Sparfamkeit eines ganzen Volkes ein Capital fammeln 

Rau, polit. Dekon. Ste Ausg. I. . 28 


434 


würde, für welches man keine Beſchäftigung mehr finden Eönnte, 
auch fieht er felbft ein (S. 60), daß diefes bei freiem Gange ver 
Gewerbe nicht wirklich eintreten Fann. Seine Darftellung ift ge: 
trübt durch das Beftreben, die Handlungsweife bes britifchen 
Minifteriums zu bekämpfen, f. auch Sartorius, Abhandl., I, 
34— 108, 


(d) Smith vergleiht in bdiefer Beziehung bie Gewerks- und Han: 
belöftädte mit denjenigen Städten, wo eine große unprobuctive 
Verzehrung Statt findet, z.B. den Hofftädten. Unterf. II, 100. 
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Iſt eine unproductive Verzehrung ihrer Größe nach im Ver: 
bältniffe zum reinen VBolfseinfommen nicht übermäßig, fo ift nur 
noch zu erwägen, ob fie der Gefellfchaft einen Erfaß in perfön- 
lihen Gütern für die verzehrten fachlichen darbietet, $. 320, Dies 
fer Erſatz ift auf verfchiedene Weife möglih und man muß ſich 
bei feiner Beurtheilung vor einer beſchraͤnkten Anficht hüten, die 
nur das Näcfte, im Einzelnen Nachweisliche auffaßt. Es ift 
nüslich, wenn die arbeitenden Glaffen ſich Genüfje verfchaffen 
Fünnen, die ihnen Erholung gewähren, ihre Gefühle vereveln, 
ihre Denffraft üben oder den Kreis ihrer Erfenntniffe erweitern, 
zugleich aber ihren Fleiß befeuern. Es ift nüglich, wenn befon- 
dere Claſſen von Dienftleiftenden fich der Pflege und Ausbildung 
der höheren menfchlichen Anlagen widmen, Wiffenfhaften und 
Künfte pflegen und die Früchte beider zum Beften der Gefell- 
fchaft verwenden. Es ift nüglich, wenn es nicht an Neichen fehlt, 
welche, der Sorge für den Erwerb überhoben, ihre perfönlichen 
Kräfte und ihr Vermögen auf mancherlei gemeinnügige Ange: 
legenheiten richten fünnen (a). Indefjen kann es in den letzte— 
ren Zweigen der Verzehrung ein fchädliched Uebermaaß geben; 
die Dienftleiftenden können zahlreicher fein, ald es der von ihnen 
zu erwartende Vortheil erheifcht, insbefondere koͤnnte die Negies 
rung einen Güteraufmand machen, der im Vergleich mit feiner 
Wirkung auf das Gemeinmwohl unverhältnißmäßig groß wäre, 
endlich Eönnten auch die Neichen fich einer ſolchen Schwelgerei 
und Prunffucht ergeben, welche von Feiner Seite mehr ald ges 
meinnüßig erſchiene. Nicht jede unproductive Verzehrung ift alfo 
ſchon an und für fich zuträglich (6). 
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(a) Sismondi, Ftudes, ], 9. 


(5) Jedem Bürger muß bie Vermwendungsart feines Einkommens frei 
ftehen; die Betrachtung deſſen, was volkswirthſchaftlich nützt und 
ſchadet, kann in dieſem Falle auf die Maaßregeln der Volkswirth— 
ſchaftspflege wenig Einfluß haben, aber ſie iſt ſchon dazu dienlich, 
um die Reichen über ihre Pflichten gegen die bürgerliche Geſeli— 
ſchaft aufzuklären. 
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Unterfucht man, wie dad Einfommen der verfchiedenen Wolfe: 
claffen auf den Abſatz des jährlichen Gütererzeugniffes in einem 
Lande wirkt, fo ift ed einleuchtend, daß die Arbeiter und Unter: 
nehmer mit ihren Einkünften nicht dad ganze Erzeugniß zu er 
Faufen vermögen, weil diefed nach Beftreitung des Lohnes und 
Gewerböverdienfted noch eine Rente für die Capital: und Grunds 
eigenthümer übrig laßt. Damit alfo die Gewerbe hinreichenden 
Abfag zur Fortfegung der Production erhalten, muß das reine 
Einfommen gleichfalls zu Einfäufen verwendet werden, woran 
ed auch nicht fehlt, weil die Empfänger deffelben, vorzüglich die 
Grundeigner und Gapitaliften nicht unterlaffen, von ihren Ren= - 
ten irgend einen Gebrauch zu ihrem Bortheile zu machen. 
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Wird nun dad größtentheild aus Grund» und Gapitalrente 
beftehende reine Einfommen 1) ald Capital angelegt, fo wer: 
den damit Pebensmittel, Stoffe, Werkzeuge, Mafcbienen und 
Gebäude angefchafft, die das rohe Einfommen von Jahr zu Jahr 
vergrößern. Wenn wir uns den Fall denken, daß die Gapitaliften 
und Grundeigner auf jede entbehrliche unproductive Verzehrung 
verzichteten, felbft arbeiteten und ihr ganzes reines Einfommen 
auf die eben beſchriebene Weife anlegten, fo würden in einem 
folhen ande nur diejenigen Gegenflände begehrt fein, welche 
zu dem Unterhalte ver Arbeiter und zur Betreibung der nöthig« 
ften Gewerbe erforderlich wären, ein großer Theil der Producs 
tiondzweige, die man in reichen Rändern findet, würde aus Manz 
gel an Nachfrage nicht auffommen Fönnen, das Gewerbewefen 
nähme eine fehr einfeitige Richtung an, es gäbe Feine andern 

. 28* 
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Volksclaſſen ald Unternehmer, productive Zohnarbeiter und we— 
nige Dienftleiftende, die Gütermaffe würde aber in fehr ſchnellem 
Schritte fich vergrößern (a). 2) Wird dagegen ein Theil des 
Einkommens auf unproductive Verzehrung gewendet, 
fo giebt dieß einer zahlreicheren Glaffe von Dienftleiftenden Un- 
terhalt und macht eine weit vielfachere Entwidelung der Ge- 
werböfunft möglich, indem nun viel mehrere Arten von Gütern 
Abſatz finden; die Production’wird aber in diefem Falle weniger 
Schnell anmwachfen. 


(a) Gefest, das rohe Einkommen eines Volkes fei 1000 Mil, fl, die 
Grund» und Bapitalrente 200 Mill, und letztere Summe foll 
in einem Sahre ganz zu Capital gemacht werben, fo wird man 
vielleicht für 80 Mill. fl, ftehendes, für 120 Mill. umlaufendes 
Gapital dafür anfchaffen und das Erzeugniß des folgenden Jah: 
red wird vielleicht um 136 Mill. fl. oder über 13 Proc, des vors 
jährigen rohen Einkommens größer fein. Wäre dieſe unbebingte 
Sparfamteit plöglich eingeführt, fo würden diejenigen Unterneh 
mer, welche auf die fortdauernde unproductive Gonfumtion der 
200 Mill. fl. rechneten und daher mandherlei entbehrliche Genuß— 
mittel hervorbradhten, ihren Abfas auf einmal verlieren, und dieß 
müßte auch anfangs das reine Einkommen etwas verringern, bis 
die Production fi) auf die allein noch begehrten Dinge befchränfte. 
Da diefe Annahme nur die Möglichkeit, wie Alles getauft und 
confumirt werden Tann, beleuchten fol, fo muß man für den 
Augenblid vergeffen, daß die Grundeigner und Gapitaliften gar 
feinen Beweggrund haben Eönnen, fo zu handeln. 
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Diefe Vorausſetzung, daß die Menfchen fich aller unproduce 
tiven Verzehrung enthielten ($. 338), Fann nie wirklich eintres 
ten, denn mit dem Erwerbe ded Vermögens ift der Trieb, von 
‚demfelben Genuß zu ziehen, enge verbunden, Es kann weder 
vermieden werden, daß Grundeigenthum und Gapital ſich in den 
Händen Einzelner in beträchtlicher Maſſe anhäufen und große 
Renten tragen, noch kann man verhindern, daß viele Empfänger 
folcher Renten ald müßige Zehrer leben. Auch die Unternehmer 
und Arbeiter widerftehen nicht der Verſuchung, mindeftens einen 
Theil ihres reinen Einfommens zu entbehrlihen Genüffen zu 
verwenden. Man hat daher nichts weniger zu fürchten, als daß 
die Menfchen nicht genug verzehren, um die Erzeugung mand)= 
faltiger Gegenftande im Fortgange zu erhalten, und weit eher 
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Fönnte man beforgen, daß die Verzehrung vielmehr zu groß 

wirde (a). 

(a) Schon im Alterthume fehlte es nicht an Beifpielen einer großen 
unproductiven Verzehrung, wie die ungeheuren Bauwerke ber 
Hindus und der Aegypter und die Lebensweife der Bürger in 
Athen und Rom zeigen, wo bie probuctive Arbeit größtentheils 
Sklaven übertragen war und der Eigenthümer bderfelben leicht 
in den Stand gefest wurde, müßig, oder nur mit den öffentlichen 
Angelegenheiten, Körperübungen und freien Studien befchäftigt zu 
leben. In Aegypten war es die Vertheilung des Grundeigen— 
thums, welche jene Wirkung hatte; die landbauende Glaffe fcheint 
nur in einer Art von Pachtverhältniß gemwefen zu fein, während 
der König, die Priefter und die Krieger zu gleichen Theilen das 
Eigenthum der Ländereien hatten und alfo die Grundrente bezo— 
gen, Reynier, De l’Econ. publ. et rur. des Egyptiens, ©. 90. 96. 


$. 340, 


Wenn eine Ausgabe oder Berzehrung fchon befchloffen ift und 
nur noch die Art, wie, oder der Ort, wo fie vorgenommen wer—⸗ 
den foll, in Erwägung kommt, fo leidet es feinen Zweifel, daß 
fie denjenigen Verfäufern einen Vortheil bringt, welche dabei 
Abfag finden, Die Erhöhung der Preife, die aud dem vermehrten 
Begehre entfteht, fpornt zur ftärferen Production an, die größere 
Zahl von befchaftigten Arbeitern verfchafft allen denen, welche 
Nahrung und anderen Zebenöbedarf liefern, erweiterten Abfag, 
und fo Fann durch einen ſolchen Zuwachs der Confumtion in 
einer ganzen Gegend der Wohlftand erhöht werden (a), Der 
Gegenftand muß jedoh aud von anderen Seiten betrachtet 
werben, , 


(a) 3.3. der Nutzen, welchen für eine Eleine Stadt und ihre Umge— 
bung ein Regiment Soldaten, eine Provincialbehörde, ein großes 
Krankenhaus ꝛc. äußert. Ein folcher Zuftand ift es, den man mit 
dem Ausbrude „lebhafter Geldumlauf’’ bezeichnen will, |. $. 255. — 
Hieher gehört die Unterfuchung über die Folgen, — der 
Aufenthalt vieler irländiſcher und auch britiſcher Gutsbeſitzer im 
Auslande (absentees) hervorbringt. Man nimmt an, daß bie 
irländifchen Grundeigenthümer 4Y, Mill, &. St. auswärts verzeh— 
ren. Die Ricardo’fhe Schule, namentiih Mac-Eullod, be: 
ftreitet die volkswirthſchaftliche Schädlichkeit der Abweſenheit des 
Gutsherrn aus folgendem Grunde: Irland fendet die Renten, 
welche jene Abwefenden im Auslande verzehren, weber in Münze, 
nod) in Papiergeld hinaus, fondern in Waaren, welche irländifche 
Producenten auswärts abfesen, Die bortige Production wird 
folglidy ebenfo gut unterhalten, ald wenn alle diefe Familien ihr 
Eintommen im Lande verzehrten und ſich die ausländischen Kunſt— 
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waaren, bie fie verbrauchen, nach Irland kommen ließen, ſ. 3.8. 
Edinb. Rev. Nov, 1825, ©. 54. Man muß zugeben, daß den Abs 
wefenden in der Regel ihre Einkünfte vermittelft eines Ueber: 
fhuffes der Ausfuhr über die Einfuhr, alfo in Waaren zugebradjt 
werben, beren Verkäufer auf bie auswärtigen Käufer Wechfel 
auöftellen, die den Abweſenden zugefendet werben, f. $. 418 ff. 
Wenn eine Anzahl von Staatöbürgern ſich neu in das Ausland 
begiebt, fo kann benfelben das, was fie dort verzehren, entweder 
durch eine Vergrößerung der Ausfuhr, oder durch eine Vermin— 
derung ber Einfuhr, oder theilmeife burdy beide Veränderungen 
zugleich erftattet werden. Unterfucdht man die hieraus entftehenden 
Wirkungen, fo laffen fich folgende unterfcheiden: 1) Ausbehnung 
der inländifchen Gütererzeugung. Bleibt die Ausfuhr auf gleicher 
Höhe, fo ift die Production im Ganzen unverändert, benn es hört 
zwar ber Einkauf inländifcher Waaren auf, welche bie Abweſen— 
den biöher verzehrten, allein dafür gehen auch weniger Fremd: 
waaren ein, und man muß fich die Sache fo vorftellen, ald ob bie 
Abwefenden nun gerade die nämlidyen Güter im Auslande ver- 
zehrten, deren Einfuhr jest wegfällt. Erweitert fich die Ausfuhr, 
fo ift dieß ein Vortheil, der andere ungünftige Folgen wenigftens 
theilweife aufzumwiegen vermag; allein der Aufenthalt der Staats- 
bürger im Auslande vermag nur wenig zur Zunahme ber Aus— 
fuhr beizutragen. — 2) Art des Abſatzes. An bie anmelenden 
Rentner können vielerlei Dinge verkauft werden, welche man nicht 
in die Entfernung zu verfenden im Stande ift, deren Abfag aber 
doc, vorzüglich den Landleuten, fehr zu Statten kommt, z. B. 
manche im Kleinen erzeugte Lebensmittel, wie Gemüfe, Eier, Ge— 
flügel 2e., ferner viele Handwerkswaaren, weldhe der Scufter, 
Schreiner u. dgl. verfertiget. Das Aufhören dieſer Erwerböquelle 
wird ohne Zweifel fchmerzlich empfunden und durch die Zunahme 
irgend eines anderen Gewerbözweiges, der bie bisherigen Einfuhr= 
gegenftände Liefert, nicht völlig vergütet, 3) Verwendung des 
Einfommensd. Die Rentner verzehren ihre Einkünfte nicht allein, 
fie befhäftigen auch Dienftleiftende verfchiedener Art, auch kom— 
men die Erfparniffe aus dem Einfommen in der Regel dem Lande 
zu Gute, in dem fie gemadjt werden. Es ift alfo auch von biefer 
Seite ber Aufenthalt im Lande entfchieden nüglicher, wozu noch 
4) die moralifchen Folgen der Anwesenheit der Gutöherren auf 
ihren Befisungen kommen und dagegen die Gelegenheit zu Bes 
drüdungen durch die Zwiſchenpachter und die Verwalter der Ab= 
wefenden. Irland würde alfo gewinnen, wenn biefe zurüdfehrten, 
freilich aber ift ihre Entfernung ſchon zum Theile eine Folge 
anderer Mißverhältniße, die in ihnen die Neigung zum Bewoh— 
nen ihrer Sige ſchwächten. Gegen Mac-Culloch urtheilt auch 
Senior, Outline, ©, 194, Foreign quarterly Rev. Nr. 73. ©. 105. 
(1846), Vgl. noh Hermann, Unterf. ©. 363. 


g. 341. 


An Hinficht auf die ganze Volkswirthſchaft ift demnach eine 
unproductive’ Verzehrung nur dann unfchadlich, wenn 1) die 
Gefenfchaft einen genügenden Gegenwerth von perfönlichen Guͤ— 
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tern empfängt, $. 336. Selbft wenn unzweifelhaft nügliche 
Dienfte verrichtet werben, muß man body erft erwägen, ob der 
Wohlſtand bed Volkes einen foldhen Aufwand ohne Beeintraͤch— 
tigung dringenderer Zwecke zulaßt; 2) wenn neben einer folden 
Gonfumtion auch noch etwas zur Vermehrung ded Gapitaled er: 
uͤbrigt werden kann, $. 334, Iſt diefe Bedingung nicht vorhan— 
den, fo hat ein neuer Aufwand, der eine Anzahl von Gewerbs— 
leuten in Nahrung fest, im Ganzen feine wohlthätige Wirkung, 
weil nothwendig an einer anderen Stelle des Gewerbsweſens 
eine Stodung eintreten müßte (a). 


(a) Wendet ein reicher Privatmann ober ber Staat 20 000 fl. auf 
eine neue unproductive Verzehrung, fo muß, um für 20 000 fl. 
Güter hervorzubringen, ein Capital zu Hülfe genommen werden, 
vielleiht von 30 oder 40.000 fl, Iſt kein neues Capital von bie: 
fem Betrage übergefpart worden, fo kann im Ganzen nicht mehr 
hervorgebradyt werben, weil man ein bereits vorhandenes Sapital 
einer anderen Anwendung entziehen muß. 


$. 342. 


Nicht jede Gonfumtion wird alfo fhon dadurch nüslich, daß 
fie Arbeiter und Gapitale befchäftigt. Die Lehre der Phyfiofra- 
ten, nad) welcher die Verzehrung nicht zu groß fein Fann, weil 
fie immer nothwendig eine Production hervorrufe (a), ift ein 
gefährlicher Irrthum, in den man nur verfallen Fan, wenn man 
ohne Ueberbli des Ganzen fi) an vereinzelte Ereigniffe hält. 
Eine unproductive Gonfumtion, welche dad reine Volkseinkom— 
men ganz verfchlänge ($. 334) oder noch uͤberſtiege ($. 327), 
würde den Volkswohlſtand zerftören und anfangende Berarmung 
bewirken, Der gefunde Verſtand des Bolfes würde unter folchen 
Umftänden zwar bald wieder den rechten Weg zur Verbefferung 
des Fehlers zu finden wiſſen, aber doch könnte jene Irrlehre in- 
foferne ſchaden, als fie die reichen Zehrer und die Regierungen 
über die Folgen einer großen unfruchtbaren Conſumtion taͤuſchte. 


(a) Neuerlich ausgefprohen von Weishaupt, f. deffen Schrift: 
Ueber die Staatsausgaben und Auflagen, mit Gegenbemerkungen 
von Krohn, Landshut, 1819, — Dagegen Stord, II, 174, — 
Bu Ueber Production und Confumtion materieller Güter, 

üb, 1820, 
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Aus den bisherigen Sägen ergiebt fich leicht dad Urtheil, wel- 
ches man von volkswirthſchaftlicher Seite über den Luxus (a) 
fällen muß, d. h. einen folchen Aufwand, der blos einen entbehr- 
lichen Gütergenuß bezwedt, ohne ein wefentlihes Bedürfniß zu 
befriedigen. Der Luxus begleitet häufig die Verwendung ber 
Güter für wichtigere Zwecke, fo daß man bei einer gemwiffen Art 
des Gütergebrauched des Vergnuͤgens willen mehr verzehrt, als 
man blos jener Zwecke wegen nöthig hätte (8). Er ift theils 
auf finnlihen Genuß (Wohlleben) gerichtet, theild bezweckt 
er einen gewiffen Eindrud bei anderen Menfchen. Dieß gefchieht 
entweder darum, weil die allgemeine Meinung mit jedem Stanve 
der Gefellfchaft einen gewilfen Grad von Güteraufwand verbindet 
und der Einzelne auch ohne eigenes finnliched Behagen ſich der 
Lebensweiſe feiner Standeögenoffen anfchließt, um nicht an Ach— 
tung zu verlieren (Bedürfniß des Anſtandes), — oder in der 
Abficht, fich Durch großen Aufwand ald reich zu zeigen und hieraus 
höheres Anfehen zu erlangen. Letzteres, wenn ed auf einen hohen 
Grad getrieben wird, ift der Prunk. Diefe beiden dem Luxus 
angehörenden Zwede werden nicht felten zugleich verfolgt, doch 
ift dann gewoͤhnlich der eine oder der andere vorherrfchend. In 
beiden Richtungen giebt e& verfchiedene Grade, die fich ſowohl 
durch die Größe des Aufwandes, als dur das Maaß von Bil: 
dung, die fie voraudfeken, von einander unterfcheiden, 
(a) Der Begriff des Lurus ift fehr verfchieden gefaßt worden. Dies 
jenigen, welche allen Luxus für verderblich erklären (zZ. B. Deftutt 
de Zracy, Commentar über Montesquieu’s Geift der Gefege, 
7. Buch), meinen dabei eigentlich nur einen hohen Grad bdeffelben. 
al. Melon, Essais politiques, Chap.9. (Bertheidigung des L.). — 
Pinto, De la circulation, ©. 324 — Ferguson, Essais on the 
history of civil society, ©. 396 der basler Ausg. (1789). — 
Stord, I, 189. — Rau, Ueber den Zurus, Erlangen, 1817. 
Def. Malthus und Say, ©. 229. — Roſcher in Rau und 
Hanffen, Ardhiv, N, 5. 1, 48. 
Schwierig ift ed anzugeben, wo der Lurus anfange oder wo das 
wahre Bedürfniß aufhöre; es giebt Vergnügungen, die zugleich 
Bedürfniffe des geiftigen Lebens befriedigen und bie Anlagen bes 
Menfchen ausbilden, 3. B. der Genuß der Zonkunft, Befchräntt 


man ſich auf die allein genau beftimmbaren Bedürfniffe des Kör— 
pers, fo wird man genöthiget, alle diejenigen Conſumtionen ſchon 


—⸗ 
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für Lurus zu erklären, welche nicht blos zur Erhaltung des Le- 

bens, der Gefundheit und der Wirkfamkeit des Menfchen gehören. 
Dieß ift die einzige fefte Gränge; wird ber Begriff des Lurus 
enger gefaßt, fo ift Alles relativ, und es bleibt nichts übrig, als 
willfürlih ein gewiſſes Maaß der Eonfumtion ald Regel anzus 
nehmen, fo daß der darüber hinausgehende Aufwand für Lurug 
gelten foll; man wirb aber dann immer bemerken müffen, daß ed 
Menſchen giebt, die ſich mit noch weniger begnügen, fo daß alfo 
in jenem Maaße felbft wieder Lurus enthalten ift. Kein Volk ift 
ohne Luxus, und in ben gebildeten Völkern enthält auch die Le— 
bensweife der unteren Stände fchon vielfältige Genüffe des Luxus. 
Die Verwirrung in den Borftellungen von ber Wefenheit bed 
Lurus wird zum Theile ſchon dadurch gelöft, daß man einen 
Lurus ber Einzelnen, der Glaffen in jedem Volke, der Völker und 
Zeitalter unterfcheidet. Ein vielen Menſchen gemeinfchaftlidyer 
Luxus nimmt für jeden Einzelnen unter benfelben einigermaßen 
bie Natur des Bebürfniffes an. 


$. 344. 


Die Frage, ob es beffer wäre, wenn gar Fein Luxus beftünde, 
muß unbedenklich verneint werden, Wie berfelbe eine Folge des 
Fortfchreitend in den Gewerböfünften und der Anfammlung von 
Vermögen ift, fo bildet er zugleich eine der ftärfften Triebfedern 
zum Erwerbe und fann zur Veredlung der Gefühle dienen. 
Ohne die Ausficht auf Vergnügungen des Luxus würden die 
Menſchen weniger arbeiten, und im Müffiggang ihre Kräfte ver: 
fümmern laffen; die Veränderung aber, welche dad Beifpiel der 
gebildeteren Stände in der Verzehrung der weniger gebildeten 
allmälig bervorbringt, trägt bei, rohe Gewohnheiten zu verdrän- 
gen und einige Empfänglichkeit für geiftigere Genüffe zu erwecken. 
Die niedrigfte Stufe ded Luxus ift der Hang nad) grobfinnlichen 
Heizen; dad Streben, fich eine bequeme, gefällige Umgebung zu 
verfchaffen und ſich durch Zierlichfeit audzuzeichnen, fteht ſchon 
‚höher, die oberfte Stelle aber nimmt derjenige Luxus ein, wel⸗ 
cher fich auf Erzeugniffe der fchönen Künfte lenkt (a). 

(a) Der Luxus in den früheren Perioden jedes Volkes zeigt fich 
hauptfädhlich in der Verzehrung großer Maffen von Rohſtoffen; 
zahlreiches Gefolge, große Feftlichkeiten. Später kommen feinere 
Benüffe, bei mehreren Völkern ift aber zulegt wieder ein aus— 


fhweifender, verderblidher Lurus zum Vorfchein gekommen. Ent: 
widlung biefer 3 Perioden bei Roſcher a. a. O. 
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Die Gränge, bei welcher der Luxus anfängt fchädlich zu wer= 
den, Fann aud verfchiedenen Gefihtöpuncten beftimmt werden. 
Bon moraliſcher Seite wird der Luxus verderblich, wenn er 
die Gefinnung der Menfchen beherrfcht, die Kraft der Entbeh- 
rung und Selbftbezwingung lähmt, den Geift von großen Ge 
danfen und edlen Entfchlüffen abzieht und denfelben ganz in 
entnervende Vergnügungen verfenft (a). Das Alterthum zeigt 
Beifpiele von einem allgemeinen, mit gränzenlofem Luxus ge: 
paarten Sittenverderben, welches den Verfall der Staaten her- 
-beiführte; zumal in demofratifchen Berfaffungen hatte der Lurus 
ſchaͤdliche Wirkungen, weil er die Gleichheit zerftörte und die 
firenge, uneigennügige Baterlandöliebe fchwächte (5). Wir dür- 
fen die erfreuliche Bermuthung hegen, daß in Staaten, deren 
Wohlſtand auf dem eigenen Fleiße der Bürger ruht ($. 26. 27), 
bei der ganzen neueren Drganifation der Gefellfbaft, und unter 
dem Einfluffe einer erhabeneren Religion, foldye Erfcheinungen 
nicht mehr zu befürchten feien. Der Luxus allein würde den 
Sittenverfall nicht haben bewirken können, wenn nicht andere 
Urfachen da gewefen wären, von denen der ungezügelte Luxus 
felbft wieder Wirkung und Symptom war. 

(a) Ein gewohnter Grad des Lurus übt auch auf den Menfchen Feine 
befondere Gewalt mehr aus. „Selbftbeherrfhung und Mäßigkeit 
find wenigftens ebenfo häufig unter den Glaffen, die wir die hö— 
heren nennen, ald unter den niedrigen, und wie wir auch immer: 
bin das Kennzeichen der Genügfamkeit in die Einfachheit der 
Nahrung und der anderen Lebensgenüffe fegen mögen, mit denen 
fi ein gewiffes Zeitalter oder eine Claffe von Menfchen zu be— 
gnügen fcheint, fo ift eö doch befannt, daß koſtbare Gegenftände 
nicht nothiwendig zur Schwelgerei erforderlich find, und daß Aus— 
fhweifung (profligacy) ebenfo häufig unter dem Strohdache als 
unter der prächtigen Bertäfelung angetroffen wird. Die Menſchen 
gewöhnen ſich gleichmäßig an verfchiedene Lagen, genießen gleiches 
Vergnügen und empfinden gleichen Reiz zur Sinnlichkeit im Pa: 
lafte und in ber Erbhöhle Werden fie unmäfig und träge, fo 
rührt dieß von ber Erfchlaffung anderer Beftrebungen und bem 


Widerwillen gegen andere Befchäftigungen her.” Ferguson, 
a. 0. O. ©. 377. 


(5b) Postquam divitiae honori esse coeperunt et eas gloria, impe- 
rium, potentia sequebatur, hebescere virtus, paupertas probro 
haberi, innocentia pro malivolentia duci coepit, igitur ex divi- 
tiis juventutem luxuria atque avaritia cum superbia invasere. 
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Sallust. Bell. Catil. — Montesquieu, De l’esprit des lois, L. 
VII. Ch. 2. 


$. 346. 


Bon volkswirthſchaftlicher Seite wird der Luxus un: 
ter denfelben Bedingungen nadytheilig, unter denen e8 überhaupt 
eine unproductive Berzehrung werden kann, $. 334. 

1) In Anfehung feiner Größe fommt ed auf fein Verhaͤlt⸗ 
niß zu dem reinen Volkseinkommen an, $. 341. Zwar läßt fich 
nicht in Zahlen beftimmen, welcher Theil diefes Einfommend 
ohne üble Folgen für die Volkswirthſchaft zu Confumtionen des 
Luxus verwendet werden dürfe, indeß zeigt die Größe des Loh— 
ned, der Stand der Production x. leicht, ob der Luxus fich in 
folhen Schranken hält, daß noch beträchtlich viel übergefpart 
werden kann. Wenn auch nicht zu befürchten ift, daß ein Volk 
fi) blos durch übermäßigen Luxus zu Grunde richte, fo muß 
man doch wünfchen, daß der Sinn für eine einfache Lebensweiſe 
und die Neigung zum Sparen unter den Reichen berrfchend 
werde ($. 342), zumal da fchon der Staatdaufmand eine bedeu- 
tende Größe erreicht hat (a). 


(a) Das Beifpiel der hohen Genügfamkeit und Sparfamteit der Hol⸗ 
länder in der Blüthezeit ihres Wohlftandes beweift am beutlidh- 
fien, wie fehr die Reihen im Irrthume find, welche einen an 
Verſchwendung grängenden Luxus für eine Pflicht gegen bie Ge: 
ſellſchaft anfehen. 


$. 347, 


2) In Anfehung feiner Gegenftände muß ber Luxus nad) 
ben in $. 336 aufgeftellten Sägen beurtheilt werden. Er wird 
fhadlih, wenn er, auf eine Meine Zahl von Menfchen einge- 
ſchraͤnkt, eine Höhe erreicht, bei der er feine wahren Genüffe, fon= 
dern nur erfünftelte Neize hervorbringt. Ein ſolches Uebermaaß 
ift die Folge einer großen Ungleichheit ded Vermögens, einer 
Anhäufung vieler Menſchen an einzelnen Orten und einer Ver— 
wöhnung und Berbildung ‚der Neichen (a). Ein unter allen 
Ständen verbreiteter Luxus, der auch die Mühen des Arbeiterd 
durch mäßigen Genuß belohnt, ift weit nüßlicher (5). Derjenige 
Luxus, welcher Dienftleiftende mit gemeinnügigen Verrichtungen 
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befchäftiget, 3. B. Künftler, ift einer folhen Richtung weit vor- 
zuziehen, bei welcher müßige Menfchen ernährt und von der Ar- 
beit abgezogen, oder fehwelgerifche Vergnügungen ergriffen wer⸗ 
den (ec). 


(a) Montesquieu,L. VII, Ch. 1. „Le luxe est en raison composee 
des richesses de l’etat (unter biefem Ausbrude verfteht M. den 
Bolkswohlftand), de l’inegalite des fortunes des particuliers, et 
du nombre d’hommes qu’on assemble dans de certains lieux.“ 


(5) Bei den häufigen Klagen über den Lurus unferer Zeit geht man 
zu weit, obfdyon eine größere Sparfamkeit in unferen Verhält: 
niffen immer zu empfehlen wäre, Man vergißt, daß die bewun— 
bernswürdige WVervolllommnung der Gewerke eine Menge von 
Genußmitteln weit wohlfeiler gemacht hat, als fie vor Zeiten wa— 
ren, und daß es auch wieder vor Alters Arten des Lurus gab, 
von denen man jest zurüdgefommen ift, z. B. das Frifiren und 
Pudern ber Männer, dad Tragen von Eoftbaren Spisen, Schuh: 
fhhnallen, Degen, goldgeftidten Kleidern. Das einzige Paar ſei— 
dener Strümpfe (fie waren von rother Farbe), weldhes Jakob J. 
von England befaß und feinem Minifter zur Audienz des franzö— 
fifhen Gefandten lieh (Neues Hamb. Archiv, 1788. 18 Heft, S.1 ff.), 
koſtete vielleicht fo viel, als jegt mehrere Dusend, und ob gleich 
Anna von Boleyn nod am Hofe Heinrichs VIII. Sped und Bier 
frühftüdte, fo war doch wahrfcheinlicdh ihr Pus nicht wohlfeiler, 
ald der eines heutigen Hoffräuleins. — Daß der Luxus heutiges 
Zages mehr als fonft darauf gerichtet wird, die Behaglichkeit 
(dad comfort der Engländer) auch des gemeinen Mannes zu 
vermehren, ift ebenfo erfreulich ald vernünftig. Der Kunftfleiß 
ift in dem Erfinden wohlfeiler Erfasmittel für Eoftbare Pracht: 
gegenftände fehr weit gefommen; 3.38. Baumwollenfammt, Battifts 
muffelin, Zeuche, in denen der Seide ober feinen Wolle Baum— 
wolle beigemengt ift, gedrudte Zeuche ftatt der gemuftert gewirkten, 
Seidenhüte ftatt der filgenen, Reinwandbände von Büchern ftatt 
der ledernen, plattirte Waaren, Argentan, Papiertapeten, Gyp$= 
figuren, Steindrüde, Polfter von Seegras, gepreßte Gläfer, Holz: 
uhren, — Stellmägen (Omnibus) zum wohlfeilen Fahren, — einheis 
mifhe Schaummeine, Kartoffelfago, Stearin an der Stelle bes 
Wachſes u, dgl, 


(c) Mäßigkeitövereine, um ben Gebrauch des Branntweind, deſſen 
Genuß leicht zur Gewohnheit wird und ind Uebermaaß geht, ganz 
zu verbannen. Der erfte Verein bdiefer Art in ben norbamericas 
nifchen Staaten entftand 1826 in Maffachufets, Die Einfuhr des 
Branntweins in die Union hat fhon merklich abgenommen, und 
in Srland hat ficy der Ertrag der Branntweinaccife 1840 anfehn= 
lich verringert, vgl. II, $. 361 (c). 


u 


Fünftes Buch. 


Die productiven Gewerbe, 


Einleitung. 


$. 348, 


In der Betrachtung der Gefeße, nach welchen die Erzeugung 
(2. Bud), die Bertheilung (3. Buch) und die Verzehrung der 
Güter (4. Buch) erfolgen, find die einzelnen Thätigfeiten, aus 
denen die Volkswirthſchaft befleht, zergliedert und die Grund«- 
verhältniffe derfelben beleuchtet worden, Diefe Thätigfeiten und 
Berhältniffe finden ſich aber in jeder Claſſe und Art von hervor» 
bringenden Gewerben auf eine eigenthümliche Weife unterein- 
ander verbunden, und die Eigenthümlichfeiten diefer verfchiedenen 
Gewerbe bedürfen einer befonderen Entwidlung, denn fie fonn- 
ten bei den bisher abgehandelten Lehren nicht in ihrem Zuſam⸗ 
menhange aufgefaßt werden (a). Diefe befondere Darftellung 
der Gewerbe in ihren volföwirthfchaftlihen Beziehungen dient 
nicht allein zur Erläuterung der allgemeinen Gefeße der Volks— 
wirthfchaft, fondern macht auch den Gliederbau in derfelben an- 
ſchaulicher und giebt die nöthige Vorkenntniß zur Einwirfung 
der Regierung auf die Betriebfamkeit (5). Sie muß die tech— 
nifchen Betrieböregeln der Privatöfonomie überlaffen und fi) 
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auf die volfswirthfchaftlihen Wirkungen und Erfcheinungen bes 


fchränfen. 

(a) Manche frühere Schriftfteller bringen einzelne hieher gehörige 
Sätze theild bei der Lehre vom Gapitale und deffen verfchiedenen 
Anwendungen (3. B. Smith, II, 136— 61, Kraus, III, 208), 
theild bei der Lehre von ben Preifen (Stord, I, 317 ff.) vor. 
Aber kein foldher einzelner Standpunct geftattet den Weberblid 
aller Erfcheinungen. 

(db) Say hat eine ähnliche Betrachtung vor der Lehre von Preis und 
Geld angeftellt, alfo blos in Bezug auf Probuction, f. deſſen drit: 
ten Theil: Anwendung der Grundfäge ber Nationalötonomie auf 
die verfchiedenen Induftriezweige; Handb. II, 1—201. — Kudler 
trägt im praftifchen Theile bei jeder Abtheilung der Gewerbe eine 
Einleitung bdiefer Art vor. 
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Bei jeder Claſſe von Gewerben find folgende Umftände zu 
unterfuchen: 1) In Beziehung auf die Production: a) bie 
Mitwirfung eined Gewerbes zur gefammten Hervorbringung, 
wovon vorzüglich die Wichtigfeit defjelben für dad ganze Nah: 
rungsweſen abhängt, b) die Menge und Befchaffenheit der zu 
dem Betriebe eined Gewerbes erforderlichen Güterquellen und 
ihr Berhältniß zueinander, e) die Hauptarten des Betriebes, 
2) In Anfehung der Bertheilung: a) der Preis der Erzeug« 
nifje in den verfchiedenen Zuftänden der Gefellfchaft, b) die Ber 
dingungen des Abfages, e) der Antheil der Unternehmer und 
Arbeiter an dem Ertrage des Gewerbes und ber Zuftand beider. 
3) In Anfehung der Berzehrung: a) die Stärke und Aus» 
dehnung der durch eine Art von Waaren zu befriedigenden Bes 
bürfniffe, b) die Ruͤckwirkung auf die Hervorbringung. 


1. Abſchnitt. 
Berhbältniffe der Erdarbeit. 


1. Abtheilung. 
Der Bergbau. 


$, 350, 


Diefed Gewerbe (a) verforgt die Menfchen mit Stoffen; 
welche zum Theile unter die werthuollften Güter gehören, zum 
Theile wenigftend von vielfachem Gebrauche und allgemein an- 
erfanntem Nußen find, Zu den erfteren find mehrere unedle Me— 
talle zu rechnen, unter denen das Eifen bie erfte Stelle einnimmt, 
weil es faft zu allen menfchlichen Befchaftigungen unentbehrlich 
ift, ferner die Steinfohlen (5) und dad Steinfalz; in die zweite 
Abtheilung der Bergmwerfserzeugniffe gehören die übrigen un— 
edlen und die edlen Metalle, die Porzellanerde und dergl. Die 
meiften diefer Stoffe werden zu weiterer Verarbeitung ald Vers 
wandlungs= oder Hülfsftoffe benußt, weßhalb die Gewinnung 
der Mineralftoffe durch die Gelegenheit, die Koften der Verar- 
beitung und den Abfaß des aus ihnen entftehenden Erzeugniffes, 
hauptfächlich der aus den Erzen hergeftellten Metalle bedingt 
wird (c). Eben darum hängt mit dem Bergbau die Befchäfti- 
gung vieler Gewerföarbeiter und Gapitale zufammen und ber- 
felbe giebt zu einer Pflege der mechanifchen Kunft Veranlafjung, 
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die auch für andere Gewerbe nüglicy wird (d). Da wo fich er: 
giebige Lagerftätten von nugbaren Mineralftoffen finden, ift folg- 
lich die Bearbeitung derfelben in volkswirthſchaftlicher Hinficht 
fehr vortheilhaft. 


(a) Die Betradhtung beginnt mit dem Bergbaue, nicht feiner größe: 
ren Wichtigkeit willen, fondern weil man im Syfteme der Stoff: 
arbeiten (8.97) ihn vorausgehen laffen muß. — Im preuß. Staate 
zählte man 1837 36 000 Arbeiter in den Bergwerken, Steinbrüs 

chen 2c., und über 17500 in ben Hüttenwerken, zufammen 53 500, 

in deren Familien ſich überhaupt 124 000 Köpfe befanden. — Im 

K. Sachſen befchäftigte 1830 der Bergbau 10884 Beamte und 

Arbeiter, mit den Familien zufammen 35 813 Köpfe (bie 929 000 

rthir. Lohn bezogen), und mit den mittelbar beſchäftigten Perſo— 

nen werben gegen 60 000 Menfchen in Nahrung geſetzt; v. Weis: 
ßenbach, Sachſens Bergbau. 1833, — In Großbritanien waren 

1841 87692 männliche und 6133 weibliche Arbeiter in den Bergs 

werten befchäftigt. 

Ueber die Wichtigkeit der Steinkohlen f. $. 120. Man hat beredhs 

net, daß das Steinfohlenerzeugniß von Großbritanien, nach den 

Hreifen angefchhlagen, die ber Sonfument dafür bezahlt (32 Er. für 

den Gentner, in der Grube nur 16 Er,), eine größere Preiömenge 

ausmacht, ald die Gold: und Silberausbeute America’s zu Anfang 
des 19. Zahrhundert, nämlich resp. 18 und 8900 000 2, St, Nouv. 

ann. des voy., Ian. 1828. Das heutige Erzeugniß von 600 Mill, 

Gentn. Steint, giebt fogar 319 Mill. fl. oder 26 Mill, 2. St. — 

Die Anwendung der Steintohlen zum Ausfchmelzen bes Eifens 

(fhon um 1619 von Edward Lord Dudley mit gutem Erfolge 

vollbradht, dann wieder unterlaffen und erft feit ungefähr 1740 

wieder eingeführt) ift einer der größten Fortfchritte des britifchen 

Gewerbewefens, 

(ce) Deutfchland erzeugt gegen 4 Mill. Sentner Roheifen (woraus uns 
gefähr 2857 000 Entr, Schmiedeeifen verfertigt werben können), 
oder 10% Pfund auf den Kopf, was man als dem Bedarfe 
entfprechend anfieht, — Großbritanien an 11%, Mill. Tonnen oder 
an 301, Mill. deutfche Zollcentner, Schweden probucirt 1600 000 
Etr., Frankreich 8, Mill. Zollcentner, Defterreid über 21, Mill, 
Entr, (Ezörnig), Preußen 2435 000 Entr. (von Reben), 
vgl. Daffe, Die Eifenerzeugung Deutfchlands aus dem Geſichtsp. 
der Staatsw. 1836, S. 359, 413, — v. Reden (Handelsgeogr. 
S. 167) nimmt für ganz Europa 52'389 000 Str. an. Die Er: 
vun bes Roheifens in Großbritanien war 1788 erft 68 300 

onnen, 1796 in Folge des ftärkeren Begehrs für die Dampfma- 
fıhienen 125 000 T., 1806 258 200, 1823 482 000 T. 1823 begann 
die Anwendung der heißen Gebläfeluft. 1843 erzeugte England 
1'343 000 &., 1845 nur noch 917500 und Schottland 500 000, 
Porter in Athen. Rr, 987. ©. 1006. 

(d) Karften, Archiv f, Bergbau u. Hüttenw., I, 1. Heft. (1818). 
— Bol, Los, Handb. 1, 262, — Dausmann, Ueber den gegenw, 
Buftand und die Wichtigkeit des hannov. Harzes. Gött. 1832, 


— 
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Der Bergbau erfordert ein fehr bedeutendes Gapital an 
Gruben= und Zaggebäuden, Mafchienen und dergl., die Hütten- _ 
werfe verbrauchen zugleich vielen Brennftoff (a). Die Wohlfeil— 
heit des Holzes (5) und der noth unerfchöpfte Reihthum an 
nugbaren Mineralien (c) geben zwar fchwachbevälferten Zän- 
dern, deren Betriebfamkeit noch wenig entwidelt ift, einen gro- 
Ben Vortheil, aber die Seltenheit ded Gapitaled und der Mangel 
an wiffenfchaftlich gebildeten Bergwerksvorſtehern (4) fowie an 
Straßen kann jenen günftigen Umftänden dad Gegengewicht 
halten ($. 185), weßhalb auch in reicheren und gut bevölferten 
Ländern die Bergwerke oft noch bei freiem Mitwerben anderer 
Länder, wenigftend zur Berforgung ded eigenen Volkes fortbe- 
trieben werben, befonderd wo Steinfohlen die Bereitung der 
Metalle erleichtern. Laͤßt fi die Kunft und der Gapitalaufmand 
nicht mehr fteigern, fo müffen allerdings die Koften der Gewin— 
nung von Mineralförpern allmälig größer werden, und fo Fann 
ed geichehen, daß Bergwerfe in Berfall fommen, weil fie das 
Mitwerben metallreicherer Länder nicht aushalten koͤnnen. 


(a) In den Kupfer: und Zinn-Berg- und Hüttenwerfen von Cornwall 
wird das ftehende Gapital auf 2440 000 8, St. geſchätzt. — Die 
erzgebirgifhen Gruben haben 1626 600 rthlr. ftehendes und 
2.538 200 rthlr. umlaufendes Gapital. v. Weifenbad a. a. D. 
— Die Mafchienen leiften audy beim Bergbau große Dienfte, vor: 
züglidy zum Herausfchaffen (Fördern) der gewonnenen Gefteine 
und des den Grubenarbeiten hinderlichen Waffers, was durch Mens 
ſchenhände fehr £oftfpielig ift. Indeß find aud die Mafchienen mit 
großem Aufwande verknüpft. 

(5) Aud wohl der Arbeit; in America wurden unter ber fpan. Derr: 
fhaft die Eingebornen mit Zwang gegen fehr geringe Vergütung 
zum Bergbau angehalten. In Sibirien werden Sträflinge, Frohn— 
bauern und ausgehobene Bauern, wie Recruten, zu den Gruben= 
arbeiten gebraucht. Am Altai waren 1826 17514 ausgehöbene und 
87000 Frohnbauern (dv. Ledebour, Reife durch das Altaifche 
Gebirge). 

(c) In Chili fteht, nad) Hall's Berichten, bad Kupfererz zu Tage 
aus und fann mit der größten Leichtigkeit ausgebrochen werben, 
Der Gentner Kupfer wird dort für 11—13 Piafter ( 27—32 fl.) 
verkauft, welches ungefähr die Hälfte des europäifchen Preifes ift 
— linermeßlicher Reihthbum von Bleierz im Staate Wisconfin 

Nordamerica), aud eine Fülle von Kupfer in mehreren weftli 

en Staaten. — 1843 wurden überaus reiche Lager von Kupfer: 
er; in Neufübwales entdedt, aus denen bie Tonne in England 
R au, polit. Dekon. te Ausg. I. 29 


450 


für 24 8. ©t. verkauft wird. Athen, Nr. 972 (1846) nad) Dutton. 
— Die Beforgniß, daß auf dem Harze, deffen Gruben feit dem 
10, Jahrhundert gebaut werden und im Jahre 1725 den hödhften 
Ertrag gaben, mehrere Gruben nad höchſtens 20 — 30 Jahren 
wegen Erfhöpfung würden ftill ftehen müffen (Oftmann’s Preis- 
fchrift, im Auszug im Hannov. Mag. 1824, Stüd 3—5), ift glück⸗ 
licher Weife neuerlich durch das Auffinden neuer Anbrüdhe zum 
Theil gehoben worden, Hausmann, a. a. D. ©. 170. 172, — 
Sn verfhiedenen Gegenden Deutfchlande, zumal in Böhmen, fand 
im Mittelalter ein fehr ergiebiger Bau auf Gold und Silber Statt, 
gegen weldyen ber heutige Ertrag an beiden Metallen fehr gering 


erſcheint. Blos Kuttenberg in Böhmen ſoll fchon 1305 einen Roh: 


(4) 


ertrag von 52000 Mark gegeben haben, nachher noch mehr, 
Joachimsthal und Freiberg lieferten nody im 15. Jahrhundert er- 
ftaunlie Ausbeute, Fiſcher, Geſch. des d. Handels, I, 84. 270, 
11, 112, 319. 635, — Die große Ausbeute, die der Bergbau im 
Salzburgifchen im 15. und 16. Jahrh. an Gold und Silber gab, 
ift heutiges Tages verſchwunden. 


In den mittel» und fübamericanifhen Bergwerken war bisher 
der Betrieb fehr unvolllommen und nadläffig, man bediente ſich 
fehlerhafter Methoden, bei welchen in den Erzen noch einiger Mes 
tallgehalt zurüdblieb, und arbeitete ohne kuͤnſtliche Mafchienen, 
Beim Mangel an Verbindung zwifchen ben einzelnen Zheilen eis 
ned Bergwerkes mußte 4.3. das Erz durch Arbeiter in bie Höhe 
getragen werben, Ein folder tenatero trägt 2Y,—3', Entr, auf 
dem Rüden und kann täglih in 6 Stunden 6 Franken und mehr 
verbienen, Humboldt, Essai polit., IV, 36. Die neuerliche An> 
wendung europäifcher Gapitale und Kunftmittel auf die americas 
nifchen Bergwerfe hätte aus diefen Urfachen einen.großen Erfolg 
hervorbringen müffen, wenn nidyt diefe Unternehmungen deutſcher 
und englifcher Actiengefellfchaften größtentheild ohne Ueberlegung 
und Sachkenntniß begonnen worben wären, woraus anfehnliche 
Verlufte für die Theilhaber entftanden. Doch laffen einige Gruben 
guten Erfolg erwarten, Vgl. Quart. Rev. Juni 1827. ©. 81. — 
Zweiter Generalbericht d. Direct. des deutſch-americ. Bergw.: Vers 
eins, Eiberf, 1828. — 1833 mußten 5 und 1834 20 Proc. Zubuße 
auf bie Actie diefes Vereins nachgefchoffen werden, wobei 1622 
ganze und 1811 halbe Actien, deren Eigenthümer biefen Zufhuß 
nicht bezahlten, erlofchen. Diefer Verein hat bis 1837 mit Einſchluß 
bes Verwaltungsaufwandes 3 Mill. thlr. gekoftet. Sein Eigenthum 
wurde auf 11, Mill, rthlr. geſchätzt, bei 700 000 rthir. Schulden. 


$. 352, 
Der Bergbau auf edle Metalle giebt wegen ber geringen 


Berfendungskoften derfelben und wegen der daher rührenden 
ausgedehnten Goncurrenz anderer Ränder ($. 169) den Fleinften 
Gewerbögewinn für die Unternehmer; felbft die Silber» und 
Goldbergwerfe in America haben meiftens Feine beträchtlichen 
Gewinnfte getragen (a), was jedoch zum Theile eine Folge des 
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Funfilofen Betriebes war, $. 351 (5). Andere Mineralien, vor⸗ 
züglich Blei, Eifen, Steinfohlen und vergl. erhalten leichter bei 
fiarfem Begehre einen folhen Preis, welcher nach Beftreitung 
der Koften einen anſehnlichen Reinertrag giebt, doch wird der- 
felbe oft durch Unfälle oder zunehmende Schwierigkeiten der Ge- 
winnung gefchmälert, fo daß er dem Ertrage anderer Bodenbe- 
nugungen in Hinficht auf Sicherheit nachfteht (8). Er würde 
größtentheild ald Grundrente dem Eigenthuͤmer des Bodens zu= 
fallen, wenn nicht nach den gefeglichen Einrichtungen der meiften 
Länder dad Recht zum Betriebe des Bergbaues von dem Grund: 
eigenthume getrennt wäre und der Eigenthümer blos auf Ent 
ſchaͤdigung für die ihm entgehende Benugung der Oberfläche 
Anſpruch hätte (0). 


(a) Einer der neueſten Reiſenden, Hall, beſtätigt, was ſchon Smith 
aus Älteren Berichten angeführt hatte, daß man in America den 
Bergbau auf Silber für bedenklich, auf Gold aber für höchft ge: 
wagt anfehe, ob es gleich an einzelnen Fällen, wo Unternehmer 
großen Reichthum erworben haben, nicht fehlt. Die Abgabe an den 
Staat mußte in Peru beim Silber von 1% auf Av bein Golde 
auf Y,, des rohen Ertrages herabgefeht werden, in Merico kam 
fie 1780 beim Golde, 1822 auch beim Silber auf 3 Proc. herab. 
Die Grube Anima Balenciana trug im Durchfchnitt der 9 
Fahre 1794—1802 jährlich roh 158 929 Mark oder 1'537 486 Pia 
fter, die Koften und Abgaben machten 894 007 Piafter, alfo blieb 
Reinertrag ber Unternehmer 643 479 Piafter ober 41 Proc. Dieß 
ift aber das reichfte Silberbergmwerk in Merico, nach welchem bie 
anderen nicht beurtheilt werden Eönnen. Der erzführende Gang 
veta madre ift auf einer Erftredung von 12000 Met. (40 000 
bad. Fuß) bearbeitet worden; er hat, wo er unzertheilt ift, mei: 
ftens 12—15 Meter Mächtigkeit und große Tiefe. Neuerlich ift der 
reine Ertrag biefer Grube auf 5 Proc. gefunfen, hauptſächlich weil 
feit 1811 Waffer in fie gedrungen ift, welches nun den größten 
Theil ihrer Ziefe ausfüllt. Humboldt, Essai polit. IIl, 409, — 
&tord, 1,393,.111,15.— Adams, The actual state of the mexicah 
mines, 1825. — Heibdelb. Jahrbücher, 1825. S. 712. — In Bra: 
filien ift bei ſehr nachläffigem Betriebe doch die Abgabe an den 
Staat des Goldes geblieben. Spir und Martius, Reife, I, 
346. — In Nord:Garolina werben bie feit einigen Jahrzehnden 
eröffneten Goldgruben (oder Schwemmwerke) noch für ,— 1% 
bes Rohertrages verpadıtet, aber nur in der Hoffnung außerors 
bentlicher Funde kann ſich der Unternehmer zu biefer hohen Ab= 
gabe entfjchließen; f. Olmsted in Taylor, Philos. magaz. Nr. 
325. ©. 375. Das Graben gefchieht zum Theil von Abenteurern 
(Julius, Nordamerica's fittl. Zuftände, I, 75), wie auch in ber 
Gegend von Arispe (Merico) bie ſog. Gambusinos umbherziehen, 
um Goldlager zu fuchen. — Im Himmelsfürften, dem reichten 
ſaͤchſ. Silberbergwerke, wird der Neinertrag auf 27 Proc. des ro: 
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(b) 


(e) 


ben berechnet, in der Dorothea bei Clausthal belief er ſich im vos 
rigen Jahrhunderte auf 30 Proc., dagegen wurben auf bem Harze 
auch viele Gruben mit Schaden („auf Zubuße”) gebaut, fo 
bag im Ganzen ber reine Ertrag nicht mehr als 10 Proc. aus: 
machte. Bon den Silber-, Blei: und Kupfergruben bes Oberhar— 
zes geben nur 6 eine Ausbeute, 4 deden die Koften, die anderen 
toften Zufhuß. Hausmann, a. a. O. ©. 163 und Taf. V. — 
Die Nachrichten über die Ausbeute mehrerer Bergwerke im fädh- 
fifrhen Erzgebirge (Lempe, Mag. V, 93.) zeigen deutlich ben 
Einfluß des Einftrömens der mohlfeileren americanifchen Metall: 
vorräthe auf den europäifchhen Bergbau. Der reine Gewinn, ber 
4 B. zu Annaberg an die Unternehmer vertheilt wurde, betrug 
im jährlihen Durchſchnitt 1496 — 1505 60 499 fl., 1562 — 1571 
11.368 fl., 1580—1599 3233 fl. Der jährliche mittlere Reincrtrag 
bes Silberbergwerts zu Sala in Schweden war im 15. Jahrhun: 
dert 17276 thlr., von 1500—1550 18 141 thlr., von 1551—1601 
4498 thlr., im 17. Jahrhundert 3072 thlr,, im 18, Sahrhundert 
1850 thlr. Hausmann, Reife db. Scand., IV, 311 (Gött, 1816). 
Bei dem großen Kupferbergmwerfe zu Röraas in Norwegen beredy: 
nete man 1767 ben rohen Ertrag auf 271 778 thlr., den reinen 
auf 146 204 thlr., welches 53 Proc. ausmacht, bei dem Preife von 
80 thlr. daͤn. für das Schiffspfund Garkupfer. Schlözer, Brief: 
wechfel, V, 273. Aus den Angaben bei Hausmann, V, 237, läßt 
fih nod ein reiner Ertrag von 41 Proc, vermuthen. — Schot— 
tifche Blei: und cornifche Zinnbergwerfe tragen nad Smith 16%4 
Prot.; doch verfichert man neuerlidh, daß fie feinen Reinertrag im 
Ganzen abmwerfen, indem Einzelne verlieren, was Andere gewins 
nen. „Man hat hierin feine Gewißheit über ben gegenwärtigen 
Augenblid hinaus. Erzgänge, die anfangs viel verfprechen, wer— 
ben oft in ber Tiefe ganz unergiebig und verurfachen den Unter: 
nehmern ungeheure Berlufte, — andere, die von außen wenig ers 
warten ließen, gaben fpäterhin große Gewinnfte.” Mac-Culloch, 
Stat. acc. 11, 16. Die Unternehmer heißen fehr bezeichnend adven- 
turers. — Die Steinkohlenbergmwerkte im Fürftentyum Schweid— 
nig gaben von 1778—90 i. D. einen Reinertrag von 25% Proc. 
(Köhler, Bergm, Journal, 1792, I, 52.), fämmtliche fchlefifche 
im Sahr 1790 fogar 33 Proc. (ebend. I, 47). Neuerlich follen die 
engl. Steinkohlenbergwerke im Allgemeinen nicht fehr einträglich 
fein, Mac-Culloch, Il, 3. 

Diefe Vergütung erhält er bisweilen durch Freikure, die ihm ei— 
nen Eleinen Antheil am Rohertrage geben. — In Cornwall wer: 
den die Bergwerke gewöhnlich vom Eigenthümersfür Y— U, bes 
Rohertrages verpachtet, meiftens auf 21 Jahre, 


$. 353, 
Der Bergbau eignet fi) befjer zum Betriebe durch eine Ges 


fenfchaft von Gapitaliften, ald durch einzelne Unternehmer. Die 
Urfachen hievon liegen darin, daß er ein großes Capital erheifcht, 
namentlich auch ein beträchtlich& ftehendes, welches nicht leicht 
wieder herausgezogen werden Eann, daß man nicht alle Sabre 
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fiher auf eine reine Einnahme (Ausbeute) rechnen Fann, 
fondern zuweilen noch zufchießen (auf Zubuße zechen) muß, 
und daß für einen Einzelnen, ber die ganze Wagniß allein zu 
tragen hätte, der Eintritt folder ungünftiger nicht voraus zu— 
fehender Umftände fehr läflig feyn würde, Nur kleinere Unter: 
nehmungen, z. B. bei Mineralien, die nahe an der Erdoberfläche 
liegen, und fehr reiche Privaten machen eine Ausnahme. Der 
Betrieb wird deßhalb häufiger durch Actiengefellfchaften ( Ge» 
mwerffchaften, deren Actien Kure genannt werden) unter: 
nommen, ald durch einzelne Menfchen, Eigenlehner (a), 
und die meiften Unternehmer des Bergbaued bilden daher feine 
eigene Glaffe von Gewerbtreibenden, fondern finden fi unter 
den Gapitaliften zerftreut (5). 


(a) Oder Eigenlöhner. Mit diefem Worte belegt man auch eine ges 
ringe Zahl von SIntereffenten, bis zu 8. Mittermaier, Privat: 
recht, $. 302, 


(5) In Chili ift der Unternehmer (minero) meiftens unbegütert und 
borgt das Capital von einem Gapitaliften (habilitador), ber bie 
Gefahr des Mißlingens trägt. — In Norbamerica (Staat Wis: 
confin) giebt es eigene „Kinder,” die Erze auffuden und dann 
.. — Berechtigung an einen Bergwerksunternehmer vers 
aufen. 


g. 354, 


Die bergmaͤnniſchen Arbeiter ſind ſelten zugleich Unterneh— 
mer (a), vielmehr wirken fie in der Regel blos im Lohn. Die 
Verrichtungen des Bergbaues haben viel Eigenthümliches, fie 
nehmen nit blos Erfahrung, Uebung und beträchtliche Körper- 
ftärfe in Anfpruc, fondern fegen auch die Arbeiter vielfältigen 
Beſchwerden (5) und Rebenögefahren aus (ec). So lange der 
Bergbau im Aufblüben ift, kann der Kohn fehr hoch feyn, indem 
der Zudrang von Arbeitern aus anderen Befchäftigungen nicht 
groß zu feyn pflegt. Findet aber Feine Erweiterung des Betrie⸗ 
bes mehr Statt, oder muß derfelbe fogar eingefchränft werden, 
fo flieht der Lohn niedrig, denn die Bergleute werden durch Ge- 
mwöhnung und Vorliebe fo fehr an ihr Gewerbe und die damit 
verbundene Lebensweiſe gefeffelt, daß die Söhne ungern den 
Stand und Wohnfik der Väter verlaffen und daher dad Angebot 
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von Arbeitern fich erweitert (d). Bei ſtarker Bevölkerung fehlt 
ed nicht an Beifpielen übermäßiger Anftrengung, felbft fchon im 
findlichen Alter, mit fpäarlibem Lohne (e). Bei günftigeren 
Verhaͤltniſſen erhalten fich die Arbeiter durch Genügfamfeit und 
Fleiß (f) ungeachtet ihrer befchränften Rage die Zufriedenheit. 


(a) Nur etwa bei fo leichten Unternehmungen, wie fie in $. 353 er: 
ade. wurben, 4 B. beim Bau auf Bohnerz nahe an ber Ober: 
fläche. 

(6) 3. B. Krummbälfer Arbeit, mo man fehiefliegend hauen muß. — 
Gruben in großer Höhe. Bei Heiligenblut in Kärnthen baute man 
bis 1798 10000 Fuß body auf Golderze in der Schneeregion, aus 
der die Bergleute nur einmal wöchentlid ins Thal herabgingen, 
in fteter Gefahr vor Lavinen. Roch jest find im Salzburgiſchen 
mehrere Bergwerke nahe an ber Schneegränge, mit beeisten Stol- 
len (Schultes, Reife auf den Glodner, II, 48. 1804), Am Monte 
Rofa ift die legte Hütte der Bergleute I Stunde hoch im Schnee. 
Aehnlich bei Nolafco in Chili. 

(c) Einbrechendes Waffer, Einfturz des Mauerwerks oder ber Erbe, 
Entzündung der brennbaren Euftarten (Tchlagende Wetter) u. dgl. 
Am Oberharz verunglüdten jährlid 10 — 12 Menſchen, Haus: 
mann, ©. 59, — In ben englifhen Kohlengruben find, foviel 
man weiß, in 25 Jahren bis 1835 2070 Menfchen umgelommen, 
vieleiht no mehr (Mac-Eulloch, Stat. acc. II, 7.), in den 
belgifhen von 1821—40 1710 Menfchen, neben 882 Vermunbeten. 
— In ber Balenciana (Merico) kamen 1780 an 250 Arbeiter auf 
einmal um, durch Eindringen des Waſſers, Humboldt, Essai pol. 
IV, 42.— Durch geregeltes, tunftmäßiges Verfahren läßt fich viel zur 
Verhütung folder Unfälle thunz z.B. Dapy’s Sicherheitölampe, in 
Belgien von Müfeler verbeffert, f.Des moyens de soustraire l’ex- 
pleitation des minesde houille aux chances d’explosion. Brux. 1840. 

(d) Hiezu trägt befonders bei, daß fon die Knaben bei den Poch— 
werten Befchäftigung finden. Auf dem Oberharze ift der wöchent: 
liche Berdienft eines Pochknaben 34—42 kr., eines Taglöhners bei 
Graben: und Wegarbeit 1 fl. 48 Er,—3 fl., eines Gehülfen in den 
Hütten (Vorläufer, Zuwärmer 20.) 2 fl. 42 kr. — fl. 30 kr., eines 
Bergfnappen, Schmelzers ꝛc. gegen 4 fl, 30 Er. Die Bergleute 
fheuen fi dort, burd Mähen ber Wiefen etwas zu verdienen. 
Bausmann, ©. 59, 69 u. Taf. 1, ebenfo die deutfchen und ſlo— 
walifchen Bergleute in lingarn; v. Eſaplovices, Gemälde von 

‚ Ung. 1829. 11, 111. 


(e) Der Bericht einer im 3. 1840 vom brit. Parlamente ernannten 
Gommiffion v. 1842 enthält traurige Belege hiezu. Viele Kinder 
famen mit 7— 9 Jahren, einzelne mit 6, ja mit 5 ober felbft 4 
Sahren in die Gruben, zu Arbeiten der ermübendften und ſchäd— 
tichften Art. Daher frühe Erfchöpfung, kurze Lebensdauer, Anla—⸗ 
gen zu Krankheiten, 3. B. das Schwarzfpeien. Hier ift das Be: 
dürfniß einer Staatsaufficht unverkennbar. Auszug aus dem er: 
wähnten First report bei Ducpetiaux, De la condition phy- 
sique et morale des jeunes euvriers, I, 87. Brux. 1843, auch bei 
Engels, Die Lage der arbeit. Claſſe in England, ©, 289, 1845. 
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(f) Arbeiten auf Verding (Stüdlohn) beleben ben Fleiß; Feldbau, 
Holsfchnigen und mandherlei Eleine- Nebengewerbe werfen in den 
Nebenzeiten noch einigen Ertrag ab und die Arbeitszeit sicht) 
ift gewöhnlich nur 8 oder 6 Stunden täglich. — Die Bergleute 
in Sornmwallis übernehmen die Arbeiten ftüdweife für eine Quote 
bed Rohertragd, nad einem Herabbieten in öffentlicher Verfteiges 
— — ſie ihr gutes Auskommen finden. Quarterly Rev. Jun. 
1 27. 4 EZ 


$. 355, 

Mird der Bergbau Über den eigenen Bedarf eines Landes 
hinaus erweitert, fo fann feine Ausdehnung Gefahren für den 
Mohlftand derjenigen Gegenden nach fich zieben, in denen er 
als vorherrfchender Gewerbszweig betrieben wird. Die Gapitali= 
fien werden durch einzelne Beifpiele großer Gewinnfte leicht an⸗ 
gefeuert, mehr Capital, als rathfam ift,-auf ihn zu wenden, und 
der hohe Lohn verurfacht eine Vermehrung der Bergarbeiter. 
Dieß kann die Folge haben, daß andere nüßlichere Gemwerbs- 
zweige vernachläffigt werden (a), und daß, wenn dann ber 
Bergbau wegen Erfchöpfung der Zagerftätten, wegen Mangels 
an Abfag und dergl. in Verfall kommt, eine beträchtliche Menfchen- 
menge auf mehrere Menfchenalter ind Elend geräth (5). Das 
gegen wird durdy das Aufblühen des Bergbaus leicht der Anbau 
und der Wohlftand abgelegener, vernachläffigter Gegenden rafch 
gehoben (ec). 

(a) Dieß fol fhon ungefähr im 8. Zahrhundert in Böhmen gefchehen 
fein, unter Herzog Krzefomisl, fo daß wegen der Verfäumung des 

Landbaues häufig Theurung und HDungersnoth eingetreten find. 


Fiſcher, Geſchichte des d. Handels, I, 91. Solche Mißgriffe kön— 
nen nur vorübergehend fein, 


(5) Das berühmte Silberbergmerk zu Kongsberg (Norwegen) hatte 
2500 Arbeiter, den vierten Theil der Einwohner, befchäftigt, bis es 
1805 von der bänifchen Regierung faſt ganz verlaffen wurde, nachdem 
es von 1769 an gegen 70 000 thlr. jährlichen Zufchuß gekoftet hatte. 
„Sah man einft zahlreiches Bergvolk fchon vor Zages Anbruch 
das ftille Gebirg hinan zu den Gruben anfahren und nad) been- 
beter Schicht froh zum dampfenden Herde zurüdeilen, fo findet 
man jest die Anfahrmwege leer und tobt, in den Straßen der Stadt 
aber langſam fchleichende, ausgehungerte, mit Lumpen behangene 
Körper, in deren gebeugten Geficdhtern man Hunger und Elend 
lieft.” Hausmann, Reife d. Scand. II, 2 ff. — Späterhin fam 
a Bergwerk wieder in Gang und bringt jest reihlichen Ertrag, 

. IT. - 


(CE) „As Obregon (nachheriger Graf von Balenciana) den Gang 
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von Guanaruato oberhalb der Schlucht von St. Xaver zu bearbei- 
ten anfing, weibeten die Ziegen auf dem nämlidyen Hügel, wo ſich 
10 Zahre fpäter eine Stadt von 7—8000 Einwohnern zu bilden 
begann.” Humboldt, Essai pol. III, 9. 405. 


2, Abtheilung. 
Wilde Jagd und Fifdherei. 


$. 356. 

Die Erlegung oder den Fang der Land- und Wafferthiere 
ohne eine voraudgehende Sorgfalt für Erzeugung, Wachöthum 
und Gedeihen derfelben nennt man wilde Jagd: und wilde 
Fifcberei. Beide Ernährungdarten haben zwar diefe forglofe 
Benugung des natürlichen Reichthums miteinander gemein, find 
aber doch in anderen Dinfichten fehr verfihieden. Die wilde 
Jagd fekt weite, menfchenleere Streden, befonderd bewaldete, 
voraus, in denen Wild in Menge aufmähft. Nur eine fehr 
fleine Zahl von Menfchen kann fih auf einem beftimmten 
Raume, 3. B. einer Geviertmeile, von der Jagd ernähren; bie | 
‚ Bolfömenge eined Jägervolfed muß daher, wenn ed nicht mög- 
lich ift, fi über eine größere Fläche audzubreiten, in einer engen 
Gränze bleiben, deren Ueberfchreitung bald Hungerönoth verur- 
fachen würde. Die Jagd übt und flärkt zwar den Körper in 
hohem Grade und wird leicht zum Begenftand einer leidenfchaft- 
lichen Vorliebe (a), macht aber die Menfchen ungeftim, rauh 
und rubigeren Beichäftigungen abgeneigt. Ihr Ertrag läßt fich, 
mit Ausnahme der Haute und Felle, nicht aufbewahren, deßhalb 
fuht man nicht mehr Rebensmittel zu gewinnen, als man in 
furzer Zeit verzehren kann, es wird nichts übergefpart, Fein Ca— 
pital gefammelt und fo nicht einmal der Weg eröffnet, um aus 
diefem Zuftande der Rohheit berauözutreten, in welchem ed weder 
Arbeitötheilung noch Verkehr, weder geiftige Bildung noch 
Stantdeinrihtungen giebt (5). 
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(a) Wie dieß von den alten Deutfchen und Galliern bekannt iſt. Rey- 
nier, Ec. publ. et rur. des Celtes, des Germains etc. ©. 138, 


(5) Belege hiezu geben die Schilderungen von Neifenden über bie 
Wilden in beiden Hälften von America. Die nordamericanifchen 
Zägerftämme treiben indeß nah Hunter fchon etwas Landbau 
und felbft einige Gewerke, — Berührungen mit anderen gebilde- 
teren Bölfern machen e8 allein ſolchen Stämmen möglich, nach und 
nad) zu einer anderen Lebensweife überzugehen, wozu fie ſich jedoch 
nur ſchwer entfchließen. — In Rußland bemerkt man die Abnahme 
der fleifchfreffenden Jagdthiere, die das vorzüglichfte Pelzwerk ge— 
ben, dagegen mehren fidy bie pflanzenfreffenden und nagenden, be: 
ren Pelzertrag im Ganzen viel größer ift. — Die fogenannte zahme 
Jagd, bei welder das Wild mit Rüdficht auf die Fortpflanzung 
gefhont (gehegt), bisweilen felbft gefüttert wird, erfordert Jagd— 
gefege, die in einem Zuftande, wie der oben befchriebene, nicht auss 
geführt werben können. 


$. 357. 


An den Ufern des Meered oder auch beträchtlicher Ströme 
und Binnenfeen gewährt die wilde Fifcherei vielen Menfchen 
Unterhalt. Sie zeigt fich in ihrer größten Wichtigfeit in ſolchen 
Ländern, wo die Strenge ded Klimad der Viehzucht und dem 
Pflanzenbau widerfirebt und defhalb Fiſche dad gemeinfte Nahe 
rungömittel bilden, ohne welches folche Gegenden gar nicht be= 
wohnbar wären (a). In Rändern, die bereitd angebaut find, 
biltet diefe Fifcherei wenigftend eine fchägbare Zugabe zu den 
Nahrungsmitteln, welhe man dem Boden abgewinnt, und lie» 
fert überdieß noch Güter, die theild weiter verarbeitet (5), theils 
in andere Ränder abgefegt werden fünnen (ce). Die Küftenbe: 
wohner ergeben ſich diefem Ermwerbözweige häufig, und erhalten 
in ihm Gelegenheit, fih zu guten Eciffern zu bilden. Der 
Fiſchfang in der Nähe der Ufer wird im Kleinen, mit geringem 
Gapitale betrieben, giebt auch wegen des fchwierigen Tansportes 
der Fifche ind Innere der Laͤnder und des großen Mitwerbens 
von Verfäufern feine beträchtlichen Gewinnfte, befchäftiget da— 
gegen. viele Menſchen (d). Die in entferntere Meere unter: 
nommenen Züge erfordern erhebliches Capital und Fünnen große 
Geminnfte abwerfen, find jedoch nicht frei von Zufällen, welche 
bisweilen allen Vortheil vernichten (e). 


(a) Schon in Island und Kamtfchatka find Fifche die Hauptnahrung, 
Viehzucht wird zu Hülfe genommen, vegetabilifche Nahrungsmit- 
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(b) 


tel aber werben wegen bes kalten Klimas faft gar nicht gebaut, 
da in Kamfchatla fhon im Anfange des Julius Reife eintreten. 
Rau, Anfihten, ©. 81. — Schlözer, Briefwechfel, H. VI, 342, 
— Ebenfo im nörbliden Norwegen. 


Thran, Wallrath, Wallfifhbarten, Haufenblafe, Perlen, Korallen; 
— Bernftein. 


(c) Heringe, Stodfifche, Auftern ꝛc. — Die vielen Küften Europa’s 


geben eine große Begünftigung ber Fifcherei. — Ueber ben Ertrag 
derfelben vgl. v. Malchus, Statift. u. Staatenk. ©. 88. — In 
Großbritannien waren 1833 11 284 Fahrzeuge, mit 49 212 Men: 
"fchen bemannt, im Heringsfange beichäftigt. Mit Einfluß der 
beim Salzen, Paden ꝛc. thätigen Menfchen fanden 86 266 Perfo: 
nen ihren Unterhalt durch die Heringsfifcherei. Mae-Culloch, 
Stat. acc. 11, 28. 


(4) In Island wandern jährlich im Februar fehr viele Einwohner an 


(e) 


die fübmweftlichen Küften und nehmen gegen einen Antheil am Er: 
trage an ber Fifcherei Theil. Gegen Anfangs Mai, wo fie zurüd: 
ehren, hat jeder 5—600 Stüd erworben, die für den nächyften Wins 
ter ausreichen. Doch kommt audy Viehzucht und Wollenweberci 
hinzu, ed werden neben den Fifchen und dem Zhrane auch Zalg, 
Pelzwerk, Wolle, Gewebe, Eiderdunen ic, ausgeführt, um Getreide, 
Eifen, Hanf, Solonialwaaren und mandherlei andere Dinge einzu: 
tauſchen; ſ. Madenzie, Reife durdy Island, a. d. E. 1815. ©. 
153 u. Taf. I. 


Nah Scoresby gehen in den Gewäflern ber Davisftraße gegen 
2, in ber Nähe von Spisbergen aber 4 Proc. der auf den Wall: 
fiihfang gefendeten Schiffe zu Grunde, Die Engländer fingen in 
den Jahren 1814 — 17 mit 586 Fahrzeugen 5030 Wallfifche, die 
Holländer 71 900 Stüd in den 130 Zahren von 1665—1793, — 
on 1815 — 34 berechnete man im Wallfifchfang ber Briten an 
der Küfte von Grönland und in ber Dapisftraße die jährliche 
Durchſchnittszahl der Schiffe auf 115%,,-wovon 5 verloren gien= 
gen, die Menge der erlegten Wallfifche i. D. auf 1024, welche 
11 313 Zonnen Thran gaben. Die Wallfifche vermindern ſich fehr 
merflih. Mac-Culloch, Acc. 11, 33, — In Rorwegen wurden 
e 3. 1819 240 000 Zonnen, 1835 aber 536 000 &. Heringe ge= 
angen, 
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3. Abtheilung. 
* 
Die Landwirthſchaft. 





1. Hauptſtuͤck. 
Die Landwirthſchaft im Allgemeinen betrachtet. 


g. 358, 

Die Landwirthſchaft beſteht in einer ſolchen Gewinnung von 
Pflanzen und Thieren, welche mit der Sorge verbunden iſt, die 
Erzeugung dieſer Naturkoͤrper in gewuͤnſchter Güte und Menge 
zu befördern, $. 97. Pflanzenbau (Landbau) und Thier— 
zucht find die beiden Hauptzweige ber Kandwirthfchaft, die wies 
der in viele Unterabtheilungen zerfallen, ald Feldbau, Garten>, 
Reb-, Waldbau, Pferde, Schaaf, Bienenzudt, Zeichfifchereiu.dgl. 
Manche diefer einzelnen Zweige, 3. B. die Forftwirthfchaft, Fön- 
nen abgefondert betrieben werden, andere ftehen in Zufammen- 
bang miteinander und namentlich fommen der Feldbau und bie 
Zucht der größeren Haudthiere (Viehzucht) gewöhnlich mit- 
einander verbunden vor, weil einerfeit zur Ernährung ber 
Thiere ein Vorrath von Pflanzenftoffen erforderlich ift, anderer: 
feitö aber der Landbau der thierifchen Arbeitöfräfte und Düng- 
ftoffe bedarf (a). Diefe Verbindung wird oft Landwirthfchaft 
im engeren Sinne des Worted genannt, 


(a) Bienen, Seidenraupen u. dgl, gehören nicht zum Viehe, find aber 
body Gegenftände der Thierzucht und die Zucht der Seidenraupen 
ift ebenfalls an den Anbau des Maulbeerbaumes gebunden. 


$. 359, 

Die Viehzucht Fann nur da für fich allein beflehen, wo Die 
Hausthiere dad ganze Jahr hindurch zureichende Nahrung auf 
der Weide finden. In falten Rändern ift ein Vorrath von Winter: 
futter nöthig, der dem Boden abgewonnen werben muß (a). 
In einem fruchtbaren Bande liegt die Aufforderung zum Pflan- 
zenbaue nahe, indef wird die Abneigung vor diefer mühfameren 
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Befchäftigung erft dann überwunden, wenn fie bei dem Anwachſe 
der Volksmenge zur Vergiehrung der Nahrungsmittel nötbig 
wird (5). Die Hirtenvölfer müffen mit ihren Heerden herum- 
wandern, um oͤfters frifche Weiden aufzufuchen (ec). Bei ſolchen 
wandernden Hirten (Nomaden) zeigt fich bereits der Einfluß 
der Vermögendungleichheit, denn die Viehzucht erfordert ein 
anſehnliches Gapital an Biehheerden, und diejenigen, melche 
foldyes nicht befigen, find genöthiget, fich ald Xohnarbeiter zu 
verdingen (d). Achtung des Eigentbumd und Unterwerfung 
unter ein Oberhaupt, alfo die Grundlage der Staatöverbindung, 
find ſchon bei diefer Ernährungdweife einheimifch, auch giebt 
diefelbe Gelegenheit, nicht allein die kriegeriſchen Tugenden, 
fondern auch edlere Künfte zu pflegen (e). 


(a) Biele fehr ausgedehnte und fruchtbare Weidepläge in Ungarn und 
Siebenbürgen find nody unbenugt, weil man wegen des Mangels 
an Winterfutter kein Vieh halten kann, Andre, Def, Neuigk. 
1823, I, 246. Doch bleibt das weidende Vieh auf den weiten Puß— 
ten der Ebene meiftens den Winter im Freien, wobei es von ber 
Kälte viel leidet. Der Froftfturm im Januar 1816 tödtete 80 000 
Stüd Vieh. v. Efaplovics, Gemälde von Ung. I, 142. 11, 16. 
Daſſelbe gefchieht oft in der Mongolei und in der Steppe ber 
nogaifchen Zataren, die durch foldye Unfälle zum häufigeren Futter- 
bau und zur Erridytung von Ställen bewogen wurden, Bibl. univ. 
Apr. 1831. ©. 348 (nad Zwid). 


(5) Die alten Deutfchen mähten ſchon die Wiefen und betrieben frühe 
auch den kuͤnſtlichen Futterbau, doch erfreute fi die Viehzucht 
befonderer Begünftigung, was ſchon bie vielen zu ihrem Schutze 
ar gefeslichen Verorbnungen zeigen, Reynier, Celtes, 

. 487, 


(c) Das befanntefte Beifpiel eines ſolchen Nomadenvolfes bieten uns 
bie Araber dar. Der mittlere Theil von Arabien ift mit fahlen 
Bergen und fandigen Ebenen bededt, waflerarm, nur in den tie— 
feren Stellen feudht genug, um Bäume zu nähren. Die Brunnen 
find ein höchſt wichtiger Vermögenstheil, um den man bei ftreiti- 
gem Rechte felbft Krieg führt. Du Bois-Aime, in der Descript. 
de !’Egypte. — Allg. geogr. Ephem. 1814. Oct. — Reynier, 
De l'éc. publ. et rur. des Arabes et des Juifs. ©. 2. — Burk - 
hardt, Notes on the Bedouins and Wehabys. 1830. — Die Na— 
tur des Rennthieres, welches ftetö in der Nahe des Schneeß blei— 
ben muß, geftattet felbft in Zappland biefe Ernährungsart. Auch 
die jest ruffifchen Rappen müffen im Sommer die höheren Weides 
pläße ded norwegifchen Gebirges, zwiſchen 2000 und 2800 Fuß 
Höhe, aufſuchen, dv, Bud, Reife d. Scandin. II, 161. 

(d) Bei den Bebuinen Tann ohne ein Kameel feine Familie auskom⸗ 

men, bei 10 Kameelen ift man nod dürftig, bei 30—40 wohlha= 
bend, bei 60 reih (Burdhardt). — Bei den Rennthierlappen 
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ift durch 100 Stüd Rennthiere der Unterhalt einer Familie noch 
nicht gefichert, 3—400 machen aber ſchon wohlhabend (v.Bud). 
— Die Kirgis-Bukaik-Horde ift das reichfte Nomadenvolk. 12 000 
Familien haben 4 Mill. Schafe, 1 Mill. Pferde, 1, Mill. Kameele 
und 200 000 Ochſen und Kühe. Eversmann, in Nouv. Ann. des 
voy., Suni 1828. ©, 315. — In der Provinz Eriman befigen 2500 
nomadifche Familien 12 000 Ochfen, 11 000 Kühe, 140 000 Schaafe, 
Biegen und Pferde. Klaproth in Berghaus Annal, VII, 324, 
Schon Ariftoteles, Polit. IV, 3, bemerkt, die Pferdezucht führe 
zur Dligardie, 

Poeſie der Araber, auch edelmüthige Gaftfreundfchaft bei denfelben. 
Berauben der Fremden wird nicht als fchimpflich, fondern als 
Krieg betrachtet, zu dem der Araber ſich berechtigt glaubt, weil 
er fi für den freieren und befferen Menfchen hält. 


— 


(e 


$. 360. 


Das Nomadenleben geftattet Feine beträchtlichen Fortfchritte 
im Wohlftand und in der Entwidlung der gefelligen Verhaͤltniſſe. 
Die Urſachen hievon feheinen diefe zu fein: I) Die Zucht der 
Hausthiere läßt Feine ſolcher Kunftmittel zu, die in anderen Ge— 
werben den Ertrag vervielfältigen (a). 2) Die Bevölferung 
ſowohl ald die Größe der Heerden muß in einer gewiſſen Gränze 
gehalten werben, die ſich nach der Ergiebigkeit der Weideftreden 
beftimmt. Es können deßhalb nicht viele Menfchen auf kleinem 
Raume beifammen wohnen, und diefe Nahrungsmweife macht ed 
nothwendig, daß fich einzelne, nicht fehr zahlreiche Stämme von 
einander fondern, zwifchen Denen weder eine fefte politifche Verbin— 
dung, noch ein lebhafter Güterverkehr Statt findet (5). 3) Bei 
dem Mangel fefter Wohnfige bleiben auch die Bedürfniffe des 
perfönlichen Genuffes fehr einfach und daher ift feine Veranlaſ— 
fung zum abgefonderten Betriebe von Gewerken vorhanden (c). 
Der Luxus fann auch bei den Reichen nicht weit gehen, weil 
alle Habe zum leichten Zrandporte eingerichtet fein muß (d), 
und der Reichthum wird deßhalb vornehmlich zur Ernährung 
vieler Menfchen angewendet, weil dieſes Anfehen und Macht ver= 
ſchafft. 

Hieraus erklaͤrt ſich leicht, warum Nomadenvoͤlker Jahrtau— 
fende hindurch im Ganzen auf gleicher Bildungsſtufe ſtehen blei— 
ben fonnten (e). 

(a) Reynier bemerkt, daß die vorzüglich mit der Viehzucht beichäf: 
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tigten Völker fich wenig um bie Bereblung ber Racen zu befüm: 
mern pflegen, Celtes, ©. 485. 


(5) Die unabhängigen Stämme ber arabifchen Wüfte haben nah Du 
Bois-⸗Aimé gegen 30—40 000 Reuter, was ungefähr auf 200 000 
Menfchen fchließen läßt, 


(ec) Bei den Beduinen nur Huffchmiede und Sattler, — Schilderung 
der ungarifhen Dirten, v. Cſaplovics, 11, 52. 


(d) Bol. Niebuhr, Reifebefhr. n. Arab., I, 233. (Kop. 1774.) — 
Die herrfchende Neigung ift die Liebe zum unabhängigen eben, 
weßhalb unter ben Arabern wie in ber Kirgifenfteppe diejenigen 
verachtet find, welche den Boden anbauen, weil fie nicht, wie die 

k Nomaden, fi) vor dem übermächtigen Feinde flüchten und dadurch 
ihre Freiheit erhalten können. — Die Kirgifen verwenden ihren 
Reichthum auf feine Kleider und Schmud, 


(e) Die Araber find noch heutiged Tages fo, wie man fie im alten 
Zeftamente und bei ben alten Griechen gefdhilbert findet. 


$. 361, 


Die Verbindung ded Landbaued mit der Viehzucht macht das 
landwirthfchaftlihe Gewerbe erft vollfiändig. Für jeded Land, 
welches beträchtliche baufähige Streden hat, ift die Landwirth⸗ 
ſchaft ein hoͤchſt nüßliches Gewerbe (a). 1) Sie liefert die un« 
entbehrlichiten Lebensmittel und vermag die Menge ded jähr: 
lichen Erzeugnifjes derfelben fortwährend zu vermehren, wie ed 
der Anwachs des Bedarfes erfordert. Keine andere Befchaftigung 
bringt dem Werthe nach eine fo große Gütermenge ind Volks— 
vermögen. 2) Wenn auch der reine Ertrag der Landwirthichaft 
nach der Einführung des häufigen Zaufchverfehres zum Theile 
von den Preifen der Bodenerzeugniffe abhängt, fo ift der Land» 
wirth doch bei ungünftigen Abfagverhältniffen wenigſtens info- 
ferne gefichert, ald er feinen eigenen Haudbedarf an den für Nah— 
rung, Kleidung, Heizung und dergleichen nöthigen Stoffen felbft 
gewinnt. Ferner wird durch eine reichliche Erzeugung diefer Le— 
benömittel die Vermehrung der Volksmenge begünftiget, wobei 
dann aud) ber Begchr und Abfag jener Gegenflände zunimmt. 
Deßhalb giebt die Landwirthſchaft für die, welche fie betreiben, 
eine größere Unabhängigkeit und Sicherheit ald anderg Gewerbe. 
3) Sie wirft auch günflig auf den perſoͤnlichen Zuftand der mit 
ihr befchäftigten Menfchen, ift der Gefundheit zuträglich, verlän- 
gert die Lebensdauer, erhöht die Kraft und Gewandtheit des 
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Körpers, nährt den Geift, veredelt die Gefinnung und bewahrt 
vor einfeitiger Ausbildung einzelner Anlagen (Berbildung). 
(a) gl, Sulzer, Ideen über Völkerglüd, ©. 56, 


$. 362. 


So lange in einem Lande noch wenig Verkehr und Arbeitö- 
theilung befteht, ift die Landwirthfchaft für den einzelnen Land⸗ 
wirth hauptſaͤchlich nur das Mittel, ſich und feiner Familie den 
eigenen Bedarf von Bodenerzeugniffen zu verfchaffen. Ein diefen 
Bedarf überfteigender Vorrath würde, fo lange ed noch) an Abfat 
dafür fehlt, feinen Verkehrswerth haben, deßhalb werden folche 
Kunftmittel, die den Ertrag des Bodens erhöhen, nicht zu Hülfe 
genommen, weil ſich die darauf verwendeten Audlagen nicht be— 
zahlen, und Jeder ftrebt vielmehr darnach, die für feine Bebürf: 
niffe nöthige Menge von Pflanzen= und Thierftoffen mit dem 
geringfien Aufwande von Arbeit und Capital zu gewinnen, Hies 
durch erhalten die landwirthichaftlihen Unternehmungen ihre 
Richtung. Die Naturkfräfte müffen ihre Wirkung Außern, ohne 
viel von menfchlicher Kunft unterftüßgt zu werden; ed werden 
große Streden Landes benußt, aber wenig bearbeitet und gar 
nicht oder wenig gedüngt, (fog. ertenfive Bewirtbfhaf 
tung $. 370 a), und der erfchöpfte Boden wird dem freiwilli= 
gen Pflanzenwuchfe überlaffen, um ſich allmälig wieder mit bes 
fruchtenden Stoffen zu bereichern (a). Was der Landwirth an 
Andere zu leiften hat, das entrichtet er in Bodenerzeugniffen 
(Naturalien) oder in Arbeit (5), und die nöthigen Gewerks— 
waaren liefert die Arbeit der Hausgenoſſen (ec). Eine Folge dies 
ſes Zuftandes ift, daß der Boden im Ganzen nur geringen rohen 
und reinen Ertrag giebt und daß eine beflimmte Fläche, z. B. 
eine Quadratmeile, nur eine Fleine Anzahl von Menfhen er- 
nährt. 

(a) Nach einigen Ernten läßt man den Ader öde liegen, damit er fid) 
mit Gras ober Holz bedecke und dadurch wieder eine Humusſchicht 
erhalte, Solche Mittel kommen in ſchwach bevölkerten Gegenden 
auch noch in Anwendung, wenn ber Verkehr fchon angefangen hat. 
Mechfelfelder, bald als Ader, bald ale Wiefe behandelt, — Abbren⸗ 


nen des Waldes, noch jest in Schweden, Sibirien und im Innern 
von America üblich, Der Brandader (swedja) bleibt in Schwe— 
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den nad einigen Ernten liegen und überzieht fi mit Birken, 
Hausmann, Reife, I, 144; in Brafilien gefchieht faft aller Ader: 
bau auf abgebranntem Urwalde, weldyer die Ausfaat 15UfÄltig er— 
ftattet, nad einigen Jahren aber verlaffen wird und ſchnell mit 
Bäumen und Gefträuden überdedt erfcheint. Spir u. Martius, 
Reife, I, 159. — In rauhen Gebirgsgegenden bat fi ein Reft 
dieſes Buftandes erhalten, z. B. die wilden Berge oder Reutfelder 
des Schwargmwaldes, die bei forgfältigerer Behandlung in Hack— 
wälder oder Hauberge übergehen, wie im Nedarthal, um Siegen; 
das Gereuthbrennen in Steiermarf, f. Hlubed, Landw. v. Steierm, 
©. 52. Bol. überhaupt Rofher in Rau u, Hanffen, Ardiv, 
N. F. 11, 160, 

(5) Zehnten u. a. Präftationen von Getreide, Vieh u. dgl. — Frohnen. 


(ce) Große Familien, mit vielem Gefinde, 
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Die Landwirtbfchaft Fann weit mehr Menfchen mit Boden 
erzeugniffen verforgen, als fie befchäftiget. Diefer Ueberfchuß 
über den eigenen Bedarf der Zandarbeiter wird aber nur dann 
gewonnen, wenn man durch Zwang oder Ausſicht auf Abſatz 
dazu beftimmt wird. Wo die Landwirthfchaft durch Sflaven be 
trieben wird, wie im Altertbume, oder durch Familien, die nur 
befchränftes oder gar Fein Grundeigenthum haben, da fann auch 
ohne Zaufchverfehr eine Glaffe von Bürgern aus dem Ertrage 
der Grundftüde ein nicht durch eigene Arbeit erworbenes Ein- 
fommen, eine bedungene Grundrente genießen (a). Soll aber 
die Landwirthfchaft mit dem Grade von Kunft und Eifer und 
mit einem folchen Gapitale geübt werben, bei welchem fie den 
größten rohen und reinen Ertrag von gleicher Fläche abwirft, fo 
wird dazu erfordert, daß Gelegenheit vorhanden fei, mandhfaltige 
Bodenerzeugniffe abzufegen, Mit der Leichtigfeit ded Abſatzes 
beginnt der Eifer, die vortheilhaftefte Art des Betriebes aufzu: 
finden, und es wird in jeder Gegend badjenige erzeugt, was die 
Auslagen mit dem größten Gewinne erftattet. 


(a) Die ſchottiſchen Grundherren zertheilten fonft ihr Land in viele Hei- 
nere Pachtgüter, deren jedes nur gerade eine Familie nährte und 
die wenig Zins gaben, dafür aber dem Verpachter großen perföns 
lichen Einfluß fiberten, wie 3. B. Cameron von Lochiel, der nur 
500 8, St. Pachtzins einnahm, 1745 mit 800 Mann von feinen 
Pachtleuten ins Feld ziehen Eonnte, Senior,On the rate of wages, 


. 45 
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Der Abfag Iandwirtbfchaftlicher Erzeugniffe im Auslande ift 
weniger nüßlich als der inländifche, 1) wegen der Unficherheit 
feiner Fortdauer, indem insbefondere die Forneinführenden Läns 
der ſich allmälig von dem Bedürfniß der Zufuhr frei zu machen 
ſuchen (a); 2) wegen der größeren Koften der VBerfendung, die 
in den meiften Fällen bei dem Mitwerben mehrerer land- 
bauender Voͤlker nicht durch einen defto höheren Verkaufspreis 
der Bodenerzeugniffe vergütet werden (5); 3) weil nur ein 
Theil der Nohftoffe, 3. B. Getreide, Handelögewächfe, Wein, 
Flachs, Vieh, Wolle, Häute, zu einer weiten Verfendung geeige 
net find, manche andere aber, 3. B. Eier, Geflügel, Gemüfe, 
frifches Obft, Heu, Stroh, wenigftend nicht auf der Are in ber 
trächtliche Entfernung gefchafft werden fünnen, $. 214, 


(a) Norddeutſchland hat viel von den britifchen Korngefegen zu leiden 
gehabt, U, $. 131. — Gefahr für den Abfag der feinen deutfchen 
Wolle wegen des Mitwerbens von Auftralien. 

(5) Bedrängniß ber Grundeigenthümer in Oft: und Weftpreußen wäh 
rend ber lesten Wohlfeilheit des Getreides. 1825 waren in Weſt— 
preufen unter 262 ritterfchaftlichen Gütern 195 mit Pfandbriefen 
belaftet (verfchuldet), und 71 davon fequeftrirt, Belege in W. Ja: 
cob's (erftem) Bericht über Kornhandel u. Kornbau, d. v, Ris 
hard, 1826. ©. 57 und Append. Rr, 11 des Driginals, 
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Es ift deßhalb für die Landwirthſchaft am günfligften, wenn 
im Snlande neben den Landbauenden noch andere Volksclaſſen 
vorhanden find, welche Bodenerzeugnifje Faufen und dafür den 
Landleuten theild Gewerkswaaren, theild mancherlei perfönliche 
Dienfte anbieten. Unter folchen Umftänden wird der Boden durch 
Grundverbefferungen (Meliorationen) ergiebiger gemacht, «8 
wird ein großes Gapital auf ihn gewendet und ihm die größte 
Menge Stoffe abgemonnen (a). Es ift ein fchädlicher Irrthum, 
den Nugen zu verfennen, den dad Dafein einer zahlreichen Claſſe 
von Gemwerföleuten und Dienftleiftenden für die Landwirthfchaft 
Außert und der fich in der Nähe beträchtlicher Städte auf das 
deutlichfte wahrnehmen läßt (2). Wo die Vervollfommnung der 


Landwirthfchaft durch Urfachen, die in ihrem eigenen Zuftande 
Rau, polit, Dekon, Ste Ausg. 1. 30 
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lagen, gebindert war, da haben oft die von den Städten aus— 
gehende Nachfrage nach Rebensmitteln und die auf das platte 
Land ausftrömenden Gapitale den Anftoß zu Verbeſſerungen ge= 
geben (ec). 


(a) Der ftärkere Erlös, den die Landwirthe zufolge der höheren Ber: 
faufspreife ihrer Producte erhalten, fest nicht blos alle Ländlichen 
Arbeiter in den Stand, reichlicher zu leben, fondern verfchafft auch 
den Grundeignern eine anfehnlichere Rente, welche den Vortheil 
gewährt, daß fowohl die Zerftüdelung des Bodens unter mehrere 
Gigenthümer, ald die Anwendung beträdtlicher Capitale auf den 
Anbau befördert wird, — Diefer Zuftand ift ee, den Herren= 
ſchwand unter der Benennung: Systeme d’agriculture relative 
fond& sur un systeme de manufactures als den vollfommenfien 
fdjildert. Discours sur la division des terres dans l’agriculture. 
Lond. 1788. 


(db) Prechtl (in f. Jahrbüchern des k. k. polytechn. Inftit. III, 198) 
erläutert dieſen Satz durch eine Berechnung, nad) welcher auf einer 
Duadratmeile bei bloßem Landbau 1800 Menfchen, bei hinzukom— 
mendem Gewerksfleiße aber 6000 Menfchen leben können. — Die 
ftatiftifchen Thatfachen geben über das Verhältniß der Landarbei- 
ter zur ganzen Volksmenge bis jest noch Feine genauen Auffchlüffe, 
weil die Unterfcheidung der verfchiedenen Befchäftigungen bei den 
Volkszählungen nicht forgfältig genug nad) einer feften Regel bes 
obachtet worden ift. Die Angabe der Stadt: und Landbewohner 
genügt nicht, denn in den Eleinen Städten find viele Landwirthe 
und auf dem Lande wohnen viele Gewerksleute. Indeß läßt fich 
annehmen, daß wenigftens nur die Hälfte der Einwohner fich der 
Erdarbeit zu widmen braudt, um die andere Hälfte mit rohen 
Stoffen zu verforgen. Te mehr verhältnigmäßig die Zahl der Land— 
arbeiter beträgt, befto geringer ift der Ertrag bes Bodens, aud 
pflegt dafelbit die Bevölkerung befto ſchwächer zu fein, doch ift 
dieß nicht conftant, weil mandye andere Umftände darauf einwir- 
ken. Beifpiele: 

Großbritanien, nach ber Volkszählung von 1841: 

- Verhält: 

1. Landwirthe . » . . «8307065 niß⸗ 

Landwirthſchaftliche Lohnarbeiter ... 1138563 zahlen 
mit Gartenbau, Blumenzucht, Baum⸗ 

ſchulen beſchäftigt e.. 53 648 

zufammen . . . . 1499276 21,8 

11. Sn Gewerfen und im Handel . . » . 3110376 44,? 

111. Bergleute, Laftträger, Schiffleute, Fifcher2c. 853 699 12,7 

IV. Dienftboten - . » . + 1.1665 233 16,8 
V. Geiftliche, Lehrer, Kerzte, Beamte, Künft: 

ler 2c. + * + * * * * + * [2 248 254] 4 2 

VL Wehrſtand. en u 5 42 234 | : 


Ganze Zahl der Arbeiter .- . ». 6949072 100 
Die vollftändige Einwohnerzahl war 18%, Mill, Vergleiht man 
blos die Abtheilungen I und 11, fo war das Verhältniß zwifchen 
denfelben im 3. 1811 wie 1000 ; 1257, — 1821 wie 1000: 1393 
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— 1831 wie 1000 : 1500, — 1841 wie 1000 : 2090, Nimmt man 
zu den Arbeitenden nod) die Rentner, Armen, Gefangenen, fo daß 
nur die Kinder, Hausfrauen zc,, auögelaffen find, jo kommmen 
7659 000 heraus, Von diefen betragen die in I angeführten in 
England 18,* Proc. (max. 40— 41 in einigen Candbaugegenden, 
min. 6,? Proc. in Lancafter), in Wales 29,%, in Schottl. 21,!Proc., 
— die in II genannten in Lancafter 62,9 Proc., Warwid 52,*, 
min. in Candbaugegenden 24 Proc, in ganz England 41, Wales 
25, Schottland 43,® Proc. Yearbook of gen inform. 1845, ©. 37, 
— In Frankreich vermuthet man g. 18 Mill. oder 51,* Proc. als 
ler Einwohner in den mit Landwirthſchaft befchäftigten Familien, 
Schnitzler, Stat. I, 340. In Rußland begriff dagegen der 
Bauernftand 1834 gegen 70 Proc., Schweden 74 Proc, der Volke: 
zahl, der Bürgerftand nur 314 Proc. (Forfell, ©. 294). Für 
Preußen hat man 58, für Würtemberg nur 36 Proc, Erdarbeiter 
mit ihren Familien angenommen. — In Baiern zählte man 1840 
in den Samilien der Land» und Forftwirthe 1'401 049 Köpfe, in 
den zugleich mit einem anderen Gewerbe befchäftigten 385 485, 
bei den Zaglöhnern im Landbau 616 617 Köpfe, zuf. 2303 151 
oder 52,7 Proc. und mit dem zugehörgen Gefinde 65,0 Proc. Zierl, 
Bayerns landw. Zuft. I, Taf. 11. 1844. — Für Baden fann man 
aus der Gewerbftatiftit von 1829, bei einer Volksmenge von 
1'176 075, Folgendes ableiten: unter allen 236 263 Familien waren 
1) Landwirthe und Pachter ganzer Landgüter 101 832 Fam., 
2) Hirten, Schäfer, Fifcher 1844, 3) Zaglöhner 16 223, 4) Ge: 
werktreibende, Handelnde, Fuhrleute, Schiffer, Wirthe ꝛc. 
77415, 5) Wittwen und Icdige Weibsperfonen 23 80 Familien, 
Bon den unter 3 und 5 aufgezählten Kamilien darf man 
wohl 28000 der Landwirthfchaft zucheilen, die dann mit Einrech— 
nung von Wr. 1. 55 Proc, der Familien befhäftigt. — In den 
Provinzen des oͤſterr. Staates ſchwankt das Verhältnif der Lande 
bewohner zur ganzen Volksmenge zwifchen 87 Proc. (max. in 
Kärnthen und Krain) und 49 Proc. (min. Defterreicdh u. d. Enns, 
worauf’ die Lombardei mit 61 Procent folgt); Durchſchnitt 73 
(Springer). In Belgien find die Gränzfäge 86 Proc. (Turems 
burg) und 65 Proc. (Prod, Antwerpen), Durchſchnitt 76 (Que- 
teletet Smits). In Hannover ift dad max. 94 Proc, (Stade), 
min. 77 Proc. (Hildesheim), Durchſchnitt 85 (Marcard). 
(ce) Smith, 11, 209, 


$. 366. 

Wenn der Landwirth feine Hülfsarbeiter unmittelbar mit 
ihrem Bedarfe von Bodenerzeugniffen verfieht, fo dient der von 
ihm zu Marfte gebrachte Theil der legteren zur Verſorgung der 
anderen Bolföclaffen. Diefer verfäufliche Theil muß folgende 
Ausgaben deden (a): 

1) die Grundrente, entweder ganz, falld fie als Pachtzins in 
Geld entrichtet wird, oder wenigitens zum Theil, weil auch 
die felbfiwirthfchaftenden Grundeigner einen Gelverlös noͤ⸗ 

30* 


* 
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thig haben, um die Zinfen ihrer Pfandfchulden und die Ab⸗ 
gaben an den Staat und die Gemeinde zu entrichten, — 
ferner um ihr Gapital durch Einfäufe, 3.8. von Geräthen, 
Mafchienen, durch Bauten zc. zu vergrößern, — endlich um 
ſich mancherlei Gütergenuß und Dienflleiftungen zu ver— 
ſchaffen; 
2) einen Theil der Koſten, der von den Landwirthen in Geld 
aufgewendet werden muß a) zur Nachſchaffung von Gerä- 
then und zur Ausbefferung der Gebäude, was freilich hin— 
wegfiele, wenn die Landwirthfchaft mit fo Eunftlofen Huͤlfs⸗ 
mitteln getrieben wuͤrde, daß die Landleute ſich dieſelben 
ſelbſt zu verfertigen im Stande waͤren; b) um die Gewerks— 
waaren anzuſchaffen, welche die Landarbeiter zu ihrem Un— 
terhalte brauchen. Es iſt in Anſehung der Wirkung gleich— 
guͤltig, ob die Arbeiter dieſen Bedarf an Gewerkswaaren 
von dem Landwirthe ſelbſt empfangen, oder ob ſie ſich den— 
ſelben mit dem Geldlohne kaufen, denn in beiden Faͤllen 
muß eine entſprechende Menge roher Producte verkauft 
werden, Je einfacher die Lebensweiſe der landwirthſchaft⸗ 
lichen ®ohnarbeiter und der Kandwirthe felbft ift, defto we— 
niger beträgt der hierzu beftimmte Theil der Erzeugniffe. 
(a) Rau, Anfichten der Volkswirthſch. S. 204. 
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Außer der guten Gelegenheit zum Abfate ($. 363— 65) 
haben noch folgende Umftände auf die Größe des landwirthſchaft— 
lichen Ertrages vorzüglich ſtarken Einfluß: 1) der Grad von Ge: 
ſchicklichkeit der Landwirthe; 2) der Umfang des ihnen zu 
Gebote ftehenden, auf ihr Gewerbe verwendbaren Capitales 
($. 215), welches mit der Größe der Landgüter verglichen wer= 
den muß, $. 368 ff.; 3) der Grad von Freiheit, welchen die 
Landwirthe in der Einrihtung des Betriebs und in der Be» 
nugung der Zeit genießen. Dieß beftimmt fi) nach dem Rechts» 
verhältniffe, in welchem fie in Bezug auf das Eigentum der 
Laͤndereien fich befinden, $. 376, 
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Die Größe der Landgüter (a) ift ein fomohl in An— 
fehung des Bodenertraged als der perfönlichen Stellung der 
Landarbeiter befonderd wichtiger Umftand, deffen Folgen einer 
befonderen Betrachtung bedürfen, deffen Urfachen aber theils in 
gefeglichen Anordnungen (B), theild in der aus der Gefchichte 
jeded Landes zu erflärenden Bertheilungdart des Grundvermoͤ— 
gens, theils endlich in dem ganzen wirthfchaftlichen Zuftande 
eined Landes oder einer Gegend aufzufuchen find (ce). Wenn die 
Zertheilung der von einem Landwirthe bebauten Fläche mit dem 
Anwachfe der Volksmenge immer fortgienge, fo müßte endlich 
unvermeidlich ein volföwirthfchaftlich ſchaͤdliches Uebermaaß ein- 
treten. Es verdient daher erforfcht zu werden, wo bie Verkleine— 
rung anfängt, nachtheilig zu werden, und welcher Umfang ber 
Landgüter überhaupt der nüglichfte ift, Offenbar kann ed dafür 
Fein allgemeingültiges Maaß geben, vielmehr läßt fich die vors 
theilhaftefte Größe nur unter gegebenen natürlichen und wirth— 
fchaftlihen Umftänden auffuchen. Die volkswirthſchaftliche Nike 
lichfeit einer gewiffen Größe der Landguͤter äußert fich 1) darin, 
daß der Boden den ftärfften Neinertrag für den Eigenthuͤmer 
und Unternehmer giebt, 2) daß zugleich die größte Zahl von 
Menihen Beihaftigung und Unterhalt aus dem Betriebe der 
Landwirthſchaft erhält, 3) daß für andere Volksclaſſen die größte 
Menge von Bodenerzeugniffen zum Verfaufe'gebracht wird. Die 
Größe des Grundeigentbumd und der bemirthfchafteten Flächen 
ift nicht nothmwenbdig diefelbe, weil oft ein Eigenthümer fein Land 
in mehrere Pachtſtuͤcke theilt und Dagegen auch ein Pachter Grund» 
finde mehrerer Eigenthuͤmer benugt. Zum Behufe diefer Be- 
trachtung müffen die Güter nach ihrer Größe in Claſſen getheilt 
werden. Diefe können nicht allgemein mit beftimmten Zahlen 
für den Slächenraum bezeichnet werden, weil eine und dieſelbe 
Morgenzadl bald die Merkmale der einen, bald der anderen Art 
von Gütern zeigt (d),. indeß ift ed doch möglich, für die Aus— 
drüde groß, mittelmäßig und bergl. fefte Kennzeichen anzuges 
ben (e). I) Man gebt am beften von folchen andgütern aus, 
welche gerade ein Pfluggeipann (gewöhnlich zwei Pferde oder 
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zwei Dchfen) befchäftigen; denn dieſe Glaffe ift in jeder Gegend 
am leichteften zu erfennen und nach dem Feldmaaße zu beftim- 
men. Güter diefer Art Fann man Fleine nennen. 2) Geht 
die Zertheilung noch weiter, fo entitehen ganz Pleine Güter, 
und zwar a) folche, die noch eine Familie größtentheils oder aus— 
fchließlich befchäftigen und noch eine geregelte Bewirtbfchaftung 
mit beflimmter Fruchtfolge und hinreichendem Futtergewinn zur 
Ernährung von Großvieh geitatten; Halb», Söldengüter 
mancher Gegenden, Kubgüter. b) Taglühnerftellen, bei 
denen anderer Arbeitöverdienft den größten Theil des Unterhalts 
deden muß; Häusler, Büdnerıc, 3) Ueber den Kleingü- 
tern ftehen a) die Mittelgüter von mehreren Gefpannen 
(Pflügen), bei denen aber der Landwirth noch im Stande ijt, 
nit feinen Lohnarbeitern Hand anzulegen, die alfo noch von Bes 
figern aus dem Bauernftande bewirthfchaftet werden fünnen (f) ; 
b) Großgüter, deren Beforgung einen Verwalter ganz be— 
Ichäftiget, fo daß derfelbe an den Berrichtungen der Hülfsarbeiter 


nicht Theil nebmen fann (g). 


(a) Thaer, Einleit. z. Kenntniß d. engl. Candw., 11, 2. Abth. ©, 91. 
(Hannov. 1801). — Deff Ann. d. Aderb,, Sul. 1806, ©, 1 
— Kraus, Staatsw. V, 72, — v. Schwerz, Belg. Landw. 111, 
460. — (de Lichtervelde), M&em. sur les fonds ruraux du 
Dep. de l’Escaut. Gand, 1815, ©. 52. — Rau, Anfidyten, 7. Abh. 
— Sinclair, Code of agrie 3. Ed. ©, 41, os, Handb. 11, 
. 25. — Sturm, Beitr, 3. deutfchen Landw. I. Bd. Nr. I. (1821). 
— Cordier, Agric. J la Flandre fr., ©. 31. — Chaptal, 
De lind. frang. I, 140, — Deff. Agriculturchemie, überf. v. Eifen= 
bad, I, Vorrede, ©. XXX (Stuttg.1824).— van Aelbroeck, 
L’agricult. prat. de la Flandre, Par. 1830, ©. 296 (die flämifche 
Ausgabe erſchien 1823). — Dundeshagen, Die Waldweide und 
Waldftreu, 1830, ©. 128. — Schüß, Ucber den Einfluß d. Vers 
theilung des Grundeigenth. auf das Volks- und Staatsleben. Stuttg. 
1836. — Be a nch Stat. acc., J, 449, — Vogelmann 
in Rau, Ardiv IV, 1, Danffen ebd. ©. 432, Rau ebd. ©. 18 
u. 445, — Kreyßig, Di Vertheilung des (andw. nutzb. Bodens, 
a — H. Passy in Journ. des Econ. IX. 97. X. 105. 345. XV, 
— Schneer in Rau u. Danffen Arch. N. F. IN, 1, f. auch 
die in 11, $. 76 (a) ang. Schriften. Die Bergleihung der Land» 
güter verfchiedener Größe ift ein fehr verwidelter Gegenftand, von 
welchem hier nur die Anfangsgründe erklärt werden können; auch 
fommt dabei foviel auf die, befonderen Berhältniffe der Befiser 
Fleiner und großer Güter an, daß ſich nur wenige allgemeine Säge 
- mit Zuverläffigkeit aufitellen laffen, Die Meinungen über bdiefen 
Segenftand find no immer fehr getheilt, In Frankreich ſprach 


(5) 


(e) 
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der ältere Mirabeau (ſ. 8. 42 (6) zuerſt eifrig zu Gunſten ber 
Kleingüter, dagegen trat der engliſche landwirthſchaftliche Schrift: 
fteller 4, Young als Bertheidiger der großen Güter auf und feine 
Anſicht ift in England herrfchend. 

Gebundenheit der Bauerngüter, Majorate des Adels, Die Betrach— 
tung Tr Einrichtungen gehört in die Volkswirthſchaftspolitik, 
II, $. 76 

Die Statiftit bat diefen Umftand früher faft ganz vernadläffigt 
in der neueften Zeit find jedody mandye Nachrichten befannt ge= 
worden. Zur Erläuterung dienen folgende Thatfachen: 

1. Preußen, nad) den von Schubert (Handb. I, 513,538 ) 
mitgetheilten Zahlen; A bedeutet die auf 1 TIMeile kommende 
Zahl großer Güter von 300 und mehr pr, Morgen (nur in ber 
Rheinproving von 180 M. und darüber); B die Zahl der miittl. 
und Kleinen Güter auf 1 Meile, C, D, E giebt an, in weldyem 
Procentverhältniß bei diefer Glaffe wieder die Unterabtheilungen 
ftehen, C 50— 240 M. (Bollbauern ), D, unter 50 M,, aber nod) 
mit Zugvieh, E, Häusler, 

Provinzen. A. B. C. D. E. 
Preußen , » . 1,7% 106,9 57,8 18,8 24 


Poſen. ey. Bla, 20 * 20,4 50,3 
Pommern....3,468 90,° 26,5 22, 50,8 
Brandenburg . .» » 2 109,5 38,1 19,2 42,1 
Schlefien » . . . 43° 3493 15,1 18,8 66,2 
Sadıfen . eu. 230 239,0 23,7 36,1 40,1 
Weſtfalen. . . 1,13 316,7 22,9 30,1 46,8 
Rheinpreußen . 1 779,7 3,8 30,8 65,° 


Der Reg. B. Coblenz insbefondere (Schneer in R. u. H. Archiv 
a. a. O.) hat Güter: 


117 von 1400 M. 12376 von 10—20 M. 
610 60— 100 16 720 5—10 
1257 40— 60 24069 unter 5. 
7471 20— 40 


11. Sm 8. Hannover gehören 63,° Proc. der landwirthfchaft: 


| lich benusten Fläche einzelnen bürgerlichen und bäuerlichen Beſiz— 


zern (nämlich mit Ausfhluß der Domänenz, Ritters, Kirchen u, 
Gemeindegüter), deren Zahl 265 629 (14 der Einwohner) ift, Es 
tommen auf jeden an Ader:, Garten: und Wiesland in der Land— 
droftei Lüneburg 35 kal. M. (zu 0,7? bad, — 1,0% pr. M.), Stade 
und Aurid 22 M., Dsnabrüd und Dannover 19, Hildesheim unb 
Harz 9, im ganzen Lande I9 M. Marcard, Zur Beurtheil. des 
Nationalwohlſt. zc. im K. Hann., ©. 5 (1836). 

11. Kreisamt Altenburg, 9% TM. mit 66 000 Einw., 
ber Ader — 0,9? bad. — 0,9 pr, Morgen), 6% Kammer: und 
Ritter-G,, 1. D, zu 172 Ader, 

184 Anſpann-G.i. D.zu 79 Ad. 1655 Güter zu 3 Ad. 

6 [7 vn 4° 3214 ,„ „ ya ZZ 

780 Güter — 

ſ. (Geutebrück) en Nachrichten über d. Bezirk des Kreis: 
amts Altenb. 1843, ©. 
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(4) 


(e) 


IV. Ehemaliger Unter-Donaufreis in Baiern, 


bis zu 1 Morgen 17042 von 2i— 50 15 272 

von 2?— 5 17 680 50-100 9416 
6—10 15 688 über 100 4 2375 
11—20 15 168 


zufammen 94 541 
mit 2:480 915 M. Ziert, Baierns landw. Zuft. I, 112. 

V. Steiermart. Große herrfchaftlide Güter ( Dominien ) 
4469, Bauern von 5 Joh (8 bad. = 11% pr. M.) Ader und 
darüber 45 688, kleinere Grundbefiger 87 238. Es fommen im D. 
auf jeden Grundbefiser 4, 3. Ader, 3,87 Wiefe, 4,4% Weide, O,*? 
Rebland und 12,81 Wald, zuf. 26 Joch. Hlubek, Landwirtfch. v. 
Steierm. ©, 45. 108. 

v1. In Baden hat man gezählt 1468 Güter über 10000 fl. 
Grundſteueranſchlag, 44 869 von 1—10 000 fl., 55 006 unter 1000 fl., 
sufammen 101 343 Güter. — Dieß madıt, da im Ganzen 3-511 532 
Morgen nubbares Land mit 465 Mill. fl. Steuercapital vorhan— 
den waren, 34,°6.— 43,? preuß. Morgen mit 4500 fl. Preisanſchlag 
auf jeden Eigenthümer, und 132% fl. auf den bad. Morgen, jebody 
mit Einfluß der Waldungen, weßhalb diefe Zahlen wenig nügen. 

v1. Sn England waren 1831 141460 Landwirthe mit 
Hülfsarbeitern, 94 883 ohne foldye, ed kommen im Durchſchnitte 
13614, Acres auf jedes Gut. Die Zahl der Eigenthümer ift nicht 
genau befannt. Zieht man für jeden Eleinern Landwirth ( ohne Ge— 
finde und Zaglöhner) 10 Xcr. ab, fo bleiben 225 im Durchfchnitte 
für jeden größeren. Rau, Archiv, IH, 120. 

VIII. Irland, Größe der Pachtbeſitzungen. 

Bis zu 1 StatutesAcre haben » » + . 135314 Perfonen 


von I— 5 Xcred. x: ne.“ . 181 950 
5— 10 + * * “ + * « * + * 187 909 
10— 0. . 2 2 2 88 00. «+ 187582 
20— 100 4 * « + * — * “ “ * 187 213 
über 100.. 28047 


- Bahl der Pachter 905 015 

wozu noch 25 789 kommen, die ihr Land in Gemeinfhaft gepach— 
tet haben und 4431 nicht clafjificirte, zufammen 935 235, auf 1914 
Mill. Ac. Fläche. Auf etwa 8 A. (9 bad. = 124 pr. M.) kann 
fih eine Familie erhalten; f. Minutes of Evidence, Occupation 
of land in Ireland, 1845, IV, 288. — Ueber Frankreich f. II, $. 81. 
Viele Angaben von ber Größe der Güter in verfchiedenen Gegens 
den von Europa enthalten die Papers on the state of agricult. 
and the condition of the popul. in Europe, 1836, Nr. 127 der - 
Parlam. Acten. Ueber einzelne Gemeinden in Rheinheffen f. Heſſe, 
Rh.inheffen, 1835, ©. 78 ff. 

Sinclair nennt Güter unter 100 Acres (158pr. = 112 b. M.) 
noch Elein, über 200 A. groß. Paſſy: Elein find Güter, die nicht 
mehr 1 Pflug befchäftigen, etwa unter 15 Hekt. = 41,° bad. — 
59,* pr. M., mittlere haben 1—2 Pfl. oder 15—40 Heft., große 
darüber. — In Beziehung auf die Kurmark Brandenburg hat man 
—— 300 Morgen noch klein genannt. Thaer's Annalen 
a. a. O. 

Die Verſtändigung in dieſer Sache wurde dadurch erſchwert, daß 
die ug groß, Elein, in verfdiedbenem Sinne genommen 
wurden. 
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(7) Auf einem foldhen Gute befchäftigt fi) wohl bisweilen der Eigen: 
- thümer auch ausfchließend mit der Leitung des Wirthfchaftsbetries 
bes, ohne felbft Hand anzulegen; er hat aber dann Zeit übrig. — 
Wie viel Land mit einem Pferdegefpann zu bearbeiten ift, dieß 
hängt nicht blos vom Boden, fondern audy von der Fruchtfolge 
und Feldbeftellungsart ab; im Durchſchnitt 30— 40 Morgen. — 
Robertfon (ſchott. Landwirth) in der Evidence ... Occupat. 
of land in Ireland Nr, 294 nimmt 40 Ac. für einen mitarbeiten- 
den Landwirth (working farmer), 200 für einen auffehenden an, 
* hält für gut, daß es zwiſchen beiden Größen keine Mittelſtufe 
gebe. 
(g) Man könnte ein Gut ganz groß nennen, wenn ein einziger Ver— 
walter nicht alle Gefchäfte beforgen kann und neben ihm ein Red): 
nungsführer u. dgl, gehalten werben muß. 


$. 369, 


Die großen und einigermaßen auch die Mittelgüter geftatten 
manche Erfparungen an ben Betrieböfoften und manche vortheils 
hafte Unternehmungen, welche auf Eleinen nicht anwendbar find. 
Hierzu find vorzüglich zu rechnen: 1) die beffere Arbeitstheilung, 
$. 116 (a), 2) der Gebraudy von Mafchienen, die nur bei be= 
trächtlihem Umfange der Wirthfchaften Vortheil bringen (8), 
3) die geringeren Koften der Gebäude, weil diefelbe Zahl von 
Menſchen, Stüuden Vieh, Bodenerzeugniffen ıc. wohlfeiler in 
einem großen, ald in mehreren Eleinen Gebäuden untergebracht 
wird (ec); daher kann auch auf die zweckmaͤßige Einrichtung der 
Gebäude mehr verwendet werden; 4) der vortheilhaftere Einkauf 
des Bedarfes in größeren Maffen und die verhältnißmäßig ges 
ringeren Koften bei dem Transporte und Verfaufe größerer Vor⸗ 
räthe von Erzeugniffen; 5) die beffere Gelegenheit, manchfaltige 
Gewaͤchſe zugleih zu bauen, wodurd die Gefahr des Mißwach— 
ſes oder einer flarfen Preiderniedrigung für den einzelnen Land» 
wirth vermindert wird; 6) die leichtere Ausführung mancher 
Grundverbefferungen, die nur auf einer Strede von bedeuten- 
dem Umfange unternommen werden fünnen (d). 


(a) Die Butter von ben großen Gütern in Schleswig und Holſtein 
wird ihrer Vorzüglichkeit willen um 25—30 Proc, beffer bezahlt, 
als von den Bauern, Hanffen a. a. O. ©, 437, 

(6) Säemaſchienen, Eünftliche pflugartige Werkzeuge, Dreſch-, Futter: 
fchneidemafchienen ꝛc. 

(ec) Nah Klebe (Gemeinheitstheil. I, 82) Eoften die Gebäude für ein 
Gut von 1000 Morgen nad der Beichaffenheit des Bodens 5— 
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10 000 tblr.; fest man im Durdfchnitte 7500 thlr,, fo tft einleuch— 
tend, daß die nöthigen Gebäude zu einem Gute, welches nur 100 
Morgen groß wäre, nicht für 4, jener Summe, und für ein klei— 
nes Gut von 33 Morgen noch weniger mit 250 thlr. angejdafft 
werben fönnten. 


(d) 3. B. Trodenlegung fumpfiger Stellen durch Abzugsgräben, ver- 
bedte Abzüge, Saugefhacdte u. dgl. — Aufführung von Mergel 
u. a, Erde — Umbau der Wiefen zur Bewäfferung, Aufſchwem— 
mungen u. dgl., f. vorzüglid Sprengel, Die Lehre von den Ur: 
barmadhungen und Bodenverbefferungen, 1838. — Die englifchen 
Scriftfteller, wie Arth. Young und Mac-Culloch legen darauf 
großes Gewicht, daß einem großen Landwirthe ein weit ftärferes 
Gapital zu verfchiedenen wirkffamen Unternehmungen zu Gebote 
fteht. Wo bdiefes der Fall ift und zugleich die Landwirthe im Bes 
fise der gehörigen Gefchidlichkeit fich befinden, da können fie aller: 
dings fehr günftige Wirthfchaftsergebniffe erzielen, und Großgüter 
find in foldhen Fällen geeignet, ald Vorbilder einer guten, kunſt— 
mäßigen Bewirthfchaftung zu dienen, nur darf man außer Großs 
britanien nicht erwarten, jene Vorausſetzungen in der Regel eins 
treffen zu fehen. Rau, Ardiv, 1, 273. 


$. 370, 


Gleichwohl ift es erfahrungsmäßig, daß in vielen Fällen eine 
und diefelbe Fläche, die blos große Güter enthält, einen geringe— 
ren Nobertrag abwirft, als wenn fie in mehrere mittlere und 
Fleine Güter getheilt ift. Dieß ift folgenden Urfachen zuzufchreis 
ben: 1) die Bemwirtbfchaftung der Großgüter befchäftiget weni- 
gere Unternehmer mit einer größeren Menge von Rohnarbeitern 
(Hausgefinde und Taglöhnern), ald man im Kleinbau zu Hülfe 
nimmt (a). Deßhalb kann auf die zweckmaͤßigſte Behandlung 
des Bodens und der Gewächfe, auf die forgfältigfte Benutzung 
aller örtlichen und Zeitumftände, auf die Verhütung Eleiner Ver: 
Iufte und dergl. Fein folcher Fleiß gewendet werden, ald es bei 
der ununterbrochenen Aufmerffamfeit und dem großen Eifer 
mehrerer Fleineren Unternehmer möglich ift, welche ihre Laͤnde— 
reien näher im Auge haben und alle Mittel, dad Erzeugniß der- 
felben zu vermehren, audzufinnen gewohnt find (8). Der Anbau 
ſolcher Gemwächfe, die viele Sorgfalt erfordern und hoch im Preife 
ftehen, pflegt fchon darum nicht auf größeren Gütern vorgenoms 
‚men zu werden (c). 2) Die Eigenthümer oder Pachter großer 
Güter find meiftens nicht im Beſitze eines zureichenden Gapitaleg, 
um fo viele Arbeiten auf den Boden wenden zu Fünnen, als es 








475 


auf Fleineren Befigungen gefcbieht, und bei diefen ift auch die 
Größe des Wiehftanded gewöhnlich verhältnißmäßig beträcht- 
licher (d). Daher fünnen Fleinere Befigungen beffer bearbeitet 
und gedüngt werden und es ift nur auf ihnen ein dem Garten- 
baue ſich annäherndes Verfahren möglich (e). Diefer größere 
Gapıtalaufmwand bewirkt eine vollftändigere Benugung der Na— 
turfräfte und fteigert die Hervorbringung, und dieß Fann leicht 
den Vortheil aufwiegen, welcher aus den Koftenerfparungen bei 


großen Gütern entfpringt, $. 369 (f). 


(a) In der Lombardei, Toscana, ber Gegend von Genua ıc. findet man 
wenig gohnarbeiter; dieß wäre in einem minder günftigen Klima 
nicht vortheilhaft. Nach den Berichten in den a. Papers kommen 
batd 3—6 Acres (um Breft), bald 10 (um la Rochelle und Nantes), 
bald 20 (Boulogne, Havre ), bald 33 (Kiel, Ofterade), bald bis 
40 A. auf einen Feldarbeiter (Calais). 

(6) Ein hochgeadhteter deutfcher Landwirth entdedte erft kürzlich, daß 
fein großes Landgut nach der (vortheilhaft ausgefallenen ) Ablö— 
fung der Frohnen und verfchiedener Gerechtfame faft feinen Rein: 
ertrag brachte, weil ein Theil der Felder zu wenig Fruchtbarkeit 
hatte, 

(c) Nur auf die Viehzucht find diefe Bemerkungen nicht anwendbar, 
denn fie wird auf größeren Gütern mit nicht geringerem, wohl 
fogar größerem Eifer und Erfolge getrieben, f. auch $. 369 (a). 

(d) Es fehle noch zu fehr an ftatiftifhen Nachrichten über diefe Ver: 
hältniffe, ald daß die obigen Säße hinreichend mit Thatſachen be= 
legt werden könnten. Beifpiel aus den von Rudhart (Ueber den 
Zuftand des Königreichs Baiern) mitgetheilten Zahlen: die Spalte 
A enthält die Zahl von bair. Morgen (zu 114 b. M.) Ader, Wiefe 
und Garten, die im Durdfchnitt auf einen Eigenthümer kommt, 
B 3ahl der Familien auf 1 TM., C Mittelpreis ded Morgens 
Ader, D 3ahl der Morgen Ader, Wiefe und Garten, auf welche 
ein Stüd Pferde und Rindvieh kommt. 





1) Sfarkreis . 2.» 25,5 377 96 fl. 6,2 
2) Unterbonaufreis . . 22,° 499 120 „ 5,6 
3) Regenkreis, .» . 18,8 444 103 „ 6,5 
4) Oberdonaufreis . . 17,8 610 132 „ 5,1 
5) Obermainfreis . . 15,9 643 109 „ 8,2 
6) ezatkreid.. ». .» . 10,2 | 781 . 13814 fl. 5 


Wenn man hier den dritten und fünften Kreis ausnimmt, fo ftehen 
in den übrigen die Zahlen aller 4 Spalten in einer gleichmäßigen 
Fortfchreitung. Die Zählungen des Viehftandes find jedoch am wer 
nigften zuverläffig. — Man darf annehmen, daß in der Regel die 
Zerftüdelung des Grundeigenthums da am weiteften geht, wo ſich 
die ftärkite Bevölkerung befindet; weil nun, wie die Statiftik zeigt, 
die bevölkertften Gegenden auch das meifte Vieh haben und ums 
gekehrt, fo erhellt auch hieraus der verhältnißmäßig ftärkere Vieh— 
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(e) 


(f) 


ten 


ftand Beinerer Güter. — X. Young nimmt für England auf ei- 
nem Gute von 30 Ac. 3 Pferde und 2 Arbeiter; auf 55 U.5 Pf. 
und 3 Arbeiter; auf 88 A. 6 Pf, und 4 Arbeiter an. Eine Qua— 
bratmeile Ader hätte demnach, wenn fie lauter Güter gleicher 
Größe enthielte, 483 Güter von 30 A. mit 1449 Pferden und 966 
Arbeitern, oder 225 von 55 A. mit 1275 Pf. und 765 Arb., oder 
150 von 88 %. mit 960 Pf. und 640 Arb. Kraus, Staatsew. V, 
72. — In ben preußifhen Provinzen ift die Einwohnerzahl und 
ber Viehftand (Pferde und Rindvieh) auf der Meile (Diete- 
riei, Statift. Tab. 1845): 





Einw. | Viehft. Einw. | Biehft. 


Pommern 1920 | 1058 Sachſen -» 3650 | 1247 


Preußen 2040 | 1272 MWeitfalen . 3860 | 1729 
Dofen . 2400 | 1234 Schleſien . 3970 | 1445 
Brandenb. | 2630 | 1027 Rheinproving | 5500 | 1845 


Bon den 23 Gemeinden bes Landamts Karlsruhe haben 4 i. D. 
5,7 M. Land auf die Familie und 3,?M, auf das Stüd Vieh, in 4 
andern find beide Verhältniffe 11,9und 7,?Morgen. In England gab 
es im 3. 1815 8 Graffchaften, wo i. D. 320 Ac. auf jeden grö= 
Beren Landwirth kamen, auf jeden Landarbeiter (mit Einfluß der 
Landwirthe) 45 Ac. und auf den X. eine mittlere Rente von 
13%, Sch. — Dagegen fanden ſich 5 Graffchaften, wo ein Land— 
wirth i. D. nur 159 A. bewirtbfchaftete, ein Arbeiter 28 A. be= 
forgte und bie Rente des A. 20 Sch. 1P. betrug, Rau, Ardiv, 
II, 120. 

Defteres Jäten, Behaden der Gewächſe, Verpflanzen, Deffnen der 
Waſſerfurchen, Begießen, Bereitung künftliher Düngemittel u. dgl. 
— Die zu großen Gütern gehörenden Aeder werden oft nicht ge= 
nug gepflügt, man findet fie mit Unkraut überdedt, auch die Duͤn— 
gung kann meiftens nicht der ganzen Fläche gleihmäßig gegeben 
werden. Außenfchläge ꝛc. In Flandern werden Güter von 11—22 
Het. — 30—60 bad. — 43—86 pr. M. am meiften gefchägt, van 
Aelbroeck ©, 297, Im Waeslande, bem beftangebauten Theile 
von Flandern, halten die meiften Güter nicht über 9,*% bis 9,° Heft. 
— 265—27 bad. = 36% —38Y, pr. M. Lichtervelde ©, 54, 
Im franzöf. Flandern (Norddep.), dem Sie der trefflichften Be— 
wirtbfchaftung, ift die mittlere Größe eines wohleingerichteten Gu— 
te8 25 Heft. = 97 pr. = 69 bad. Morgen. Der leichte Boden ge= 
ftattet dort, daß der Pflug von einem Pferde gezogen wird, ©, 
Cordier, Agric. de la Flandre franc. ©. 31 ff. 

Schon bei den Römern wurde über die Nachtheile der Latifundien 
geklagt. Vgl. Craig, Grundzüge der Politik, überf. von Hege-— 
wifch II, 177, (Leipz. 1816). 


$. 370 a, 


Man unterfcheidet in der Kandwirthichaft den ſchwunghaf— 
und den ſchwachen Betrieb (intenfive und erten= 


five Gultur), je nachdem auf eine gegebene Fläche viel oder 


wen 


ig Gapital, Fleiß und Kunft verwendet wird. Welcher von 
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beiden mehr Vortheil bringt, dieß hängt von mancherlei Umftän- 
den ab, unter denen die von der Bevölkerung bedingten Preife 
und die Gelegenheit zum Abfag der Bodenerzeugniffe, ferner die 
in Klima und Bodenart begründete Fruchtbarkeit die einfluß- 
reichten find. Wo diefe Umftände nur einen ſchwachen Betrieb 
belohnend machen, da fallen die erwähnten Vorzüge des Klein« 
baues hinweg; je mehr es dagegen Nutzen bringt, intenfiv zu 
wirthfchaften, defto ftärfer treten die Vorzüge ber Fleineren Bes 
figungen hervor. Indeß darf man ſich nicht auf die Unterfchei- 
dung jener beiden Betrieböarten in ftärfftem Gegenfage befchrän- 
fen, fondern muß erwägen, daß es zwifchen den Ertremen viele 
Uebergänge giebt und daß auch bei einerlei Wirthfchaftöweile im 
Ganzen doch noch eine mehr oder weniger intenfive (forgfältige) 
Behandlung Statt finden kann. 


$. 371. 


Mittlere und Fleinere Güter liefern dann, wenn fie wirklich 
fo, wie fie ed fähig find, mit größerem Eifer und Fleiße bewirth- 
fchaftet werden, nicht bloß einen größeren Robertrag, fondern aud) 
einen ftärferen Reinertrag von gleicher Flache, alfo 
mehr Grundrente, als große Befigungen (a). Deßhalb ift auch der 
Pachtzins und Kaufpreis der in Fleinen Abtheilungen verpachtes 
ten und verfauften Rändereien höher und der Eigenthümer einer 
großen Befigung fommt leicht in Berfuchung, Diefelbe zu zertheilen. 
Diefen Umftand fann man nicht allein aus der größeren Menge 
von Kauf= und Pachtluſtigen für Eleine Güter erflären, weil die 
höhere Rente derfelben auch fonft nachgewiefen werden kann und 
weil, wenn ed umgekehrt wäre, die wohlhabenden Käufer und 
Pachter die minder begüterten überbieten und größere Maffen 
bilden würden, 


(a) Häufig wird behauptet, bie Kleingüter überträfen zwar im Roh: 
ertrage die großen, aber nicht im reinen. Auch Lotz (Handb. Il, 37) 
giebt den Gegnern ber Eleineren Güter zu, daß fie geringeren Rein 
ertrag abwerfen, ſucht aber zu beweifen, daß biefes in volfswirth- 
ſchaftlicher Hinfiht nicht nachtheilig fe. — Mit obigen Sägen 
übereinftimmend Paffy a. a. O. X, 359. 
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Diefelben Urfachen, welche den Neinertrag mittlerer und 
“ Heiner Güter Über den der größeren zu erheben pflegen, fönnen 
auch noch bei ganz kleinen Befigungen ($. 368) Statt finden, es 
wird aber hiezu eine von folgenden Bedingungen erfordert: 
1) die Befiger müffen den Theil der Zeit, welchen ihnen die Land— 
wirtbfchaft frei laßt, mit anderen einträglichen Verrichtungen aus— 
füllen fönnen und auf ihren Grundftüden hauptfächlicy nur ihren 
eigenen Bedarf an rohen Stoffen zu erzielen fuchen (a), oder 
2) man muß Gelegenheit haben, folche Stoffe zu gewinnen und 
abzufegen, die viel Fleiß und Gefchidlichkeit erfordern und ver— 
güten. Dieß ift bei dem Getreide nicht der Fall (5), wohl aber 
bei manchen anderen Feldfrüchten, namentlich den fogenannten 
Handelögewächfen, ferner bei dem Neben» und Gartenbaue, Wo 
der Boden und das Klima für ſolche Gewächfe paflen, wo man 
fie gut verkaufen kann und in ihrem Anbaue hinreichende Be— 
fchäftigung findet, da ift dad Vorhandenfein ganz Fleiner Güter 
weder für den Zuftand der Befiger, noch für die Volkswirthſchaft 
nachtheilig (ec). Bei vielen Bauerngütern werden die Kühe zu 
den Zugarbeiten benugt, Diefe Kuhguͤter befchäftigen eine Fa— 
milie ohne Gefinde auf einer bedeutend kleineren Fläche, als wenn 
befonderes Spannvieh gehalten wird. Eine Steigerung des Rein— 
ertrages ift bei einem Theile diefer Güter nicht wahrzunehmen 
und die Befiger derfelben müffen genügfamer leben ald auf einem 
Gefpanngute, weil fie weniger Rente und Gewerbsverdienſt 
einnehmen, doch ift das Dafein folder Befitungen neben den 
größeren unfchadlich, woferne nur die Arbeitöfräfte vollftändig in 
Tätigkeit gefest find (d). 
(a) Zaglohn, Vorfpann, Gewerksarbeiten find die gewöhnlichiten Ne— 
bengefchäfte. Die Menge der Zaglöhner, weldye ficy erhalten kann, 
findet in den gegebenen Gewerbsverhältniffen eine natürliche Gränze. 
— Rien n’est plus frequent ni plus avantageux, surtout pour 
la fabrication de la toile, que les exploitations de 2/,—3 hect. 
et même de 1, ä 2h (in Flandern), van Aelbroeck ©, 297. 
(b) Getreide und Biehfutter gewinnt man auf dem Ader und den 
Wiefen mit weniger Koften, als durch Spatenbau,. Sn foldyen Ge= 
genden, wo gartenmäßiger Anbau vorherrfcht, pflegt man Getreide, 


Vieh, felbft Dünger aus benachbarten Bezirken zu Eaufen. 
(c) Beifpiele geben die warmen Ränder, wo ber Rebbau, die Seiden= 
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zucht ꝛc. vorherrfcyend find, und wo der bewäflferte Ader: und 
Gartenboden mehrere Ernten in einem Jahre trägt. In der Ebene 
von Valencia find mehrere taufend Eleine Güter, meiftens von nicht 
mehr als 51, bad. — 8 pr. Morgen, bei 27 (40) M. wird der Ei: 
genthümer ſchon für reich gehalten, f. Jaubert de Passa, 
Voyage en Espagne ou recherches sur les arrosages 11, 238 
(Paris, 1823). — Aehnliche Verhältniffe find in Südfrankreich, f. 
Lullin de Chateauvieux in Bibl. univ., Agric. X1, 5. An 
der Durance (füdöftl. Frankreich) lebt man von 3 Heft. fchon reich: 
lich, mit gefchliffenen Möbeln von Nufbaumholz 2c. De Gaspa- 
rin, Sur les machines. Ebenfo die Gegenden in Deutfchland, wo 
Wein: und Tabaksbau ausgebreitet find. In Neuenheim bei Heidels 
berg haben 90 Proc. der Srundeigenthümer nicht über 3 Morgen, 
60 Proc. unter 1 Morgen, in Handſchuchsheim resp. 71 und 43 
Procent, Rau, Landw. der Rheinpfalz, 1830, ©. 27, 


(d) In Flandern find die Kuhgüter, die von ihren Eigenthüs 
mern bewirthfchaftet werden, auf das vollfommenfte angebaut. 
Schwerz, Landw. Mittbeil. J, 57. Sm Rheinthal zwifchen Bafel 
und Mainz geben ungefähr 6 bad. M. einer Familie Arbeit und 
Unterhalt, wo aber Tabak, Hanf ꝛc. nicht mehr forttommen, find 
fhon 10 M. erforderlich, 
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Mo Feiner diefer Fälle eintritt, da find ganz kleine Güter un- 
vortheilhaft. Die Befiger fönnen ihre Kräfte nicht nüslich genug 
anmenden und erzielen alfo wegen des zu Foftbaren Unterhaltes 
wenig Reinertrag. Wenn fie dad Gut blos gepachtet haben oder 
mit Schulden belaftet find, fo müffen fie Fümmerlich leben; als 
unverfchuldete Eigenthimer erhalten fie ſich zwar mit Hülfe der 
Grundrente, laffen aber den übrigen Ständen wenige Lebens» 
mittel zufommen. Sie unternehmen bei dem Mangel an Gapital 
und Kenntniß feine Berbefferungen ded Betriebes und ſchweben 
ftetö in Gefahr, durch ungünftige Preife oder Schlechte Ernten in 
Schulden und Noth zu gerathen (a). In fchwachbevölferten, 
für entfernten Abfag angebauten Laͤndern ift diejenige Bewirth— 
ſchaftungsart, welche auf die ftärffte Benugung des Bodens be» 
rechnet ift (intenfive Gultur, $. 370 a), noch nicht belohnend 
genug; daher pflegt die Verkleinerung der Güter erft bei einem 
gewiffen Grade von Wohlftand und Bevölferung zu beginnen 
und fortzufchreiten, wenn die Landwirthe denfend und unterrich 
tet find. Unter diefer Voraudfegung muß auch die Gränze, bei 
welcher die Zertheilung aufhört zuträglicy zu fein, fich von felbft 
geltend machen. Iſt fie überfchritten worden, fo fünnen, wenn 


480 


unterrichtete und mit beträchtlihem Gapitale ausgerüftete Untere 
nehmer fich der Zandwirtbfchaft widmen, leicht wicder größere 
Befigungen entflehen, weil die Fleinen Landwirthe ihre Grund— 
ftüidde bei der Goncurrenz der Begüterten nicht zu behaupten ver— 
mögen; biedurch ftellt fi dann der größte Neinertrag des Bo— 
dend wieder her, die zahlreichen Fleinen Landwirthe aber werden 
augenblidlicy in eine bedraͤngte age verſetzt (d). 


(a) 


(b) 


„Die Gewohnheit, die Güter nicht getheilt zu fehen und die Uebers 
zeugung von ihrer Nüglichkeit hat fih fo fehr in Flandern erhals 
ten, daß, wenn nocd heute ein Bauer mit Tod abgeht und mehr 
Kinder hinterläßt, ald aus der Baarfchaft oder den Allodien be— 
friedigt werden können, die Erben nidyt daran denken, ſich in den 
Hof zu theilen, obgleich er keinem Lehnverbande noch Majoratss 
rechte unterworfen ift. Sie verkaufen ihn vielmehr in Maffe und 
theilen fi in den Erlös, Sie betradhten das väterlihe Gut als 
einen Ebdelftein, der an Werth verliert, wenn er durchgefägt wird.’ 
Schwerz, Landw. Mittheil. I, 185. — In einem rauhen Klima, 
wo die Feldarbeit einen längeren Theil des Jahres hindurch unters 
brochen ift, kann fchon deßhalb die Theilung ohne fchädliche Fol— 
gen nicht fo weit gehen, als in einer milderen Gegend. In den 
gut bewäfferten Gegenden von Spanien ift ber Kleinbau herrfchend 
und zwedmäßig, in den trodenen Gegenden müffen größere Güter 
fein, weil man nur 1 Ernte jährlidy nehmen Tann und Mühe hat, 
den Futterbedarf zu gewinnen, de Sovellanos, Gutadten... . 
z. e. landw. Geſetzgeb. D. von Beguelin, 1816. ©. 61, 

„Die —— für die Arbeit iſt heutiges Tages ſo groß und die 
Landrente ſo hoch, daß der Gewerbsgewinn von einem kleinen 
Gute nicht mehr zureicht, um auch bei der größten Genügſamkeit 
einer Familie behagliches Auskommen zu gewähren. Wie nachthei— 
lig ed auch immer für bie Entftehung einer zahlreichen und kraft— 
vollen Bevölkerung fein mag, die großen Güter vermehren fid und 
fie müffen es, damit ihre Bewirtbfchafter (their holders ) ihren 
Unterhalt finden, und bie Eleineren Pachter werden gezwungen, 
fi anderen Gewerbsbefhäftigungen- zu widmen.” Sinclair, Code 
of agric. ©. 87 der 3, Ausgabe. — Die englifchen landwirthfchaft- 
lichen Schriftfteller klagen über den fchlechten Zuftand der Kleinen 
Landwirtbe (Häusler, Cottiers). Auch in Irland fangen bie 
Grundeigner an, die Beinen Pachtungen in größere zufammen zu _ 
legen. — Hanſſen, Hiſtor. ftatift. Darftelung der Infel Feb: 
marn, Altona, 1832, ©, 197. Bier wird ein ähnliches Beifpiel des 
Bufammenfaufens Keiner Güter aus Rheinbaiern berichtet. — Schil- 
derung ber übermäßigen Zerftüdelung im berner Oberlande bei 
Kafthofer, Alpenreife über den Brünig, 1825, S. 20. Im Dorfe 
YAarmühle haben 40 Proc. der Familien keine Kuh, und die Zahl 
der Kühe nimmt überhaupt ab. Selbft einzelne Obftbäume haben 
mehrere Eigenthümer, 


$. 374, 
Die großen und Eleinen Güter müffen auc in Anfehung der 
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Menge von Bodenerzeugniffen, welche fie für die anderen Volks— 
claffen erzeugen, miteinander verglichen werden, $. 368. Nach 
der gemöhnlicheren Meinung follen die großen Güter in diefer 
Hinficht nitglicher fein, indem fie mehr Lebensmittel nach Abzug 
ihre& eigenen Bedarfed übrig haben, welche von den Eigenthü- 
mern theild für den Unterhalt der übrigen Bürger zu Marfte 
gebracht, theild für Falle der Noth oder wenigftend der Theurung 
aufgefpart werden koͤnnen; man nimmt folglich an, daß ein in 
große Güter getheilted Land eine größere ftadtifche Bevoͤlkerung 
ernähren fünne, und daß die großen Gutöbefiger in Mißjahren 
eine befjere Aushülfe gewähren, ald die mittleren und Eleinen. 
Diefe Anfiht Fann bei näherer Betrachtung nicht beftehen. Bon 
dem größeren Roh: und Neinertrage, welchen mittlere und Fleine 
Güter bei guter Behandlung hervorbringen, muß auch eine grö- 
fere Gütermenge verfauft werden, um die Grundrente und die 
anderen Geldausgaben zu beftreiten, $. 366, Jene Meinung fand 
vielleicht darin ihre Nahrung, daß die Erzeugniffe bei großen 
Gütern in beträchtlichen Maffen gefammelt angetroffen werden 
und daher mehr in die Augen fallen, indeß die Erfahrung die 
reichliheren Hülfsquellen zeigt, welche ein unter Eleinere Wirth: 
fchaften vertheilter Boden geben kann (a). Freilich beftehen die 
Erzeugniffe mittlerer und Fleiner Güter nicht blos in Getreide 
und Fleiſch, fondern zugleich in mancherlei Stoffen, die bald zur 
Ernährung dienen, bald Genuß geben, bald Gemwerföarbeit be- 
. Tchäftigen (5). Ganz fleine Güter bringen zwar dann, wenn ber 
Befiger fih nicht ohne Nebenverdienft erhalten kann, oder nicht 
genug befchäftigt ift, weniger verfäuflihe Vorraͤthe hervor, da= 
gegen verrichtet jener auch noch eine andere productive Arbeit, 
für die er im erftgenannten Falle einen Theil des Unterhaltes in 
Anfpruch nimmt, und nur im zweiten Falle, bei einer übermäßi- 
gen Verkleinerung, ift wirklich ein Nachtheil für die anderen 
Stände vorhanden. 


(a) Los, Handb. II, 32. 34, 

(6) Geflügel, Eier, Milch, Butter, Käfe, Häute, Haare, Wade, Do: 
nig, Zabat, Hopfen, Arzneis, Del: und Gefpinnftpflangen, Gemüfe, 
Obſt, Wein, Bierblumen zc, Vgl. II, $. 132 (d). 

Rau, polit. Dekon. Ste Auög, I. 31 
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Große Güter haben außer dem Umftande, daß fie die vor- 
theilhaftefte Benußung ded Bodens erfchweren, audy das Nach» 
theilige, eine größere Menge von Zaglöhnerfamilien nöthig zu 
machen (a), deren Rage, wenn gleidy nicht durchgehends Film» 
merlich, doch in volföwirthfchaftlicher Hinficht auch nicht für gün- 
ftig gehalten werden darf, Ihr Arbeitöverdienft ift ziemlich un= 
veränderlich und biöweilen unterbrochen, er gewährt ihnen faum 
dad Ausfommen, fie Fönnen fehwer etwas erfparen und find 
ftetö in der Gefahr, durch Ungluͤcksfaͤlle in Armuth geſtuͤrzt zu 
werden (5), auch haben fie weder den Erwerbseifer, nody bie 
Anhänglichkeit an dad Vaterland, an die Gefege und die recht- 
lihe Ordnung, welche dad Grundeigenthum hervorbringt (c). 
Doc ift ed nüglich, daß auch mittlere und große Güter neben 
den Fleinen vorhanden find, weil nur auf jenen wiffenfchaftlich 
gebildete Landwirthe gefunden werden, deren Betriebsart ald 
Mufter auf die Umgegend wirft, und welche Muße genug haben, 
ſich mit der Vervollfommnung der Gewerböfunft zu befchäftigen, 
weil ferner mandye Berbefferungen und insbefondere eine funft- 
mäßige Viehzucht nur auf ihnen einheimifch find (d). 

(a) Beifpiel eines medlenburg. Gutes von 1800 Acres (2844 pr. — 


2214 bad. M.) mit 22 Köpfen Gefinde und 30 Zaglöhnern in 
ben a, Papers. 


(5) Aus biefer Urfache ift einige Wahrfcheinlichkeit dafür, daß die 
Sterblichkeit im Allgemeinen da größer ift, wo fid mehr große 
Güter befinden. Dieß hat man für Frankreich zu bemweifen gefucht. 
Die Mortalität ift Y,, in denjenigen Dep., wo im Durdhfchnitt 4 
Hekt. auf den Grundeigenthümer kommen, dagegen ftirbt jährlid) 
Ya, wo ein Grundeigner im Durdfchnitte 7 Heft. befist. Journ. 
des debats, 19. Febr, 1826. — Bol. Ehaer, Engl, Landw. II, 
2. ©. 52, — Die langfame Volfsvermehrung in Frankreich, un= 
geachtet der beträdhtlichen Zertheilung des Grundeigenthums, ift 
ein bemerkenswerther Umftand, der mehr Befonnenheit der Kleinen 
Grundeigenthümer vermuthen läßt, als fie gewöhnlich bei Tags 
löhnern getroffen wird, — Zaglöhner, welche vermöge eines fe: 
ften Vertragsverhältniffes mit dem Gutsherrn fidher find, das 
ganze Jahr Arbeit zu haben, befinden ſich beffer daran, find aber 
für den Gutöbefiger Eoftfpielig ; 3. B. bei den Inften in Preußen, 
Danffen a. a. ©. ©. 415 nady v, Darthaufen. 


(ce) Simonde, Nouv. princ. ], 173. — Schilderung ber trägen med: 


lenburgifchen Bübner, v. Lengerke, Darft. der Landw. in dem 
Großh. Mecklenb. 1831, 1, 41. — Armuth, Unwiffenheit und Rob: 
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beit ber Zaglöhner auf den größeren Pachtgütern der Lombardei, 
Burger, Reifen, Il, 208. 

(d) In Flandern werden Schaafe gewöhnlich nur auf Gütern von 40 
—50 Het. gehalten, die man deßhalb Schaafgüter (fermes A 
moutons) nennt, Cordier ©. 99. 


$. 376. 


In Bezug auf die Beſchaffenheit des Rechtes, welches dem 
Landwirthe aufdie von ihm bebauten Grundftüde zufteht (8.395), 
find mehrere in ihren volkswirthſchaftlichen Wirkungen wefentlich 
verſchiedene Verhältniffe möglich, welche ſich fo überbliden lafs 
fen (a): 

1) Am vortheilhafteften ift ed, wenn der Landwirth unbe: 
ſchraͤnkte Eigenthümer feines Bodens ift, weil er dann fo» 
wohl den größten Eifer, ald die vollfte Freiheit zur Anwendung 
aller Verbefferungen hat, ferner weil er, foferne er nicht verfchul- 
det ift, durch die ihm zufallende Grundrente in den Stand geſetzt 
wird, bebaglicher zu leben, als ein Zohnarbeiter, fein Capital 
durch Erfparniffe zu vergrößern und ungünftige Zeitumftände 
leichter auszuhalten, ald ein Pachter. Die Verſchuldung mindert 
den letzteren Vortheil, laßt aber wenigftend den erften unge 
ſchwaͤcht. Doc koͤnnen die Landwirthe nur dann diefe günftige 
Lage in ihrer ganzen Ausdehnung benugen, wenn fie zugleich 
im Befige der nöthigen Kenntniffe und Gapitale find ($. 367), 
und nur die Eigenthümer Pleinerer Güter gehören regelmäßig 
dem Stande der Landwirthe an. 


(a) Rad Lullin de Shateauvieur find in Frantreih 14 Mill 
Het. Bauland in ben Händen Eleiner Grundeigner, 10 Mill, wer: 
den von Halbmeiern, 77%, Mill. von Pachtern mit feftem Padıt: 
zins, 3%, Mill, von mittleren Grundeignern bewirthfchaftet. 


$. 377. ° 


2) Die nächfte Stelle nimmt die Bewirthfchaftung durch 
folhe Pachhter ein, denen ed an Kenntniſſen und Capital nicht 
gebricht, und die den Landbau wie eine andere Gewerböunter- 
nehmung zur Erzielung des größten Gewinned betreiben (a) ; 
indeß werden von den Pachtern doch diejenigen Verbefjerungen, . 
deren Wirkungen ſich über die Dauer der Pachtzeit hinaus ers 

31* 
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fireden, nicht leicht unternommen, Sehr große Pachtungen koͤn— 
nen den Unternehmern eine Art von Monopol im Berfaufe der 
Erzeugniffe und im Miethen von Lohnarbeitern geben, wobei der 
Gewerbögewinn auf Koften ded Gemeinwohled gemacht wird (2), 
diefe Rage der Dinge wird fich aber nur bei fehlerhaften Gefegen 
oder dem Mangel an begüterten Landwirthen, welche als Pacht— 
Iuftige in Goncurrenz treten und die Zertheilung der Güter be» 
wirfen fünnten, erhalten. Unbegüterte Pachter find dagegen in 
einer fo unvortheilhaften Lage, daß fie felbft noch den beſchraͤnk— 
ten Eigenthiimern ($. 378) nachgeſetzt werden müffen, Dieß 
rührt daher, daß fie nur fehr Fleine Güter oder einzelne Stüde 
pachten Fünnen und hauptfächlicy ihren Unterhalt durdy eigene 
Feldarbeit fihern müffen, daß fie wegen ihres ganz geringen Ga» 
pitaled Feine beffere Betriebsart einführen Fünnen, und wegen 
der Unmöglichkeit anderer Ermwerbömittel von den Grundeigen= 
thümern in Anfehung der Pachtbedingungen abhängig find. Pach— 
tungen diefer Art, fie mögen einen in Geld bedungenen Pacht- 
zind (ec), oder einen Antheil an dem Bodenertrage (d) geben, 
find ſowohl für die gefammte Production, ald für den Zuftand 
der Landwirthe fehr ungünftig und laffen, bei der fortwährenden. 
Dürftigfeit der Pachter, fehr fehwer eine Umänderung zu. 

(a) Solhe Pachtungen find in England und Belgien am häufigften. 


(5b) Beifpiele bei Simonde, Nouv. pr. I, 22. Die Stadt Ronciglione 
im Kirchenſtaate ift von einem Pachter abhängig, deffen Ländereien 
bie Stadt ganz umgeben. — Wenn nad) de Gasparin ber Pach— 
ter auf Gütern von 100 Heft. 10 Proc. feines Gapitald gewinnt, 
bei 50—100 9, nur 8 Proc., bei 25—50 9. 6, bei 1—10 9. fo: 
gar nur 3 Proc., fo muß dieß theild aus den im $. 369 angeführ: 
ten Umftänden, theils daraus erklärt werben, daß bei Kleinen Pacht: 
gütern die Goncurrenz größer und bie Padhtrente höher ift. 

(c) So die irländifchen Bauern, vergl. $. 368 (c). Erumpe, Ueber 
bie beften Mittel, dem Volke Arbeit und Verdienft zu verfchaffen, 
S. 304, — Gr. Soden, VI, 45. — Edinb, Rev. Jan. 1815, ebd. 
Nr. 159 ©, 249 (1844). — Jones, Distrib. of wealth, ©. 143 
(führt den Geldpachtzins ſolcher bäuerlichen Landwirthe unter 
dem Namen Cottier-Rent auf.) — Inglis, Journey throughout 
Ireland, 1835 —=Bibl. univ. 1836. V, 52. — de Beaumont, L’Ir- 
lande sociale, polit. et relig. 1839. — Vom Xderb. und v. bem 
Zuftande d. ben Aderb. treibenden Glaffen in Irl. u. Großbr., I, 
69. (1840). — Element, Reifen in Irl. 1845 ©. 384, — Foreign 
Quart. Rev. Nr. 73 ©, 105. Die Güter von 64 und mehr Acr. 
brauden Zaglöhner, auf Gütern unter 8 Acr. kann man nicht gut 
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ohne Nebenverbienft leben, wozu aber wegen ber zu großen Menge 
folher Pachter meiftens die Gelegenheit fehlt. Befonders fehler: 
haft ift in Irland, daß die Pachter größerer Güter biefelben un: 
‚ter mehrere Afterpacdhter vertheilen und dieſe oft abermals ftüd: 
weife um kaum erfchwingliche Preife verpacdhten; auch wird dafelbft 
beim Tode eines Pachters die Pachtung unter deffen Erben zer: 
ftüdelt. Viele dürftige Keldarbeiter pachten ein Stüd ſchon zuges 
richtetes Land (conacre-system), ben gebüngten Acre ungefähr 
zu 6—10 2, ©t.,. ungedüngt zu 3—5 8. St, — In Portugal, bes 
. fonders in Alemtejo, gehört nur ein Eleiner Theil der Ländereien 
denen, bie fie anbauen. Ceci fait, que les terres sont extröme- 
ment negligees, parceque les maitres des possessions, des qu’ils 
les voient ameliorees, ou les reprennent pour eux, ou bien les 
donnent à un autre fermier, qui leur offre un bail plus avan- 
tageux. Balbi, Essai statist. I, 164. 


(4) Unter diefe Verpachtungen gehört die im füdlichen Europa fehr 
verbreitete und fogar bis auf die canarifchen Infeln fich erſtrek— 
kende Hal bpacht. Der Pachter, Meier (medietarius, metayer, co- 
lono alla meta) muß dem Eigenthümer in ber Regel die Hälfte 
des Rohertrages abgeben, was durchaus zuviel ift, weßhalb er ſich 
nur kümmerlich ernährt, nichts erübrigen kann und gewöhnlich 
das erforderliche Betriebscapital nicht eigen befist. Diefes muß 
daher ber Gutsherr dazu geben. Weberall findet man bie meiften 
Halbpadhter dürftig, unmiffend und bei jeder fchlechten Ernte dem 
Verarmen nahe. Berbefferungen im Betriebe Eönnen bei biefer 
Einrihtung nit vorfommen. Diefe Theilpachtungen waren im 
römifchen Reiche fehr häufig und erhielten ſich bis auf unfere Beit, 
obgleich felbft das Intereffe ber Gutöherren eine andere Einrich- 
tung rathfam machte. Der Halbpadhter kann ſich durdy Aufkündi— 
gung nicht helfen, „denn ed melden fich bei der beftehenden Ueber— 
völferung ftatt feiner 10 andere, bie fich vielleicht noch härtere 
Bedingniffe gefallen laffen — und er ift nun arbeitss und vers 
dienftlos und muß fehen, ſich ald Zaglöhner durchzubringen.“ 
Burger, Reife d. Oberitalien, II, 195. 205 fl. — Ad. Smith, 
11, 180, —SimondedeSismondi, Nouv. pr. I, 187.— Jones, 
©. 73—108, — A. de Gasparin, Mem. sur le metayage. 1832. 
— Die venezianifchen Bauern find zufolge diefes Pachtverhältnifs 
fe8 fo arm, daß fie feine Gaution ftellen können. Unter 1000 
Bauern ift kaum einer, der ganz auf eigenem Lande wirthichaftet, 
v. Martens, Reife nad) Venedig, 11, 98, Aehnlich Bronn, Reis 
fen, 11, 332, über die Landwirthſchaft um Pifa. — Im franz. 
Dep. Ober: Vienne klagt man wie überall über die Nachläſſigkeit 
und den ſchlechten Anbau biefer Halbpachter, die gewöhnlich 13 
— 21 Het. bewirthfchaften und ganz vermögenslos find. Rev. en- 
‚eycl. März 1829. ©. 592. — m urtheilt über die franzöf. 

albpacht Bastiat in Journ. des Econ. XIII, 225. Die Abgabe 
ift bisweilen nur 1% oder gar Y. 


$. 378, 


3) Das in vielen europäifchen Laͤndern vorfommende bäuer- 
liche Verhaͤltniß, wobei die Landwirthe nur ein befchränftes 
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Eigenthumsrecht oder ein erbliched Nußnießungsrecht auf ihre 
Güter haben, zeigt fehr manchfaltige Abftufungen, die in volks— 
wirthfchaftlicher Hinſicht defto günftiger find, je mehr fie den 
Bauern dem Zuftande des Eigenthimers nahe bringen (a). 
Hat derfelbe nur einfache Abgaben an einen Berechtigten zu ent= 
richten, die ihm noch einen Theil der Grundrente übrig laffen 
und ihn fonft nicht befchränfen, fo ift feine Lage ungefähr mit 
der eined verfchuldeten Eigenthümerd zu vergleichen. Viel nach— 
theiliger ift es, wenn die bäuerlichen Laſten durch ihre Größe, 
durch die Art ihrer Bemeflung oder durch die Zeit ihres Eintre— 
tend dem Landwirthe die Mittel zum guten Betriebe entziehen, 
feine Neigung zu demfelben ſchwaͤchen, weil er nicht ficher ift, daß 
ihm die Früchte der Verbefferungen in belohnendem Maafe zu- 
fallen (5), — oder wenn fie ihn auch in der Anwendung feiner 
Zeit beengen, 3. B. Frohndienfte (ce). Wenn fon ein ſolches 
Berhältniß den Eifer des Landwirths beträchtlich lähmt, fo muß 
diefe Wirkung in nody höherem Grade da eintreten, wo derſelbe 
gar Fein Eigenthumsrecht hat, und nicht einmal, wie ein Pachter 
vermöge des Gontractd, auf beflimmte Zeit des Beſitzes ficher 
fein kann. 


(a) Nähere Betradhtung dieſer Verhältniffe im II. Bande, $. 46 ff. 
3u den dort angeführten Schriften gehört noch das ſchätzbare 
Bud: dv. Harthaufen, Die ländliche Verfaffung in ben einzel: 
nen Provinzen der preuß. Monardie, I. Königsb. 1839. 

(d) Diefes bäuerlihe Verhältniß entftand in früheren Entwidlungs: 

perioden ber Volkswirthſchaft fehr oft ald ein Mittel, ohne eigene 

Bewirthfchaftung eine Grundrente zu beziehen, ehe ed noch Zeit- 

pachtungen gab ($. 207), bisweilen jedoch ald Erpreffung bes 

Mächtigen, wie z. B. die Beludſchen am Indus ben Eingebornen 

die Abgabe des halben Ertrags auflegten (dv. Orlichs, Reife, 

1845). Die Gleichheit der Umftände rief in vielen Ländern gleiche 

Einridytungen hervor, daher erftreden fich diefe bäuerlichen Laſten 

burd ganz Europa bis nad Oftindien, wo die Ryots dem Für: 

ften als Gutsherrn einen Theil: des Bobenertrages abgeben, unges 
fähr 14 oder 1%. Die Lage diefer Ryots (Bauern) ift burd das 

Eindrängen der Zemindars, die aus bloßen Einnehmern der Rente 

zu einer Art von Gutsherren wurden, fehr verfchledhtert worden. 

Die Anfegung von Frohnbauern war in früherer Zeit nothwen= 

dig, um ſich neben dem Gefinde die erforderlichen Hülfsarbeiter. 

bei dem Mangel an Zaglöhnern zu fihern. Schon die Angelſach— 
fen hatten zweierlei Frohnleute, die Geburen (2 Frohntage wö— 
chentl.) und die Kotfetlan, Kothfaffen, welche Geräthe und Vieh 
eigen hatten und nur 1 Zag wöchentlich frohnten, f. Rectitudi- 
nes singular. person. Herausg. vd. Leo, 1842, 


— 


(ce 
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2. Hauptftüd. 
Einzelne Zweige der Landwirtbfchaft. 


.$. 379, 


Der Bau ber Gartenfräuter und Reben befchäftigt 
die größte Menge Arbeiter auf gleicher Fläche (a) und bringt 
den größten Reinertrag (5) zu Wege, welcher theild aus der 
Benugung vorzüglich fruchtbarer oder für den Anbau und Abfag 
fehr günftig gelegener Grundftüde (c), theild aus der forgfälti» 
gen und Eunftgemäßen Bewirthfchaftung derfelben, theils endlich 
aus der Hülfe des beträchtlichen angemwendeten Gapitaled hervor: 
geht. Dad lektere wird größtentheild zum Unterhälte der Arbei» 
ter verwendet, doch muß auch eine nicht unerheblihe Summe 
auf Grundverbefferungen, 3. B. tiefed Umgraben (Anrotten), 
Zerraffiren, Errichtung von Stügmauern ıc. angelegt werben, 
wozu als fichendes Gapital die Keltern, Keller und Faͤſſer fom- 
men (d). Die von dem Nohertrage zu vergltenden Koften find 
weit beträchtlicher, als der uͤbrig bleibende Reinertrag, nur fann 
das Verhaͤltniß beider Größen nicht allgemein in Zahlen audges 
drückt werden (e). Wo jedoch die Flimatifchen Bedingungen für 
den Nebbau nicht günftig find, da fann er im Mitwerben mit 
andern Gegenden nicht beſtehen. 


(a) Gegen 5 pr. oder 3'4 bad. M. Rebland würden eine Familie hin- 
reichend befchäftigen, indeß find die Weingärten gewöhnlich fo zer— 
ftüdelt, daß in den Weingegenden viele Kamilien nur I—?2 Vier: 
telmorgen beſitzen. — Die Provinz Rheinheffen hat 8300 Mens 
fchen auf der Quabdratmeile, 78 Proc. der Oberfläche find Ader, 
6%, Proc. Rebland. In Nierftein (bei Oppenheim) find auf 2400 
Einw, 3345 Morg. Ader, Garten und Hofräume, 98 M. Wiefen 
und 898 M. Weinberg ( der ganzen Fläche), alfo auf den 
Kopf 1,8 M. Feldftüde. Heffe, Rheinheffen ©. 32. — Der wein: 
reichfte Theil von Würtemberg (Nedarkreis) hat 6140 Menfchen, 
die Gerichröbezirke Frankenthal und Landau im baierifchen Rhein 
freife, in denen die Weinberge der Haardt liegen, 7090 Menfchen 
auf der DM. (nad) den Zahlen bei Rudhart, Beil. ©. 11. 23); 
würde man aber von diefen Bezirken die darin begtiffene Getreide: 
gegend abrechnen, fo würde ficdy die Bevölkerung des eigentlichen Wein= 
landes nod) weit beträchtlicher zeigen. — In 12 längs der Bergftraße 
auf 6 Stunden Ränge (von Rohrbach bis Laudenbach) liegenden 
Dörfern und I Fleden wohnten im 3. 1843 16 680 Menfchen, ohne 
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(b) 


(e) 


die 19000 Einwohner ber Stäbte Heidelberg und Weinheim 
und die feitwärts gelegenen Dörfer zu rechnen. Unter jenen Dör— 
fern ift Handſchuchsheim, jest von 2150 Einw., mit 1400 
Morgen Ader, 304 M. Reben und 105 M. Wiefe, zufammen i. 
D. 0,8% Morgen auf den Kopf. 


Dieb beweift fchon der hohe Preis des Gartenlandes. Der Mor: 
gen Rebland wird in guten Lagen mit mehreren taufend Gulden, 
im Rheingau, namentli in Rüdesheim noch jest bis zu 5—6000 fl. 
(Bronner, Weinb. in Süddeutſchl., III, 139), im Waadtlande 
zu 2300—4600 fl. (6—12 000 Schw. Fr. die Pofe) bezahlt. Hier— 
aus widerlegt fich von felbft die Behauptung, daß der Rebbau 
gar keinen Reinertrag gebe. Vgl. Sorrefpondenzbl. des würt. landw. 
V. 1822 I, 409. 418. Bei den Berechnungen, die das Gegentheil 
beweifen follen, ift entweder die Befchaffenheit der Grundſtücke 
für den Weinbau nicht paffend, oder man muß biejenigen Wein- 
bergsöbefiger, die Alled mit gebungenen Arbeitern auszurichten ges 
zwungen find, von ben felbftarbeitenden unterfcheiden. So erklärt 
fih 3. B. daß nad) v. God (Eorrefpondenzbl, 1834. ©. 57. 165) 
an der würt. Alp und am obern Nedar bei einem mittleren Roh— 
ertrage von 72 fl. die Koften auf 74 fl. angeſchlagen werden, 
was 2 fl. Schaden anzeigen würde. — Die Berechnung für ein 
Rebgut bei Heffe, Rheinheffen, S. 58, nimmt an, daß die Hälfte 
der Weinberge volllommen tragbar fei, die andere aus älteren 
und neuangelegten Stüden beftehe. Der Reinertrag von 15 heff. 
Morgen ift 420 fl., womit ber Anfchlag des Gutes auf 12 330 fl, 
übereinftimmt (zu 314 Proc, verzinslih). Der Morgen guter 
Meinberge ift bier zu 800 fl. angenommen. — Wenn Staatsein= 
richtungen den Abfag des Weines hemmen und dbadurd die Wein- 
gärtner in Noth verfegen, fo ift dieß nicht dem Gewerbe felbft 
zuzufchreiben. — Bor den Thoren von Hamburg werben öfters 
100 Quadratfuß Gartenland um 1 Mark (40 Er.) verpachtet, wel⸗ 
ches gegen 180 fl. für den pr. — 260 fl. bad. M. beträgt und ei— 
nen Kaufpreid von 4500 und 6500 fl. anzeigt. Das befte Gartens 
land bei Bamberg wird mit 3—4000 fl. für den Morgen (0, *46 
bad. = 0, pr. M.) bezahlt, und 4—6 Mesen Land (1,—?M.) 
bilden ſchon eine volllommene Gärtnerswirtbfchaft; die bamberger 
Gärtnerei hat gegen 700 Meifter und eben fo viel Gefellen, v. 
Reider, Bambergd Gartenbau, Leipz. 1821, ©. 126. 128. 


Das Gartenland muß einen nicht zu feften Boden haben, in ber 
Nähe der DOrtfchaften liegen und leicht zu begießen fein, weßhalb 
die Lage an einem Bache befonders gefhäst wird, 


(d) In Steiermark rechnet man ben Gapitalaufwand für die erfte An= 


(e) 


lage und den Bau in den 4 erften Jahren mit Zinfen auf 408 fl. 
bes 20 fl. F. für das Zoch, Kelter und Keller auf 175 fl. Hlu— 
bef, Landw. v, St, ©. 100—104, 


Nach Chaptal (Ind. frang. I, 177. 191. 218.) bringt 1 Hektar 

von Rebland . » . . . roh 363 Fr., rein 100 Fr. 

„ Semüfegarten » 2. u 60 „ „ID u 

„ DObfigarten .-. - : „ 60 „ — | 
Wenn diefe Zahlen richtig find, fo muß in Frankreich der Reb- 
bau verhältnißmäßig geringeren Reinertrag (271, Proc.) abwer- 
fen, alö in Deutfchland, Cavoleau (Oenologie frang. 1827) ſetzt 
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den Rohertrag bes Hektar auf 310 Fr., in den einzelnen Dep. 
fou derfelbe zwifchen 710 Fr. (Yonne) und 125 Fr. (Charente) 
fallen. Nach anderen Ausmittlungen (de Ferussac, Bull. des 
sc. agricoles XVI, 55) wäre der Rohertrag eines Hektar 21,97 
Heftoliter zu 15,1 Fr., alfo in Geld 338 Fr. Frankreich hatte 
1834 2'134 822 Het, Rebland, weldye g. 45 Mill. Hektol. Wein 
erzeugen. Dievon werden 6 Mill. zum Branntweinbrennen ver: 
braucht, 1360 000 auögeführt, 36%, Mil. im Lande getrunfen, was 
1Hektol. (1, pr.@im.— %, bad. Ohm) aufden Kopf macht. Die Eigen: 
thümer und Weingärtner mit ihren Familien betragen 2%, Mill. 
Köpfe. Schnitzler, Creation, I, 62. Im Dep. Gironde ift 
des Bodens Rebland, Rohertrad 562 Fr., reiner 346 od. 58 Proc. 
Für Würtemberg berechnet Späth (in Memminger’s Würt. 
Zahrb. 3. u. 4. Jahrg. ©. 291) die jährl. Koften vom dortigen 
Morgen (1,2? preuß. oder 0,9? bad.) auf 72 fl.; Andere (Cor: 
refpondenzblatt a. a. D.) auf 86, auf 54 fl. 10 Er. v. Gock a. a. 
O. am Bodenfee auf 851% fl. Segen wir fie auf 60 fl. und den 
Rohertrag auf 100 fl, (gegen 4 Eimer), fo ergiebt fidh, daß der 
Reinertrag 40 Proc. des rohen ausmacht. Aehnliche Verhältniffe 
gelten für den Rebbau am Haardtgebirge. 


$. 380. 

Der Rebbau giebt auch in den mwärmften Gegenden von 
Deutſchland nicht alljährlich einen in Güte und Menge belohnen» 
den Ertrag, während er anfehnliche Koften für Arbeit, Düngung, 
Holzwerf ıc. erfordert. In minder guten Lagen ift die Gefahr 
ded Mißrathend noch größer. Derjenige Reinertrag, nach wel⸗ 
chem fich der Preis des Reblandes richtet, ftellt fih nur im Durch⸗ 
fihnitt einer ganzen Neihe von Jahren her (a). Wenn mehrere 
ungünftige Jahre aufeinander folgen, in denen nicht einmal die 
Koften wiedergemonnen werden, fo gerathen deßhalb die wenig 
begüterten Eigenthümer von Weingarten in Schulden. In rei 
chen Jahren dagegen wird oft durch das große Angebot aller 
derjenigen, welche wegen des Mangeld an Kellern und Faͤſſern 
ihr Erzeugniß fchnell verfaufen müffen, der Preis ded Weines er- 
niedriget, fo daß nur die Auffäufer (Weinhändler) nebft den 
wohlhabenderen Weinbauern bei der fpäteren Preiserhöhung Ge- 
winn ziehen (5). Daher befinden ſich die meiften Fleinen felbft- 
arbeitenden Rebbefiger nicht im Wohlftande. Solche Weingärtner, 
die zugleich Aderbau treiben, find leichter im Stande, Mißjahre 
zu ertragen; auch die zahlreichen Taglöhner ftehen ſich gut, weil 
der Arbeitölohn in den Weingegenden ziemlih hoch zu fein 
pflegt (e). 
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(a) 


(b) 


(e) 


» 


Beifpiele: 1) Im Elfaß waren im 18. Jahrh. 13 gute, 43 mitt- 
lere, 35 Eleine, 6 Fehlherbſte, im 19. Zahrh. bis 1827 5 gute, 11 
mittlere, 11 fehr kleine; Stolz, Notizen über den Rebbau und 
die Weine des Elfaffes, Straßb. 1828, ©, 44. 85. 2) An der Mo: 
fel hatte man in den 50 Jahren von 1773 — 1822 nur 10 gute 
Herbfte, von denen 6 reich zu nennen waren, 13 mittlere, 27 
ſchlechte. 3) In Rheinheffen wich man von 1792 — 1833 (42 
Jahre) 3 volltommene, db. h. überaus reiche Herbſte. Dieß ift das 
Marimum, welches eigentlich nicht zum Maaßftabe gebraucht wer- 
den follte. In 14 Jahren war ber Ertrag wenigftens nicht unter 
1, (gute 3.), in 15 3. %— (mittlere), in 11 Jahren — 
Y.. (Schlechte). Pabft, Zeitfchr. für die landw. Vereine des Gr. 
Deffen, 1834. Nr. 6. 4) In Würtemberg waren von 1800 — 21 
7 gute, 7 mittlere, 7 Fehljahre. — Dieß Verhältniß, daß unter 
3 Sahren ein gutes, ein mittleres und ein fchlechtes fei, ift über- 
haupt in Deutichland Erfahrungsregel, nur trifft es fich oft, daß 
erft längere Jahresreihen die Ausgleihung herftellen, wie z. B. 
in den 12 Jahren 1813 — 1824 8 fchlechte Jahre ( 1813. 14. 16, 
17. 20, 21. 23. 24.) eingetreten find. Es leidet Eeinen Zweifel, 
daß ungeachtet, diefer Fehljahre doc der Weinbau jenen anfehn 
lichen Reinertrag giebt, weil der Ertrag ber guten Herbſte den 
Verluft reichlicy erfegt, doch ift die große Ungleichheit von Jahr 
zu Jahr höchſt Läftig, weil fie oft das aufgewendete Capital erft 
nad einigen Jahren vergütet. Diefer Umftand ſchränkt von felbft 
den Rebbau auf diejenigen Gegenden ein, wo er wegen einer wär: 
meren, gefhüsteren Lage ber Grundftüde mit der geringften Ge— 
fahr verbunden ift. Er ift deßhalb diesfeits der Alpen, mit Aus: 
nahme vorzüglicher Weinlagen, auf gutem, ebenem Aderboden nicht 
vortheilhaft, weil diefer minder guten Wein liefert und von dem 
Frofte mehr leidet, ald mittäglihe Abhänge, die ohnehin zum 
Aderbau weniger geeignet find. Man findet aud) in den Weingär: 
ten der Ebene einen viel häufigeren Wechfel, indem bei höheren 
Fruchtpreifen foldyes Weinland ausgeftocdt, bei niedrigeren neues 
angelegt wird. 

Walther in Schlözer’s Staatsanzeigen, XV, 264. In bem reis 
chen Zahre 1783 fehlte es an Gefäßen, ebenfo 1811 und 1818, — 
In der Kolles (Gegend bei Pettau im unteren Steiermark) hat 
man ein eigenes flavifches Wort für den Gläubiger von Wein: 
bauern, der auf den Moft Geld und Fäffer geliehen hat: na- 
moschtnik (Anmöftler ). Es find dort kleine Bauern und viele 
Häusler mit etwas Weinland, träge und nie aus den Schulden 
kommend, Berhandl. u. Auffäge, herausg. v. d. Landw. Gef. in 
Steierm,, 1828. 1, 147, j 

Häder, Weinzierl in Defterreih. — In Steiermark wird bie 
ganze Arbeit auf dem God, mit Einfluß der Leſe und des Kel: 
terns, zu 120 Tagen jährlich angefchlagen, Hlubef, ©. 101. Ein 
heil der Verrichtungen wird in den Weingegenden häufig in Ber: 
bing gegeben. 


$. 381. 
Der Anbau der übrigen Obfigewächfe außer dem Wein- 


ftode ift im Klima des mittleren und nördlichen Europa nur eine 
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Nebenbeichäftigung der Landleute, indem diefe Pflanzen feine fo 
häufige Pflege erfordern, um Arbeiter fortwährend befchäftigen 
zu koͤnnen; auch ift wenig Boden denfelben audfchließlich gemwid- 
met (a). Gleichwohl hat der gute Betrieb dieſes Zweiges der 
Landmwirthichaft auf den Wohlftand der Landleute den guͤnſtig— 
ften Einfluß, da er fie theild mit einem ſchaͤtzbaren Nahrungs- 
mittel verforgt, theild einen. anfehnlichen: Erlöß bewirkt, und 
feinen guten Boden, auch fuft gar Feinen Gapitalaufmand erfor« 
dert, weil die nöthigen Gefchäfte füglich in Nebenftunden ver- 
richtet werden koͤnnen. Nur auf großen Gütern findet fich hiezu 
feine Gelegenheit, auf mittleren: und Eleinen Gütern aber befto 
beffere, jedoch wird fie nur von dem Landwirthe, der für fich und 
feine Erben des Grundbefiges ficher fein kann und Herr feiner 
Zeit ift, gehörig benugt (2). 


(a) Eine Ausnahme bilden die Baumfchulen und Kaftaniengärten 
(Flöge), zu welden lesteren man fteile, fonft nur als Wald zu 
benugende Abhänge anwendet, Reinertrag derfelben in Frankreich 
20 Fr. vom Hektar (Chaptal, I, 220); bei Heidelberg ift der 
Mittelpreis des bad, Morgens Kaftanienflöß in 3 Glaffen auf 
400—160—48 fl. zu fegen, im bad. Mittelrheinkreis auf 118 fl. 
— Das Baumfeld giebt zwar an Feldfrüchten nur etwa eine 
halbe Ernte, aber bafür den Ertrag des Obftes, der, zumal bei 
volkreihen Städten oder an Wafferftraßen, einen guten Erlös 
abwirft. - 

(5) Da bie Kenntniffe des Landmanns und bie Zerftüdelung des Grund: 
eigenthbums den Obftbau ebenfalld bedingen, fo ift die Behauptung 
Gordier’s, die zahlreichen Baumpflanzungen feien ein Kennzeis 
chen einer guten Staatöverwaltung, zu allgemein; ſ. deſſ. Agric. 
de la Fl. fr. ©, 383, 


$. 382. 


Bei dem Aderbaue find die Koften im Verhältniß zum 
reinen Ertrage weit größer ald bei dem Wiefenbaue, welder 
nur geringes Gapital erfordert (a). Die verfchiedenen Arten, 
den Ader zu benugen ($ructfolgen, Feldeintheilungen), 
weichen ſowohl in Anfehung der Menge von Capital und Arbeit, 
die fie anwenden, ald in Hinficht auf die Größe des rohen und 
reinen Ertraged fehr von einander ab, Die Bortheilhaftigkeit 
einer jeden folchen Feldeintheilung wird von den Preifen der Er- 
zeugniffe und der Abfaggelegenheit, von der Bodengüte und Dem 
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Klima, von der Zahl der verwendbaren Arbeiter und dergl. be= 
dingt. Bald zeigt ſich der Futterbau und der Verkauf von thieri= 
ſchen Stoffen, bald der Getreidebau, bald der Anbau von Hans 
delögewächfen einträglicher. In den bevölkertfien und capital 
reichften Gegenden kann diejenige Benutzung gewählt werden, 
welche dem Boden die größte Menge nugbarer Erzeugniffe ab- 
gewinnt (5). Dad Weideland verurfacht zwar einen geringen 
Koftenaufwand, liefert aber auch einen fo Eleinen rohen Ertrag (c), 
daß die Kandwirthe, wo fie Kunftfleiß und Gapital genug haben 
und durch Feine äußeren Hinderniffe abgehalten werden, die Wei- 
deftreden zu einträglicheren Anwendungen umzuwandeln pflegen. 
Wenn irgendwo große Streden eined baufähigen Bodens als 
Weide liegen bleiben, fo fann man daraus in der Regel auf 
ſchwache Bevölferung, auf Armuth der Landwirthe oder auf an= 
dere ungünftige Berhältniffe fließen (d). Gebirgögegenden ha= 
ben inzwifchen aus natürlichen Urfachen vieles Weideland und 
werden dadurch auf die Viehzucht ald vorherrfchenden Nahrungs— 
zweig hingemiefen, wobei fie leicht in Berfuchung gerathen, den 
“Landbau zu vernachläffigen; dieß äußert die nachtheiligften Fol— 
gen, theild weil der Ertrag der fich felbit überlaffenen Bergmweiden 
(Alpen) eher ab» ald zunimmt (e), theild weil der Einfauf 
von Nahrungsmitteln aus anderen Ländern in Mißjahren mit 
großen Schwierigkeiten verbunden ift und der Abſatz von Vieh 
oder thierifchen Stoffen ind Ausland ebenfalld leicht unterbrochen 
werden kann (f), auch nur wenige Menſchen Beſchaͤftigung 
finden (g). 


(a) Nah der fähl. Schäsungsanweifung v. 1838 ift der Reinertrag 
von dem beften Aderland 51, bes mittleren 40 Proc. bes rohen, 
bei den beften Wiefen 80 Proc. Die Productionskoften auf 1 ſächſ. 
Ader (1,9? bad, = 2,18 pr, M.) des beften Aderlandes find 82,27 
Mesen Roggen, der beften Wiefen 31,15 M. 


(5) Man kann 3 Hauptfofteme unterfcheiden, die auch geſchichtlich in 
nachftehender Ordnung auf einander folgten: 1) Feldgras— 
wirthſchaft, wo der Ader nad mehrjähriger Beftellung auf eis 
nige Iahre zu Wiefe oder Weide niedergelegt wird ; hieher gehört 
die holftein. u. medlenburg. Koppelwirthfchaft, ähnliche Ein= 
richtung ift audh im Schwargwalde und den Alpen einheimifcy. 
Sic erfordert bei gleicher Fläche des Aderlandes die wenigfte Ar— 
beit. 2) Körnerwirthfchaft, wo der größte Theil des Aders 
Getreide trägt, der Reft brach liegt oder mit anderen Feldfrüch— 
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ten beftellt wird. Die häufigfte Form ift die Dreifelderwirthfchaft 
mit oder ohne Brache. Da man auf dem Aderlande nicht Futter 
genug gewinnt, fo müffen Wiefen oder allenfalld aud Weiden zu 
Hülfe genommen werben, lestere werben aber durch Stallfütte- 
rung unb Autterfelder neben den Wiefen entbehrlich. Wo fie noch 
beftehen, da ift allerdings ber Betrag der Bewirthfchaftskoften 
für Ader und Weide zufammen bei gleicher Fläche geringer, als 
in der Koppelwirtbfchaft, weßhalb v. Thünen (Der ifolirte Staat, 
S. 115) beweift, daß unter jener Vorausſetzung, bei 64 Proc, 
MWeideland und 36 Proc. Ader, niedrige Fruchtpreife die Dreifel: 
ders, höhere die Koppelwirthfchaft vortheilhafter machen. 3) Frucht: 
wechſelwirthſchaft, wo hödyftens die Hälfte mit Getreide be- 
fest ift und nad einer Getreideernte gewöhnlich eine andere Art 
von Gewäaͤchſen in paffender Folge eintritt. Diefe in der Rheins 
pfalz, dem Elfaß, England und Belgien anzutreffende Eintheilung 
kann die Wiefen und Weiden ganz entbehren, weil fie auf dem 
Ader den Futterbebarf zu liefern im Stande ift, nimmt aber eben 
befhalb den größten Gapitalaufwand in Anfprudy; nur etwa wes 
gen der mehrjährigen Futterpflanzen (hauptſächlich der Luzerne) 
ift nicht jährlicdy die aanze Maſſe des Landes zu bearbeiten. Nach 
der Bergleihung der belgifchen und medlenburgifhen Wirthfchaft 
(diefe zu 3 Getreide:, 3 Weibejahren und 1 Brachjahre, jene zu 
3 Getreides, 1 Klee-, 1 Kartoffelernten ) ift auf 100 000 D. Rus 
then (847 pr. oder 605 bad, M.) bei gleihem Boden und 10fachem 
Kornertrage anzunehmen: 














Belgien. Mecklenburg. 
der Rohertrag » » » » 10494 rthlr, 4865 rthlr. 
die Koflen -  » . 8034 , 3436 „ 
der Reinertrag.: » » +» 2460 „ 1429 „ 


Auf Aderland von geringer Güte wird die medlenb. Bewirths 
Schaftungsart vortheilhafter. Sie erfordert ungefähr nur 2% von 

- den Arbeitskräften der belgifhen. ©, v. Thünen, a. a. O. ©, 
138. — v. Schwerz, Anleit. z. prakt. Aderbau, III. (Bortreff: 
liche Darftellung der Fruchtfolgen und Feldeintheilungen.) — Ro: 
her im Archiv, N. F. II, 164. — v. Wedherlin (Ueber engl. 
Landw. 1842 ©. 287) beredhnet ‘ohne Abzug der allgemeinen 
Wirthichaftstoften den Ertrag des Morgens bei der Dreifelder:W. 
mit Brade auf 8 fl, Koppel:W, 9—914 fl,, Dreifelder⸗W. ohne 
Brade 10—15 fl, Fruchtw.“W. 12—17 fl. 

(c) Zum Unterhalte einer Kuh während ded Sommers find, wenn 
man den feltenen NRiederungsboden ausnimmt, wenigftens 2, oft 
aber 6 und mehr pr. Morgen erforderlich, Nah Blod geben bie 
beften Weiden auf dem pr. Morgen gegen 1000, die fchlechteften 
50 Pfd. Heumerth Rohertrag, der Reinertrag geht von ungefähr 
100 bis zu 4 Pfd. Roggenwerth herab, und ſinkt, wenn die Wei- 
den entlegen find, noch tiefer. 

(d) Dody giebt es auch reiche Fettweiden, die bei forgfältiger Milch: 
wirthfchaft oder einträglihem Verkaufe von Vieh fehr ergiebig 
werden Eönnen, 3.3. an der Maas in der Provinz Limburg, und 
in manchen Niederungsgegenden. Auch die abmwechfelnden Ader- 
weiden der Engländer fallen nicht unter jene Regel. Das Weide: 
land beträgt von der ganzen Oberfläche: 
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50 Proc. in Graubündten. 8,? Pre. in Gallizien. 
31 „ben Juraämtern, 8,2, „ Böhmen u. Mähren. 
Ganton Bern. 8 „, 9, Ungarn. 
3,7 5 m Kärnthen u. Krain, Ta im R. Bez. Düffeldorf. 
3 „ n Neufdpatel, 7,2, in Defterr. u.d, Enns, 
15, ,„  „ Tirol, 6% 5, Naffau. 
15 u „Steiermark. 5, , „» Würtemberg u. Ba- 
14,7, „Frankreich, m. Ein- ben, hier aber mit 
ſchluß des Heide Einrechnung der 
landes, Reutfelder8 Pre. 
13,4 „ „ Defterr. ob.d, Enns, 4,3 ,  „» Baiern. 
12 ,„ im lomb.svenez. Kar, 3, , sr, Belgien. 
9,2 „ in Siebenbürgen. i ,„ im Großh. Deffen. 


(e) 


) 


Große Weideſtrecken in Schottland, wo die armen Pachter von 
den großen Gutsbeſitzern ausgetrieben wurden, um den Schaafen 
Platz zu machen, und in Italien, wo ſchon zur Zeit des Kaiſer— 
reiches darüber geklagt wurde. — Wenn Moreau de Jonnes 
(Bulletin des sc. agricoles, XV], 305) das Weibeland als ein 
wichtiges Element der Wohlfahrt anficht, fo erklärt ſich dieß dar—⸗ 
aus, daß er unter päturage überhaupt Futterland verfteht. Nach 
feinen Ausmittlungen erzeugt das Futter von 1 Hektare 88 Pfd. 
Fleifhh von öden Weideplägen (vaine päture), 152 Pfd. von gu=s 
ten Wiefen, 400 Pfd. von Futterfeldern, 187 Pfd. im Durchſchnitt 
der englifchen Wiefen und Futterfelder, Nach Blod kann man auf 
Boden erfter Elaffe gegen 22 Etr. Kleeheu, 26%, Etr. Zuzernen= 
heu, 126 Etr. Kartoffeln (= 63 Etr. Heu), 165 Etr. Runfelrü- 
ben (= 55 Etr. Heu) vom pr, M. ernten, woraus fidy ebenfalls 
der große Mehrertrag ber Futterfelder gegen bie Weiden ergicbt. 


Der Canton Glarus bat jest Gebirgsweiden (Alpen) für 10 000 
Kühe. 1672 ſchätzte man fie noch auf 13 000, zwei Menfchenalter 
früher auf 15 000 Kuhweiden ( Stöße). Die Urſache hievon liegt 
in dem zerftörenden Einfluß der Lavinen, Erdfälle, Gletfcher zc. 
und in dem Mangel an Sorgfalt; f. Steinmüller, Beſchr. der 
fchweiz. Alpenwirthfch., 1, 7. (Winterthur, 1802.) Vgl. Deget: 
fhweiler, Reifen in den Gebirgsftod zw. Glarus u. Graub,, 
Zuͤrich, 1825. — Gleichwohl hat diefer Canton nicht Wiefen ge: 
nug, um fo viel Vieh zu überwintern, als die Alpen im Sommer 
ernähren. Wiefen find durchgehende in der Schweiz in fehr hohem 
Preife, der Wiefenbedarf zum Ueberwintern einer Kuh (50 Etr, 
Heu) wurde im berner DOberlande ſchon mit 100—150 Louisd’or 
bezahlt, und dieſe koſtbare Winterfütterung wird durch den Milch: 
ertrag nicht vergütet, fo daß ein Theil des Erlöfes aus Milch— 
producten im Sommer den im Winter erwachfenden Verluft ver: 
güten muß. Dürftige fammeln mit Lebensgefahr Gras auf fteilen 
Abhängen (Wildheuer),f.Kafthofer, Bemerf, auf einer Alpen= 
reife über den Suften ıc. ©, 239, 255. Deffen Bemerf, . . . über 
ben Brünig ꝛc. ©. 3, — Dad ganze Milch- und Käfeproduct der 
Schweiz von ben Kühen (250 000 Stüd) und Biegen wird auf 
24%, Miu. Schw. Fr. = 17 Mill. fl. gefhäst, Franfeini, Stat. 
dv, Schw. ©. 123. 


Die traurigen Folgen der Theurung von 1817 haben in ber 
Schweiz das Bebürfniß eines fleißigeren Anbaues von vegetabilis 
[hen Nahrungsmitteln fehr fühlbar gemacht; auch die Alpen find 
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rößtentheild culturfähig, während fie in ihrem bisherigen Zu: 
ande fehr geringen Ertrag geben. Eine Alpenweibe für 100 Kühe 
ift 1000—1200 berner Morgen groß und trägt gegen 700 fl. Pacht: 
zins ein. Kafthofer, Vorlef. über die Eult. der Kühalpen, S. 12 
(1818). Deflelben Alpenreife über ben Suften, S. 221 ff. — Die 
Schweiz verkauft viel Vieh nad Italien und Frankreich, 3. 8. 
ber Santon Schwyz gegen 4000, Glarus gegen 1200 Stüd Rind: 
vieh jährlich. Blo8 über ben Gottharbspaß zogen im Jahr 1822 
7127 St. Hornvieh nad Italien, was eine Einnahme von mehr 
ald 2 Mill. fl. anzeigt, im Durdyfchnitt von 1831—33 8274 Kühe. 
(Die Viehausfuhr nad Frankreich hat wegen ber dortigen Zoll: 
einrichtungen abgenommen.) Dagegen muß viel Getreide zugefauft 
werben. 

(y) Hiezu tragen vorzüglich die Käfegefellfchaften bei. Mehrere Vieh: 
befiger geben ihr Bieh im Sommer zur Alpfahrt zufammen und 
theilen das Erzeugniß oder den Erlös, bezahlen dagegen die zur 
Wartung erforderlihen Menſchen. Hiedurdy wird zugleich an Güte 
des Käfes gewonnen. Als Beifpiel dient, daß eine Sente von 208 
Kühen 10 Männer (Senner, Birten, Holzhauer ) befchäftiget 
(Splügen); der oberfte Senner oder Käfer (fruitier ) erhält 
3— 4 Louisd. und Brod, die anderen ungefähr halb fo viel. Um 
einen Maafftab zur Vertheilung zu haben, wird ber Milchertrag 
aller Kühe mehrmals in Beifein aller Eigenthümer oder einer 
Commiſſion gemeffen. Der tägliche Geldertrag von 1 Kuh fchwanft 
je nad der Güte der Weiden zc. von 10—28 fr. Es giebt Unter: 
nehmer, weldye die Kühe miethen ( 17—20 fl. Kubzins) und die 
Weide pachten. Der vortheilhafter geworbene Abſatz des Käfes 
ins Ausland hat in manchen Gegenden bie Folge gehabt, daß der 
Feldbau der Weide Plab machen mußte, (v.Bonftetten) Briefe 
über ein ſchweiz. Hirtenland, 1782 (treffliche Schilderung ), und 
die a. Schriften v. Kafthofer und Steinmüller. — Xud in 
den niedrigeren Theilen der Schweiz, wo feine Alpenwirtbfchaft 
befteht, hat man angefangen, Milchwirthſchaftsvereine (fruitieres) 
zu errichten, befonders im C. Waadt. Zäglid wird alle Mildy 
zufammengegoffen, nahdem man den Beitrag jedes Eigenthümers 
gemeffen und aufgezeichnet hat. Die Erzeugniffe (Butter, Käfe ) 
werben ber Reihe nad) in natura außgetheilt, Die gemeinfchaft: 
liche Verarbeitung erfpart Zeit und verbeffert das Product. Lulz: 
lin, Ueber Milhwirthfchaftsvereine, a, d. Franz. Weimar, 1832. 


$. 383, 


Die Forſtwirthſchaft (a) ift fehr einfach zu betreiben und 
befchäftigt wenige Menſchen, da die einheimifchen Holzgewächfe 
fi) in der Regel felbft fortpflanzen, dem Einfluß der Jahreö- 
witterung nicht unterworfen find, Feiner Bodenbearbeitung, 
Düngung und Pflege bedürfen und daher die erforderlichen Ver: 
richtungen hauptfächlich nur in der Holzernte (Fällen, Zerſtuͤcken 
und Fortbringen) bejtehen, uͤberdieß jährlich nur ein Pleiner Theil 
der Wuldfläche gehauen wird (5). Bufolge der verhältnißmäßig 
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hohen Berfendungdfoften des Holzes ift der Preis deffelben und 
die Rente ded Waldgrundes von Land zu Land und felbft von 
einer Gegend zur anderen fehr verfchieden, der Holzpreid erreicht 
aber leicht eine ſolche Höhe, bei welcher die Rente der meiflen 
MWaldungen über die Hälfte des Erlöfes fleigt (ce). Die Wal- 
dungen dienen nicht blos zur Befriedigung eined dringenden Be- 
duͤrfniſſes, welches in jedem Lande um fo mehr Wichtigkeit hat, 
ie Eälter dad Klima deffelben ift, fondern fie tragen bei zweck— 
mäßiger Lage zur Sruchtbarkeit des Landes und zur Berbefferung 
des Klimas bei und gewähren in vielen Gegenden durch ihre Ne— 
benerzeugnifje der Landwirthſchaft eine fehr erhebliche Hülfe (d). 
Der Zuftand der Forſtwirthſchaft ift für die gefammte Volks— 
wirthfchaft dann am günftigften, 1) wenn der Holzpreis zu den 
Dreifen der anderen Waaren und dem Arbeitölohne in einem fol: 
chen Berhältniffe fteht, daß dad Bedürfniß von Brennftoffen, 
Bau: und Werkholz von allen Bolköclaffen ohne Schwierigkeit 
befriediget werden kann, 2) wenn zugleich der Boden fo vortheils 
haft, als es feine Befchaffenheit geftattet, benugt wird. Hiezu 
wird erfordert, a) daß man die Holzzucht forgfältig und kunſt— 
mäßig betreibe und auf gleicher Fläche die größte Werthmenge 
von Holz erziele, damit entweder der zum Anbau taugliche und 
für das inländifche Holzbedürfniß entbehrlihe Theil des Wald— 
bodens zur Hervorbringung anderer nüglicher Stoffe angewendet 
werden fünne, — vorauögefeßt, daß ed dazu nicht an Arbeitern 
und Gapital fehlt, — oder damit wenigftend das überflüffige 
Holzerzeugniß zur Audfuhr gelange oder zum Betriebe einträg- 
licher Gewerfe diene; b) daß-vorzüglich diejenigen Stellen dem 
Holzwuchfe gewidmet werden, welche zu Feiner anderen land» 
wirthichaftlihen Benugung fogut geeignet find, Indeß ift da, wo 
wohlfeile Verſendungsmittel, 3. B. Wafferftraßen, fehlen, auch 
eine gute Vertheilung der Waldungen in den einzelnen Gegen- 
den eines Landes wünfchenswerth ($. 214), weßhalb z.B. in 
weiten Ebenen auch gutes Bauland der Holzzucht gewidmet wer: 
den muß. 


(a) Pf eil, Grundf. der FKorftwirthfchaft in Bezug auf die Nationals 
öfon, und die Staatsfinanzwiſſ. 1822, 23. U. B. — Dundesha> 
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gen, Lehrb. d. Forftpolizgei, 1831. Einleitung. — Schenk, Re: 
dürfniß der Volksw. 11, 35. — v. Zavel, Ueber das Wefen der 
Wälder, mit befond. Rüdf. auf den E. Bern, 1834. — Statiftifche 
Materialien enthalten: C. W. v. Bülow, Deutſchlands Wälder, 
Berlin, 1834, — Baur, Forftftatift. der d. Bundesftaaten, 1842, 


(5) Die hiezu gebrauchten Arbeiter find Zaglöhner, denen der Wald 
auch nur in einem Theile des Jahres Beſchäftigung giebt. Nach 
Hundeshagen werden zu 7000 Morgen Staatswald 9 Holzes 
bauer, 1 Revierförſter, 3 Waldfchüsen, und I Waldarbeiter erfor: 
dert, alfo 14 Perfonen, Forftpoliz. ©. 62. 


(c) Hundeshagen fest bie Koften auf 32 Proc. des Rohertrages, 
ebend. ©. 38, — Nach den fähfifchen Abfhäsungsgrundfägen wird 
fo gerechnet (ohne Haus und Führlohn): 1) Bom Rohertraye 
gehen beim Nadelholze 16, beim Laubholze, Hochwalde 12, Nier 
derwald 8 Proc, für Unfälle ab; 2) als Gulturfoften für den 
Ader (= 2,1° preuß. — 1,9? bad. Morgen) diefer 3 Arten von 
Wäldern 5 rthlr. — 3 rthr, — 18 Ggr.; 3) als Auffichtstoften 
6 Gar. 


(4) Die Waldungen im Harze (451585 kalenb. M.) ernähren faft 
sänzlih 10000 St. Rindvieh, 200 Pferde, 5000 Schaafe, 6U0 
Schweine Zimmermann, Das Darzgebirge, I, 249, 


$. 384. 


Der Preis des Holzed wie jeder anderen Waare hat für das 
Bolkseinfommen im Ganzen nur bei dem vom Auslande einzue 
Faufenden oder dem zur Ausfuhr beftimmten Holzvorrathe Ber 
deutung, weil ſich nach ihm der zu gebende oder zu erhaltene 
Gegenwerth richtet. Die Holzzuct zur Ausfuhr ift aber, wenige 
ſtens wo es an Wafferftraßen fehlt, in der Regel nicht fehr eine 
träglich, weil fomohl die beträchtlichen Frachtkoſten, ald das Mite 
werben mehrerer holzreichen Gegenden oder Laͤnder den Preis, 
der an Drt und Stelle dem Maldeigner bezahlt wird, herab ° 
drüden (a). Bei dem im Lande erzeugten und verzehrten Holz 
vorrathe hat der Preis zunaͤchſt nur auf den Vortheil der Holz» 
fäufer und der Waldbefiger Einfluß, weil jene einbüßen, was 
jene gewinnen; indeß zeigt ein hoher Holzpreis an, daß ein Theil 
des Borrathes mit mehr Schwierigkeiten angebaut oder weit vers 
fendet werden muß, weßhalb die Mehrausgabe der Käufer zum 
Theile von den vermehrten Koften verfhlungen wird. Ein Holz: 
preis, der längere Zeit hindurch unverändert fortbeftanden hat, 
ift auch unfehlbar mit den übrigen Preifen ins Gleichgewicht ge= 


treten, denn da dad Holz nicht blos zu dem menfchlichen Unters 
Rau, polit. Dekon. 5te Ausg. 1. 32 
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halte, fondern auch zu der Erzeugung vieler Güter dringend 

nothwendig ift, fo gehört der Holzaufwand unter den Koftenfas, 

der den Arbeitern im Lohne ($. 190), und allen Erzeugern im 

Berfaufspreife ihrer Waaren ($.166) erftattet werden muß (2). 

Das beträchtliche Einfommen, welches bei hohem Holzpreife den 

Forftbefigern zufällt, entgeht alfo hauptfächlich den Gapitaliften, 

Unternehmern und den Übrigen Grundeignern. 

(a) Bgl. Pfeil, Grundf. I, 137. — Die Verfendung in die Ferne 
madt den Waldbefißer von dem Holzhändler abhängig, ber fein 
Geſchäft im Großen betreiben muß und am Orte des Einkaufs 
wenig Mitbewerb zu fürdhten hat. Unter die Aydnahmen von bie= 
fer Regel gehört die Gegend im nördlichen Baiern, wo ber Main 
fhiffbar zu fein anfängt, indem bort das zur Verforgung bes 
Niederrheins und der Niederlande beftimmte Bauholz für fehr ans 
fehnlihen Preis abgefegt werden kann; vgl. Rudhart, ©. 42. 
Sm Hautsmoor bei Bamberg wurde im 3. 1832 ein Kieferftamm 
von 92 Fuß Länge zu 410 fl. verfteigert. — Im Schwarzwald 
ift dur die Erweiterung bed Floßweſens und folglid) des Abfaz: 
zed von Bauholz an den Ober- und Niederhein die Waldrente 
anfehnlich geftiegen. — Der Speflart verfendet für 200 000 fl. 
Sommercial: (db. bh. Bau: und Nutz-) und für Y%, Mill. fl. Brenn: 
holz, doch würde, wie D. E. Müller zu zeigen ſucht (Des Spef- 
farts Holzhandel, Frankf. 1837), der inländifche Verbrauch volks— 
wirtbfchaftlich vortheilhafter fein. — Stämme, die in den Gebir- 
gen von Kärnthen zu 5 fl. erfauft werden, follen in Zrieft bis 
auf 3—400 fl. zu ftehen fommen, von wo fie zu Maftbäumen aus 
geführt werden. 


(5) Vgl. Pfeil a. a. O., ©, 534, 
$. 385. 


Mit einem beträchtlichen Steigen des Holzpreifes in kurzer 
Zeit find für einige Zeit nachtheilige Folgen verbunden. Weder 
der Arbeitslohn, noch die Preife der anderen Randederzeugniffe 
Fönnen gleich fehnell erhöht, auch Fann die Anwendung holzfpa= 
render Mittel nicht bald verbreitet werben, ba fie nicht allein be= 
fondere Kenntniffe, fondern auch einen neuen Gapitalaufwand 
erfordert. Der erhöhte Holzpreis muß deßhalb der Mehrzahl der 
Bolfömitglieder eine empfindliche Entbehrung verurfachen (a), 
auch werden manche Gewerböunternehmungen, zu deren Betriebe 
viel Holz verbraucht werden muß, in ihrer Fortdauer bedroht. 
Allmälig verlieren fich diefe Störungen, wenn der Holzpreis fich 
gleich bleibt, indem 1) der Holzverbrauch fparfamer eingerichtet 
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wird, 2) Erfagmittel, als Stein- und Braunfohlen und Torf, 
eifrig aufgefucht und benußt werben, 3) der Arbeitslohn und 
auch die Preife mander Waaren in die Höhe gehen (5), aud) 
vieleicht 4) dad Angebot von Holz durch Einfuhr, Anlegung 
neuer und beſſere Bewirtbichaftung der älteren Waldungen ver 
größert wird (c). Doch Fann diefe Abhülfe lange Zeit erfordern. 
Die bei der Zunahme der Volksmenge nöthig werdenden Wald- 
rodungen auf dem zum Feldbaue tauglichen Boden ändern Das 
Verhaͤltniß der Waldfläche zur ganzen Oberfläche der Länder 
immerfort ab und ziehen daher eine lange fortdauernde Bertheu: 
zung des Holzed nad) fich, in ‚der jedoch aus den vorſtehenden 
Urfachen von Zeit zu Zeit ein Stillftand eintritt, Wegen der 
Berbeflerungen der Land» und Waſſerſtraßen merfen allmälig 
auch ziemlichentlegene Waldungen noch eine Rente ab, Das. Holz 
pflegt ftärfer im Preife zu fleigen, ald dad «Getreide, weil dad An⸗ 
gebot von jenem fidy weniger ausdehnt und vielleicht fogar ab⸗ 
nimmt, auch die Frachtkoſten bei einiger Entfernung einen größe» 
ren Zheil ded Preifes ausmachen (d). Daher muß die Waldrente 
auf Koften der übrigen Volksclaſſen beträchtlich anmachfen. 


(a) Ganz befonders leiden hiebei die Bandwirthe, Die feine Waldungen 
befigen. Das Getreide kann nicht ſogleich theurer verkauft werben, 
wenn der Getreidebauer feinen Holzbedarf mit höherem Preife ber 
zahlen muß. 


(5) Doch tft cin fo hoher Holzpreis denkbar, daß er nicht durch vers 
hältnigmäßige Lohnvermehrung erfeßt werden kann, weil diefe die 
Arbeitserzeugniffe zu fehr vertheuern würde. Dann bleibt nichts 
übrig, als daß die arbeitende Claſſe ſich mit — Holzver⸗ 
brauche zu behelfen ſucht. Hundeshagen, ©. 32. 


(c) Daß das Letztere bei hohen Holzpreiſen geſchieht, zeigt das Beis 
fpiel Großbritaniens und Belgiens. Finden ſich Ländereien, weldye 
zum Walde beffer geeignet find, als zum Ader, zur Wiefe oder 
zur Meide, fo gehört nicht einmal ein Tonderlich hoher Holzpreis 
dazu, um das Anſäen oder Bepflanzen mit Forſtgewächſen einträgs 
lich zu machen, body ift dieß eine Unternehmung, zu welcher ſich 
wegen der fpäten Erftattung ber Auslagen große wohlhabende 
Gutsbeſitzer eher entfchließen als mittlere und Eleine, 111, $. 140. 
Hievon abgefehen, läßt ſich Tchon wegen des in jedem Sande ans 
ders geftalteten Berhältniffes zwiſchen verſchiedenen Bodenarten 
im Allgemeinen nicht fagen, wie hoch der Holzpreis fteigen könne, 
bis man auf Vergrößerung des Angebotes Bedacht nehme. Belgien 
giebt den Beweis, daß man bei beträchtlichen Holzpreiſen felbft 
eine Art von ‚gartenmäßiger Pflege der Bäume vortheilhaft finden 
tönne. Die Saͤume der Felder find in Flandern mit cinem Strei- 
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(4) 


fon Sclagholz, worunter fid einzelne Hodhftämme zu Bauholz 
befinden, eingefaßt. Es find Baumſchulen für Korftbäume vorban= 
den; HDopfenftangen, aus Seslingen gezogen, geben nad) 10 Jah— 
ren eine Einnahme von wenigftens 3000, bisweilen 4—6000 Fr. 
auf dem Hektar, und überdieß Eönnen in den beiden erften Jah— 
ren nody Kartoffeln in den Zwifchenräumen gebaut werden; ſ. Cor- 
dier, Agric. de la Flandre fr. ©, 410, Lichtervelde, M&m. 
©. 65, fhäsgte 1815 den Holzertrag einer Ruthe von 14 Fuß Dede 
auf 1 brab, Gulden (51', Er.) und nahm an, daß auf einem Gute 
von 1 Pfluge (44 arp. = 54, bad. — 771, pr. M.) bei Sjähriz 
ger Fruchtfolge jährlich 300 Ruthen gehauen werben, wovon 180 
zum Verkaufe. — Doch würde diefe „Forftgärtnerei” (Pfeil, 
Grundfäße, I, 366. 374) das Holzbedürfniß nicht befriedigen kön— 
nen, wenn nicht die Fülle wohlfeiler Steinfohlen hinzutäme. — 
In Schottland find 913 695 engl. Acres (1 Mill. bad. = 1'400 000 
pr. M.) Wald, wovon 45 Proc. künſtlich angelegt find; Pertbfhire 
allein hat 50 970 fchott. U. Pflanzungen (plantations). Die Ans 
gaben des Ertrages, obfhon unter ſich abweichend, zeigen body 
die Nüslichkeit des Unternehmens an, da z. B. der Acre 100jäh— 
riger Eichen gegen 242, 150jähriger fogar 670 &, St. werth fein 
foll, was mit dem großen Bedarfe der englifchen Schifffahrt zus 
fammenhbängt; f. Transact. of the Highland Soc., V. 
Nachrichten über die Zunahme der Dolzpreife geben Schmidlin 
in Memmingers Würtemb. Jahrb. 1835, ©. 309, Mofer in 
deffen Nationalötonomen, 111. Jahrg. I, 380, Jäger, Die Land: 
und Forft:W. des Odenwaldes, 1843, ©. 185, Der Preis im Walde 
nimmt ftärfer zu als der Berfaufspreis auf dem Markte, welcher 
wenn um ben Dauer: und Fuhrlohn überfteigt. Beifpiel für Wuͤr⸗ 
temberg: ö 
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Eine Klafter Ein Scheffel Berhältniß 











Durchſchnitt. re | Dinkel, beider. 
1590-1630 | —f.s58r. | 2fl It. 36 
1640-1080 | — „81, 2765 29 
1690-1730 | — „57, 8, 30, "75 
1740— 1780 2,14, ı.8, 11f: 
1790— 1830 B 400, iM, 130 

Im 3. 1830 6,18, 3,58, | 248 


Der Waldpreis ber Klafter Nabelholg war im 3. 1700 noch 15 Er., 
1760 fhon 1 fl. 10 Er., 1800 2 fl. 34 Er. und 1830 5 fl. 6 Er. 
ober das 20fache. Der Marktpreis der Klafter war 
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Stuttgart. Erbad. 
— —— oe 
Buchenholz. Kiefern. Buchen. 
300. =,.8 5fl.30 ir | — fl. — Er. [1730 — fi. 15 kr. 
a en 38,0, 117240 1,6, 
1780. 7.4 4-5 u —n 6. 15, 1250 2. „ 
1790 4.30 3,80. 8. — „170 8,30, 


1800—30 * . 16 h 4 12 nn ——n 1810 7 „ 12 „ 
1840 14 7} 48 77 
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Der Holzpreis und die Nente des Waldbodens find 1) da 
am niedrigften, wo das Holzerzeugniß den gegenwärtigen Be— 
darf überfteigt und die Gelegenheit zum Verkaufe ind Ausland 
fehlt, folglich ein Theil des Holzes weder concreten Gebrauchswerth 
fuͤr das Land noch Tauſchwerth hat. Dieſe Umſtaͤnde finden ſich 
a) wo viel ſogenannter unbedingter Waldboden (a) ange— 
troffen wird, d. h. ſolcher, der zu einer anderen landwirthſchaft— 
lichen Benutzung weniger oder gar nicht tauglich iſt und auf dem 
ſich deßhalb die Eigenthuͤmer jeden, auch den niedrigſten, Holz⸗ 
preis gefallen laſſen muͤſſen (5), b) wo es, wenn auch ein Theil 
des Waldbodens baufähig ift, fir eine andere Benugung noch 
zur Zeit an arbeitenden Händen, Gapital und Abfaggelegenheit 
gebricht. Dieß ift am häufigiten, doch nicht auöfchließlich in neu 
angebauten Laͤndern der Fall (co), weßhalb die Rodungen nur 
allmälig fortfchreiten (4). 2) Beide find Höher in ſolchen Ge: 
genden, die nicht mehr Holz erzeugen, ald die Bewohner zum 
Brennen und Bauen auch bei fparfamem Gebrauche nöthig ha= 
ben. Indeß macht die Lage der Waldungen fchon in mäßiger 
Entfernung einen großen Unterfchied in ihrer Nente, $. 383. 
3) Sie find am hoͤchſten in fruchtbaren, ftarf bevölferten und. 
gut angebauten Ebenen, weldye einen Theil ihres Holzbedarfes 
aus der Ferne beziehen müffen und in denen deßhalb die übrig ges 
bliebenen Waldungen eine anfehnliche Rente tragen koͤnnen (e). 
(a) Nah Hundeshagen’s und Pfeil’s Bezeichnung. 


(5) Steile oder felfige Bergabhänge, hohe kalte Bergrüden, beide in 
Gebirgsgegenden häufig; — Sandftreden, mit Flugfand, Heide: 
fraut oder Zorf überzogen zc. 


(c) Die weftlihen Staaten in Nordamerica, auch Brafilien, find Bei: 
fpiele der erfteren Art; aber in jedem größeren europäifchen Staate 
finden ſich Gegenden, die von den größeren Städten fo wie von 
fhiffbaren Gewäffern weit entfernt find und in denen noch nicht 
die ganze culturfähige Fläche von dem Feld» und Gartenbaue in 
Anfprudy genommen wird. Aus Mangel genauer Unterfudungen 
läßt fi, wenn in einer Gegend die Grundrente des Waldbodens 
fehr gering ift, gewöhnlich nicht entſcheiden, wie weit dieß der 
jest betrachteten oder der vorhin (h) erwähnten Urfache zuzu— 
fhreiben fei. — Im Kreife Labiau (Oftpreußen) giebt es Reviere, 
wo der Morgen Staatswald 2, — 61, Sgr. Neinertrag giebt 
und bie Klafter Buchenholz 114 rthlr. gilt (Leop. Krug). — In 
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Baiern war ber mittlere Preis bes Morgens Walb (Rudhart, 
Zaf. XXXIV) 26% fl. in 5 Rentämtern des Fichtelgebirges, 23'/, 
fl in 8 Aemtern an ben Alpen, 611% fl. in 12 Aemtern in ebe— 
nem Rande. ober bei guter Abfaßgelegenheit. Die Klafter Brenn- 
holz galt in einigen Gegenden bes Iſar- und Unterbonaufreifes 
nur zwifchen 30 und 40 fr., in. manchen Orten bes Rheinkreifes 
aber 20—25 fl. Rudhart, S.112. Im baierifchen und Böhmer: 
Walde find noch wahre, nie gehauene Urwalbungen, in benen bie 
Stämme verfaulen, ebenfo in den höchſten Theilon der Alpen. In 
dem Walde von Bialowicza in. Littbauen,. in der Gegend von 
Biatyftod (30 DM. groß, wovon 227% M. Domäne) find (wegen 
der übereinander geſtürzten Bäume) 15 000 Morgen unzugängs 
licher Urwald, ein Bild aus den älteften Zeiten Deutfchlands. De 
Brincken, M&m. descriptif de la for&t imper. de Bialowiecza. 
Varsov. 1828. 


(4) Es wird hier vorausgefeat, daß bie Regierung noch nicht in bie 


(e) 


Verhältniffe der Holzzucht durch Gefese eingegriffen habe; wo 
bieß der Fall ift, da kommt in dem umbedingten Verbote des Ro— 
dens noch eine dritte Urfache hinzu, bie dem Holzpreis fehr nies 
drig halten kann. 

Die Provinz Rheinheffen hat nur 5 SProcent ihrer Oberfläche 
Wald, Der Steden (100 heſſ. od. 57 bad, Eub, Fuß ober % bad, 
Klafter) Buchenſcheitholz gilt dort i. D. 8 fl. 10 kr., Eichenholz 
614 fl., Nadelholz 5 fl. und ber Bedarf wird aus anderen Län— 
dern, das Bauholz; vom Schwarzwalde und Fichtelgebirge herbei= 
geführt; ed werden bie und da Repöftrob und Stoppeln zum 
Brennen gebraucht, wie in dem füdlichen Theile von Ungarn Rohr, 
Stroh, Unfräuter und Mifttudyen, die ein Handelsartikel find, und 
Miſtkuchen au in der Gegend von Odeſſa. Heffe, Rheinheffen, 
©. 22. — v. Efaplovice, Gemälde von Ungarn, 11, 60. — Auch in 
Mannheim und Heidelberg ailt jest (1847) die Klafter Buchen- 
holz gegen 25 fl. — Biele Beifpiele von Waldungen in Großbris 
tanien, welche ungeachtet des fchlechten Bodens einen hohen Er— 
trag gewähren, bei Sinclair, Grundgef. ©: 586: ff. — Beifpiele 
von Dolzpreifen in verfchiedenen Gegenden eines Landes: Baden, 
1839, die Klafter (144 Cub. 5.) Nadelholz min. 37, fl. in eins 
zelnen Orten des Schwarzwaldes, 5 fl: ebendaf. und in der Nähe 
des Bodenfees, 12 fl. um Karlörube, 15— 16 fl. in der unteren 
Redargegend, max. 18 fl. in einem Zheile bes Korftamts Bruch— 
fal. Der Cubikfuß Eichenbauholz ficht von 7— 24 fr., Nadelbaus 
holz 4— 18 fr, — Württemberg, 1845, die Kl. Burchenholz max, 


- Forftamt Leonberg, 18 fl. 10 fe. — min. Freudenftadt, & fl: 30 kr; 


@ubitfuß Eichenholg max. 19 kr. Tübingen, min. 12 fu Freuden= 


fabt (Gwinner) — Steiermart, NKlafter Navelholz max. 


5—6fl in Grag, min. 1, —% fl. bei Brandhof. Hlubek, Landw. 
v: St ©. 92%. — Beifpiel der Zunahme des Holzpreifed längs 
einer Wafferftraße: im Jahr 1837 galt die Klafter Buchenfcyeite 
in Baireuth 111% fl. — Bamberg: 1414, — Würzburg 1814 fl., 
— Aſchaffenburg 24 fl 


$. 387. 
Sit der Holzpreid fo niedrig, daß der Waldboden im Ber» 
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gleiche mit dem Ertrage anderer Bodenbenußungen nur eine ges 
ringe Rente giebt, To hat dieß nachtheilige Folgen (a). 1) Es 
fehlt an einem Antriebe, Holz zu fparen und man ergiebt ſich 
aus Bequemlichkeit einem verfihwenderjfchen Holzverbrauche (5). 
Eine mäßige Erhöhung des Holzpreifes würde diefem volfäwirth- 
fchaftlichen Uebelftande abhelfen, ohne den Holzconfumenten fon- 
derlich läftig zu fein, weil man durch haushälterifche Einrichtungen 
beim Brennen und Bauen mit einem geringeren Holzvorrathe 
ebenfoleicht, als jeßt mit einem größeren ausfommen fann (c). 
2) Es unterbleibt die Anwendung der Erfagmittel, welche fonft 
die Stelle des Brennholzes vertreten Fünnten, z. B. des Torfes. 
3) Die Waldeigner finden auch feine Ermunterung, die Bewirth- 
fchaftung ihrer Forften zu verbeffern, 3. B. Blößen zu bepflanzen, 
beffere Holzarten einzuführen, Befchädigungen und Mißbräuche 
zu verhüten und dergl., weil fie für die hierauf gerichteten Aus— 
gaben und Bemühungen Feine Belohnung zu hoffen haben, 

(a) Pfeil, a. a. D. 1, 522. 


(5) Darum läßt fi aus der wirklichen Berzehrung nicht auf das 
Bedürfniß fchließen, und es ift ſchwer, das lestere genau auszu— 
mitteln. Während man in Defterreich auf die Kamilie jährlich 6 
Klafter Brennholz rechnet (Andre, Zahlenftat, I, Beil. XXIII.), 
weldes, da auf dem God in De. unter der Enns 0,8* Klafter 
durhfchnittsmäßig erzielt werden (nad) Haas, Der Waldftand im 
Erzh. De. u. E., Wien, 1846) 7,'* Joh = 11%, bad. = 16 pr. 
M. für die. Familie anzeigt, fo halten Andere einen Morgen auf 
den Kopf für hinreichend. In Norbamerica dagegen fordert man 
für jede Feuerftelle wenigitens 10 Acr. (15% pr. M.) Waldboden 
(Madison, f, Sinclair, Code, ©. 40 ber 3. A.). In Oberfteier: 
mark werden im Ganzen zum Brennen, Bauen ıc. 13 Klafter, 
in Unterft. 7 Kt. auf die Familie angenommen, weldhe (zu 1%, 
Kl. Zuwachs vom God) 10,* und 5,° Joch erfordern, Hlubek, 
&. 91. 92. In Frankreich kommt auf die Familie ein Hektar 
Waldflähe, wobei die Elimatifhe Wärme bes füdlichen Landes— 
theiles und die Hülfe der Steinkohlen zu berüdfichtigen find. In 
Baiern kommen (1844) auf die Familie 7,5, auf den Kopf 1,** 
bai. Morgen Wald, und wenn etwa 1 bad. M, = 1,t pr. = 1,9% 
bai. M. als der Bedarf eines Kopfes angefehen wird, fo find an 
36 Proc. der Waldfläche disponibel, fo daß ihr Dolzertrag in Ges 
werten verbraudht oder ausgeführt oder ihre Fläche gerodet wer— 
ben fönnte, Bei guter Forftwirthfchaft und fleißiger Holzfparung 
wird im Klima von Deutfchland das gefammte Holzbedürfniß, 
auf die Familie ausgefchlagen, nicht mehr als 5 pr. Morgen Wald 
fordern, oder I pr. = 0,? bad, Morgen auf den Kopf, und bei 
gehöriger Benugung der Surrogate wird man mit einer nod) 
kleineren Fläche ausreichen. Bei einer Bevölkerung von 4000 Mens 





ſchen auf 1 Geviertmeile müßte, da biefe 21 490 pr, ober 15 240 
bad. M. enthält, beinahe 4% der ganzen Oberfläche (18 Proc.) 
Wald fein. HDundeshagen rednet auf den Kopf 50 Cubikfuß. 
— Wenn man bad Nutz-, Reifig: und Knüppelholz auf Scheitholz 
rebucirt, fo darf man mit allen 3wifchennusungen den jährlichen 
Holzertrag eines vollkommen beftandenen pr. Morgens Kiefernwald 
auf gutem Boden, bei 60jährigem Umtriebe, auf 66 Cub. F. (75 
bad. C. F.) rechnen. Aber im Durchſchnitk ganzer Länder ift der 
Ertrag viel feiner. Bergl. Hartig, Abbandl. 1830. ©. 221. — 
Diefer jährlihe Holzzuwachs, der natürlid) von Klima, Boden, 
Holzart, Güte des Beftandes und dergl. bedingt wird, ift ange: 
fhlagen in den baier. Staatswaldungen auf 0,°° — 0,%, in D. 0,® 
Klaft. zu 126 Cub. F. vom Tagwerk (0,42 Kl. vom bab. — 0,?° 
Kl. vom pr. M.), f. Die Forftverwalt. Baierns, 1844. Taf. A. 
In Baden trägt ber Morgen i. D. 79 ©. F. Kieferns oder 54 
G. F. Buchenholz. Der Wald beträgt im Verhältniß zur ganzen 
Oberfläche: . 


Einw. auf Einw. auf 

Proc, 1 Meile Proc. i DMeile 
2,» Zütland. » » » 1223 28 Gchmween . . . 412 

4,° Scleswigu,.Holftein 2527 29 Böhmen . . . 4535 

8,° dän. Infeln . . 3121 29,4 Rheinpreufen . . 5500 

14 lombard. venez. Kö: 30 europ. Rußland „ 607 
nigreich . . 5816 30,2 Baden .. . 4880 


3460 32 Baiern . » . . 3185 
3863 32 Zirol. . » . . 1613 
8022 32 De. ob d. Enns . 2472 
3222 32 De u. db. Ennd . 3945 
3976 38,4 R. B. Coblenz . 4468 
4430 40 Kärnthen u. Krain 2073 
30852 4 Naffau 2 » » . 4837 
4465 45 Steiermart. „ . 24ll 
28 Ungarn . . 2536 47 Giebenbürgen .. 2113 
28 Württemberg . 4843 

(Die Zahl für Deutfchland nah) Baur, Forftftat. der d. Buns 
besftaaten, 1842. Auf den Kopf 1,” pr. — 1,?* bad, M.) 

Theilt man Frantreid in 4 Regionen, fo ergeben ſich folgende 
Verhältniſſe: 


14 Frankreich .. 
15 Hannover . » 
16 Pr. Weftfalen 
18,9 Belgien . . 
21,8? Deutfchland 

24, Schlefien . 
25 Kurbefien » 
27 Galizien. » 


* ® E 2 ⸗ * + ’ * + 


27 Mähren . 


* * * — ®* -* - * 





Hektare auf 1 Kopf 





Der Wald —— en 

beträgt Ganze Ober: 
1) Nordweſt, 22 Dep. 5% Proc, u," i 1, 
2) Sudoft, 21 7} 9 „H 0,19 j,% 
3) Südweft, 2I „ 10% u 0,2° 2,91 
4) Nordoft, 21 „ | 23 on 0,3% 1,” 
Ganz Frankreich 13 7) 0,23 Pa 


Das max. ber Bewaldung ift 38 Proc, Wasgau und Oberrhein, 
— fodann folgt 35 Pr. Dbermarne, Niederrhein, — 30 Pr, Maas, 


x 
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Dberfaone, — 29 Pr, Meurthe, — 28 Jura, Eöte d’or, — 26 Ar: 
dennen, Nievre, — 24 Doubs, Mofel. Diefe 13 aneinander grün: 
zenden Dep. enthalten 32 Proc. aller Wälder in Franfreid. — 
Die holgärmften Gegenden find: min. 2 Proc. Eorreze, Morbihan, 
Finifterre, — 3 Proc. Manche, VBendee, — 4 Proc, Charente, 
Obervienne, Nordküfte, Rhone. Falseau-Lavanne, Rech. sta- 
tist. sur les forets de la Fr. P. 1829. 4. 

Wenn der Kopf der Einwohner I pr. Morgen Wald nöthig_ 
hat, fo muß die zur Berforgung der Einwohner erforderliche Wald: 
flähe bei 1000 Menfhen auf der Q.M. 4%, Proc. des Landes 
ausmachen, bei 2000 M. 9,? Proc., bei 3000 M, an 14 Proc., 
bei 4000 M. 18,6 Proc., bei 5000 M. 23,2 Proc., bei 6000 M. 
an 28 Proc. Indeß darf man aus der Vergleichung diefer Zahlen 
mit ben vorhergehenden nicht ſogleich auf Mangel oder Ucberfluß 
des Holzes fchließen, weil nicht blos die Sonfumtion, fondern auch 
der Zuftand der Waldungen höchſt ungleich ift. 


Nur daß ſolche Einrichtungen blos allmälig Eingang finden, zu: 
mal bei den weniger Begüterten, vgl. $. 384. 


(e 


— 


g. 388. 


Aus den angegebenen Folgen eines ſehr niedrigen Holzpreiſes 
erhellt, daß derſelbe die vortheilhafteſte Benutzung des Bodens 
verhindern muß, weil er theils einen uͤbermaͤßigen Verbrauch des 
Holzes beguͤnſtigt, theils die gute Einrichtung der Forſtwirth— 
ſchaft verhindert, weßhalb eine groͤßere Flaͤche der Holzzucht ge— 
widmet werden muß, als es unter anderen Umſtaͤnden noͤthig 
waͤre. Der Erwerbseifer muß jedoch die Grundeigner antreiben, 
auf die Entfernung jenes nachtheiligen Verhaͤltniſſes hinzuarbei— 


ten, indem fie ſolche Waldungen, deren Boden zu anderen Arten 


des Anbaued tauglich ift, urbar machen, weßhalb die auf gutem 
Boden in den Ebenen, in der Nähe der Städte und Dörfer 
liegenden Waldungen allmälig verfchwinden (a). Von biefen 
Rodungen wird man fib nur dann abhalten laffen, wenn man 
empfindet, daß ed an Arbeitern und Gapitalen fehlt, um das 
Rodeland ald Ader, Wiefe ıc. gehörig zu benugen, oder wenn 
man zu beforgen hat, daß die zum Verkaufe ausgebotenen Holz. 
majlen den Holzpreis ftarf herabdrüden koͤnnten. Diefe Ruͤck— 
fihten fowohl al& dad Vorhandenfein von Waldungen auf unbe= 
dingtem Waldboden bewirken in fhwachbevölferten Laͤndern, daß 
durch den freien Entfchluß der Eigner (5) der größte Theil der 
dorften erhalten wird, 


506 


(a) Es hängt jedoch viel davon ab, ob die meiften Waldungen im 
Beſitze ded Staates und ber Corporationen, oder fpeculirender 
Privatperfonen find. 

(5) Nämlich auch da, wo nicht forftpolizeiliche Verordnungen dafür 
forgen und nicht große Staatswaldungen vorhanden find. 


$. 389, 


Die Holzpflanzen werden erft in einem ziemlich vorgeruͤckten 
Alter geerntet (a). Diefe lange Dauer der Holzerzeugung ift 
die Urfache mehrerer Eigenthuͤmlichkeiten, welche die Forflwirth- 
ſchaft von den anderen Zweigen der Landwirthfchaft fehr unter- 
fcheiden. 

1) Eine mit ganz jungen Holzpflanzen bewachſene Fläche 
giebt 'erft nach einem oder mehreren Menfchenaltern (5) eine 
beträchtliche Einnahme, Um jährlich Holz hauen zu fönnen, muß 
man folglich eine fo große Waldfläche befigen, daß darauf Holz- 
pflanzen von jedem Alter bid zu dem Jahre der Haubarkeit in 
einer für die zweckmaͤßige Bewirtbfchaftung nicht zu geringen 
Anzahl vorräthig fein fönnen. Kleine Waldungen, in denen man 
nicht alle Jahre einen Hieb vornehmen Fann, find deßhalb für 
die Eigenthuͤmer unbequem und felbft bei gleicher Größe des 
mittleren Reinertraged ein weniger wuͤnſchenswerthes Belig- 
thum, ald Gärten, Aeder und Wiefen. Hiezu fommt, daß in eis 
nem Zeitraum von 3. B. 70— 120 Jahren mancherlei Unfälle 
den Wald befhädigen Fönnen (ec). Aus diefen Urfachen eignet 
fich der Befig von Waldungen, wenigftend von hochſtaͤmmigen, 
zwar gut für den Staat, für Stiftungen, Gorporationen und 
reiche Privatperfonen, nicht aber für ſolche Einzelne, die nur mit= 
telmäßig oder wenig begütert find. 


(a) Die hat 1) eine natürliche Urfadhe, weil Baus und größeres 
Werkholz nur von alten Stämmen erhalten wird; 2) eine wirth— 
fchaftliche, denn die Erfahrung zeigt, daß ber jährlihe Nachwuchs 
bei ganz jungen Stämmen viel f[hwächer ift, als bei etwas älte- 
ren, welche wegen der größeren Menge von Blättern weit mehr 
Nährftoffe aus der Luft aufnehmen können. In höherem Alter 
nimmt der Zuwachs wieder ab. Um daher von einer gegebenen” 
Fläche die größte Holzmaffe zu erlangen, muß man bie Bäume 
zu cinem anfehnlidhen Alter kommen laffen. 

Nach Cotta (Anweif. z. Waldbau, ©, 228.) ift der jähr- 
lie Zuwachs cined gut beftandenen pr. Morgens Wald auf Bo: 
den mittlerer Güte (5. Claſſe) in jedem Decennium: 
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bei einem Xlter von Buden. Kiefern. 
0—10 Zahren- 10,? Sub; F. 23 Eub. F. 
0-0  „ = A 7 „ 
28-30 Tu 49 ,„ 
30-40 u 28 ” i Si „ 
40—50  „ 9 ,„ 592 „ 
50-60 „ #1: 5 54 (max.) 
60-70 5 as. 5% Eub. F. 
70280 5 353 „ Hy 
80 — 90 „ 37,8 (max.) 47 „ 
99—100 „ 37,5 Eub, F. #4 „ 
100—110 3 — 37 „ 
110-120 „ 36 3 „ 


Das max. des Zumachfe® tritt‘ mad den: ſächſ. Erfahrungen 
bei: Eichen mit 120, Fichten: und Zannen mit 70,. Erlen: 50-60, 
Birken 40—50, Lärdyen mit 40 Jahren ein. — Aehnliche Erfah: 
rungsfäße, in denen wegen vieler örtlicher Umſtände Feine volle 
Uebereinftimmung fein kann, geben z. B.: Erfahrungstafeln... nad 
Pfeil von Schneider, 1843 — Pernitzſch, Unterf. über Zu: 
wadhs... ber Wälder, 1842 — Eh. Hart ig, vergleichende Unterf, 
über den: Ertrag d. Rothbuche, 1847. 
Waldbrand, Raupenfraß, Verheerung bes Borkenkäfers, Winpfall, 
Schneedrud, überhandnehmender Diebſtahl und dergl. — Dage- 
gen hat die Langfamkeit des Wachsſthums auch das: Gute, daß die 
Dolzerzeugung nidyt von Jahr zu Jahr in ungleidher Stärke ers 
folgt, wie bei Feldfrüchten, Obſt und dergl, 


$. 390, 

2) Die Holzzucht erfordert einen großen. Borrath: von ftehen» 
dem Holze, an welchem der Nachwuchs erfolgt, F. 389; Diefer 
Holzbeftand ift zwar im vollen Sinne fo wenig ein Capital, als 
dus Grad einer Wiefe, weil er. noch von Natur mit dem Boden 
verbunden ift ($. 51), aber er hat duch darin mit dem Gapitale 
Aehnlichkeit, daß er, wie Diefed, von dem unmittelbaren Ver—⸗ 
brauche für perfönlichen Vortheil verfhont und als Mittel zur 
Production neuer Güter benußt wird; es ift fo leicht, ihn jeder- 
zeit vom Boden zu trennen, daß man fich der Kürze willen füg« 
lich erlauben Bann, ihn ald Holzcapital anzufehen. Die Erzeu- 
gung diefes Holzvorrathes gefchieht faft ohne Koften, hauptfäch- 
lid) von den Naturfräften (a), fo daß man fich nur des früheren 
Hauens und Berzehrend des Kolzes zu enthalten braucht, erfor 
dert jedoch vieljährige Bewachung und Pflege, Der Eigenthümer 
fann zu jeder Zeit einen Theil diefer Holzmaffe herausnehmen, 


— 


(c 


‘ 
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in Geld umfeßen und diefed auf eine andere Weife werbend an- 
legen. Diefe Unternehmung wird einträglich, fobald der fernere 
Holzzuwachs im Verhältniß zu dem Holzcapitale Feiner ift, als 
der Zinsfuß audgeliehener Summen. Sieht man blos auf die 
Maffe des Holzes, fo ift es unbezweifelt, daß der Jahreszuwachs, 
obgleih er an fich betrachtet bis zu einem gewillen Alter der 
Bäume zunimmt ($. 389 (a)), doc in Procenten ded Holz« 
capitald ausgedrüdt immer ſchwaͤcher wird (5), es tritt alfo hier 
einer der Fälle ein, in denen zwar der Bodenertrag durch Ans 
wendung eined größeren Gapitaled noch gefteigert wird, daſſelbe 
ſich aber minder ergiebig erweift, als das früher angelegte Pleinere, 
$. 215 a). Hieraus entfteht alfo für den Waldbefiger eine Auf: 
forderung, entweder dad ganze Holzcapital zuruͤckzuziehen und 
den Boden anderweitig zu benugen, oder wenigftend das ältere 
Holz hinwegzunehmen und nur Bäume bid zu einem folchen 
Alter ftehen zu laffen, in welchem der Holzbeftand durch den Zus 
wachs gehörig verzinft wird; es findet dann eine Abfürzung der 
Umtriebözeit Statt, wie 3. B. bei der Ummandlung des Hoch- 
wald» in den Schlag= oder Niedermaldbetrieb (c). 

(a) Ausgenommen, wo man ben Wald anfäete oder pflanzte (Eünft- 

liche Holzzucht). 


(6) Nach den Erfahrungstafeln von Pfeil läßt ſich für den preuß. 
M. eines gutbeftandenen Waldes, auf gutem Boden Folgendes 











annehmen: 
Buden. 
‚Holgmafle in Cubikfußen Zuwachs in Procenten 
— — — — — 
Alter | im einzelnen |imD. des gan:| des einzelnen | des ganzen 
Sabre zen Zeitraums Jahrs Zeitraums 
10 152 70,1 16,9 21,? 
20 428 183,2 7,8 11,3 
40 1200 497,? 3,® 6 
80 3153 1332,® 1,? 2,° 


120 5276 2306,? 0,9 1,08 


i Kiefern 
Holzmaffe in Cubikfußen Zuwachs in Procenten 
— ————— —— — — — — — 
Alter] im einzelnen jimD. des gan⸗ des einzelnen | des ganzen 


Sahre zen Zeitraums] Jahres Zeitraums 
10 247 128,* 13,3 19,2 
20 575 275 6,? 10,# 
40 1359 624,9 3,2 5,* 
60 2210 1019,5 1,8 3,8 
80 2955 1417 1,8 2,° 
100 3575 1792 0,8 1,* 
120 4067 2133,* 0,5 1,5 


Hundes hagen berechnet die jährlihe Nusung höher, fo daß 
fie bei 60jähr. Buchenwalde 5 Proc., bei 90 Jahren 4, bei 120 
Sahren 277,—3 Proc. betragen würde, f. deſſen Encyklop. 1, 754. 
Forſtpolizei, S. 47. In jedem Falle ift jedody die niedrige Vers 
zinfung älterer Beftände außer Zweifel. 


(c) Bergleihung der Hoch und Niederwaldwirthfchaft auf I pr. Mor: 
gen Buchenwald in einem 120jährigen Zeitraume: 1) Hochwald 
mit 120jährigem Umtriebe. Ganze Holzmaffe in 120 Jahren: 7030 
Cubikfuß Klafterholz, worunter 52 Klafter Scheit: und 241%, Klafs 
ter Prügelholz und dazu 53 Karren Wellen. Holzerlös 299 fl, 
Zins im Laufe des Zeitraums 162 fl, Summe beider 461 fl. Die 
Binfen find nicht beträchtlich, weil erft die dritte Durdhforftung 
im 90. Jahre eine etwas erhebliche Einnahme giebt, die ftärtften 
Einnahmen aber vom 110. Jahre an Statt finden, 2) Nieder: 
wald mit 30jährigem Umtriebe, wobei alfo in 120 Jahren vier: 
mal gehauen wird. Die ganze Dolzmaffe ift nur 3450 Eubitfuß 
Klafterholz, worunter 6 Klafter Scheitholg, nebft 56 Karren Wels 
len, der Erlös alfo nur 156 fl, Aber die Zinfen, da fie vom 
erften Diebe im 30jährigen Alter 90 Jahre lang, vom zweiten 
durch 60, vom dritten wenigftens durch 30 Jahre genoffen wer: 
den, betragen, zu 4 Proc. berechnet, nad 120 Jahren 261 fl., 
wodurch der Ertrag ded Niederwaldes auf 417 fl. fteigt. Würde 
man mit Hartig (Lehrb. für Förfter, UI, 224, 6. Aufl, 1820) 
auch die Zinfeszinfen einrechnen, fo gäbe der Hochwald 541 fl., 
der Niederwald aber 829 fl Ertrag. — 

Ein Kiefernwald bei 60jährigem Umtriebe giebt mit Einrech— 
nung von 5 Proc. einfadhen Binfen nah 120 Jahren 39 rthir. 
vom Morgen mehr, als bei 120jährigem Umtriebe. Wird in einem 
bisherigen Hochwalde der Niederwaldbetrieb eingeführt, fo ift ein 
Theil des Dolgvorrathes entbehrlich. Aus der obigen Zabelle ers- 
giebt fich, daß auf dem pr. M. Buchenwald bei 40jähr. Umtriebe 
i. D. 497, bei 1%0jährigem 2306 ©. F. Holz ftehen müffen. Der 
Unterfchied beträgt 1809 Cubikfuß. Wenn man nun alles ältere 
Holz über 40 Jahre verkauft, fo giebt dieß eine einmalige Ein 
nahme, deren Zinſen reichlich den geringeren Holzertrag des Nie- 
derwaldes vergüten können. Der mittlere Zuwachs in den erften 
40 Jahren ift 30, in 120 Zahren gegen 44 6, F., die jährlichen 
Binfen jenes verkäuflichen Ueberfchuffes find aber fchon 72 ©. 5. 
gleich zu fegen. Bei neuen Waldanlagen ift, abgefehen von aller 
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Verzinſung, das Frühere Eintreffen ber Nusung eine "bedeutende 
Empfehlung des Niedermwalbes, den daher auch Kafthofer (Der 
Lehrer im Walde, H, 59) für ben Bauerdmann und bie ftark bes 
völkerte Gemeinde vorzieht, — Bol. Oek. Neu, 1823, 1, 316. — 
Dartig, Abhandl. ©. 217, 


$. 390 a. 

Die verhältnißmäßig geringere Einträglichkeit der Waldungen 
mit langer Umtriebözeit Fann durch das allgemeine Steigen des 
Holzpreifed nicht abgeändert werben, weil dann zugleich der Er— 
1d8 zunimmt, den man bei dem Zuruͤckziehen des älteren Holz- 
vorrathed erhalten fann. Nur dann wird der Waldeigenthuͤmer 
den Hochwald oder überhaupt die Erziehung von Alterem Holje 
vortheilhaft finden, wenn diejenigen Holzforten, melde ein län= 
geres Alter zu ihrer Ausbildung brauchen, auch verhaͤltnißmaͤßig 
theurer bezahlt werden, fo daß durch fie die ſchwaͤchere Verzinſung 
nach der bloßen Holzmaffe wieder vergütet wird, wie denn auch 
Scheitholz höheren Werth hat ald junge Stämme, Aefte und 
Zweige, ferner Bauholz und viele Arten des Nugholzed noch 
höheren (a). Dad Mitwerben muß daher ven Preis der älteren 
Hölzer fomweit erhöhen, daß ihre Erzeugung feinen Schaden 
bringt, wobei jedoch zu bemerken ift, daß Nadelholz, welches ges 
rabe wegen feiner Genügfamfeit in Anfehung ded Bodens fehr 
verbreitet ift, nicht ald Niederwald gezogen werben fann (2). 
Zum Brennen fann älteres und jüngered Holz gleihmäßig ges 
braucht werden und jeneö wird daher gegen dieſes nicht mehr im 
Preife fteigen, ald dad Verhältniß der Hitzkraft mit ſich bringt, 
weßhalb nur zur Erzielung von flarfem Baus» und Nutzholze 
die Aufzucht von alten Bäumen Vortheil gewährt (c). 


(a) Beifpiel. Nach den parifer Holzpreifen trägt 1 Eubitmeter — 2 
Stereö — 37 bad. ©. F. dem Waldbefiger auf dem Stamme ein: 
15 — 6jähr. Kohlholz 5,2 Fr., 25—30jähr. Brennholz 11,6% Fr., 
100jähr. Nusholz 44, Fr. Journ. des Ec. Xll, 264. In der 
‚Gegend won Heidelberg wird (Tarif von 1839) der Cubikfuß an- 
— Eich en, Holländerholz 20 kr., Spalt: und Sägeholz 16 

„Bauholz bis 6“ Dicke 15 kr., Brennholz (die Klafter zu etwa 100 
Cubikfuß Maſſe) 9kr.z Kiefern, Holländerh. 10 Er., Spalt: und 
Sägeholz 10 Er., Bauholz bis 68 Br., Brennholz 7 Er. Hartig (Abb. 
©. 221) fest den Cubikfuß Scheitholz (Kiefern) zu 1, Bau: und 
Nusholz zu 3, Knüppel: (Prügel:) holz zu %, Stangen= und Reiß- 
holz zu %, Stodholz au 74. Jäger a. a. D. ©. 208. fest den G. 
5. Baus, Scheit=, Prügels, Stod= und Reißholz bei Eichen auf 
15—6—5—4—3 ir, Nach Pfeil giebt ein SOjähriger Nadelwald 
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— 


10Kl. Nutholz — 30 Kl. Scheitholz 
23 7) Sceitholz = 23 „ ” 
22 „Knüppelholz- 18 „ ” 
55 An ” 

(5) Nabelholz fchlägt nicht aus dem Stode aus und pflanzt fi nur 
durd den Saamen fort, weßhalb die Verjüngung felten vor dem 
70, Jahre erfolgt. Die Kiefer ift ein höchſt ſchätzbares Mittel zur 
Benugung eines fchledyten Sandbodens. 

(c) Beim Hochwalde dürfen die erft in neuerer Beit eingeführten Durdy: 
forftungen (3wifchennugungen) nicht überfehen werben, nämlich 
das Dinwegnehmen ber zu nahe bei anderen ftchenden Stämme. 
Der Durdhforftungsertrag kann der Maffe nad ſich der Hälfte 
bes Hauptertrages im haubaren Alter nähern. Zäger (Rand: u. 
Forftw. des Odenw. ©. 213) ermittelt den Holzbeftand eines heff. 
M. Kiefernwald bei 75 3. auf 8550 ©. F., die in der Zwiſchen— 
zeit genommenen Nusungen zu 3600 ©. 8. 


$. 391. 


Wenngleich in gegebenen Fällen der befferen Berzinfung we- 
gen die Zucht von jüngerem Holze für den Waldeigner vortheils 
hafter fein mag, fo verhält es fich doch in volfSwirthfchaftlicher 
Hinfiht anders. Hier entfcheidet nicht Die Geldeinnahme des Ein- 
zelnen, fondern die Größe ded Bolfseinfommend, nad) dem con= 
creten Werthe bemeſſen, und für diefe ift der frühere Empfang 
einer Holzmaffe, der nur ein⸗ für allemal Statt findet, Bein hinrei: 
chender Erſatz für den fortwährend geringeren Holzzuwachs. Eine 
gewiffe Holzmenge, die neben dem gewoͤhnlichen Jahreserzeug- 
niß außerordentliher Weife einmal in den Verkehr tritt, kann 
keineswegs ganz ald Vermehrung des Nationalcapitales betrach- 
tet werden, indem ein größerer Borrath einer einzelnen Waare 
ohne gleichmäßige Vermehrung der übrigen wenig zur Production 
nüst. Man wird blod darum, weil gerade jegt mehr Holzvor- 
räthe da find, die holzverzehrenden Gewerfe nicht erweitern, weil 
dieß noch Feine Ausficht auf größeren Abfag eröffnet; ed kann 
fogar an den anderen Beftandtheilen bed Gapitaled, z.B. den 
übrigen Stoffen und Mafchienen, fehlen, welche bei einer folchen 
Ausdehnung der Gewerke zu Hülfe genommen werben müßten. 
Deßhalb hat ein plöglich vermehrted Angebot von Holz nur die 
Wirfung, den Holzpreis für einige Zeit zu erniedrigen, wobei bie 
unproductive VBerzehrung des Holzes etwas zunehmen Fann (a). 
Blos dann hätte dad Volk Nugen, wenn die neu hinzugekom⸗ 
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menen Borräthe im Auslande vortheilhaften Abſatz, oder zufällig 
gerade im Lande eine gute Verwendung ald Gapital fanden, 
Diefen felteneren Fall ausgenommen darf man den aus jener 
Umwandlung entfpringenden dauernden Nacıtheil, daß die ganze 
Waldfläche einen geringeren rohen und reinen Ertrag giebt und 
folglich zur Erlangung einer gleihen Holzmenge mehr Wald noͤ— 
thig ift, für die Volkswirthſchaft als überwiegend anfehen. Der 
Boden wird fchlechter benugt und die Einnahme der Waldeigen— 


thümer muß von den Übrigen Bürgern getragen werden (b). 


(a) Abweichend Pfeil, Grundf. I, 95: „Der Bortheil, weldyen ber 
kürzere Umtrieb gewährt, befteht für den Einzelnen wie für das 
Allgemeine ganz gleidy darin, daß der im Holze vorhandene Er: 
werbftamm gefhwinder und öfter in ein Geldcapital verwandelt 
wird, und biefes, oder ber Erwerbftamm im Gelde, einen höhe— 
ren Ertrag giebt, als das Holzcapital oder der Ermerbftamm im 
Holze.“ Das Fehlende an Holz foll von den Zinfen des erworbe— 
nen Geldcapitales leicht angefhafft werden können. — Diefe Ans 
fit widerlegt ſich durch die genaue Unterfcheidung des Geldes 
von anderen Beitandrheilen bes Gapitales, $. 127. 133, Das Volt 
wird in einem foldyen Falle, wie der angenommene, nicht um eine 
Geldfumme reicher, denn die Geldmenge des Landes bleibt bie= 

. felbe, fondern nur um eine Menge von gehauenem Dolze, und es 
ift die Frage, ob dieſe das Volkseinkommen foviel vermehren 
fann, als es durd den Zuwachs am ftehenden Holze gefchiebt. — 
Eine (nicht erfchöpfende) Widerlegung biefes Pfeil’fhen Satzes 
f. in Linz, Vertheidigung des hoͤchſtnachhaltigen Forftnaturalers 
traged.... ©. 23. (Zrier, 1824), f. auh Schent, Bed. d. Vw., 
11, 273. Für die Vorzüge des Hochwaldes aud) Noirot, Traite 
de la culture des for&ts, Paris, 1832 u. de Chateauvieux in 
Bibl. univ. Suni 1832. ©, 186. — Der Niederwald hat aller 
dings wieder den Vortheil, leichter bewirthfchaftet zu werden und 
beſſer gegen Uebergriffe gefchügt zu fein. Val. Quart. Rev., Octbr. 
1827. ©. 591. 


(5) Wenn ein Volk jährlih 1 Mill. Klafter Brennholz nöthig hätte, 
fo wären bazu erforderlich (die Ktafter von 144 C. F. zu 100 
C. 5. Holzmaffe gefegt) nach den badifchen Erfahrungen auf Mit- 
telboden (aus den Nachrichten bei v. Wedekind, N. Zahrb. d. 
Forftlunde, XV, 135. Darmft. 1839 berechnet): 1) von Buchen— 
hochwald mit 9Ojährigem Umtriebe 1%, Mill. bad. Morgen, von 
denen 16 666 jährl. abgetrieben würden, 2) von Buchenmittelmwald 
mit 30jährigem Umtriebe 2811 000 Morgen, deren 93 700 jähr— 
li gehauen würben; man braucht alfo 1311 000 M, mehr. 


2. Abſchnitt. 
Berhbältniffe der Gewerke, 


$. 392. 


Die Bolfswirthichaft verdanft den Gewerfen 1) eine große 
Vermehrung des Gütererzeugniffes, wobei eine große Manchfal⸗ 
tigfeit nüglicher und angenehmer Dinge, die zu den verfchiebene 
ſten Zwecken förderlich find, zu Stande fommt ($. 98, 102), 
2) die Befchäftigung einer zahlreichen Volksclaſſe, hauptſaͤchlich 
in den Städten, 3) eine Veranlaffung zur Ausbildung vieler 
Zweige der Kunft fomwie zur Erforfchung von Naturgefegen, 
4) eine günftige Nüdwirfung auf die Erdarbeit, theild wegen 
des Abfates, den die rohen Stoffe bei den Gewerföunternehmern 
finden ($. 365), theild wegen der Verforgung der Erdarbeiter 
mit Werkzeugen, Mafchienen und vergl. (a), 5) eine beffere 
Gelegenheit, als fie fich in der Regel bei rohen Stoffen findet 
($. 364), Zandederzeugniffe ind Ausland zu fenden und Damit 
andere nügliche Dinge einzutaufchen. 


(a) Wollte man hieraus einen Grund hernehmen, die Gewerke über bie 
Erdarbeit zu fegen (z. B. Glafer, Ueber die Bedeutung der Ins 
duftrie, 1845, ©. 18), fo würde man vergeflen, daß bdiefe immer 
Fr ben Stoff liefert, aus welchem alle Kunftwaaren bereitet wer: 

en, 


$. 393, 


Kein Volk, welches auch nur das frühefte Kindesalter der 


Entwidlung überfchritten hat, Fann ohne Gewerke fein. Diefe 
Rau, polit. Dekon. Ste Ausg. 1. 33 
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find urfprünglich häusliche Verrichtungen, auf die Bereitung und 
Berfertigung der nothwendigften Dinge, ald Nahrung, Kleidung, 
Wohnung, Gerätbe ıc. befchränkt, Löfen fi allmälig zu felbft- 
ftändigen Gewerben ab und nehmen bei fleigender Bildung und 
MWohihabenheit fomohl an Ausdehnung ald an Güte der Erzeug- 
niffe fortwährend zu. Ihr VBerhältniß zur Erdarbeit geftaltet fich 
fehr ungleich, denn in manchen Rändern werden fie nur von einem 
Fleinen Theile der Einwohner getrieben, in anderen bilden fie aber 
den vorherrfchenden Nahrungszmweig. Das häufige Emporfom- 
men der Gewerke fest außer der Neigung und Gefchidlichfeit bei 
den Arbeitern nicht allein hinreihendes Capital, fondern auch 
Abfag für die Gewerföerzeugniffe voraus. Diefer bietet ſich im 
Lande felbft dar, wenn die Erdarbeit mit folhem Erfolge ge- 
trieben wird, daß fie einen reinen Ertrag giebt, den man zum 
Einfaufe von Gewerkswaaren verwenden fann, und wenn die Ein- 
wohner Bedürfniffe verfchiedener Kunftwaaren empfinden. Beide 
Bedingungen treten bei der allmäligen Zunahme ded Volksver— 
mögens von felbft ein und es findet zwifchen beiden Hauptzmei« 
gen eine Wechfelwirfung der gegenfeitigen Beförderung Statt; 
indeß kann die Gelegenheit zum auswärtigen Abfage die 
felbe Wirkung fchneller verurfachen (a). 


(a) Während des Mittelalters erhob fi der Wohlftand der Städte 
im nördlichen Europa mit Hülfe des auswärtigen Verkehres un— 
abhängig von dem Landbau und wirkte bann fördernd auf biefen 
($. 365); die Urfache hievon lag vorzüglich in der rechtlichen 
Stellung ber verfchiedenen Bolksclaffen. Smith, 3. B,, 3. u, 4. 
Gap. befonders II, 202. 


$. 394. 


In ſchwachbevoͤlkerten Ländern von wenig entwideltem Ge- 
werbewefen find nothwendig noch wenige Gewerke, weil es an 
Gapital und geſchickten Arbeitern fehlt, während dort der Land— 
bau herfömmlich ald Hauptnahrungszweig angefehen wird und 
menigftens da, wo fich gute Berfendungsmittel, befonderd Waſ⸗ 
ferftraßen, finden, die Gewinnung roher Stoffe zum Verkaufe in 
andere Länder vorzügliche Aufmerkſamkeit auf fich zieht, $. 186. 
In diefem Zuftande verforgt man ſich mit einem Theile der Ge— 
werföwaaren durch Eintaufch von außen, bis man nad) und nach 





515 


durch die Anhäufung von Sapital, den Anwachs der Bolfsmenge, 
durch die von der Verbreitung nüglicher Kenntniffe und der hö- 
heren Berftandesentwidlung begünftigte Vervollkommnung der 
Künfte und die wachſende Schwierigkeit der Ausfuhr von Bo— 
denerzeugniffen zu der häufigeren Ergreifung von Gewerksar— 
beiten hingelenft wird. Je mehr dieß gefchieht, defto mehr nehmen 
Wohlftand und Bevölkerung zu, und die Blüthe der Volfswirth. 
[haft wird dann erreicht, wenn die Erdarbeit mit den Gewerfen 
im Gleichgemichte fteht, auch beide gleichmäßig mit dem Bei« 
ftande von Kunft und Gapital geübt werden (a). 


(a) Hume, Verſuche, 1. Abh. — Das oben erwähnte Gleichgewicht 
beider Hauptgewerbe wirb auch von Lift, Das nationale Syftem 
ꝛc. ©. 20. 236, ald wünfchenswerth gefchildert, aber der Zuftand 
ber vorherrfchenden Landwirthfchaft gegen bie Erfahrung zu un: 
günftig dargeftellt. — Die Herftellung dieſes Gleichgewichtes er: 

folgt in einigen Ländern fchnell, in anderen höchſt langfam, fo 
daß Zahrhunderte lang die Erdarbeit das Hauptgewerbe bleiben 
kann. Somwohl die Maafregeln der Regierung, als mandje Ort— 
und Zeitumftände wirken auf bieß Verhältniß in fehr verfchiede- 
ner Weife ein. — Unterfuhht man die Urfachen der ftaunenswer: 
then Ausbreitung bed Gewerksweſens in Großbritanien, fo wird 
man nicht auf einen einzigen Umftand, fondern auf einen günftis 
gen Zufammenfluß mehrerer hingemwiefen. Mac-Culloch (Stat. 
acc. ll, 35) führt auf: 1) moralifche Urfachen, Sicherheit der 
Derfonen und des Eigenthbums, — Freiheit im Gewerbewefen, — 
Allgemeinheit des Unterrichtes, Verbreitung von Büchern und Zeit— 
fchriften ꝛc. — bereitwillige Aufnahme gefchidter Ausländer, — 
den in ber Ungleichheit des Vermögens und felbft in der Befteu: 
rung liegenden Sporn zum Fleiße; 2) natürliche Urfachen, Reich: 
thum an inländifhen Robftoffen, vor Allem an Steinkohlen, deren 
Lager man ald Kraftmagazine (hoarded or warehoused power) 
anfehen kann (vgl. $. 120), und die Infellage des Landes, welche 
ben Verkehr mit anderen Ländern überaus erleichtert. 


$. 395, 


Die Gewerke ftehen dann in völligem Zufammenhange mit 
der Erbarbeit eined Landes, wenn fie 1) deren Erzeugniffe ver- 
arbeiten, wenn zugleich 2) die Arbeiter inländifche Lebensmittel 
verzehren und auch 3) der Abfag großentheild an die von der 
Erdarbeit lebenden Einwohner geht. Bei der Zunahme der Ge- 
werfe wird diefer Zuſammenhang leicht unterbrochen, bald nimmt 
man einen fremden Stoff zu Hülfe, bald erweitert fich der Abſatz 
über den Bedarf des eigenen Landes hinaus, und fo ift öfters 

33* 
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ein fchnellerer Anwachs der Volksmenge felbft in Randern von 
geringer Fruchtbarkeit hervorgerufen worden, als es ohne dieſe 
Beruͤhrungen mit dem Auslande gefhehen wäre (a), Eine foldye 
Rage der Dinge bringt eine bedeutende Gefahr mit fich, weil fo- 
wohl im Einfaufe der fremden Verwandlungs- und Hülfsfloffe 
und Unterhaltömittel ald im Ablage der Gewerföerzeugniffe, alfo 
von zwei Seiten, Störungen möglid) find (5). Der Abſatz ins— 
befondere Ffann ſowohl von den Maaßregeln anderer Regierun— 
gen, ald von dem neuentftandenen Mitwerben anderer Völfer 
gefchmälert werden, und es geſchieht leicht, daß man im Ver— 
trauen auf die fortdauernde Erweiterung ded auswärtigen Marf- 
ted Die Hervorbringung einzelner Arten von Gewerföwaaren 
übermäßig ausdehnt, was dann empfindliche Verluſte nad) fich 
zieht. Bei großem Schwunge ded auswärtigen Handeld, zumal 
wenn er von einer audgedehnten Schifffahrt unterftügt wird, ift 
man eher im Stande, folde Störungen zu überwinden (c), am 
gewaltfamften wirfen diefe Dagegen in Gebirgsgegenden, in denen 
wegen der befchränften Theilnahme am Welthandel den unbefchäf: 
tigten Arbeitern und Gapitalen nicht fo bald andere Wirfungs- 
freife angewiefen werden koͤnnen, und auch die eigene Erzeugung 
derjenigen Waaren, die man fonft vom Auslande eintaufchte, gro« 
Ben Schwierigkeiten unterliegt (d). Nege Betriebfamfeit weiß 
fich indeß vielfältig neue Nahrungsquellen zu eröffnen (e). 

(a) I die Volkövermehrung in ben englifchen Fabrikgegenden f. 


(6) Noth der Spigenklöpplerinnen in ber Gegend von Zondern in 
Schleswig, wegen bes verminderten Abfases, Sie verdienen wödhen: 
tlid) nur gegen 40 Er, und werben wegen des Sitzens bei ſchlech— 
ter Koft meiftens ſchwächlich. Hanffen, Statift. Forſch. über das 
Herz. Schleswig, Deidelb. 1832, I, 50. 60, Bedrängniß der fehle: 
ſiſchen Leinweber wegen Unzulänglichkeit des Abfages, ſ. Schneer, 
Ueber die Roth der Leinenarbeiter in Schlefien, Berl, 1844. 


(c) In diefer Lage ift Großbritanien. Es ift zwar unvermeiblid, daß 
bei dem großen Umfange einzelner Gewerközweige bisweilen Er— 
fhütterungen eintreten, bei denen viele Familien in Armuth ge= 
rathen, aber wegen bes lebhaften Handels mit allen Erbdtheilen, 
der immer bald neue Abfagwege auffindet, und des hohen Kunft: 
fleißes wußte man body die Verlegenheiten immer wieder zu bes 
ben. Auch in Belgien zeigt ſich ein foldyes Vorherrfchen des Fa— 
britwefens, aber ohne die Hülfe eines fo ausgedehnten Seehandels, 
wie ihn Großbritanien befigt. j 
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(d) Simonde, Nouv. princ., I, 289, — Mißjahre müffen in folchen 


(e) 


Fabrikgegenden, welche ihren Getreidbebedarf von außen beziehen, 
die traurigften Folgen haben. Beifpiele geben die Noth des fächf. 
Erzgebirges und der fchweizerifchen Kabrifgegenden in den Zah: 
ren 1816 und 1817. Der Canton Appenzell verlor 1817, 3425 
Menfchen oder 6 Proc, der Volksmenge, die inneren mehr mit 
Viehzucht befchäftigten Roden ertrugen aber die Noth leichter als 
die äußeren. ©.3ollifofer, Das Hungerjahe 1817. St. Gallen, 
1818, 19, — Nicht minder furdtbar war die Noth in den beiden 
Thälern von Glarus, die ebenfalld viele Baummollenarbeiter 
haben, und das Aufhören des Handſpinnens zufolge ber Maſchie— 
nenfpinnerei trug zur Vergrößerung des Elends bei, 

Das Fürftentyum Neuenburg hatte fhon 1781 unter feinen 
40 000 Einwohnern nur 6000 Landbauende, dagegen 7300 mit 
Kattuns, Spitzen- und Uhrenfabrication befchäftigte Arbeiter. Blos 
im Val-de-Travers find 1530 von den 4950 Einwohnern mit 
Spigenflöppeln, 1156 Menfchen mit Uhrmachen und Verfertigen 
von Uhrmacherwerkzeugen befchäftiget. — Picot, Statist. S. 533, 
— Descript. topogr. de la Chatellenie du Val-de-Travers, 1830. 
— Der merkwürdige Fabrifort Barmen erhob ſich vermöge diefer 
in ber Betriebfamteit liegenden Kraft, neue Hülfsmittel zu er: 
fhaffen. Den Anfang madıten die Bleichen, dazu Fam um das J. 
1709 die Verfertigung von Leinenbändern und Nähzwirn, fpäter 
die Schnürriemen, Zwirnfpigen, die geftreiften Leinenzeuche und 
die Färbereien, nad) dem fiebenjähriaen Kriege die halbbaummol: 
lenen Zeuge (Siamoifen) ꝛc. Barmen (1846 mit 33,000 €.) hatte 
1836 8412 Banpdftühle, 78 Färbereien, 30 Bleichen, 210 Baum: 
wollenwebftühle ıc. v. VBiebahn, Statift. des R. B. Düffeld. ©. 
178, — Holzuhrmader im Schwarzwalbe, deren Abfaß bis Ame— 
rica und Afien geht (1829 waren im bad. Theile 582 Meifter 
und 359 Gehülfen). — Dolzsfchniger in der Gegend von Sonne— 
berg, wo neuerlidy die Verfertigung ber Waaren von Papierzeug 
(papier- mache) hinzugefommen ift, — in der Umgegend von 
Berchtesgaden und im Gröbner Thal (Zirol), 


$. 396. 
Die Gewerke fünnen in Verbindung mit der Landwirthfchaft 


getrieben werden, fo daß die Lohnarbeiter und auch wohl die Flci- 
nen Unternehmer fich abwechfelnd den landwirthfchaftlichen und 
den Gewerföverrichtungen widmen. Hiebei bildet dad Gewerk 
entweder nur die Nebenarbeit, die der Landmann zur Benugung 
feiner freien Stunden zwifchen den ländlichen Gefchäften, befon= 
ders im Winter, zu Hülfe nimmt, oder e& ift vorberrfchender Ge= 
werbözmweig und der Gewerksmann fucht nur feinen Bedarf von 
Nahrungsmitteln felbft zu bauen, wozu fchon ein kleines Grund» 
fit genügt, $. 372. Nr. 2). Diefe Verbindung zweier verfchies 
denartiger Gewerbe ift in Beziehung auf die Güte und Menge 
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der Erzeugniffe nicht gerade vortheilhaft, denn die Arbeiter koͤn— 
nen dabei nicht leicht fo große Gefhidlichkeit erlangen, ald wenn 
fie fich ausfchließend auf das eine von beiden Gefchäften beſchraͤnk— 
ten ($. 114, Nr. 2)), doch ift in diefer Hinficht die zweite Art, 
der Verbindung, bei welcher die Landwirthſchaft ald Nebenfache 
erfcheint, weniger ungünftig. 


$. 397. 


Es kommt indeffen noch eine andere Seite diefer Betriebsart 
in Erwägung. Die Arbeiter befinden ſich namlich bei derfelben 
in einem vortheilhafteren und geficherteren Zuftande, ald wenn 
fie nur ein einziges Gewerbe hätten, fie find leichter im Stande, 
fi) während einer Stodung des Abfages zu erhalten und wer: 
den auch von den Folgen einer Mißernte weniger getroffen; fie 
vermögen ferner um geringeren Lohn zu arbeiten, als wenn fie 
allen Zebensbedarf Faufen müßten, und defihalb können ihre Er- 
zeugniffe durch größere Wohlfeilheit ſich fortwährend auf aus— 
ländifchen Märkten den Vorzug verfchaffen, Auch ift gerade die 
Abwechölung beider Verrichtungen für das Förperliche Wohlbe- 
finden hoͤchſt zuträglih (a). Nur ein Theil der Gewerke eignet 
fich zu diefer Verbindung, nämlich diejenigen, welche weder große 
Gefhicdlichkeit, noch große Kunftmittel oder das Zuſammenwir—⸗ 
fen mehrerer Arbeiter erheifchen (6). Iſt das erforderliche Ca— 
pital gering, kann z. B. der Verwandlungsſtoff in der Nähe an= 
gefauft oder von dem Arbeiter felbft erzeugt werden, fo wird es 
diefem möglich, auf eigene Rechnung, als Unternehmer thätig zu 
fein, nur muß er dann, wenn der Abfaß die VBerfendung in ans 
dere Gegenden nothwendig macht, dad fertige Erzeugniß an einen 
Auffäufer (Verleger) zu verkaufen fuchen, um feine Auslagen 
bald erftattet zu erhalten. | 


(a) Rau, Anfihten, ©. 106. — Cordier, Agric. de la Fl. fr., ©, 
27. 28. In jedem Bauernhaufe in Flandern wird gefponnen und 
gewoben, ebd. ©, 34. — In der Gegend von Leeds, Huddersfield 
und in Rorb: Wales find viele Tuchmacher, die zugleich einige 
Acres Land bauen. Man hat fogar Maſchienen, auf denen foldye 
Weber für Lohn arbeiten laffen können, fo daß fie auch in ber 
Güte der Waaren mit den Fabriken zu wetteifern im Stanbe 
find, Die Vortheile diefes „domestic system“ in der Wollenver: 
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arbeitung find anerkannt, Mac-Culloch, Stat. acc. II, 37. — 
Unter die nüglichen Seiten biefer Verbindung gehört, daß bie 
Zwiſchenzeiten zwifchen den Feldarbeiten vollftändig ausgefüllt, daß 
alle Kamilienglieder, felbft Kinder, zum Ermwerbe auf angemeffene 
Weife befchäftiget werben Eönnen und daß die Zerftüdelung des 
Grundeigenthums leichter unfhädlich wird, — Bon diefem Ge: 
werfsbetriebe verfchieden ift die Häusliche Bereitung von Gewerks⸗ 
waaren für den eigenen Bedarf, bie man hauptfädhlich in entle= 
genen ſchwach bevölkerten Gegenden antrifft, vgl. Oluffen, Bei: 
träge z. e. Ueberf. db. Nation. Indufter. in Dänemark, ©. 180 
(deutih von Gliemann, Altona, 1820). 


(5) Vorzüglich die Bearbeitung bes Flachſes, Weben, Schmieden ꝛc. — 
Die Weberei ift eine fehr häufige Befchäftigung der Landleute und 
eignet fich darum fehr gut für fie, weil man eine große Menge 
gewöhnlicher Zeuche nöthig hat. Im preuß, Staat waren 1837 
232,000 Webftüble in Flecken und Dörfern, auf denen bie eins 
mweberei als Nebengefhäft getrieben wird, und bie freilich auch 
nur in bem Eleineren Theile der Zeit (etwa Y,) im Gange find, 
Hoffmann, Die Bevölf, des pr. St. ©. 157, Im 3. 1843 zählte 
man überhaupt 276 111 zur Nebenbefhäftigung benuste Stühle, 
Dieterici, Stat. Zab. ©. 155. — In Böhmen find gegen 20 000 
Baummollenmwebftühle der Landweber, welche ſich weit beffer bes 
finden, als die ununterbroden auf dem Stuhle arbeitenden fog. 
Commercialweber. Ezörnig, Statifl. Zafeln für 1842. — Sei— 
benweber im Ganton Bürih, Baummollenweber in Appenzell a. 
R., Barmen, dem baier. Oberfranken (Hof, Münchberg ꝛc.), 
Leinweber auf der Rhön, dem Bogelöberg, der Alp, in Böhmen, 
Sclefien, Weftfalen, im K. Dannover zc. — Strohfledhten im 
Schwarzwalde, befonders im Florentinifchen. Doc vertragen fidh 
mit feiner Flechtarbeit eine härteren Verrichtungen, welche bie 
Finger ungelentig machen würden, weßhalb die flechtenden Bauern= 
töchter fi häufig Mägde miethen. Bronn, Reife 1I, 434. — 
Die zahlreichen PVerfertiger von Uhrtheilen in ber Gegend von 
Preſcot (Rancasfhire) treiben etwas Feldbau, wie bie Weber um 
Manchefter, Dingler, Pol. 3. XXX, 203, 


$. 398, 


Beachtet man die Ausdehnung der einzelnen Gewerksunter⸗ 
nehmungen und dad Berhältniß zwifchen den Unternehmern und 
Zohnarbeitern, fo findet man einen auffallenden Unterfchied zwi— 
fhen den Handwerfen, welde im Kleinen, von einem felbft 
mitarbeitenden Unternehmer mit wenigen Gehülfen und meiftens 
mit einfachen Kunftmitteln getrieben werden, und den großen 
Gewerföunternehbmungen, Großgemerfen(Fabri> 
fen und Manufafturen), bei welchen in hohem Grade von 
ber Arbeitötheilung Gebrauch gemacht wird und, wie bei großen 
Zandgütern ($. 369) ein (mo nicht mehrere) befonderer Vorfte- 


- 
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her bie Leitung des ganzen Gefchäfts zu beforgen hat. Der Hand⸗ 
werföbetrieb hat unverkennbar mehrere erhebliche Vortheile (a). 

1) In Bezug auf die Unternehmer. Die Handwerfe be= 
fchäftigen viele Meifter, welde neben ihrem Gewerböverdienfte 
noch Gapitalrente und Arbeitslohn beziehen und ſich deßhalb 
in einer befferen age befinden, al& die bloßen Lohnarbeiter, und 
den Kern des Bürgerftandes bilden (5). Obſchon der vor Alters 
gepriefene „goldene Boden‘ ded Handwerfed von dem auöge- 
dehnteren Mitwerben großentheild zerftört worden ift, fo darf 
doch der fleißige, geſchickte und haushälterifche Meifter in der Re— 
gel ein gutes Ausfommen erwarten, Es tritt mithin eine gün= 
ftige Vertheilung ded Einkommens ein, während in den Händen 
der Fabrifperren eine große Muffe von Gemwerböverdienft und 
Gapitalrente zufammenfließt, welche zu einem hohen Luxus auf— 
fordert. 


(a) Uebereinftimmend de Sismondi in Fix, Revue d'écon. polit. 
111, 1. (Zuli 1834.) 


(5) Der kleine Unternehmer Fann auch durch die Mitglieder feiner 
Familie eine nüglihe Beihülfe in feinem Geſchaͤfte erhalten. 


$. 398 a. 


2) In Bezug auf die Lohngehülfen. Schon in der An— 
. zahl derfelben zeigt fich der Unterfchied, indem diefelbe bei den 
Handwerken verhältnigmäßig Fleiner ift, während mandyer Fabrifs 
berr Hunderte von ihnen in feinem Dienfte hat (a). No aufs 
fallender ift der Vorzug der Handwerfe in Hinfiht auf die Lage 
der Lohnarbeiter. Die Handwerfögehülfen Icben größtentheils 
im Haufe, in der Familie des Meiiterd, der „den Tiſch wie die 
Werkitätte, ven Genuß wie die Arbeit mit feinen jüngeren Ge— 
hülfen theilt“ (5), und diefer Unftand hat auf ihre fitrliche und 
geiflige Ausbildung fehr gute Wirkung. Sie haben die Hoffnung, 
mit der Zeit felbft Unternehmer zu werden (ec) und beide Glaffen 
ftehen fich fo nahe, daß fie nur einen einzigen Stand in der Ges 
fellfhaft ausmachen, Bei den Fabrifarbeitern dagegen ift a) Die 
Möglichkeit, je felbfiftändig zu werden, fo entfernt, daß ihnen der 
aus diefer Ausficht entfpringende Antrieb zur Beeiferung und 
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Sparfamfeit in der Regel fehlt (4). b) In Gewerkszweigen von 
veränderlichem Abfag tritt, wenn diefelben in gutem Fortgange 
find und durch die Anwendung neuer Gap'tale rafch erweitert 
werden, ein ftarfer Zufluß von Arbeitern ein, denen die Verhei— 
rathung nicht verwehrt werden kann. Erfolgen dann Stodungen, 
fo entfteht in diefen Familien Bedrängniß, fei ed, daß ein Theil 
der Arbeiter ganz verabfchiedet wird (e), oder daß fie nur einen 

Theil der Zeit hindurch befchäftiget werden, oder ſich einem fpär- 

liben Lohne unterwerfen müffen. Wo mebrere Fabrifen beifams 

men find, da macht ſchon die Menge folder Kohnarbeiter ihre 

Unterkunft in anderen Nahrungdzweigen fchmwierig. Neue Fabrif- 

zweige pflegen für die Arbeiter vortbeilhafter zu fein, als länger 

bejtchende, in denen das Mitwerben ftärfer ift (f). c) Da bie 

Zahl der Fabrifherren gegen die der Handwerfömeifter Elein, 

bisweilen fogar in einer Gegend nur ein einziger in einem ein« 

zelnen Gewerfözweige vorbanden ift, fo haben die Rohnarbeiter 
weniger Ausficht, bei Anderen Befchäftigung zu finden, fie find 
daher von ihren Rohnherren mehr abhängig und ihnen, ald tief 
unter ihnen ftehend, perfönlich fremder, alö die Handwerfögehltl- 
fen. d) Die in diefen Umftänden enthaltene Berfuhung zum 
Keichtfinn, zur Rohheit und Unfittlicykeit wird defto ftärfer, wenn 
in einer Gegend viele Fabrifarbeiter leben, die eine abgefon= 
derte Glaffe bilden, weßhalb einzelne üble Beifpiele ſich leicht 
verbreiten, und wenn die Arbeiter in großen Werfftätten vers 
fammelt find. Solche Fabrifen (engl. factories) Außern die 
nachtheiligften Wirfungen auf den fittlichen Zuftand, zumal wenn 

Perfonen von beiden Gefchlechtern und auch ſchon im jugend» 

lichen Alter in einer Anſtalt nebeneinander befchaftiget jind, wo— 

durch dad Familienleben geftört und zu Unordnungen aller Art 

Anlaß gegeben wird, 

(a) In Würtemberg betragen die Gefellen nur 22 Procent aller Ge- 
werfsarbeiter. Nach den fpanifchen Volkszählungen enthält der 
Gewerksſtand 75 Proc, Meifter, 19 Proc. Gefellen und 6 Proc, , 
Lehrlinge. In Baden zählen die 35 wichtigften Handwerke auf 
100 Meifter 42 Gefellen, in Preußen (1843) ſämmtliche Hand— 
werker auf 100 M. 87 Gefellen und Lehrlinge, die Maurer, Sims 


merleufte, Steinmegen und Zöpfer aber 455, Dieterici, Stat. 
Tab. ©, 144. — Im 8. Hannover find (mit den Gaſt- und 
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Schentwirthen) 91 733 felbftftändige Gewerbäleute mit 40 637 Ge= 
hülfen aufgezählt, darunter 91 eigentliche Fabriten mit 1440 Ge: 
hülfen, alfo auf jede beinahe 16 Zohnarbeiter, von Reben, I, 
493. — Beifpiele einzelner riefenhafter Unternehmungen, Geraing 
bei Lüttich, 1817 von John Cockerill (+ 1840) angelegt, jest im 
Eigenthum einer Actiengefellfchaftz 4200 Arbeiter, wovon 800 — 
1000 in den Kohlenbergwerfen, 6 Hochoͤfen, bie täglich 1600 Gtr. 
Eifen liefern, Pubddelöfen, Walzwerkte, Schmieden, Mafchienen - 
Fabrik; es find 27 Dampfmafchienen in Thätigkeit, es werden 
jährl. 50 Locomotiven gemadt und das ganze rohe Erzeugniß 
wird auf 17 Mill, Fr. gefhäst, f. Lecocg, Description de 
l’etabliss. de J. Cockerill à Seraing, Liege, 1846. — Beaucourt, 
Dep. Oberrhein, Fabrik von Uhren, Eifen» und Stahlmwaaren, über 
2100 Arbeiter; Gebr. Jappy. — Joh. Liebig’s Wollenzeudy- 
fabrif zu Reichenberg in Böhmen, gegen 3000 Wevftühle, 7—8000 
Arbeiter. — Rhymney-Eiſenwerk bei Merthyr-Tydvil (Wales), 
9 Hochöfen, 3000 Arbeiter, — Nägeli's Baummollenfpinnerei 
von 85000 Spindeln und 1500 Xrbeitern in Mülhaufen. — 
Spinnerei, Weberei und Druderei der Gebr, Hartmann in 
Münfter (Oberrhein), 3500 — 4000 Arbeiter ꝛc. — Buchdruckerei 
von Clowes in London mit 19 Dampf- und 23 Handprefien. — 
Ungeheure Brauereien in London ꝛc. 

(5) Hoffmann. — Den Uebergang zwifchen beiden Betriebsarten 
bilden folche Arbeiter, bie in ihren Wohnungen eine gewiffe Ge— 
werksverrichtung, allenfalld mit Gehülfen, beforgen, jebod von 
einem Berleger ( Fabricanten) den Robftoff erhalten und nur 
Stüdlohn beziehen, wie die fogenannten Fagonmeifter. 

(ce) Doch giebt es auch in mandyen Handwerfen bloße Handlanger und 
Zaglöhner, und die Größe des erforderlichen Gapitales verfperrt 
in einem Theile der Handwerke ben unbegüterten Gefellen den 
Zutritt zur Meifterfchaft. 

(d) Der Fabrikarbeiter kann indeß hoffen, Werkmeifter und dergl. zu 
werden, wenn er fich auszeichnet. 


(e) Geſchieht dieß auch in den Handwerfen, fo find doch bie Gefellen 
meiftens unverheirathet und Eönnen leicht anderdwohin wandern. 


(f) Befonders übel ift die Lage der Handweber. Bei der Verfertigung 
ſolcher Zeuche, die weder vorzüglidhe Körperfraft noch befondere 
Gefhidlichkeit erfordern, ift der Lohn am ſchwächſten, fo daß mans 
her Weber in Großbritannien nur 5 Schill. (3 fl.) die Woche 
verdient und viele 1% des Jahres ohne Befchäftigung find, f. Re- 
port of the commissioners on the condition of the handloom 
weavers, ©. 22, 24, 1840, 


$. 398 b. 


Die Uebelftände, welche in moralifher und wirtbfchaftlicher 
Hinſicht aus einer großen Ausdehnung ded Fabrikweſens entſte— 
ben, und wegen des Dafeind vieler vermögenslofer, leicht aufzu⸗ 
reizender Zohnarbeiter felbft die Sicherheit im Staate bedrohen 
können, laſſen fich dur viele Erfahrungen nachweifen, doch. 
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feheint die Größe und Häufigkeit des nicht mit guten Gründen 
ganz zu läugnenden Uebeld Öfterd mit Uebertreibungen dargeftellt 
worden zu fein, hauptfächlich weil man die beweifenden That- 
fachen nur von ſolchen Gewerben hernahm, welche im Stillſtande 
oder fogar in Abnahme waren, Gewerkszweige für entfernten 
und defhalb fehr veränderlichen Abfag wirken am nachtheiligften, 
8. 395. Indeß find jene Uebel wenigftens zum Theile vermeid- 
lich, indem, abgefehen von dem, was die Staatögewalt zur Bef 
ferftellung der Arbeiter zu thun verfuchen koͤnnte, das fleißige, 
haushaͤlteriſche und gefittete Verhalten der le&teren, unter dem 
Einfluß guter Volksſchulen, eined guten Religionsunterrichtes 
und Außerer Ermunterungen zur Sparfamfeit, ferner bei einer 
vortheilhaften Einwirkung der Fabrifherren auf den Lebenswan⸗ 
del ihrer Gehülfen, fehr Vieled vermag, um den Zuftand berfel- 
ben’ zu verbeffern, vgl. $. 201 a) (a). 


(a) In ber neueften Zeit find viele einzelne Thatſachen gefammelt 
worben, welche barüber feinen Zweifel laffen, daß ein Theil der 
Fabrifarbeiter fich in einer betrübenden Lage befindet. Man kann 
daraus nicht folgern, daß überhaupt gar keine Fabriken vorhan- 
ben fein follten, aber man muß wenigftens die fchnelle Zunahme 
und Ausdehnung berfelben für etwas Bedenkliches halten, nicht 
etwa in der Grafſchaft Lancafter oder in Flandern das volks— 
wirthſchaftliche Ideal fehen, dagegen aber auf die Verhütung 
ber dad Fabrikweſen begleitenden unerfreulichen Folgen defto mehr 
Aufmertfamteit richten. Die Urſachen diefer bebrängten und lei— 
bensvollen Lage liegen in dem übergroßen Angebot von Arbeitern 
und ber daraus entfpringenden Erniedrigung des Lohnes, ber 
felbftfüchtigen Gleichgültigkeit vieler Lohnherren und felbft einzel: 
nen Bedrüdungen von Seite bderfelben, z. B. dem fchimpflichen 
Truckſyſtem, d. h. ber aufgebrungenen Entricdhtung eines Theiles 
des Lohnes in gelieferten, zu body angefchlagenen oder audy den 
Bebürfniffen der Arbeiterfamilien nicht entfpredhenden Waaren, 
Bu ben Aeußerungen des Uebels gehören hauptſächlich nadhftes 
bende: 1) In Bezug auf Gefundheit. Zu den anftrengenden 
und zum Theil angreifenden Verrichtungen kommen bie tärgliche 
Nahrung, befonders die engen, bumpfigen Wohnungen, namentlich 
bie Keller, in denen Zaufende zu wohnen gezwungen find, bie 
verderbte Luft in den dichtgedrängten Stadttheilen, die frühzeitige 
und übermäßige Anftrengung der Kinder, die mangelhafte Pflege 
ber Eleinen Kinder ꝛc., um bie Sterblichkeit unter den Fabrikars 
beitern größer, die Lebensdauer bedeutend kürzer zu machen, als 
bei anderen Slaffen. Das Nervenfieber insbefondere richtet unter 
ihnen große Verheerungen an, Indeß zeigen fich diefe Erfcheinuns 
gen auch in Handelöftädten, 3. B. in Liverpool, wo gegen 22 000 
Menfchen in Kellern wohnen und wo fi eine Menge bürftiger 
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Srländer aufhält. Hier ift bie mittlere Rebensbauer nur 7 3, 
in Mandyefter 20, in Leeds 21 3., in London 26%, 3 Der Stadt: 
theil von Liverpool, in welchem 58 Proc. in Kellern und Höfen 
wohnen, hat 1 Todesfall auf 2314 Einw. und 1 von 27 Menfchen 
wird jährlich vom Fieber befallen, in dem Theile, wo bie Woh— 
nungen am beften find, nur 1 auf 237 und es ftirbt 1 von 41,®, 
(Duncan.) In Prefton ift die Sterblichkeit unter den Lohnar—⸗ 
beitern 1 von 18,28, unter den Gewerböunternehmern 1 von 31,83, 


‚unter den Reichen und den mit höheren Dienften befchäftigten 1 


von 47,39 und die mittlere Lebensdauer in diefer Stadt ift feit 
dem Aufkommen der Fabriken (um 1783) von 31,6% auf 19,6 5. 
gefunken (Clay). In den Bezirken der Stadt Nottingham geht 
die Sterblichkeit je nady der Geräumigfeit und Lage der Woh— 
nungen von 4, bis Y,, (Dawfsley). Die forgfältigen Nach— 
weifungen von Ducpetiaux (De la mortalite à Bruxelles 1844) 
zeigen die große Sterblichkeit der ärmjten Stadttheile in Bruffel. 
Unter den Dienftboten und Zaglöhnern ftirbt (ohne Zodtgeb.) 1 
auf 14, unter den Gewerbsleuten I auf 27, unter den höheren 
Ständen I auf 50,6%. — Der fhädlidhe Einfluß diefer Urſachen auf 
ben körperlichen Zuftand Läßt fi auch aus folgenden Wahrneh— 
mungen barthun. Während im Durdfchnitt von Frankreich, um 
100 tauglidye Soldaten zu finden, 86 junge Männer aus förper= 
lichen Urſachen übergangen werden müffen, ift die Anzahl der Un— 
tauglichen auf 100 im Dep. Niederfeine, wo viele Gewerke find, 
126, in Rouen 166, in Elbeuf 168, in Mülhaufen dod nur 110, 
(Nah Eh. Dupin im Durdjfchnitt von 10 vorzüglidy landbauens 
den Dep. 40, von 10 Fabrif:Dep. 99, im Elfaß 68 Proc. Untaug: 
lihe, Dingler, Pol. 3. 77, 149. Auch im E. Zürich find mehr 
Dienftuntaugliche, ald in anderen Gantonen, wegen ber Spinne— 
reien.) — „Die urfprünglichen Bewohner Barmen’s waren Men= 
[hen von großem ftarfem Körperbau, wie es die Abkömmlinge 
berfelben, weldye man in einigen alten Familien trifft, noch find, 
und der größere Haufen ber jesigen Barmer würde baffelbe ath— 
letifche Anfehen behalten haben, wenn die Befchäftigung mit Fa— 
britarbeit biefelben von Generation zu Generation nicht ſchwäch— 
licher und graciler gemadt hätte.” Sonderland, Gef. von 
Barmen, 1823, ©. 90. Man ift darüber einig, daß durch Maaß— 
regeln ber Geſundheitspolizei Vieles zur Befeitigung dieſer Uebel— 
ftände gefchehen Eönne. Auch fehlt es nicht an Beifpielen großer 
Fabrifen mit wohlgelüfteten und reinlich gehaltenen Räumen, 
ferner gefunder, von Seite der Fabrikherrn hergeftellter Mieth— 
wohnungen für die Arbeiter. Einzelne Belege in Bezug auf den 
nachtheiligen Gefundheitszuftand und deſſen Urſachen finden ſich 
vorzüglich in den oben ($. 201 (6)) genannten englifchen Berich— 
ten. Ueber die Befchäftigung der Kinder in den Fabriken f. auch 
bie in II, $. 202 a ang. Schriften. — 2) Sittlichfeit. Der häufige 
Dang zum Zrunf, aus dem dann viele andere Verirrüngen ent= 
fpringen, entfteht leicht aus der mangelhaften häuslichen Erzie— 
hung, und den anderen in $. 398 a unter d, 4 bemerften Um— 
ftänden. — 3) Wirthſchaftlichkeit: Mangel an Sparfamkeit 
und Ordnung im Daushalte der Arbeiterfamilien, leichtfinniges 
Aufzehren des reichlichen Lohns und defto größere Noth bei der 
Abnahme des Verdienftes. Das Beifpiel von Sedan zeigt, daß 
guter Wille und Einverftändniß unter den Fabrikherren gegen bie 
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Zrunffudt und andere Unordnungen mit Erfolg wirken Eönnen. 
Die Erkundigungen von Zufnell und Zaylor begründen bie 
Annahme, daß man die Bedrüdungen und Leiden ber Fabrifar: 
beiter (ed ift fogar von „weißer Sklaverei” gefprochen worden) 
doch für allgemeiner angefehben hat, als fie wirklich find. Vgli. 
Gaskell, The manufacturing popul. of Engl. L. 183%, — Mohl 
in Rau’s Archiv, II, 141. Kleinfhrod, ebend. ©. 348 und 
deſſen Großbrit. Geſetzgeb. S. 177. — Dagegen Ure, Das Fabrik— 
wefen, ©. 248 ff. — Mac-Culloch in Edinb. Rev. 124, ©, 
463 und deſſen Stat. acc. Il, 81. — Ueber den Zuſtand der fran: 
zöfifhen Arbeiter in den Baumwollen-, Seiden= und Wollenge: 
werfen Villerme, Tableau de l’etat physique et moral des 
ouvriers, P. 1840. 11 8. de Villeneuve-Bargemont, Ec. 
polit. chret., L. I, ch. 11. 13. Taylor, Tour in the manufac- 
turing district of Lancassh. Lond. 1842. — Edinb. Rev. 155, 
S. 190, — Engelö, Die tage der arbeit. Claſſe in Engl. 1845, 


$. 399, 


Obgleich der handwerksmaͤßige Betrieb nach feinem Einflufje 
auf die Arbeiter vortheilhafter ift, fo fteht er Toch den großen Uns 
tergehmungen in Abficht auf den Erfolg der Arbeit in vielen 
Fällen nach, weil nämlicy 1) in Fabrifen mehr Mafchienen und 
andere SKunftmittel angewendet werden fünnen, die ein großes 
Gapital vorausfegen, 2) die Arbeiten unter Viele getheilt wers 
den, 3) die Vorſteher der Unternehmungen fich wifjenfchaftliche 
Bildung aneignen, zur Vervolllommnung der Gewerbsfunft 
mehr beitragen, auch neue Erfindungen leichter erfahren und bes 
nutzen, als Handwerksmeiſter. Hiezu kommen die wirthſchaft⸗ 
lichen Vortheile, die der große Unternehmer in Bezug auf Ein— 
kauf, Verſendung und Abſatz, auf die Moͤglichkeit, den Erſatz 
ſeines Capitales länger abzuwarten und dergl. beſitzt. Dieſe Vor— 
zuͤge zeigen ſich hauptſaͤchlich bei den fuͤr auslaͤndiſchen oder doch 
entfernten Abſatz arbeitenden Gewerken. Daher ſind bei manchen 
Zweigen derſelben die Handwerksmeiſter nicht im Stande, in der 
Güte und Wohlfeilheit der Erzeugniſſe das Mitwerben der Fa—⸗ 
briken zu ertragen, und es iſt eine unaufhaltſame Folge der Ca—⸗ 
pitalanhäufung und der fortfchreitenden Gewerböfunft, daß in 
einem Theile der Gewerke das Fabrifwefen die Handwerke ver- 
drängt; in anderen Zweigen, bei denen jene Vorzuͤge ded großen 
Betriebes wegfallen, können ſich die Handwerke chne Schwierig» 
Feit erhalten und es entftehen fogar mand)e neue Zweige, die fich 
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für den Betrieb im Kleinen eignen (a). Der Handwerföftand 

vermag diefen Kampf gegen das Andringen der großen Unter» 

nehmungen eher zu beftehen, wenn er ſich bemüht, in Kenntnif- 
fen und Gefchidlichkeiten mit den Anforderungen der gefleigerten 

Bildung gleihen Schritt zu halten. Man fann ungeachtet der 

vorhin dargeftellten Nachtheile dad Auffommen der Sabrifen im 

Ganzen genommen nicht für ein Uebel halten, wo ed nöthig ift, 

um einem Volke den feiner Bevölkerung und überhaupt dem 

Stande feiner Güterquellen entfprechenden Antheil an der Be- 

treibung der Gewerke zu fibern, aber man darf nicht wünfchen, 

daß die Vermehrung der Fabriken rafcher erfolge, als e8 in jener 

Hinfiht Bedürfniß ift, und daß ein Volk ſich mit Vernachlaͤſſi⸗ 

gung anderer Gewerbe den Gefahren eines vorherrſchenden Ge— 

werföwefens überlaffe, $. 395. 

(a) Fabriken liefern große Duantitäten von Waaren gleicher Art und 
können deßhalb nicht das einzelne Erzeugniß nad) den indivibuels- 
len Neigungen und Bedürfniffen des Käufers einridhten. Schon 
deßhalb ift die Fortdauer vieler Handwerke gefichert, 3. B. bes 
Schneiders, Schloffers, Schuhmachers, Schreiners, Wagners, Hiezu 
fommt, daß manche Gewerke ganz örtlich find, wie das Zimmers, 
Maurer-, Glafer:, Bäder-, Fleiſcher-, Buchbinder-, Zünders 
Gewerk, und daß wenigftens die Ausbefferung ſchon gebraudter 
Gegenftände Handwerker an Ort und Stelle erfordert, weßhalb 


in jeder nicht ganz Kleinen Stadt ein Uhrmacher, Büchſenmacher 
und dergl. nöthig ift. 
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Die Gewerke geben die häufigfte Veranlaffung zur Anwen 
dung von Maſchienen ($. 118), obgleich diefelben auch in 
dem Bergbau ($. 351) und in der Zandwirthfchaft ($. 369) 
wefentliche Dienfte leiften. Daher ift hauptfächlich in Bezug auf 
die Gewerke öfters die Beforgniß rege geworden, ed möchte die 
Einführung der Mafchienen für die arbeitende Glaffe verderblich 
wirfen, indem fie einem Theile derfelben Befchäftigung und Un- 
terhalt entziehe, — ed möchte dad Verarmen vieler Arbeiter mit 
dem daraus hervorgehenden Elende, den in der befleren Beſchaf— 
fenheit und der Wohlfeilheit der Kunftwaaren liegenden Vortheil 
überwiegen; — es möchte fogar die Vermehrung der Mafchienen 
für den Nugen ber Unternehmer felbft widerfinnig fein, weil fie 
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bad Angebot von Genußmitteln vermehre, zugleich aber die Zahl 
von Käufern vermindere (a). Zur Unterftügung dieſer Anficht 
Fönnen auch einzelne Erfahrungen angeführt werden (5). 


(a) Si un ouvrage est à un prix mediocre, et qui convienne ega- 
lement à celui qui l’achete et à l’ouvrier qui l'a fait, les ma- 
chines qui en simplifieraient la manufacture, c. ä. d. qui dimi- 
nueraient le nombre des ouvriers, seraient pernicieuses; et si 
les moulins à eau n’etaient pas partout etablis, je ne les 
croirais pas aussi utiles, qu’on le dit, parcequ’ils ont fait re- 
poser une infinite de bras, qu’ils ont prive bien des gens de 
Vusage des eaux, et ont fait perdre la fecondit& a beaucoup 
de terres. Montesquieu, Esprit des lois, XXIII, Chap. 15. — 
„Wenn die Menfchenzahl in dem Maafe abnähme, wie die Ar: 
beitömafchienen zunehmen, fo würden fie unfere Rettung, ba bie 
Mafchienen fi aber eben fo fchnell vermehren, wie die Menfchen, 
fo fehe ich die Möglichkeit, daß wir noch einmal aus lauter Kunft: 
fleiß Hunger fterben” G. Forfter, ungedr. Brief, f. Morgenblatt, 
1818. Nr. 298. — Aehnliche Anfichten bei Sismondi, N. princ. 
I, 365. II, 312 — Pictet in Bibl. univ., Abth, Sc. et arts, IX, 
62. — de Villeneuve-Bargemont, L. 1. ch. 12, wo jedoch 
aud die Vertheidiger der Maſchienen redend eingeführt werben. 


(5) Deftere Unruhen in den Fabrikgegenden zufolge der Einführung 
neuer Mafchienen. Die Mafchienenzertrümmerer (Lubbiten) in 
England, die z. B. 1826 in Lancasfbire viele Webemafchienen 
zerftörten. 1758 wurde Everett’s Zuchfcheermafchiene vom Pöbel 
verbrannt, 1768 bie erfte in England erbaute Windfägemühle 
zerftört, doch erfegte in beiden Fällen der Staat ben Schaden 
und die Mafchienen wurden abermals hergeftellt. Poppe, Geſch. 
ber Zechnol., I, 290. 11, 38. — Nocd 1846 traten die Arbeiter zu 
Elbeuf gegen die Wollreinigungsmafchiene (trieuse) auf. 
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Die Mafchienen wie manche andere Berbeflerungen des Be— 
triebes vergrößern das reine Volfseinfommen, indem fie eine 
Zunahme des Gütererzeugniffes ohne verhältnigmäßige Vermeh⸗ 
rung der Koften bewirfen. Diefer Zuwachs des reinen Einkom⸗ 
mens findet fi 1) bei den Unternehmern, infoferne die Preife 
der Erzeugnifje nady Beſtreitung der Koften noch einen Gewinn 
übrig laffen ($. 163. 2, $. 186. 3, a)); Diefer Ueberfhuß kann 
bei dem auswärtigen Abfage der Gewerkswaaren am größten 
werden und zu einer fchnellen Erweiterung der Gewerbe Anlaß 
geben (a) ; 2) bei den Käufern der wohlfeiler und befjer gewor⸗ 
denen Waaren, Was jene an ihren biöherigen Ausgaben erfpa- 
ren, dad wird von ihnen unfehlbar auf andere Art verwendet 
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($. 338), und zwar entweder a) um eine größere Menge von 
Genußmitteln zu verzehren (5), was den Abfaß der inlaͤndiſchen 
Unternehmer von Stoffarbeiten erweitert, oder b) um fich mebr 
Dienfte leiften zu laffen, oder c) um neue Gapitale auf die Be— 
treibung von Gewerben zu verwenden, wobei die Verfäufer von 
Lebensmitteln, Stoffen ıc. neue Gütermengen abfegen und mehr 
Zohnarbeiter Befchäftigung finden, $. 339. 1). 


(a) Ueber die Kortfchritte, weldhe die Baummollenfabrifation zufolae 
ber Mafchienen gemacht hat, f. $. 125 a. Ein merkwürdiges Bei— 
fpiel vafcher Ausdehnung giebt insbefondere die Verfertigung von 
Spisengrund oder Bobbinnet (Bobbin net), ein erft feit 1808 aufs 
gefommenes Gewerk. Whitader erfand zuerft eine Mafchiene, 
Heathcoat führte zuerft eine ſolche (nad) eigener Erfindung) 
aus. Neuerlich follen 4500 Mafchienen im Gange fein, die 200 000 
Menſchen befhäftigen und 23 Mill. DO. Yards (181 Mill. parifer 
Q. Fuß) Gefledhte liefern. Dieß Product wird für 1891 875 8. 
Sterl. verkauft, während die rohen Stoffe (1600 000 Pf. Baum 
wolle und 25 000 Pf. Seide) nur 150 000 8, St. gelten. % bes 
Erzeugniffes werden in den Fabriken geftidt, worurd der ganze 
Erlös derfelben auf 3°417 700 8. St. fteigt. Diefer Gewerts- 
zweig ift dem Abſatze der geflöppelten Spisen fehr in den Weg 
getreten. Weber, Beitr. 3. Gew.- u. Handelsk., 1, 309. — v. Kées 
und Blumenbad, 1, 506. — Dingler, Pol. 3., XL, 430, 
— Babbage, Ueber Mafchienen= und Fabrifwefen, ©. 576. 


(db) Die Bergrößerung bes Gütergenuffes in Großbritanien zeigt ſich 
im Anwachſe des Verbrauches nerfchiedener Lebensmittel. En au- 
cune contree le peuple n’est aussi bien habille, aussi bien loge, 
aussi bien nourri. Si quelque etranger intelligent lit un con- 
trät pour la fourniture annuelle de quelque maison des pau- 
vres dans la Gr. Br., il ne peut s’empächer d’exprimer une 
vive surprise sur la quantite de viande, de beurre, de fromage, 
de the, qui compose chaque ration, et sur les soins minutieux 
qui sont pris pour que chacun de ces objets soit de la meil- 
leure qualite dans son espece. Dupin a. a. DO, ©, 82, 


$. 402. 


Aus diefer Betrachtung ergiebt fich, daß man bei dem haͤufi— 
gen Gebrauce der Mafchienen im Ganzen nicht geringere Sum« 
men zur Befchäftigung von Arbeitern aufmendet, daß mithin 
noch diefelbe oder felbft noch eine größere Arbeiterzahl ihren Un— 
terhalt finden kann (a), Wenn dad ftehende Capital durch die 
Maſchienen einen fteten Zuwachs gewinnt, fo muß darum doch 
dad umlaufende und namentlicd der aufgerwendete Arbeitslohn 
nicht abnehmen, vielmehr bringen es die ſchnellen Anhaͤufungen 
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neuer Gapitale mit fich, daß alle Zweige ded Gapitalaufwandes 
ftärferen Zufluß erhalten. Die Arbeiter fünnen Unterkunft fin 
den 1) in denfelben Gewerfen neben den Mafchienen, weil diefe 
die Beihülfe des Menſchen nie ganz entbehrlih machen. Bei 
einer großen Ausdehnung des Abfakes, wie fie z. B. durch aufs 
fallende Koftenverminderung oder durch Verkauf ind Ausland 
verurfücht wird, ift es möglich, daß nad) der Einführung von 
Mafcbienen ein Gewerf noch ganz die gleiche Zahl von Arbeitern 
befchäftiget, wie zuvor (5); 2) in anderen Zweigen der Stoffe 
arbeit, die weniger Gelegenheit zum Gebrauche von Mafcbienen 
darbieten. Es fehlt zu Feiner Zeit an ſolchen Berrichtungen, auch 
entftchen immer neue in demfelben Maaße, ald man mehr auf 
fie zu verwenden vermag (ce). Selbſt die Verfertigung der Mas 
fchienen fegt wieder Menfchen in Thätigfeit; 3) in verfchiedenen 
Dienften, die ſich ebenfalld bei der Vergrößerung des reinen Ein— 
kommens fortwährend vervielfachen (d). 


(a) Bol. v. Jacob, Nationalöl, ©, 162. — Im J. 1762 hatten 
Großbritanien und Irland gegen 15 Mill. Einwohner, darunter 
befanden ſich gegen 4 Mill. Dandarbeiter, die Mafchienen erfeg: 
ten ungefähr 11 Mill. Menſchen, alfo kam ein Erzeugniß zu 
Stande, wie ed 15 Mill. Handarbeiter hätten liefern Eönnen. 1807, 
bei 18 Mill. Einwohnern, beredynete man die Zahl der Handar— 
beiter zu 6 Mill, die Wirkung der Mafchienen zu 200 Mill. Das 
Erzeugniß ift demnach beinahe vierzehnmal fo groß geworden, und 
die Menge von Handarbeitern hat verhältnigmäßig mehr zuges 
nommen als die Volksmenge. Soldye Rechnungen können indeß 
nicht genau zutreffen, fonvdern fih nur der Wahrheit mehr ober 
weniger nähern; vgl. Weber, Beiträge, I, 4. — Nach Cowell 
fteigt in den englifhen Baummollenfabrifen regelmäßig der Lohn 
mit den Verbefferungen der Mafchienen, ohne daß die größere 
£eiftung dem Arbeiter fchwer würde. Mac-Culloch, Stat. acc. 
11, 83, vgl. $. 188 (a). 


(5) „Si l’on pouvait croire que l’inconvenient, qu’ont d’abord les 
nouvelles machines, d’öter du travail aux ouvriers, ne se ré— 
pare pas bientöt, il suffirait, pour ®tre persuade du contraire, 
de compter les travailleurs des manufactures immediatement 
avant l’invention d’une nouvelle machine, et immediatement 
apres qu’elle y est generalement en usage.“ Villerme&, Tabl. 
11, 298, — Große Vermehrung der Reifenden in Folge der Dampf: 
Ihifffahrt und der Eifenbahnen, 


(ce) In ben chemiſchen Gewerken, 3. B. dem Branntweinbrennen, Fär: 
ben, der Glasbereitung, der Verfertigung verfdiedener Farb: und 
Apothekerwaaren u. dgl. wird durd die Anwendung vortheilhaf- 
ter Vorrichtungen weniger an der Arbeit, ald vielmehr am rohen 

Rau, polit, Dekon, Ste Ausg. I, 34 
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Material gefpart. Eine Menge einfacher Handwerke, ferner manche 
zum Gebiete der ſchönen Künfte gehörige Gewerke laffen ebenfalls 
keine Mafchienen zu. ©. Rau in: Malthus und Say, ©. 250. 
— Bunehmende Hervorbringung von Gteindrüden und Stahl: 
ftihen ꝛc. 

(d) Lehrer, — Künftler, z. B. Schaufpieler und Mufiter, — Xerzte, 
Wundärzte, Geburtöhelfer, — Boten, Kutfher ꝛc. — Dieß hat 
auch Ganilh bemerkt, Des systemes d’&c. pol. I, 212. 
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Die Mafchienen find demnach für die Dauer und im Ganzen 
der arbeitenden Glaffe eher nüglich, als fhadlich, fowie fie uͤber— 
haupt große und dauernde volföwirthfchaftliche Vortheile hervor- 
bringen (a). Unverkennbar fünnen aber vorübergehende Stof- 
fungen aus der Einführung neuer Mafchienen entftehen. Die 
Fabritunternehmer laffen ſich durch die Rüdficht auf die Bedräng- 
niß der Arbeiter nicht abhalten, Mafchienen einzuführen, wenn 
diefe ihnen Gewinn verfprechen. Die hiedurch aus ihrer bisherigen 
Wirkſamkeit verdrängten Arbeiter finden nicht immer fogleich 
neue Belchäftigungen, auch treten hier öfters die oben ($. 160, 
161) dargeftellten Hindernifje ded Ueberganges von einem Ge- 
werbe zu den andern in großer Ausdehnung ein, Welche Größe 
diefe anfängliche Nahrungslofigfeit von Arbeiterfamilien erreichen 
und wie lange fie dauern koͤnne, dieß ift im Allgemeinen nicht 
beftimmbar, auch läßt fich nichtd zu Verhütung derſelben thun, 
weil man der Vermehrung der Mafchienen nicht widerfireben 
darf. Ein Volk, welches die Mafchienen von fich abweifen wollte, 
würde dadurch nur bewirken, daß ein Theil der von ihm betrie- 
benen Gewerke fich in die Nachbarländer zöge (5). Man gelangt 
daher zu der Ueberzeugung, daß die mit der Einführung neuer 
Maſchienen möglicher Weife verbundenen Uebel, die Doch immer 
von weit fürzerer Dauer find, ald die guten Folgen, unter die 
Opfer gehören, mit welchen die Erhöhung des allgemeinen Wohl: 


ftandes erfauft werden muß (ec). 

(a) Say, Darft. I, 153, Deff. Briefe an Malthus in: Malthus 
und Say, ©. 158. — Los, Handb. I, 215 ff. — von Hövel 
in Schulz, Die Bedeutung der Gewerke im Staate, ©. 18. 121 
(Hamm, 1821). — Ganilh, Systemes, I, 201. — Dict. technol. 
1.8, ©, XLIII. Hunbdeshagen, Zeitbebürfniffe, I, 134 (1832). 
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— Murhard, Theorie und Politik des Handels, I, 117. — Vgl. 
bie in $. 118 (a) angeführten Schriften. 


(5) „Il ne s’agit plus de savoir, si l’emploi des machines con- 
damne des bras au repos; il suffit d’&tre convaincu qu’elles 
sont devenues necessaires pour maintenir Ja concurrence et 
preserver notre industrie d’une ruine certaine.‘ Chaptal, De 
lind. frang. 11, 229. 


(c) Eben dahin muß gerechnet werben, baß bei einem großen Schwunge 
der Betriebfamkeit, wo viele neue Unternehmungen ergriffen und 
mandyerlei mächtige Verbefferungen der Gewerke verfucht werden, 
auch dagegen die Anzahl ber mißlungenen Beftrebungen, der vers 
a. Gapitale und der verarmten Familien nicht unbeträchts 
lich i 
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Der Erfahrung zufolge treten jene nachtheiligen Folgen von 
neuen Mafchienen nur in wenigen Fällen ein (a). Bon einer 
Menge der wirkfamften und allgemeinften Mafchienen ift nicht 
befannt, daß bei ihrer Einführung Nachtheile wahrgenommen 
wurden, und noch jegt fehen wir das Mafchienenwefen in vielen 
Gewerfen ohne Störung ſich auöbreiten. Auch liegt dieſes in der 
Natur der Sache, aus der ſich mehrere gewichtoolle Beruhigungs- 
gründe fchöpfen laffen. 1) Die-außer Thätigfeit geſetzten Are 
beiter bieten alle Kräfte auf, um andere Erwerbswege zu finden, 
weßhalb gewöhnlich ein Theil derfelben bald diefen Zweck erreicht, 
2) Die Mafhienen fhaden dann am mwenigften, wenn dad Ges 
werf, in welchem fie angewendet werden, bisher noch wenige 
Menſchen in Thätigfeit fegte, oder wenn der Begehr der mit 
Hülfe der Mafchienen zu Stande gefommenen Erzeugniffe zus 
gleich fehr zunimmt; fie find daher ohne alle nachiheilige Folgen 
in Ländern, die erft anfangen, Gewerke zu erhalten (5). 3) Weil 
die wirffamften Mafchienen gewöhnlich zugleich die Eoftbarften 
find und fih nur langfam verbreiten, fo Fann dad Angebot von 
Arbeitern fid) ‚allmälig vermindern. Ein Theil der Unternehmer 
wird bald durch die Beforgniffe wegen der Fortdauer des Abe 
ſatzes, bald auch durch Mangel an genauer Kenntniß und durch 
das von manchen getäufchten Erwartungen begründete Miß— 
trauen gegen neue Einrichtungen abgehalten, fich folche fogleich 
anzufchaffen (ec), weßhalb plögliche Erfchütterungen des Nahe 


rungsweſens weniger zu befürchten find, 
34* 
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(a) Befonders bei den Spinn= und Zucdfcheermafchienen, und neuers 
lich bei den Mafchienenwebftühlen. 


(6) Dieß ift 7. B. die Lage ber norbamericanifchen Freiftaaten. 


(c) Eine Dampfmafdjiene, nad) den Preifen von 1837 in Berlin, Ruhr: 
ort und Efchweiler, koftete bei 6 Pferbefräften 2200— 3000 rthlr., 
bei 10 3200—4200 rthlr., bei 20 5400—6900 thlr., bei 40 Pferdes 
träften 8500—12 300 rthir, Jede Pferdekraft kommt alfo bei den 
Heinften erwähnten Mafdyienen auf 366 — 500, bei ben größten 
auf 212—310 rthir. zu ftehen. In Nordamerica Eoftete 1824 nach 
Mareftier (Sur les bateaux à vapeur, ©, 49) eine Pferde- 
traft bei Mafchienen von 20 Kräften 3250, bei 100 Kräften nur 
1770 Franken. Die Societe du Renard in Brüffel lieferte 1841 
die Pferdefraft einer Dampf-M. mit niedrigem Drud ungefähr 
au 1150 Fr. — Die grapirten Walzen zum Kattundrud find koſt— 
ar und jebe ift nur zu einem einzelnen Mufter zu brauchen, weß— 
halb ihre Anwendung immer ſehr beſchränkt bleiben muß, befon= 
ders da die Kattunmufter der Mode fehr unterworfen find. Die 
Schnellfhüge hat, ungeachtet ihrer geringen Anſchaffungskoſten, 
fehr langfame Verbreitung gefunden. — Nadıtheilig ift für die 
Weber, daß die Webemafchienen wenig Eoften, nämlich eine ſolche, 
die von einem Menfchen mit der Kurbel gedreht wird (dandy- 
loom), nur 4 &, St., ein Maſchienenſtuhl, der von einer Dampf: 
mafcdiene bewegt wird (power-loom oder steam-l0o0om) unge— 
fähr 12 2. St., in Frantreidy 400 F$r., in Gent 1841 350 Fr., 
indeß muß man deren mehrere zugleich anfchaffen und eine Dampf: 
mafchiene haben. — Im 9. 1836 zählte man im brit. Reiche 
115 801 Mafchienenwebftühle, wovon 109 472 in Baummolle, 5282 
in ®olle. Mac-Culloch, St. a. 1I, 105. — Für einen großen 
Theil der Lanbleute in Deutfchland wird die Einführung der 
Flachsſpinnmaſchienen eine Zeit lang fehr empfindlidy fein, wie jegt 
in einigen Gegenden von Irland bie Dandfpinner leiden. Die 
Handfpinnerei wird aber nicht aufhören und es werden allmälig 
auch andere Beſchäftigungen Erfaß geben. Im britifchen Reiche 
find fhon zahlreiche Mafchienen diefer Art im Gange, durdy die 
fidy die ganze £einenfabrication fehr gehoben hat und deren Er— 
zeugniß auch zur Ausfuhr gelangt. Im Jahr 1838 wurden an 
15, 1845 fdyon 23Y, Mill. Pfd. Leinengarn zu einem angegebenen 
Preiſe von 1 Mill, &, nebft 88 Mill. Yards Leinwand für 2830 0008, 
ausgeführt. 1841 follen dort an I Mill. Spulen in Thätigkeit 
gewefen fein, deren 80— 100 eine Pferdefraft erfordern. In Bel: 
gien waren im nämlichen Sabre 47000, 1842 fchon 64 000 Spin= 
deln in Gang; die größte Spinnerei ( St. Leonhard in Lüttich ) 
hat 15000, Defterreich befaß 1843 20 892 Sp, in 8 Fabriken, 
Kranfreih im 3. 1840 57000 Sp, — Für I Spindel, welche 
jährlih nach der Feinheit 50 — 80 Pfd. Garn fpinnt, Eoften die 
Mafchienen in Belgien g. 90 Fr., mit Gebäude und Mobiliar g. 
150 Fr., mit dem umlaufenden Capital ift der ganze Gapitalbe: 
darf g. 220 Fr., ſ. Enqu£te sur l’industr. liniere, Rapport ©. 221 
und Beil. Nr. 28. Brux. 1841, vgl. die in II, 8.28 (b) genanns 
ten Schriften. — Zum Glüde kann beim Anbaue bes Leins und 
ber erften Behandlung bes Flachſes noch weit mehr Arbeit mit 
großem Nugen angewendet werden, wie das Beifpiel von Belgien 
zeigt, wo der Reinbau mit großer Sorgfalt betrieben wird, Hier 
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wie in einem Theile von Frankreich (Dep. Aisne) Eommt eine 
ſolche Arbeitötheilung vor, daß befondere Landwirthe (liniers lo- 
cataires) den Lein auf den hiezu vorzüglich geeigneten gepachte- 
ten Feldern, die oft fehr zerftreut licgen, bauen und bie Ernte. 
ſowie die weitere Verarbeitung bem Flachsbereiter (linier exploi- 
tant) verkaufen. Durdy gute Auswahl des Saameng, gute Düns 
gung und Bearbeitung des Feldes, zeitiges Ausraufen ꝛc. läßt fich 
zur Verfeinerung des Flachſes Vieles thun. Es ift auch wahrſchein— 
lich, daß das Handgarn noch neben dem Mafdhienengarne theils 
weife begehrt bleiben wird, i 


$. 405, 


Dad Gedeihen der verfchiedenen Zweige von Gewerksunter—⸗ 
nehmungen wird von örtlichen und Zeitumftänden bedingt, deren 
Einfluß ſich zwar überwinden läßt, aber nur mit Anftrengung 
und Aufwand (a). Die wichtigeren diefer Umftände find nach— 
ftehende: 1) Bei Gewerföwaaren, in deren Preis der verbrauchte 
Verwandlungs- und Hülfsftoff einen beträchtlichen Theil aus— 
macht, kommt viel auf die Koften der Verfendung an, befonders 
wenn diefer Stoff nicht Foftbarer Art ift, weßhalb ſolche Gewerfe 
fih von felbft dahin ziehen, wo man diefe Stoffe am nächften 
und auch wohl in der größten Auswahl hat. Dieß ift bei inlaͤn— 
difchen Erzeugniffen die Gegend ihrer Entſtehung (6), bei aus— 
ländifchen Stoffen derjenige Bezirk, der fie am fchnellften und 
wohlfeilften und in der größten Manchfaltigkeit erhält (c). 2) Bei 
Gewerfen, die viel Handarbeit erfordern, entfcheidet der niedrige 
Arbeitslohn (d). 3) Wo eine andere bewegende Kraft zu Hülfe 
genommen werden foll, ift man genöthigt, die Dertlichfeit hier: 
nach zu wählen, 3. B. nad) den Wafjerfräften, 4) Manche Ges 
werfe erfordern eine fo hohe Gefchilichfeit der Arbeiter und fo 
kuͤnſtliche Hülfsmittel, 3. B. Mafchienen, daß fie erft da leicht 
emporfommen, wo andere leichter zu betreibende Gewerfözweige 
fhon Raum gewonnen haben, Es giebt daher eine gewifle Rei— 
benfolge, in der die Gewerfe bei der allmäligen Entwicklung des 
Kunfifleißes nacheinander mit beftem Erfolge gegründet werden 
fünnen (e). Solchen 3. B., welche Gegenftände eines hohen und 
verfeinerten Rurus verfertigen, muͤſſen andere vorauögehen, die 
für die Bedürfniffe der arbeitenden Claſſen (des gemeinen 
Mannes) forgen, und manche fehr Eunfireiche Gewerfe gelan— 
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gen nur in größeren Städten zur Blüthe, wo fih Neihthum, 
Kenntniffe und veredelter Gefchmad vereinigen. 


(a) Rau, Anfihten der Volkswirthſch. S. 122. 

(5) Köblerei, Sägemühlen, Glass und Porzellanfabriken, chemiſche Fa— 
briten, Hüttenwerfe in waldreichen Berggegenden, — Rübenzuder: 
Fabriken in Gegenden wo viel Runkelrüben mwohlfeil gebaut wer: 
den können, — Salz- und Alaunwerke in der Nähe ber entſpre— 
chenden Lagerftätten ( oder Salzquellen ) u. dgl. Durch Waffer: 
ftraßen wirb man jedod in den Stand gefest, bei einem Theile 
der genannten Gewerke die Sise nach anderen Rückſichten zu 
wählen. Papierfabrifen dürfen nicht zahlreich nahe beifammen fein, 
um ſich nicht die Lumpen zu vertheuern,. 

(c) Zuderfiedereien entftehen am leichteften in großen Handelsſtädten, 
wo man ben Robzuder in beliebiger Menge und Befchaffenheit 
— Auslande beziehen kann, — Thranſiedereien in der Nähe von 
Küſten. 

(d) Bol. & 193. Nr. 3, b. $. 207 (a). — Bei den Spitzen koſtet 
der Zwirn (ſchon Gewerktswaare) nur — V,, des ganzen Auf: 
wandes; namentlih in Neuenburg 10, in Schleswig 12, in Dieppe 
bei den feinen 10, bei groben Spitzen 16 Procent, um Puy aud 
16 Proc. (Zagsverdienft bei den Iwirnfpisen 9—10, bei den Sei: 
denfpisen 12—20 Sous, 15—20 000 Weibsperfonen find befchäf: 
tigt. (Herbin, Statist. gener. de la France, 11, 99. 101.) Bei 
den medyelner Spigen (poins de malines), die aune zu 16 Fr., 
wird ebenfalld das Garn zu 10,8 Proc. berechnet; bei den uner: 
reihbaren brüffeler Sp. beträgt es viel weniger. Das Spibengarn 
wird meiftens aus Frankreich bezogen, das Pfund bis zu 1800 Fr. 
1841 ſah man in Brüffel zweidrähtigen Spigenzwirn, von dem 
bie Unze (1,975 bad. Loth) genen 19 000 Met. enthielt und zu 
254 Fr. gefhäst wurde, das Zollpfund alfo zu 4334 Fr. — Es 
find? 50—60 000 Arbeiterinnen in Belgien befdyäftigt. Bria- 
voinne, Ind. en Belg. Il, 367. Perrot, Revue de l’exposit, 
en 1841, ©. 10, 


3. Abſchnitt. 
VBerhbältniffe des Handels, 


Einleitung. 


$. 406. 


Der Handel (a) als felbftftändiges Gewerbe wird erft noth- 
wendig, wenn die Arbeiten fo fehr getheilt find, daß nur durch 
eine befondere, die Taufchgefchäfte vermittelnde Thätigfeit die 
Hervorbringung mit den Bedürfniffen in Verbindung und Aus» 
gleichung gebracht werden kann, $. 104. Jede nur etwas audges 
bildete Volkswirthſchaft hat alfo unfehlbar eine Zahl von Kaufs 
leuten und deren Gehülfen (2) ; doc) find weit weniger Menfchen 
erforderlih, um eine gewiffe Gütermenge im Handel von ben 
Erzeugern zu den Verzehrern zu bringen, ald um fie durch Erd= 
und Gewerföarbeit zu erzeugen (c). Uebrigend find die ein- 
zelnen Handelözweige fo fehr voneinander verfchieden, daß in 
volkswirthſchaftlicher Beziehung ($. 349) weniger ihr Gemein- 
ſchaftliches, ald vielmehr dad, was jedem von ihnen eigenthümlich 
ift, in Unterfuchung kommen muß, 


(a) G. B. Conte Arco, Dell’ influenza del commercio sopra i ta- 
lenti e costumi in ben Classieci ital. P. moderna, T. XXXI. 
Deutſch: Abhandlung über den Einfluß bed Handels auf den Geift 
und bie Sitten der Völker, 1788. — Deff. Dell’ influenza dello 
spirito del commercio sull’ economia interna de’ populi e sulla 
prosperitä degli stati. ebd, — Niemeyer, Ideen uber Urfachen, 
Fortfchritte und Wirkungen der Handlung, Hannov. 1796. 11. 
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3. Ausg. 1844. — Murhard, Teen, ©. 124. Defien Theorie 
und Politik des Handels, I. Bd. 1831. (Der 11. Bd. enthält die 
Hanbelspotitil,) — Geier, Berfud einer Charafteriftit des H. 
Würzb. 1825. — A. v. Mylius, Der Handel, betrachtet in fei- 
nem Einfluffe auf die Entwidlung der bürgerlichen, geiftigen und 
fittlihen Eultur, Köln, 1829. — Mac-Culloch, Ueber H. und 
Dandeisfreiheit, d. v. Gambihler, Nürnb, 1834. 


(5) Sowohl die im Dienfte eines einzigen Unternehmers ftehenden 
( Dandelsdiener, Pader, Auslaufer ), ald die, welche mehreren 
für Lohn beiftehen, wie Fuhrleute, Schiffer, Mäkler, Laftträger, 
Auslader. Die Inhaber von Fuhrwerken und die Schiffsheren find 
unter die Unternehmer zu zählen. 


(c) Baden hatte 1829: 160 Großhändler mit 225 Gehülfen, 8088 
Kleinhändler mit 1744 G., 1308 Fuhrleute, Schiffer, Mäkler, 
Meſſer ꝛc. mit 560 G., zufammen 9556 Unternehmer mit 2529 
Gehülfen, — Preußen 1843: 149 700 Kaufleute, 7500 Fuhrleute 
(Unternehmer) mit 18 000 Pferden, Dieterici, St. Tab. ©. 139, 


$. 407. 


Der Handel wird nach der Befchaffenheit und Menge der 
vertauſchten Gegenftande auf folgende Weife eingetheilt: 

1) Baarenbandel, welcher bewegliche Güter von einer be= 
fonvderen Art der Tauglichkeit, die als Capitale oder Ges 
nußmittel gebraucht werden (a), in Umlauf bringt. Da 
beträchtliche Maffen von Waaren mit verhältnißmäßig ges 
ringeren Koſten von einem Sande oder Landestheile dem 
anderen zugeführt werden fünnen, ihr Verbrauch aber in 
den meiften Fallen eine Zertheilung der größeren Borräthe 
in Fleine Quantitäten erfordert, fo theilt fich der Waaren— 
handel wieder in Groß: und Kleinbandel, Wo jener 
aufhört, diefer anfangr, läßt fich nicht allgemein nad) der 
Quantität beftimmen, es ift jedoch zur Fefiftellung beider 
Begriffe das Merkmal hinreichend, daß der Kleinhandel 
fih mit der Bertaufbung fo fleiner Gütermengen abgiebt, 
wie fie der tägliche Gebrauch verlangt (5). 

2) Papierbandel, der fih mit Greditpapieren ($. 293) 
beichäftigt. Diefe fommen bier nicht blos als Zahlungs— 
mittel und Gegenwerthe für auögelicehenes Vermögen, ſon— 
dern zugleich als Gegenftände, welche des Gewinnes willen 
eingekauft und wieder verfauft werden, in Erwägung. 
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(a) Auch Grundftüde in einzelnen Fällen; es giebt Menfchen, die mit 
Landgütern handeln. 


(5) Diefer Bedarf ift der Quantität nad) fehr ungleich. Zalg, Koch: 
falz, Butter, Gyps brauchen des geringen Preifes willen nicht fo 
febr zerftücdt zu werden, als Zimmt und Pfeffer; Holz wird nicht 
in fo Eleinen Abtheilungen verbraudt ald Räudyerpulver. Wo eine 
Waare aus einzelnen Stüden befteht, deren jebes für fi zu ges 
brauchen ift, wie Papier, Schreibfedern, Oelkuchen, Knöpfe, Feuer: 
fteine, Reisbündel, da giebt der Kleinhandel diefelben ſtückweiſe 
aus, fonft aber zertheilt er die Quantitäten nach der Bequemlich— 
keit der Zehrer, damit fie nicht mehr zu kaufen brauchen, als 
fie in kürzeſter Zeit zu verzehren pflegen. 


$. 408, 


Eine andere Eintheilung der Handelözweige entfpringt aus 
der Ruͤckſicht auf dad Verhältniß des Handels zur Volkswirth— 
fehaft eines einzelnen Zandes, 

1) Inlaͤndiſcher oder Binnenhandel ift der Inbegriff 
derjenigen Handelögefchäfte, bei welchen Waaren lediglich 
innerhalb des Landes vertaufcht werden (a). 

2) Der Aus: und Einfuhrhandel führt inländifhe Erzeug⸗ 
niffe ind Ausland und bringt von da fremde Waaren für 
die Verzehrung im Lande zurüd (B). 

3) Der Zwiſchenhandel befchäftigt jich blo8 mit dem Um— 
tauſche ausländifcher Erzeugniffe gegeneinander, ohne den 
Stoffarbeitern des eigenen Landes Abfaß, oder den Zehrern 
deffelben Zufuhr zu verfchaffen. 

Hält man dieſe Eintheilung mit der vorigen ($. 407) zus 
fammen, fo zeigt fich, daß nur bei dem Waarenhandel diefe Un- 
terfcheidung nach dem Berhältniffe zum Inlande Statt finden 
fünne, weil bloö bei den Waaren die Rüdficht auf den Ort ihrer 
Entjtehung Bedeutung bat, — Ferner kann der Kleinhandel, 
etwa den Haufirhandel ausgenommen, nicht leicht ind Ausland 
geben, weil Berfendungen in die Ferne fich nur bei beträchtlichen 
Gütermaffen verlohnen, 


(a) Auch ausländifche Erzeugniffe, wenn fie eingeführt worden find, 
fönnen im Binnenbandel weiter vertaufcht werden unb mifchen 
fi) im Kleinhandel auf unkenntliche Weife mit den Landeserzeug> 
niffen. 

(6) Nicht jeder einzelne Kaufmann, der mit dem Auslande hanbelt, 
muß nothwenbig Einfuhr und Ausfuhr zugleich beforgen, aber 
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wenn ber eine nur bie Ausfuhr der einheimifchen Producte be— 
treibt, fo wird immer auch ein anderer da fein, der die Ergän= 
zung, nämlich die Einfuhr, ſich zum Gefchäfte madıt. 


1, Abtheilung. 


Der Großhandel. 


I. Der Binnenbandel,. 
$. 409, 


Der inländifhe Großhandel eines Volkes befchrankt fich vor- 
zuͤglich auf die Erzeugniffe, welche die Stoffarbeiten deffelben lie— 
fern; feine Wirkung fommt faft ganz den einheimifchen Erzeu- 
gern, welche Abfaß ihrer Waaren erhalten, und den inlandifchen 
Käufern, welchen eine leichte Befriedigung ihrer Bebürfniffe ver- 
ſchafft wird, zu Statten. Jedes auf den Einfauf von Waaren ge— 
wendete Handelöcapital erftattet einem inländifchen Unternehmer 
einer Stoffarbeit feine Koften und fegt ihn dadurch in den Stand, 
fein Gefchäft fortzufegen. Deßhalb ift blühender Binnenhandel 
die nothwendige Bedingung einer ausgedehnten Erzeugung 
manchfaltiger, für die eigene Verzehrung ded Volkes beftimmter 
Güter; durd ihn treten die Stoffarbeiten in ein richtiged Ver— 
hältniß zu den Bedürfniffen und dem Einfommen der Bürger 
und die ganze Volkswirthſchaft erhält erft Durch ihn Zufammen« 
hang und Feftigfeit. Es ift ein Erfahrungsfaß, Daß Diejenigen 
Staaten den höchften, und zwar einen unerfchütterlihen Wohl— 
land genießen, in denen der Binnenhandel die größte Lebhaftig- 
feit erreicht (a). Doch kann derfelbe in einem Fleinen ande, 
wo der Abfag vieler Waaren eine ziemlich enge Grenze hat, der 
Production nicht die wünfchenswerthe Ausdehnung geben, und 
es Eönnen in diefem Falle ohne Beiftand des auswärtigen Ber: 


539 


fehred manche Gelegenheiten zum vortheilhaften Betriebe einzel 
ner Gewerbe nicht gehörig benußt werden, 


(a) %. Smith, II, 150, — Die Irrthümer des Hanbelöfyftems ver: 
leiteten früberhin zur Geringfhäsung des innern Handels, weil 
er die Geldmenge des Landes nicht vermehrt. Man kann den Be 
lauf diefes Zweiges ftatiftifch nicht fo leicht fchägen, als den des 
in wenigere größere Ganäle zufammengebrängten auswärtigen 
Dandeld. Nimmt man indeß den weiteren Begriff des Handels 
an, fo daß auch der Abſatz der Erzeuger an bie Verzehrer mit in 
ihn fällt (S. 99), fo ift offenbar der größere Theil aller in einem 
Lande verzehrten Erzeugniffe deſſelben Gegenftand dieſes inne— 
ren Güterverfehres. Der innere Verkehr auf den Flüffen und 
Ganälen von Rußland, mit Ausfchluß der zur Ausfuhr beſtimm— 
ten Waaren, umfaßte im J. 1837 eine angefommene Gütermaffe 
von 612 Mill. Rub., Berghaus, Annal. Febr. 1839. — Aud 
der innere Handel zeigt bisweilen überrafchend fchnelle Kortfchritte. 
Am Hudfoncanal im Staate Nemyork ift die Stadt Lodport an 
einer Stelle entftanden, wo 1821 erft einige Bauernhäufer ftan= 
den. 1825 hatte fie fhon 600 Häufer, 2 Kirchen, 1 Poftamt. Reife 
bes Herz. Bernhard von Weimar, 1, 128, 


$. 410, 


Das Capital ded Kaufmanns ift größtentheild umlaufend, 
indem ed zur Anfcbaffung der fertigen Waaren und zur Bewir- 
fung des Fortfchaffens dient, und fein Umlauf erfolgt im Bin— 
nenhandel fchneller, als im auswärtigen, weil die Berfendung und 
Bezahlung in kürzerer Zeit bewirkt werden fann. Eine Summe 
wird leicht in einem Jahre zweimal oder noch öfter im inländis 
fchen Verkehre umgefegt und dadurch zugleich der ganze Bedarf 
von faufmännifchem Gapitale verringert. Das ftehende Capital, 
welches der Handel erheifcht, ift jedoch nicht allein im Vermögen 
ded Kaufmanns enthalten, fondern begreift auch die beweglichen 
Berfendungsmittel (Fuhrwerke, Schiffe), welche den Hülföper- 
fonen, und die unbeweglichen (Miederlagen, Krahnen, Wangen, 
Landftraßen, Sanäle, Brüden, Eifenbahnen), weldye dem Staate, 
den Gemeinden oder Gefellfichaften gehören ($. 127). Schon 
bieraud erhellt, daß dad Gedeihen des Handeld mehr ald das 
Emporfommen der Stoffarbeiten von öffentlichen Einrihtungen 
abhängig ift. 


$. 411, 
Der Gewinn, den der inländifche Handel den Unternehmern 
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abwirft, ift in der Regel nicht beträchtlich, denn die Gefchäfte 
deffelben find mit fo wenigen Schwierigkeiten verbunden, Die 
Ginfauföpreife und die anderen Koften fo offenfundig, die erfors 
derlihen Gapitale von fo mäßiger Größe, daß ſtets ein ftarfes 
Mitwerben vorhanden ift, welches die Preife zu Gunften der 
Käufer niedrig hält. Auch Perfonen ohne eigentliche faufmän- 
nifhe Bildung befaffen fih mit folhen Handeldgefchäften, wozu 
fie bald durch den Beſitz eines Capitals, bald durch Waarenfennt- 
niß veranlaßt werden (a). Der ungeftörte, gefahrlofe Forts 
gang der Unternehmungen hält die Kaufleute für den geringeren 
Belauf ded Gewerbögewinnes fchadloß. 


(a) So wird 4. B. häufig ber Getreides, Holz-, Hopfenhandel betrieben. 


I. Der Aus: und Einfuhrhandel. 


A. Allgemeine Betrachtung beffelben. 
$. 412. 


Die Bortheile, welche diefer Handelszweig (a) für die Volks— 
wirtbfchaft herbeiführt, find, nur in größerem Maaßſtabe, diefel- 
ben, welche die Arbeitötheilung und den häufigen Zaufch zu bes 
gleiten pflegen. Kein Volk vermag alle Gegenftände, die zur 
Befriedigung feiner Bedürfniffe und zur Erhöhung feines Ges 
nuffes dienen Fönnen, leicht, gut und wohlfeil hervorzubringen. 
Diefelben Umftände, welche den Betrieb einiger Gewerbszweige 
befonders begünftigen, ftehen andern hindernd im Wege. So ent« 
ſteht für jedes Wolf eine Ermunterung, ſich vorzüglich denjeni— 
gen Stoffarbeiten zu widmen, bei denen es den größten Erfolg 
zu hoffen hat, und dagegen auf andere zu verzichten, in denen 
es dad Mitwerben anderer Voͤlker nicht beflehen Fann. Als Urs 
fachen einer ſolchen Verſchiedenheit laffen ſich hauptſaͤchlich an« 
führen: 1) die Naturbefchaffenheit der Länder, die fich befonders 
bei der Erdarbeit entfcheidend zeigt, F. 87 ff, 119. Die beißen 
Ränder zeichnen fich durch eigenthümliche edlere Erzeugniffe vor 
den anderen aus, gemäßigte unterfcheiven fich von den falten 
Gegenden und Gebirge von den Ebenen theild durch die Art der 
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Erzeugniffe, theild durch die ungleichen Hervorbringungsfoften 
derfelben (5). Aus diefer Manchfaltigfeit der natürlichen Pros 
duction, deren Früchte Allen vermittelft des Tauſches zugänglich 
werden, entfteht eine mächtige und immerwährende Aufforderung 
an die einzelnen Voͤlker, den Tauſchverkehr untereinander zu 
pflegen ($. 27), welchem fich von felbft ein geiftiger Verkehr an- 
fließt (e). 2) Das ungleiche Verhaͤltniß zwiſchen den einzelnen 
Güterquellen, indem haufig dad eine Land größeren Reichthum 
an Gapital und Kunftmitteln befigt, das andere einen Ueberfluß 
an Arbeitöfräften, der den Lohn auf einem niedrigen Stande 
hält, ein drittes eine Menge des fruchtbarften Bodens, fo daß 
nur die beften Grundftüde angebaut und die rohen Stoffe mit 
den geringften Koften erzielt werden (d). 3) Ereigniffe, welche die 
Gewerbe einzelner Laͤnder auf den einen oder den anderen Theil 
der Stoffarbeiten hinlenfen und im Verlaufe der Zeit Abnliche 
Wirfungen, wie die verfchiedenen Naturbefchaffenheiten veran— 
laffen; doc) fo, daß diefe Richtung des Kunftfleißes aud) wieder 
mit der Zeit abgeändert werden kann. 

(a) Er wird auch auswärtiger Conſumtions- ober Bedarfs— 

handel genannt; f. Kraus, Staatsw., III, 124. 


(5) Hic segetes, illic veniunt felicius uvæ, 
Arborei fetus alibi atque injussa virescunt 
Gramina; nonne vides, croceos ut Tmolus odores, 
India mittit ebur, molles sua thura Sabei? 
Virgil. Georgic. I, v. 53—56. 
(ce) „Eud, ihr Götter, gehört ber Kaufmann. Güter zu fuchen, 
Geht er, dody an fein Schiff Enüpfet das Gute ſich an.” 
Sdiller. 
Die hohe völferverbindende Macht des Handels zeigt fich 
recht deutlich in den Garavanenzügen, die durch Sandwüften und 
Steppen ben Verkehr in Afien und Africa unterhalten. Durch reis 
fende Kaufleute dringt die europäifche Bildung in das Innere 
beider Erdtheile. Geht hiedurch die Sitteneinfalt verloren, fo wird 
dafür eine mandhfaltige Kraftentwidlung gewonnen. „Der Menfch 
hebt fi nur durdy Reibung des Geiftes am Geift, und froh müf: 
fen wir aufbliden, wenn wir Völker, die bisher einzeln und ifo- 
lirt ftanden, in dem Zreiben der Welt mit fortgewälzt fehen. In 
der Wüfte wird nie aus dem Kinde ein Mann, und im befchränt: 
ten Raume, wo nur für wenige Ideen Platz ift, bildet fich feine 
Nation.” v. Buch, Reife d. Scand,, II, 120. 


(d) Alte und neue Länder, old und new countries. Vgl. Tor- 
rens, Prod. of w., ©, 253. 


* 


542 


$. 413. 


Der Aus» und Einfuhrhandel hat für ein Volk überhaupt 
den Nugen, daß daffelbe mit gleihem Aufwande eine größere 
Gütermenge erwirbt, als wenn ed feine Güterquellen nur dazu 
anmendete, die Gegenftände des eigenen Bedürfnifjes felbft zu 
erzeugen (a). Dieß läßt ſich bei den zwei Gefchäften, in welche 
fich diefer Handel fpaltet, näher nachweiſen: 1) Die Ausfuhr 
von Randeserzeugniffen bewirkt, daß diejenigen Zweige der Her— 
vorbringung, welche die Bürger des Landes beffer und wohlfeiler 
ald andere Voͤlker zu betreiben vermögen, eine größere Ausdeh- 
nung gewinnen, Auf diefe Weife erhalten die Grundftüde, Ca— 
pitale und Arbeitskräfte die vortheilhaftefte Anwendung, der hoͤ— 
here von dem Auslande erftattete Verkaufspreis gibt reichliche 
Gewinnfte, es werden in raſchem Fortgange neue Gapitale erü- 
briget, die Stoffarbeiten entwideln ſich ſchneller, und man darf 
annehmen, daß ohne diefen im auswärtigen Abfage liegenden 
Anftoß zur Anftrengung der Kräfte Die gefammte Erzeugung eines 
Landes geringer fein würde, 2) Die Einfuhr verfchafft zugleich 
dem Volke ſolche Güter, die von ihm felbft gar nicht oder doch 
nur mit größeren Koften hervorgebracht werden, um einen niedri- 
gen Preis, und bringt eine Mandhfaltigfeit von Genufßmitteln 
herbei, weldye wieder die Veranlafjung geben, Daß man, um fie 
erlangen zu Fünnen, eifriger arbeitet. 


(a) Smith, II, 266. — Ricardo, 7. Gap., befonderd ©, 120 ber 
Ueberf. von Baumſtark. — Mac-Culloch, Ueber Handel und 
Handelöfreih., ©. 13, — Gegen Smith: Herrenfhwand, Ab: 
handl. über den auswärt. Dandel der europ. Nationen. Aus d. 
Franz. Berl, 1790, 


$. 414. 


Der aus dem Aus- und Einfuhrhandel hervorgehende Vor— 
theil findet fih 1) in dem reinen Gewinne der Kaufleute, wenn 
fie die ausgeführten Waaren im Auslande, und die dafür einge- 
taufchten fremden wieder im Innern um einen die Koften über: 
fteigenden Preis verkaufen. Hätte man genaue Verzeichniffe der 
Aus- und Einfuhr, wirden ohne Zutritt anderer Reiftungen alle 
eingeführten Waaren mit ausgeführten vergütet und alle Gefchäfte 
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biefer Art innerhalb eined Jahres ganz beendigt, fo daß weder 
Schulden noch Forderungen an andere Ränder ftehen blieben, fo 
würde fich zeigen, daß die Einfuhr mehr beträgt, ald die Ausfuhr, 
beide nach ihren inländifchen Preifen bemeffen, und der Unter: 
fchied würde nach Abzug der Handelöfoften die Gewinnfte der 
Kaufleute anzeigen; 2) in dem reinen Gewerbögewinn der andes 
ren an ber Hervorbringung theilnehmenden Perfonen in Folge 
der ausgedehnteren Production und ded einträglichen Verfaufes; 
3) in der Erfparniß der Käufer, welche ihre Bedürfniffe mit 
Hülfe der eingeführten Waaren mwohlfeiler befriedigen koͤnnen, 
d. h. in der größeren Werthmenge, welche fie ſich bei gleicher Aus» 
gabe verfchaffen, Diefer Werthüberfchuß entzieht fich nothwen- 
dig der Berechnung (a). 


(a) Krug (Nationalr. deö pr. St. I, 220) glaubt, nur ber Gewinn 
bei der Ausfuhr könne als reiner Zuwachs zu dem Volkseinkom— 
men betrachtet werden, weil der Kaufmann den höheren Preis 
der eingeführten Waaren von feinen Mitbürgern erhalte, fich alfo 
blos auf ihre Koften bereichere; allein es läßt ſich mit Sicherheit 
annehmen, daß diefe auch bei dem höheren Preife, den fie bezah— 
len, noh am Werthe gewinnen, 


$. 415. 


Diefer Vortheil ded Aus- und Einfuhrhandels ift wie aller 
Gewinn aus dem Zaufche ($. 151) nothwendig ein gegenfeiti- 
ger; jedem an diefem Verkehre theilnehmenden Volke fließt ein 
Gewinn zu, obfchon nicht gerade ein gleich großer, ſowie auch 
der Grad der Mitwirfung zu diefem Zaufche nicht überall der> 
felbe ift. Wenn ein Volk die Aus- und Einfuhr mit feinen eige- 
nen Gapitalen und Zrandportmitteln betreibt, wenn ed alfo auf 
feine Gefahr die Randeserzeugniffe hinaus fendet und anderen 
Bölfern zum Kaufe anbietet, zugleich aber die fremden Producte 
da, mo fie hervorgebracht werden, einfauft, und nach Haufe bringt, 
fo ift dieß eine ftärfere Theilnahme an dem Handel, die man 
deßhalb Activhandel nennt, während der Ausdruck Paſſiv— 
handel den Verkehr desjenigen Volkes bezeichnet, welches fich 
von Fremden feine Erzeugniffe holen und feinen Bedarf an frem- 
den Waaren herbeiführen läßt (a). Der Paſſivhandel erfordert 
Fein größeres Gapital, ald der inlandifche, er ift leichter, bequemer 
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und gefahrlofer und entfpricht daher folchen Laͤndern, die noch 
wenig Gapital haben und dafjelbe beffer für ihre Stoffarbeiten 
verwenden Fönnen. Dagegen ift der Abfag der Erzeugnifje im 
Paſſivhandel unficherer, während ed im Activhandel leichter ift, 
neue Abfagwege aufzufuchen und neue Verbindungen anzu— 
fnüpfen. Der legtere eignet ſich daher mehr für reiche Länder, 
Da er vorzüglid durch Wajjerverfendung ausgedehnt werden 
fann, fo hängt fein Gedeihen zugleich von dem Zuftande der 
Schifffahrt eines Landes, und dadurch mittelbar von der Gelegen- 
heit, Bauholz wohlfeil zu erlangen und von dem Grade der 
Schifffahrtskunſt ab, 


(a) Bisweilen verfteht man unter Activhandel denjenigen, welcher 
eine Forderung an das Ausland begründet (Ausfuhrhandel), un: 
ter Paſſivhandel den, aus weldyem ein Land an andere ſchuldig 
wird (Einfuhrhandel ). Diefe ältere Bedeutung beider Ausdrüde 
ift unfrucdhtbar, weil Aus: und Einfuhr immer miteinander verbun= 
den fein müffen. 


$. 416, 


Die Begriffe von Activs und Paffivhandel beziehen ſich 
nur auf den Fall, wenn ein Bolf dem Aus- und Einfuhrhandel 
viel mehr Gapitale und Kräfte widmet, ald dad andere, fie fallen 
alfo ganz hinweg, wenn die Aus- und Einfuhr von jedem der 
beiden in Verkehr ſtehenden Völker wetteifernd beforgt wird, wo— 
bei dann dad Mitwerben der beiderfeitigen Kaufleute den Abneh— 
mern und Verkäufern defto günftigere Bedingungen verfchafft (=), 
und jedes Volk nur einen Theil des erforderlichen Handelscapitales 
aufzumenden braucht. In jedem Falle bleiben aber die dazu be— 
flimmten Summen langer im Umlaufe, weil wegen der weiten 
Entfernung jeded Gefchäft mehr Zeit erfordert (8). Dafür Fann 
auch dem Unternehmer ein größerer Gewinn zu Theil werden, 
indem der große Umfang und die Gefahren der Unternehmungen, 
fomwie die dazu nöthigen Kenntniffe und Verbindungen dad Mite 
werben einengen (ce). Dieß tritt vorzüglich bei neu eröffneten 
Handelögefchäften öfters ein, doch fcheint dabei der Gewinn groͤ— 
Ber, ald er wirklich ift, weil man auf die Gefahren des Mißlins 
gend Rüdficht nehmen und deßhalb eine entfprechende Verguͤ— 
tung unter die Koften aufnehmen muß, $. 239. Die Erzeuger 
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der Ausfuhrgegenftände Fönnen dagegen nur fo lange einen das 
gewöhnliche Maaß überfteigenden Gewinn genießen, ald der Ab⸗ 
fag im Steigen ift, 


(a) Es giebt jest wenige Völker mehr, die fidy ganz palfto im ausmärti: 
gen Handel verhieltenz; doch geben die Shinefen im Verhältniß zu 
den Europäern ein Beifpiel hievon. 

(5) Wer eine Sendung in ein anderes Land gemacht hat, kauft dafelbft 
meiftens fogleich für den Erlös fremde Waaren ein, ſchon damit das 
Schiff nicht leer zurüdgehen muß. Wenn englifche Kaufleute Baum: 
wollene und Stahlwaaren nad) Spanien fiden, dort Weine und 
Dele kaufen, diefe in Schweden abfesen und .erft hier, oder vollends 
in einem vierten Rande, die zur Einfuhr nad) England beftimmten 
Dinge kaufen, fo wird dieß Gefchäft als eine befondere Art des Aus: 
und Einfuhrhandels angefehen (Smith, II, 151), die man den 
indirecten oder umfhmweifigen Gonfumtionshandel ge 
nannt hat, Kraus, Staatsw. III, 215. Vgl. $. 412 (a). Genau be— 
trachtet ift dieß eine Verbindung zweier ungleichartiger Unternche 
mungen, denn das Einkaufen fpanifcher Producte, um fie in Schwes 
den zu verkaufen, gehört dem Zwiſchenhandel an. 

(c) Die Preife der Waaren können in verfchiebenen Ländern fo fehr von 
einander abweichen, daß bie erften Handeldunternehmungen reiche 
Früchte bringen, nur werden meiftens durdy das Mitwerben die 
Preife in dem einen Lande allmälig fo weit erhöht, in dbem anderen 
aber um foviel erniebriget, daß fie faft nur noch um den Betrag ber 
Zransportkoften verfchieden find. Die anfängliche Preisverfchieden: 
heit ift defto größer, je weniger die beiden Ränder in der Bildung 
und der Richtung der Gewerbe einander ähnlich find. — In einer 
amtlihen Bekanntmachung des rufiiihen Senates von 1775 wurs 
ben die Verfaufspreife von 28 ruffiihen Ausfuhrartifeln zu Eon: 
ftantinopel und die ſämmtlichen Koften angegeben, und es ergab fich, 
daß im Durdyfchnitte ein Gewinn von 24 Proc. für den Kaufmann 
übrig blieb, f.v. Peyffonel, Verfafl. des Handels auf dem fchwars 
zen Meere, überf, von Cuhn, ©, 380 (Leipz. 1788). 


$. 41T. 


Kein Volk Fann die Vortheile des Aus: und Einfuhrhandels 
genießen, ohne ſich zugleich manchen Gefahren auszufegen. Uns 
terbrechungen des Verkehrs zwifchen den Völkern werden ſowohl 
durch Kriege, ald durch Maaßregeln der Regierungen veranlaßt, 
auch wird nicht felten ein Volk durch ein anderes, welches die 
Stoffarbeiten mit noch befjerem Erfolge zu betreiben anfängt, 
aus feinem Abfage verdrängt, Wenn die für die Ausfuhr arbeis _ 
tenden Gewerbözweige ind Stoden gerathen, fo treten wenigftens 
für den Augenblid empfindliche Störungen des Wohlftandes ein, 


Gapitale und Arbeiter werden außer Thätigfeit gefegt und es 
Rau, polit, Dekon. 5te Ausg, J. 35 
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find VBerlufte und Bedrängniffe zu ertragen, bis es gelingt, neue 
Anwendungen für die Güterquellen aufzufinden, Das natürliche 
Heilmittel unter ſolchen Umftänden liegt darin, daß bei der Hem- 
mung ber Audfuhr auch die Einfuhr abnehmen muß und Die 
bisher zum Einfaufe fremder Waaren angemwendeten Einfünfte 
nun den inländifchen Erzeugern Abfaß verfchaffen. Doc ver- 
ſtreicht, befonders wenn einzelne Productionszweige ausgedehnt 
waren, oft geraume Zeit, bis die Hervorbringung diefe neue Ridy- 
tung vollftandig angenommen hat und die Nachtheile verſchwun—⸗ 
den find. Obgleich ſolche Ereigniffe den Nugen des Aus: und 
Einfuhrhandeld verringern, fo dürfte man body feinem Volke 
rathen, jener Gefahren willen auf die unberechenbaren Vortheile 
ded auswärtigen Verkehres ganz zu verzichten (a). Eher fünnte 
dieſes Beforgniffe erregen, wenn ein Volk des jegigen wohlfeiles 
ren Einfaufes vom Auslande willen die eigene Erzeugung body» 
wichtiger Güter unterließe, von denen es zweifelhaft ift, ob fie zu 
jeder Zeit in wuͤnſchenswerther Menge und Güte werben einge- 


führt werden fönnen. 


(a) Die auswärtige Staatskunft erhält hiedurch zu dem völferrechtlichen 
Gebote auch einen wichtigen Klugheitsgrund, das friedliche Staaten 
verhältniß mehr und ie zu befeftigen. 

4 


B. Berhältniß zwifchen ber Aus- und Einfuhr. 


$. 418, 


Wenn auch nicht die lange als unerfchütterlih angenom- 
menen ehren des Handelöfyftemd zu der Unterfuchung auffor= 
derten, wie fich die audgeführte Gütermenge zu der eingeführten 
verhalten müffe, und welche Bewandtniß ed mit der vielfach be— 
ſprochenen Handelsbilanz (a), dem Unterfchiede jener beiden 
Quantitäten, habe, fo wäre doch fehon darum die Beleuchtung 
diefes Gegenftandes von Wichtigkeit, weil die Ausfuhr der Pro— 
duction angehört, die Einfuhr aber zunächft der Confumtion, 
und in dem Verhältniffe jener beiden Größen ſich das allgemeine 
Grundverhältniß zwifchen der Erzeugung und Verzehrung wie» 
erholen muß. Die Vergleihung der Aus- und Einfuhr fann, 
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wenn fie in Zahlen geſchehen fol, nur nad) den Preifen vorge 
nommen werden, Die Grundlage der ganzen Betrachtung ift 
der einfache Sag, daß die Leiftungen, welche zwei Perfonen im 
Handel für einander vornehmen, nebft den Summen, die fie fich 
in Folge folder Leiftungen fchuldig bleiben, auf beiden Seiten im 
Preife gleich fein müffen. Daher ift auch die Preisfumme, welche 
ein Bolf während eines Jahres von allen andern Voͤlkern empfängt, 
derjenigen gleich, die es für fie leiftet oder ihnen einftweilen ſchul—⸗ 
dig wird (5). Dahin gehören aber nicht blos verfaufte Maaren 
und Baarzahlungen, fondern auch andere Ausgaben und Arbei— 
ten in Dandeldangelegenheiten, 3. B. dad Verführen von Gütern 
fir Ausländer, die Auslagen ded Spediteurs beim Empfang und 
Abfenden fremder Waaren, die Bemühungen ded Gommiffionairs 
und dergl, Darleihen in das Ausland fönnen hiebei ebenfalls mit 
eingerechnet werden, denn obfchon fie nicht felbft Handelsgefchäfte 
find, fo fteht Doch wie bei diefen der Sendung von Sadgütern eine 
neuentitandene Schuld oder die Zilgung einer ſolchen gegen. 
über, auch find Käufe auf Credit zugleich Darleihen. 


(a) be lee, in ber Encyfl. von Erf und Gruber (von 
au). — Murharda.a.D. 1, 222 ff. 

(b) = verfteht fih, daß diefe Gleichheit nur in den vertragsmäßigen 

Leiftungen ftattfindet, währe die Einfuhrgegenftände durch die 
Nebenkoften vertheuert werden, $. 414. 


$. 419. 

Wenn in einem gegebenen Falle ein Volt. mehr an andere 
zu geben fcheint, als es dafür einnimmt, fo kann dieß theild von 
unrichtigen Zahlenangaben, theild aber von foldhen Leiftungen 
zwifchen den Rändern herrühren, die nicht aus Handelögefchäften 
entfpringen und alfo nicht dem Gefege der Gleichheit unterwor«- 
fen find. Solche einfeitige, feine Vergütung erfordernde Leiſtun— 
gen gefchehen theild von Privaten; 3. B. was Reiſende im 
Auslande verzehren (a), Vermögen, weldyes die Auswandernden 
mitnehmen (5), Erbfchaften, Gefchenfe, Geminnfte (ce); theils 
von den Regierungen, 3. B. Subfivien, Kriegsfoftenerfag, 


Koften der Gefandtfchaften (d). 


(a) Biele irländifche Gutsbefiger leben in England, viele Engländer auf 
dem Continente, f. $. 340, Die Sonfumtion der Engländer außers 
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halb ihres Vaterlandes wirb auf 5— 34, Mill. &, St. angeſchlagen. 

Lady Morgan, Absenteeism. Lond. 1825. — Im 3. 1833 follen 

80 000 Engländer das Feftland bereifet haben, deren Ausgaben man 

auf 12 Mill. 2. anfhlug !— In die Schweiz bringen die vielen Reis 

fenden theild Münze mit, theils Wechfel auf Schweizer: Häufer. 

Die aus dem Freiftaate Merico vertriebenen Spanier nahmen große 

Summen mit fich hinweg, nad) Ward (Mexico in the year 1826. 

Lond. 1828) 80 bis 140 Mill, Piafter; blos nad) Borbeaur follen 

durch fie faft 100 Mill. Fr. gefommen fein, und ein einziges Schiff 

brachte im December 1829 11, Mill. Piafter baar und 150 Guros 
nen Godenille dahin. 

(c) Ferner die aus den kathol. Ländern nad) Rom (an bie dataria) gc= 
henden Summen. Diefe Zahlungen von Spanien bis gegen 1820 
wurben jährlidy auf 795 000 fl. berechnet, Allg. polit. Ann., VIII, 
3. Heft, vgl, überhaupt v. Sonnenfels, Grundf. II, $. 303; — fo= 
dann bie beträchtlichen Sendungen, weldye bie Golonicen ohne Rück— 
erfa dem Mutterlande machen, weil die Eigenthümer ber Pflans 
zungen zum Theile in bemfelben leben. Frankreich hatte im Durchs 
fhnitte von 1787—89 eine jährliche Einfuhr von 613-543 333 Liv., 
eine Ausfuhr von 448748 266 2%, alfo wurden mehr eingeführt 
164795 067 &, — Diefer große Unterfchied rührt zum Theile wahr: 
ſcheinlich daher, daß von den Golonieen 240 Mill. Liv. eingeführt 
und nad ihnen nur 90 Mill. Liv. ausgeführt wurden, ſ. Chaptal, 
Ind. fr. 1, 134. — Die oftindifche Comp. zieht aus dem brit. Oſtin— 
dien gegen 3'200 000 &, St, Lanbeinfünfte, Privatperfonen 9. % 
Mill. ohne Erſatz. 

(d) Auch der Zribut an die Raubftaaten. 


$, 420. 

Wenn man zur Vereinfachung bed Gegenftanded von ben 
Eleineren im Handel vorfommenden Leiftungen ($. 418) abfieht, 
fo giebt es drei Mittel, durch welche ein Volk die vom Auslande 
erfauften Waarenvorräthe ausgleichen kann, nämlich): 

1) es bleibt die Summe einftweilen fhuldig, 
2) ed fendet Geld hinaus, 
3) ed führt den Ausländern Waaren zu, 

Zu 1). Schulden eines Volkes (a) kommen infoferne in 
Betracht, ald das leihende Volk fich für den Augenblid mit der 
ihm eingeräumten Forderung begnügt, und alfo die Sendung 
fachlicher Güter zur völligen Erftattung der Einfuhr noch ver— 
fhoben werden fann. Solche Schulden entftehen a) dur Sen= 
dungen auf längeren Credit, die vielleicht von den Empfängern 
erft bezahlt werden, wenn ſchon neue aͤhnliche Sendungen unter» 
weges oder bereitö angelangt find, fo daß immer der Verkäufer 


(b 
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mit dem einmaligen Betrage im Vorſchuß ift; b) durch Geldan» 
leihen von den Regierungen oder von Einzelnen, Ob dieß gleid) 
meiltend nicht gerade um der Einfuhr willen gefchieht, fo hat ed doch 
die namliche Wirkung, aldö wenn man blos borgte, um Waaren 
einführen zu können. Diefe Darleihen werden bisweilen ohne eine 
Baarfendung ausgeführt, indem derjenige, welcher Wuaren in 
dad andere Land fendet, einen Wechfel auf den Käufer ausftellt 
und deßhalb der legtere dem Borgenden ald dem Inhaber des 
Wechſels die Summe ausbezahlt (c) ; in anderen Fallen bezahlt 
man die gekauften Waaren durch hinausgefendetes Geld und vers 
Schafft ich diefed vermittelft der Anleihe wieder, Auch in diefem 
Balle ändert ſich der inlandifche Geldvorrath nicht und eö flehen 
fih blos die eingeführte Gütermenge und die Schuld an das 
Ausland gegenüber, Die Anleihen müffen nicht gerade bei dem 
naͤmlichen Volke gemacht werden, welchem man die Waaren abs 
Fauft, die Erfahrung zeigt indeß, daß dad borgende Volk gemwöhns 
lih von dem leihenden mehr Güter Fauft, ald ed außerdem 
thun würde, 


(a) Simonde, Rich. commerce. J, 198. — Stord, II, 81. 


(5) Das leihende Volt empfängt Schuldurkunden. (Verfhreibuns 
gen, $. 293 (6)), die einftweilen ftatt ausgeführter Güter dienen. 

(c) Die bdarleihenden Gläubiger erfaufen diefe Wechfel, und remits 
tiren fie den Schuldnern. Der Verkehr mit Staatspapieren macht 
es jehr leicht, daß ein Volk zum Schuldner eines andern werden 
fann, denn biefelben gehen häufig ins Ausland und werben von 
den Gapitaliften gekauft. — Nach englifchen Blättern befaßen im 
3. 1824 englifche Privaten an fremden Staatspapieren 37% Mill. 
2, St. oder 450 Mill. fl., was, wenn die darunter begriffenen 5 
Miu. L. St. Cortesobligationen verzinfet würden, zu 5 Procent 
eine jährliche Zinseinnahme von 22, Mill. fl. bewirken würde, 
Eine andere Angabe, mit Einrechnung des Jahre 1825, fest den 
Betrag aller bdiefer Forderungen nad dem Nennbetrage auf 93 
Mill. &, St. Meyer, Brit. chronicle, V, 153. — Pebrer (Hist. 
fin. II, 90) nimmt in dem britifchen Volkseinkommen 414, Mill, 
2. jährliche Zinfen von auswärtigen Anleihen an. 


$. 421. 


Privatperfonen oder Privatgefellfchaften, welche im Auslande 
borgen, haben gewöhnlich einen gewerblichen Zwed im Auge und 
geben daher der geliehenen Gütermenge, die fie in Geld empfan- 
gen ($. 420), in der Negel eine productive Anwendung. Es 
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bleibt indeß noch zu unterfuchen, wie überhaupt eine Waarenfen- 
dung vom Audlande, deren Betrag man diefem fchuldig wird, 
auf die inländifche Gewerböthätigfeit wirfe. Können die einges 
führten Güter felbft als Capitale gebraucht werden, z. B. Unter- 
haltsmittel der Arbeiter, Robftoffe, Werfgeräthe ıc., fo wird bie= 
durch die Gütererzeugung offenbar unmittelbar befördert. Bei 
‚der Einfuhr von bloßen Genußmitteln ift dieß allerdings nicht 
der Fall, doch kann auch hier mittelbar eine vortheilhafte Wirfung 
eintreten, wenn fonft zur Erzeugung folder Luxusgegenſtaͤnde 
inländifche Gapitale verwendet werden müßten, die man num zu 
nüßlicberen und einträglicberen Unternehmungen benugen kann. 
Waͤren freilich ſchon inländifche Güterquellen der Hervorbringung 
jener Dinge gewidmet, fo fiele auch diefer Vortheil größtentheild 
binweg, fowie er auch in dem Falle verfchwände, wenn die Eins» 
fuhr zu einem übermäßigen VBerbrauche von Luxusgegenſtaͤnden 
anreizte. Eolche Anleihen fommen zwiſchen zwei gleih wohl« 
babenden Bölfern wenig vor, weil man ſich nur dann entfchließt 
im Auslande zu borgen, wenn man Dabei niedrigere Zinfen zu 
entrichten hat, ald im ande felbit;z dad Armere Volk pflegt auf 
ſolche Weife fein unzureichendes Gupital von dem wohlhabenderen 
zu ergänzen ($. 80), diefeö aber hat dabei ebenfalld einigen Vor— 
theil(a). Dagegen ift der bloße Wunſch der Zehrer, fremde Waaren 
zu Faufen, ohne ein Gapitalbedürfniß auf der einen, und einen 
reichlichen Gapitalvorrath auf der anderen Seite noch Fein hinrei— 
chender Beweggrund zu auswärtigen Anleihen, und wenn die eins 
zelnen inländifchen Käufer die Waaren aufGredit von einem Kauf: 
mann an fich bringen, fo bat dieß auf die Art und Weife, wie 
diefer diefelben Dem Auslande vergütet, feinen Bezug (d). Wenn 
dasjenige Wolf, weldhes auf ſolche Weife fremdes Gapital zu 
Hülfe nabm, feinen Wohlftand allmälig zunehmen und folglich 
den Zinsfuß finfen fieht, fo denkt ed an die Zılgung der Schul— 
den im Auslande, Anleihen der Negierungen find gewöhnlid) 


nicht zu productiver Verwendung beftimmt, 
(a) Aehnlich in ihren Folgen, nur in Anfehung des redhtlichen Vers 
haltniſſes abweichend, ift die ebenfalls nicht felten vorfommende 
Gründung von Fabriten oder Handlungen in einem anderen Lande, 
die der Unternehmer durd einen vertrauten Verwalter beforgen 
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läßt und mit dem nöthigen Gapitale ausſtattet. Solche Filial— 
——— haben die Engländer faſt in allen civiliſirten Ländern 
er Erde. 


(6) Es iſt daher nicht glaublich, daß der häufige Ankauf fremder 
Waaren eine Urſache ber Verarmung ganzer Völker oder Volks— 
claffen fein könne, die man eher dem Verfalle der Nahrungszweige 
oder der unwirthidyaftlichen Kebensweife zufchreiben müßte, wenn 
fie wirklich eintritt. Rau im Ardiv, I, 32, 


$. 422. 


Zu 2). Inwieferne Geld und namentlib Münzen aus 
edlem Metalle zur Vergütung ber eingeführten Waaren ins 
Ausland gehen fönnen, dieß ift aus den obigen Betrachtungen 
über den Bedarf, Vorrath und Preis des Geldes in verfchiedenen 
Laͤndern ($. 268. 270) leicht zu beurtheilen. Eine folche Ver: 
mehrung oder Verminderung der Geldmenge eined Landes, welche 
die Preife der Waaren merklich erhöht oder erniedrigt, kann nicht 
lange beftehen, weil man, fobald der Unterfchied die Frachtkoften 
überfteigt ($. 271 (5)), eine Aufforderung findet, Geld von da 
wegzuführen, wo ed wohlfeil ift, und dahin zu bringen, wo ed den 
höchften Preis hat (a). Würde man alfo die Einfuhr fortdanernd 
baar bezahlen, fo würde auch bald durch die Speculationen der 
Kaufleute wieder foviel Geld herbeigebracht werden, ald man 
binausgefendet hat (5). Das Geld dient folglich nur voruͤber— 
gehend, die empfangenen Waaren zu vergüten, denn da ed un— 
fehlbar wieder die entgegengefeßte Bewegung annimmt, d. b. aude 
fließt, wo es fich gehäuft hatte, und herbeiftrömt, wo ed vermin⸗ 
dert worden war, fo muß immer zulegt ein andered Ausgleichungd« 
mittel, namlib Schulden ($. 420) oder Waarenfendungen 
($. 424), eintreten. Obgleich die Kaufleute in einzelnen Fällen 
ed vortheilhaft finden, Metallgeld oder rohe edle Metalle hinaus 
zu fenden, fo kann man doch in der Regel annehmen, daß’ jähr- 
li) die ausgeführten und eingebrachten Geldmengen einander 
gleich find (ec). 

(a) Berbote der Aus» oder Einfuhr oder Zölle erfchweren bieß Zus 
oder Abfließen des Geldes. Hätte 4. B. die Regierung eines Lan⸗ 
des alle Ginfuhrgegenftände mit einem Zolle von 10 Proc. belegt, 
fo könnten nur foldye fremde Waaren, die um einen noch größe— 


ren Theil ihres Preifes wohlfeiler oder beffer wären, mit Nutzen 
eingeführt werden, Indeß ift zu erwägen, daß nicht alle Waaren 
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(b) 


(e) 


einem fo hohen Einfuhrzgolle unterworfen werden, fondern gewöhns 
ih nur Gewertswaaren, — daß der Scleichhandel bei hohen 
3öllen eine mächtige Wirkung äußern Tann, — endlich daß der 
Geldüberfluß aud zu anderen Anwendungen, 3.3. Landkäufen ꝛc. 
außer Landes gehen ann, 


Nur die folgende Beforgniß bleibt in einem foldyen Falle übrig. 
Das Zurüdftrömen des Geldes in ein Land, weldyes feine Waas 
renkäufe baar bezahlt und folglich feinen Geldoorrath verringert 
bat, erfolgt erft, wenn ber Preis des Geldes gegen die Waaren 
geftiegen ift, $. 274. Diefe Beränderung des Geldpreifes könnte 
alfo Störungen in den Einkünften der verfchiedenen Volksclaſſen 
hervorbringen ($. 276), bevor die Ausländer es vortheilhaft fän— 
ben, Geld herbei zu fenden und Waaren auszuführen. Indeß iſt 
eine ſolche Rage der Dinge nur felten zu erwarten. Denn fobalb 
das Dinausfenden von Geld anfängt, fintt auch der Wechſelcurs 
um bie Fracht- und Affecuranzkoften der Baarfendungen unter 
Pari, F. 290. Beträgt der Unterfchied z. B. 2 Procente, fo fann 
der ausländifche Käufer eines nad dem fraglichen Lande trafjirs 
ten Wechſels mit einer Ausgabe von 100 fl. die Verfügung über 
102 fl. erlangen, und dieß giebt bald eine Ermunterung, Waaren 
fommen zu laffen, weil man fie um 2 Procent wohlfeiler anfaus 
fen kann. Noch ebe alfo im Lande felbft die Geldpreiſe fich merk: 
li verändert haben, fann ſchon durdy den Wechfelcurs der Ans 
ftoß zum Einfaufe von Baaren erfolgt fein, wodurd das Dinauss 
fenden von Münze entbehrlich gemadt wird. Für die Einwohner 
fann dur Befchleunigung des Geldumlaufes, ſowie durch Eins 
führung von Papiergeld die Verminderung der Müngmenge uns 
füblbar gemacht werden. Kein größeres Land, es fei ärmer oder 
reicher, wird Mangel an ſolchen eigenthümlichen Erzeugniffen has 
ben, die, wenn ihr Preis etwas finkt, im Auslande leicht Abfag 
fänden. Bergl. $. 192. 193. 213. Rau, im Ardjiv, 1, 33. 


Wer noch heutiges Zages das Handelsſyſtem vertheidigen wollte, 
ber müßte fowohl die Möglichkeit als die Nüplichkeit eines forts 
währenden Geldzufluffes vom Austande darthun. Erftere ift aus 
ben Angaben über Aus- und Einfuhr nicht zu ermweifen, weil die 
Geldfeldungen leicht verheimlicht werden können. In Rußtand follen 
in den beiden Jahrzehenden 1814—23 und 1824— 33 im D. 32 Mill, 
Rub. Aff. Gold und Silber ein: und gegen 6 Mill. ausgeführt wor= 
ben fein (Schubert, Handb. der a. Staatsf. 1, 237 ), und auch 
fpäterhin wird jährlidy eine größere Einfuhr von Münzmetallen 
angegeben, deren Mebhrbetrag gegen die Ausfuhr 3. B. 1835 8 Mill, 
1838 16 Mill. R. Aff., 1843 800 000, 1844 5.600 000 R. Silber 
geweſen fein foll. Die Zunahme des inneren Verkehrs könnte zwar 
ein ftärferes Geldbedürfniß veranlaßt haben, dagegen ift aber auch 
die ſtarke Gold- und Silberproduction zu erwägen und es kann 
an der langen Gränzlinie viel edles Metall ohne Aufzeihnung 
ausgeführt worden fein. — Für Franfreih wird an Gold, Silber 
und Platina angegeben: 1800—35 zufammen die Einfuhr 3778 
Mill. Fr., die Ausfuhr 2039 Mil. Fr., 1827 — 36 €. 1646 Mill, 
A. 700 Mill. Fr. Dieß gäbe in jedem Jahre des lebten Decens 
niums cinen Ueberfhuß der Einfuhr von 94 Mill. Fr., in dem 
ganzın 3bjährigen Zeitraume aber von jährlidy 48 Mill. Fr., wähs 
rend die Abnlsung und Verarbeitung wahrfheinlid weniger bes 
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tragen. Daher hat vermuthlich jene zum Theile durch die Staats⸗ 
anleihen veranlaßte Geldzufuhr wieder nad) irgend einer Seite 
ihren Abfluß gefunden, und der amtliche Bericht im Tableau de- 
cennal du commerce de la France, 1827—1836. (Paris 1838) 
fagt audy bei den edlen Metallen nur: Les entrees et les sor- 
ties, qui en ont pu être constatees. — Man hat Großbritanien 
als Beifpiel eines Landes angeführt, weldyes wegen ber Ueberles 
genheit feiner Betriebfamkeit eine große Metallmenge anzuhäufen 
im Stande fei, ohne daß feine Ausfuhrartikel zu fehr vertheuert 
würden, alfo ohne Abnahme der Ausfuhr. Allein Großbritaniens 
Müngmenge ift befanntlidy keineswegs groß zu nennen, $. 266 
(a), der niedrigere Preis der Münzmetalle in diefem Lande rührt 
von dem mohlfeileren Eintauſche derfelben her ($. 271 (6)) unb 
die jährlihe Geldausfuhr bemweift, daß man nicht geneigt ift, über 
ben wahren Bedarf zu behalten. Weberhaupt ift die Geldmenge 
ber größeren Danbelspläße in unaufbörlihem Wechſeln begriffen, 
da z. B. bei jeder Erhöhung bes Difconto ſogleich Baarfendungen 
veranftaltet werden. Ueber den Nugen bes Geldzuwachſes f. $. 273 
(b), vgl. auch II, $. 298 (a). Für die entgegengefeste Anſicht: 
Kaufmann,De falsa A. Smithii circa bilanciam mercatoriam 

„ theoria. Heidelb. 1827. Deffen Unterfud. 1 Bd. — Einige Worte 
über Handel und Induftrie in Deutſchl. Mündyen, 1830, 


$. 423, 


Diefe Hegel hat mehrere bemerfenswerthe Ausnahmen, denn 
es giebt Fälle, in welchen eine Aus- und Einfuhr von Münzme- 
tallen Feine Veraͤnderung in den Preifen des Geldes hervor- 
bringt und alfo wirklich zur Vergütung von Waarenfäufen die— 
nen fann. Dieß ift fo zu erklären: a) Jedes’ Land, welches Feine 
Gold» und Silberbergmwerfe hat, muß jährlicy einen Vorrath von 
edlen Metallen einführen, um fowohl die Abnügung und den 
Berluft an Münzen ($. 277 a.) (a), als die anderweitige in« 
landifhe Verarbeitung zu erfegen. In diefer Beziehung erfchei« 
nen die edlen Metalle blos ald Verwandlungsſtoff (5). b) Laͤn⸗ 
der, deren Bevölkerung, Gewerbfleiß und Güterumlauf ſich fchnell 
erweitern, haben fortwährend eine größere Geldmenge nöthig 
und fönnen daher anhaltend Münzmetalle einführen. c) Ein 
Volk, welches viele edle Metalle aus feinen Bergwerken gewinnt, 
kann jährlich den entbehrlichen Theil derfelben ausfuͤhren, und 
diefer Theil des Gold» und Gilbererzeugniffes ift nicht als Geld: 
material, fondern wie irgend ein anderer Ausfuhrgegenftand zu 
betrachten. Aehnlihe Wirfung, nur auf fürzere Zeit, hat die 
Einführung und Vermehrung des Papiergeldedö, $. 297. 
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d) Eine unbeträchtliche Aenderung der Geldmenge fann auf die 
Preife in einem größeren Zande noch feine Wirfung äußern, 
weßhalb Fleine Unterfchiede der Ein= und Ausfuhr ohne Schwies 
rigfeit mit Münzfendungen audgeglichen werben fünnen. 


(a) Nimmt man bie Geldmenge eines Landes zu 30 fl. auf ben Kopf, 

dieſen Abgang zu 2 p. m. an, fo muß ſchon aus diefer Urfache 

aufjede Million Einwohner ein jährlicher Geldzufluß von 60 000 fl. 
kommen. 


(db) Blos Genf verarbeitet in guten Jahren 9375 Mark Gold und 
5000 Mark Silber, Picot, Stat. de la Suisse, ©. 535. Für bie 
ganze Schweiz nimmt man neuerlich eine Gold: und Silberverar: 
beitung von 10 — 11 Mill, Fr. (franzöfifhen) an, Bibl. univ. 
Aug. 1832, 


$. 424. 


Zu 3). Bon biefen Ausnahmen abgefehen, bleibt die Dedung 
der Einfuhr durch die Ausfuhr von Waaren ald das leich— 
t:fte, am allgemeinften anmwendbare und daher gemöhnlichfte 
Mittel übrig. Es liegt in der Natur des Verkehres, daß in den 
meiften Fallen Aus» und Einfuhr einander ziemlich gleich find 
und fich wechfelfeitig bedingen, weßhalb man nicht die Vortheile 
einer großen Ausfuhr genießen fann, ohne ſich auch zum Ein- 
kaufe auslandifcher Waaren zu entfchließen. Wird die eine von 
beiden Größen vermehrt oder vermindert, fo pflegt dieß bald die 
entfprechende Aenderung der andern nad) fih zu ziehen. So 
muß 3. B. eine Verringerung der Ausfuhr die Einfuhr auslän- 
difcher Rurusartifel vermindern, denn jene Veränderung entzieht 
einer Anzahl von Unternehmern, Gapitaliften und Grundeignern 
die Einfünfte, von denen fie ſich manchfaltige Genußmittel zu 
verfchaffen vermögen (a). Kein Land kann fortwährend fremde 
Waaren mit Geld bezahlen, ed müßte denn einen fortdauernden 
Zufl ß deffelben aus eigenen Bergwerken oder Golonieen haben. 
Große Einfuhr enthalt nichts Beunruhigendes, denn man darf 
voraudfegen, daß das Volk Mittel findet, die anderen Nationen 
für die gekauften Waaren zu befriedigen, und wie dieß aud) ges 
ſchehen mag, fo entfpringen daraus Feine Beforgniffe für den 
Wohlſtand des einführenden Volkes. Die Erftattung durch aus— 
geführte Waaren ift für Erzeuger und Zehrer vortheilhaft (8.413), 
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die Dedung durch Geld ($. 422) oder Schulden ($. 420) aber 
wird gewöhnlich nur dann zu Hülfe genommen, wenn fie nicht 
fhadlic) fein Fann (3). Daher braucht man, um den günftigen 
Buftand des auswärtigen Handeld zu bemeffen, nur nad) der 
Größe, den Erzeugungdfoften und Verfauföpreifen der ausge— 
führten Waarenmenge zu fragen. 


(a) Auf den canarifchen Inſeln hat die Weinausfuhr nach England 
abgenommen, weßhalb man weniger franzöfifchhe Kabricate Fauft. 
Mac:Gregor, Die canar. Inf. ©. 189—192. — Seitdem Nor! 
megen weniger Bauholz nad England abfest (von 1809 an), 
fauft es weniger englifche Kunftwaaren und dagegen mehr beutfche, 
weil der Holzhandel ftärker nad) Deutfchland geht. 

(5b) Es läßt fidy allerdings im Allgemeinen nicht beftimmen, bis zu 
welchem Grade die Störungen bes auswärtigen Verkehrs burd) 
die im 2. Bande zu betradytenden Zölle und Verbote gehen kön— 
nen. Cie äußern fi hauptfählidh in der Verringerung der Aus— 
fuhr und in der Verfümmerung derjenigen Gewerbe, durch welche 
bie einträglichften Ausfuhrartifel erzeugt werben könnten, und wenn 
auch zufolge einer foldhen Veränderung bie Einfuhr kleiner wird, 
fo find dody empfindliche Nachtheile für die Gewerbsthätigkeit mög— 
lich, bis ſich nach einiger Zeit das oben bezeichnete Gleichgewicht 
wicder herftellt, $. 417. 


$. 425, 


Es giebt inzmifchen mehrere Urſachen, aus welchen größere 
oder Eleinere, länger oder fürzer anhaltende Abweichungen von 
dem Gleichgewichte der Aus- und Einfuhr von Waaren ent- 
fpringen. 1) Ein Rand kann einem anderen mehr Waaren zus 
führen, ald es von ihm empfängt, wenn es demfelben Anleihen 
giebt oder abträgt, oder ſolche einfeitige Reiftungen ($. 418. 
419) vorzunehmen hat, die gar nicht oder nur augenblidlich in 
Geld entrichtet werden (a). Ohne Zweifel ift ein aus Anleihen 
an andere Bölfer herrüihrender Ueberſchuß der Ausfuhr, ald Zei: 
hen des Reichthums ($. 80) für günftig zu halten. 2) In den 
Fallen, wo eine Aus- oder Einfuhr von Geld ftatt finden kann 
($?423), gebt leicht eine diefer Geldfumme entfprechende Menge 
anderer Güter in entgegengefegter Nichtung von einem Lande 
in dad andere, 3) Da die Handelögefchäfte nicht gerade im 
Laufe eines Jahres gegenfeitig beendet werden, fondern oft für 
die verfendeten Güter erft im folgenden Jahre oder noch fpäter 
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der Gegenwerth in Empfang genommen wird, fo kann fchon 
deßhalb die Einfuhr eines Jahres von der gleichzeitigen Ausfuhr 
verfchieden fein. 4) Werden Aus» und Einfuhr nad) den in= 
ländifchen Preifen berechnet, fo muß Iettere, auch abgefehen von 
allen anderen Urfachen, um den Betrag der Handeldgewinnfte 
und Handelöfoften größer erfcheinen. $. 414, Nr. 1. (6). 


(a) Solche Reiftungen zwifchen den Völkern werden alfo eigentlich in 
Waaren entridtet. Irland hat jährlihd an England mehr zu- 
geben, ald es von bemfelben empfängt, $. 419 (a), weßhalb z. B. 
im D. von 1790—1794 die Ausfuhr von Irland um 1195 810 
£. St. größer war, als die Einfuhr. Als man jedody 1795 anfing, 
die für Irlands öffentliche Bedürfniffe nöthigen Anleihen in Eng= 
land zu borgen, fo änberte ſich jenes Berhältniß, Irland wurde 
mehr — und führte deſto weniger Waaren aus, daher war 
1795—1799 im D. die Ausfuhr nur noch um 466 466 8. St. grö⸗ 
Ber, 1800— 1804 aber fogar um 1'071 428 8, Eleiner als bie Ein— 
fuhr; f.J. LeslieFoster, An essay on the principles of com- 
mercial exchanges. Lond. 1804. = Büttner, Engl. Miscellen, 
XV. Bd. — Großbritaniens Ausfuhr nahm während der legten 
Kriege mit Frantreih in gleihem Schritte mit den aufgewende— 
ten Kriegsfoften zu. Daß der Unterfchiedb zwifchen der Aus- und 
Einfuhr nit fo groß erfcheint, ald die Summe der Kriegsaus— 
gaben, rührt theils von ben unzuverläffigen Aufzeichnungen, theils 
aud von dem Umftande her, daß viele durch den Krieg veranlaßte 
Ausgaben in Großbritanien felbft vorgenommen wurden. Der Ues 
berfhuß der Ausfuhr betrug jährlih A im Ganzen, B im Hans 
bei mit Deutfchland und Preußen insbefondere: 


A B 

Friedensjahre 1784—1792 905 1908, St. 535723 8, St. 
Kriegsjahre . 1793—1801 4671430 „ „ 4537891 „ „ 
"„ nn «+ 1802%—1815 9543 736 „ „ 3581 800 „ „ 
Bol. Cäſ. Moreau, Ueberf. des brit. H. nach allen Ländern 

der Welt, überf. von Eifenbad, Stuttg. 1824. 4 Bogen Fol. 
— Frankreichs Einfuhr war feit lange nicht fo niedrig als im 
3. 1815. In den Jahren 1815—1820 foll die Ausfuhr zufammens 
genommen um 746 Mill. Fr. größer gewefen fein als die Eins 
fuhr ꝛc. f. die Zabellen bei v. Gülich, I. Heft ©. 29, was mit 
der Kriegscontribution von 700 Mill. Fr. in Verbindung gebracht 
werden Eann, vgl. II. $. 77. — Ungarn führt nady den Zollliften 
fortwährend mehr aus als ein. Der Mebrertrag der Ausfuhr wird 
angegeben i. 3. 1800 zu 9 Mill. fl, 1802 zu 6, 1812 zu 5 Mill, 
fl., 1842 zu 3%, Mill. im Verkehr mit den andern öft. Provin= 
zen (Czörnig, Statift. Tafeln). Zur Erklärung dient der Aufz 
enthalt vieler Reihen in Wien, bie Zins-, Kriegsſteuer-Zahlun— 
gen, die hinausgehenden Domänenz, Zoll-, Poft:, Lotto-Einkünfte ꝛc. 
Bol. Neuefte geogr. ftat. Befchreib. des K. Ungarn, 2%, X. 1834, 


v + 


(5) Es ift auffallend, daß das Handelsſyſtem diefen Umftand überfehen 
tonnte, Führt ein Volk für 10 Mill, fl. inländifhe Waaren aus 
und taufht im Auslande für 10% Mill. fremde Waaren ein, bie 


557 


im Lande 11 Mill. gelten, fo ift ein Ueberfhuß von 10 Proc. für 
Fracht- u. a. Koften und Dandelögewinn vorhanden. Nur dann 
wäre fein folder Mehrbetrag zu erwarten, wenn das Volk ſich im 
Handel ganz paſſiv verhielte ($. 415), wo bann bie Einfuhr dem 
Preiſe nah den bafür eingefauften Ausfuhrgegenftänden gleich 
ftehen müßte, Nur wenn ber Mehrbetrag der Einfuhr über den 
wahrſcheinlichen Gemwinnfas und Koftenberrag hinausgeht, muß 
man eine andere Art der Dedung vermuthen. Das Cap bat im 
Durchſchnitt von 1827 und 28 jährlich für 273 507 8. eins, für 
232 852 8. ausgeführt, was ein Verhältniß der Ausfuhr zur Ein 
fuhr wie 100 zu 117 anzeigt. Im Durchſchnitt der nämlidyen 
Sahre war in Cuba bie Ausfuhr 68% Mill. Fr., die Einfuhr 
92219 000 Fr., alfo wie 100 zu 134. Dieß wäre ein überaus ein 
träglicher Handel, wenn bie Einfuhr blos mit der genannten Aus⸗ 
fuhr erfauft zu werden braucht. 


$. 426. 


Das Handelsſyſtem verfannte die natürlihen Geſetze des 
Verkehres zwifchen den Völkern und nahm an, ed koͤnne fort- 
während ein beträchtlicher Unterfchied zmifchen der Aus- und 
Einfuhr eined Landes (Handelsbilanz, $. 35) flattfinden, 
welder durch Geldfendungen auögeglichen werde, fo daß alfo 
das eine Land durch die Fortfeßung eines foldhen Verkehres gro= 
Bentheild um feine Münzmetalle kaͤme, dad andere aber immer 
größere Fülle derfelben erlangte. Da man die Nüslichfeit des 
auswärtigen Handels bloß nach der Beſchaffenheit der Bilanz 
beurtheilte, fo gemöhnte man fich daran, den Ueberfhuß der 
Ausfuhr oder die günftige Bilanz ald Gewinn, die ungünftige 
(die fog. Unterbilanz) ald Verluſt für das Land zu be= 
trachten (a). Diefe Anficht wird eben fo wohl durch die Kor- 
fhungen über die Preife der edlen Metalle in verfchiedenen Lanz 
dern ($. 268 ff.), als durdy den Erfahrungdfag widerlegt, daß 
die Gefhichte fein Beifpiel eines Landes darbietet, welches zu« 
folge eined folchen vermeintlich nachtheiligen Handels feinen 
nothwendigen Geldvorrath und feinen Wohlftand eingebüßt 
hätte. Auch ift ed fchon im Allgemeinen undenkbar, daß in einer 
höheren Weltordnung jedem einzelnen Volke nur ein folder 
Meg zur Erhöhung feiner Wohlfahrt angewiefen worden fein 
follte, auf dem es nicht vorwaͤrts ſchreiten fönnte, ohne andere 
in diefem Wettkampfe unterliegende Völfer zu Grunde zu rich» 
ten. Es verdienen jedoch die Mittel noch eine befondere Beleuch— 
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tung, deren fich die Anhänger des Handelöfyftems bedienten, um 
die Größe der Handelsbilanz zu berechnen, nämlich der Wech— 
felcurs und die Bollverzeichniffe, Zollliften. 


(a) 3. B. de Vaublanc, Du commerce de la France (Paris 1824), 
&. 58: Suivant ces etats la France a obtenu, en 1820, un 
avantage de 91 millions, mais en 1821, de 10 millions seule- 
ment. — On concoit qu’un commerce presque slationnaire se 
change ensuite en perte etc. 


$. 427. 


Der durchfchnittliche Wechfelcurd, wenn er auch wirklich 
nad) dem reinen Metallgehalte der Münzen (a) vom Pari ab» 
weicht, ift doch Fein fiheres Kennzeichen der Handelöbilanz, denn 
1) er beweift nur, daß zwifchen zwei Ländern die hin und her 
zu bezahlenden Geldfummen ungleicy find, es folgt aber daraus 
noch nicht, daß diefe Zahlungen zur Vergütung von Waaren- 
fendungen beftimmt find, $. 291; 2) er bezieht fibh nur auf den 
Berfehr zwifchen je zwei Völkern, die in diefem aus» oder ein— 
gehenden Geldfummen fließen aber leicht nach einer anderen 
Seite wieder ein oder aud ($. 422); nur aus der Geſammtheit 
der Aus» und Einfuhr eined Landes bildet ſich die Handels— 
bilanz und fteht unter dem Geſetze des Gleichgewichts ($. 418 ff.), 
man müßte alfo auch die Wechfelcurfe eined Landes nad allen 
übrigen Zändern zugleich in Erwägung ziehen, um daraus, wenn 
feine der in Nr. 1 erwähnten anderen Urfachen im Spiele wäre 
und wenn man wüßte, daß feine Schulden zwifchen den bethei- 
ligten Bölfern ftehen bleiben, auf die Verhältniffe ded Waaren— 
handel zu ſchließen. Es giebt jedoch nicht einmal von einem 
einzelnen Lande nad) allen anderen einen regelmäßigen Wechfels 
verfehr, auch finden im Handel mit nahen Plägen des Auslan— 
des Öfterd Baarfendungen Statt, die gar.nicht auf den Curs ber 
Mechfel wirken. 


(a) Smith, 11, 300. Zur genauen Ausmittlung des Pari muß man 
die wirkliche, nicht blos die gefegliche Beſchaffenheit der umlaus 
fenden Sorten berüdfichtigen. 
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Nicht weniger unficher find die Ergebniffe der Zollliften, 
d. i. der bei den ſaͤmmtlichen Bollämtern eined Landes geführten 
BVerzeichniffe der aus» und eingehenden Waaren. Die Urfachen 
ihrer Unzuverläffigfeit verdienen darum eine aufmerkffame Be- 
trachtung, weil man indgemein ſowohl dad Urtheil Über die 
günftige oder ungünftige Befchaffenheit des Handels, ald die 
Borfchläge zu Regierungsmaaßregeln aufdiefe Angaben flügt (a). 
Die genannten Berzeichniffe Fönnen 

1) des Scyleichhandeld wegen die Quantitäten nicht ges 
nau angeben. Sener ift unzerftörbar, fo lange die Gränzzölle fo 
hoch find, daß er anfehnlihe Gewinnfte verfpricht, auch kann 
man nicht darauf rechnen, daß die heimlich ein» und audgeführ- 
ten Gütermengen einander ungefähr gleich feien, denn die Aus— 
fuhrzölle find gewöhnlich niedrig und nur bei wenigen rohen 
Stoffen, die man nicht leicht unbemerft Über die Gränze ſchaffen 
Fann, von Belang, dagegen werden hohe Einfuhrzölle vorzuͤglich 
von foftbaren Colonial- und Gewerkswaaren erhoben; bier ift 
alfo die Berfuhung zum Einſchwaͤrzen weit flärker und die An- 
gaben find bei der Einfuhr unrichtiger ald bei der Ausfuhr (2). 


(a) Vielleiht hat man auch den Erfund diefer Liften bisweilen nicht 
mit urkundlicher Treue behandelt und abfidhtlid an den Zahlen 
geändert, um dasjenige darzuftellen, was die öffentliche Meinung 
als untrüglicdyes Merkmal des Volkswohlſtandes anſahz ein fols 
ches Verfahren Eonnte fogar bei den redlichften Abfichten vorfom: 
men, indem ber Staatsmann, der den blühenden Zuftand der Volks— 
wirthfchaft deutlich erkannte, die Zahlen, die eine ungünftige Bi: 
lan; anzudeuten fchienen, für irrig hielt. — Man geräth auf diefe 
Vermuthung, wenn man bedenkt, daß faft in allen Staaten die 
Bilanz als günftig dargeftellt wird, was body unmöglich ift. 

(5) In mandyen Ländern giebt man ſich nicht die Mühe, bie zollfrei 
aus: ober eingeführten Waaren aufzuzeichnen, und dieß vergrößert 
noch die Unrichtigkeit der Verzeichnifle. In den englifchen Liften 
warb bis 1797 das ausgeführte Gold und Silber mit aufge- 
rechnet, nicht aber daseingeführte, weil es keinen Zoll entrichtet. 
Cäſar Moreau a. a. O. Neuerlih hat ſich ergeben, daß auch 
dieGoldausfuhrin vielen Fällen verfhwiegen wird, — Belgien führt 
viele Spigen nah -Grofbritanien, die weder hier in der Einfuhr, 
nod dort in ber Ausfuhr angezeigt find. „C’est bien tenter le 
diable que de mettre des droits de 30 p. c. sur les dentelles.... 
Ce commerce, qui s’eleve à plusieurs millions, retablit en partie 
la balance dans nos rapports avec l’Angleterre.“ Perrot, Rev. 
de P’exposition en 1841, Brux. ©, 91, 
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$. 429, 
2) Auch die Befchaffenheit der Waaren ift aus den Zolls 


liften nicht ficher zu erfennen, weil die Unterfuchung durch die 
Zollbeamten nicht immer genau ift, die Eigenthuͤmer aber oft 
gefliffentlih eine geringere, vielleicht niedriger verzollte Sorte 
angeben. 


3) In Anfehung der Pre isfaße bieten fich neue, nicht ganz 


zu befeitigende Schwierigkeiten dar, 


a) 


b) 


in Hinficht der Quelle, aud welcher die Preisſaͤtze genom⸗ 
men werden. Laßt man den Eigenthlimer der Waaren den 
Preis derfelben angeben, fo ift nicht zu erwarten, daß eine 
folhe Declaration ganz richtig fei, weil die Unternehmer 
aus mancherlei Urfachen Vortheil bei der Einreichung fals 
fher Zahlen haben können. In der Regel werden diefelben 
zu Elein angegeben werden. Bedient ſich Dagegen die Ne 
gierung eines feftftehenden Preisfages, fo kann berfelbe 
fhon nach wenigen Jahren von den wirflichen Preifen ver» 
fhhieden fein, und nach Verlauf längerer Zeit ift .er durchs 
gehends unbrauchbar, um die Größe der Bilanz anzuzeis 
gen. Doc Fann ein unveränderlicher Preisfag den Nutzen 
gewähren, daß ſich aus ihm die jedeömaligen Quantitä- 
ten der unverheimlicht eine und auögeführten Waarenmens 
gen leicht erfennen lafjen (6). Wollte man den BZollbeam- 
ten auferlegen, die jedeömaligen Marftpreife zu erforfchen 
fo würde dieß überaus mühfam fein und in vielen Fällen 
irrige Anfäge zur Folge haben; 
in Anfehung der Zeit und des Ortes, für welche man 
die Preife berechnet. Am natürlichften ift es, ſowohl bei der 
Aus» ald bei der Einfuhr die inländifhen Preife zu ge— 
brauchen, weil fie anzeigen, welchen Erloͤs der inlandifche 
Producent erlangt und was ber Conſument auszugeben bat. 
Wo man die Einfuhrartifel nach dem Einfauföpreife im 
Auslande anfest, da erhält man ein andered Ergebniß, 
welches zwar den Tauſch-Gegenwerth unter den Kauf: 
leuten, nicht aber die anderen, der Einfuhr willen vorges 
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nommenen Ausgaben anzeigt, Iſt in dem einen Lande die 
erfte, in dem anderen die zweite Methode angenommen, fo 
koͤnnen diefer Ungleichheit willen die Zahlen nicht mit ein- 
ander verglichen werden (c). 


(a) In Würtemberg gaben bie fehsjährigen Zollliften eine Einfuhr 
von 1850 Gentn. Blei zu 15 fl. und von nicht mehr als 25 Gentn. 
Zinn zu 58 fl. Man vermuthete daher, daß unter dem angeblichen 
Blei auch viel Zinn verborgen gewefen fei. — 


(5) Die engliſchen Liſten find ſeit 1696 nach den damaligen Marki— 
preifen fortgeführt worden, die jenen Vortheil, daß fie genau die 
Quantität anzeigen, in vollem Maaße geben. Dieß find die foges 
nannten officiellen oder Zollhbauspreife (official, custom- 
house - prices) im Gegenfage der von den Eigenthümern decla: 
rirten Preife, welche erft feit 1798 in den Ausfuprliften mit 
aufgeführt werden und wahrſcheinlich noch zu niedrig find, f. Lowe, 
Gegenw. Zuftand von England, ©. 23. de Baublanca. a. D. 
&. 14. Mac-Culloch, Stat. acc. 11, 196. — Die officiellen 
Preife blieben allmälig fo weit hinter den Marktpreiſen zurüd, 
daß man die lesteren während der Kriegsjahre im Ganzen um 
50 Proc. höher erachtete. Im I. 1803 verhielt ſich fogar ver ofs 
ficielle zum bdeclarirten Preife wie 100 zu 180. Erft feit 1820 blei= 
ben die Marktpreife im Ganzen genommen unter den 3ollpreifen, 
welches aber keineswegs ein fo großes Sinken aller Güter, fondern 
nur bie Mohlfeilheit der Hauptbeftandtheile ber Ausfuhr, z. B. 
der Zeuche und Metallmwaaren, beweift. 1821 war ber beclarirte 
Marktpreis nur 87 Procent des Zollpreifes, 1826—28 im Durdy: 
ſchnitt 72 SProcent, 1832 — 34 gleihmäßig nur 56 Procent, 
1836—40 55 Proc. 1841—45 fogar nur 49 Proc. — Da Großs 
britaniens Einfuhr größtentheild aus rohen Stoffen befteht, fo ift 
zu vermuthen ($. 186), daß die Zollpreife bei der erfteren noch 
jest unter den Marktpreifen ftehen. — In Frankreich werden bei 
den Angaben über Aus» und Einfuhr die im I. 1826 feftgeftelle 
ten Preife zu Grunde gelegt. 


(c) In Großbritanien nahm man 1696 die Einfuhrartifel nad den 
Preiſen des Landes an, aus welchem fie gebradyt wurden. In Nord— 
america wird jest die Einfuhr nad den Preifen der fremden 
Häfen berechnet. " 


$. 430, 


Ungeachtet diefer unvermeidlichen Ungenauigfeit darf man 
doch nicht unrerlaffen, die Aus» und Einfuhr zu erforfchen, 
um wenigftend näherungäweife den Gang ded Handels Fennen 
zu lernen (a), Vorzüglich (ehrreich ift ed, die Quantitäten der, 


aus» und eingehenden Waaren nach ihren einzelnen Arten aus— 
Hau, polit. Defon. Ste Auög. I. 36 
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zumitteln und die hierin fich zutragenden Veränderungen zu be= 
obachten (5). Am wichtigften ift Die Kenntniß der Ausfuhr und 
ihrer Beftandtheile, um daraus die Ausdehnung und die Nich- _ 
tung der für dad Ausland betriebenen Stoffarbeiten zu beur= 
theilen; die Zunahme oder Verminderung der Ausfuhr pflegt 
den Anwachs oder die augenblidlibe Schwächung der Producs 
tion anzuzeigen, $. 424. Die Größe der Einfuhr ift weniger 
erheblich, weil man irgend einer Art von Vergütung der ausge— 
führten Waaren jicher fein Fann, doch ift es immer belehrenpd, 
die Befchaffenheit der eingeführten Waaren zu erfahren, woraus 
fih unter Anderem abnehmen laßt, wie fich die productive Con— 
fumtion zu der unproductiven verhält (c). 


(a) In Frankreich wurde fchon unter Ludwig XIV. ein Bureau ber 
Handelsbilang (bureau de la balance du commerce) errichtet, 
welches forgfältig die Marktpreife ber Waaren erforfchte und fie 
auf die Zollliften anwendete. de Baublanc a. a. D. ©, 77, 


(db) In jedem Falle ift es nüglich, das, was bie Zollverzeichniffe aus- 
fagen, mit dem zufammenzuhalten, was man fonft über den Ver— 
tehr eines Landes weiß, und dadurch eine Art von Kritik ber er— 
fteren zu üben, Qgl. v. Malchus, Statiftil, ©, 291. In Frank— 
reich und Belgien unterfcheidet man neuerlich mit nicht ganz 
paffenden Ausdrüden: 1) commerce general, die gefammte Aus— 
und Einfuhr, 2) comm. special, die Ausfuhr von Landeserzeug— 
niffen und bie zur inländifchen Gonfumtion beftimmte Einfuhr, 
fo daß die zum Behufe bes Zwifchenhanbels ein und wieder aus— 
gehenden Waaren nicht eingerechnet werben. Jenes könnte man 
3us und Abfuhr nennen, dieſes Aus- und Einfuhr im enges 
ren Sinne. Offenbar muß die obige Regel, daß Ein= und Aus— 
fuhr miteinander ins Gleichgewicht zu kommen ftreben, audy von 
der gefammten Zu: und Abfuhr gelten. Der Unterfchied ber im 
C. gen. und spec. geltenden Zahlen giebt den Umfang des Zwis 
ſchenhandels an. — Statiftifche Beifpiele: 

Comm. gen. Comm. spec. 

1) Belgien, D. 1841—45 Einfuhr 306 Mill. Fr. 220 Mill. 
Ausfuhr 246 „ u 1162 „ 

Mehr Einf. 60 Mill, Fr.| 58 Mill 
2) Frankreich, D. 1827—36 Einf. 667 „ „1479 „ 
Ausf. 698 „ „521 „ 

Mehr Ausf. 31 Mil, Fr.| 42 Mill. 
1837—45 Einfuhr 1069 „ u 1777 „ 
Ausfuhr 1007 „u 1698 „ 


Mehr Einf. 62 Mil. Fr.! 79 Mill, 
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Einfuhr, Ausfuhr, Bilanz. Pro 
3) Deutſcher Zollverein, | 
————— 165°782 000 ri. 168-497 000 ri. Mehr X. 2, 7M.— i,“ 
4) Reapel 
D.1839—41 13-690 600 Dur.| 12-069 500D.|Mehr@. 1,e 13, 
5) Nordamerica, 


1784 18 Mil, Doll. 4 Mill, Mehr. 14 350 

1790 154 6 „» My 187 

D.1790—1820 48 „ 3. Fr .. 37 
1822—1828 82,2 „ 719,5 „ A 2,. 3,3 
33.34 138,5 „ Hi m „u. 2 
45.46 119% „ 1A „5 4,? 


6) Defterreich, 


D. 1831 —40 87°388000 fl, | 89.688000 fl. Mehr X, 2,° 2, 
1842 105-425 000 103-396 000 | Mehr. 2 1,? 
1844 114°485 000 109:618000 n 4,8 4,3 

7) Rußland, 

Dr1814— 23 164 Mill. R. Aſſ. 218 Mill. R.A. Mehr A. 54 33 
1824—33 195 230 „ 33 18 _ 
1835—40 289 296 ne 3 aYy 

1843 75 Silb. 2%, Sb) „ 74 W 
8) Schweden, | 
D.1842—43 18-384 650 rl, | 21411590 ıL| „ 3 15 


Bei diefen Angaben läßt fich durchgängig nicht ausmitteln, 
wieweit fie von der Wahrheit abweichen mögen. Die Procente find 
nah dem Verhältniß der Bilanz zu ben Bleineren der beiden Grö: 
fen (Ein- oder Ausfuhr) berechnet. Bemerk. zu 1) Auch in Bel: 
gien werben nicht die Marktpreife jedes Jahrs zu Grunde gelegt, 
baher der Mehrbetrag der Einfuhr wahrfcheinlich in der Wirk: 
lichkeit Kleiner ift;z 1) u. 2) find amtliche Angaben. — Zu 3) Die 
Berehnung ift unter Annahme der Mittelpreife des Zeitraums 
von Bierjfad ermittelt worden, f. deffen anon. Schrift: Ueber 

j Schuszölle, Darmft. 1843.— 3u 5) Indennordbamericanifdhen 
Freiftaaten war im vorigen Jahrhundert, zufolge der Privat: 
anleihen und Einwanderungen, die Einfuhr fehr überwiegend, 
fpäter wurde fie bisweilen von der Ausfuhr übertroffen, in ben 
legten Jahren war fie wieder viel ftärker als diefe, was den Ans 
leihen in Europa und neuerlihft der beträchtlichen Einfuhr von 
Münzmetallen, weldye an die Stelle ber Banfnoten treten, zuzus 
fchreiben ift, fe Kofegarten in Rau, Archiv IV, 367. — Die 
anfehnliche Mehrausfuhr bei 7) und befonders bei 8) läßt auf 
fehr unrichtige Nachrichten fehließen, die auch bei der Befchaffens 
heit der Bollgränge in beiden Ländern leicht erflärlich find, 

(c) Die raſche Ausdehnung des britifchen Handels, die fid aus den 
Ausfuprliften am ficherften erkennen läßt, erregt Erftaunen und 
könnte leicht zu der irrigen Meinung führen, als fei blos hieraus 
der große Wohlftand Großbritaniens hervorgegangen. Dieß wibders 
legt fi, wenn man zugleidy die Entwidlung der Betriebfamkeit 
und des Verkehrs im Innern bes Landes erwägt. Material in 
Betreff des auswärtigen Handels bei Dupin, Systeme de l’ad- 
ministr. brit. en 1822, ©. 49 (nad) dem minifteriellen Jahresbe: 
richte: State of the nation). — Cäſar Moreau, angef. Zab. 
— Moreau de Jonnes, Le comm. du 18. siecle. 1. B. — 


36* 


Marshall, Digest. of all the accounts etc. — Pebrer, Hist. 
fin. et stat. gen. 11.8. — Schubert, Handb. II, 475. — Mac- 
Culloch, Stat. acc. II, 196. 

Nah den amtlichen oder Zollpreifen waren im jährl. 


Durchſchnitt 





Ausfuhr. Einfuhr. 
g, St, 2. St, 

1697—1701 (Krieg) .. . 6449 594 5569 952 
1739— 1748 (Krieg) .» . 9-744 177 7280 739 
1749—1755 (Friede) . : 12:220 974 | 8211 346 
1784—1792 (Friede) . » i 18-621 942 | 17'716 752 
1793—1801 (Krieg) . -» . 29-843 103 | 25171 673 
1802 (Friede) . » . 41411 966 | 31442 318 
18031815 (Krieg) 41:271 943 | 31-628 207 
1816— 1822 (Friede) . » j 53136 495 | 34-921 538 
18211830 (Friede) .. ‘ 55697 476 | 36953 702 
1831—1840 (Friede) .. . 91-446 965 | 52-791 713 
1841—1845 (Friede) .. . 131884 610 | 72-063 112 


Man fieht hieraus, daß die verfchiedenften Umftände, ſowohl 
Krieg ald Frieden, zur Erweiterung des Handels dienten. Min— 
der fchnelle Zunahme oder felbft vorübergehende Abnahme trat ein 
in den Jahren 1780 — 83, 1793 — 95, 1811 — 12, 1819 — 21, — 
Zn der Ausfuhr find auch die fremden und Golonialerzeugniffe 
enthalten, die in den legten Sahren 12—13 Mill. 2. jährlich nach 
dem amtlichen Preife ausmadıten, 1821—30 nur 9865 988 8. Die 
Zahlen von 1845 find größer, ald die eines jeden früheren Jah— 
res, nämlich nad dem amtlichen Preife: Einfuhr 85.281 958 £., 
Ausfuhr, brit. Producte 134599 116 &,, fremde und Kolonials 
probucte 16280 870 %,, zufammen 150°879 986 &. Nach dem de= 
clarirten Preife betrugen die ausgeführten britifchen Erzeugniffe 
i. D. von 1831—38 44 Mill., 1841—45 53'977 379, im J. 1845 
60 Mill. & St. Bon mandyen Artikeln hat fich die Ausfuhr feit 
1700 auf das 10fache vermehrt. Ueber die Baummwollenwaaren fe 
$. 125 a (5). Bon roher Schaafwolle wurden zur inneren Ver- 
arbeitung eingeführt im Durchſch. von 1800—09 6'983 000 Pfd., 
von 1810— 19 9291 000, 1829 — 34 29037 000, im Zahr 1838 
52-437 000, 1845 76813 000 Pfd. Die Ausfuhr von Wollenwaaren 
(ohne dad Garn, von welchem 1845 über 9 Mill. Pf. für 1 Mill. L. St. 
ausgiengen ) betrug nad) dem beclarirten Preife i. D. 1819—33 
5'827 086 8. ©t., 1845 7803 800 &. ©, Cäſ. Moreau, Ueber 
Wolldandel und Wollmanuf. in Gr. Br. a. d. Engl. Berl, 1829. 
©. 56. Mac-Culloch, St. a_Il, 48. — Bon der Ausfuhr gien= 
gen 1845 (nad) dem beclarirten Preife) nad) Nordamerica, v. St., 
71'142 839 &, &t., Deutfchland-6°517 796, DOftindien 6703 778, brit. 
Rorbamerica 3:555 954, Holland 3°439 035, Frankreich 2791 238, 
brit. Weftindien 2'789 196, Stalien 2601 911, Brafilien 2'493 3U6, 
China 2'394 827, Zürkei 2211 278 8. St. ꝛc. . 


$. 431. 
Die Lage eines Landes am Meere, große Ströme und gute 


Häfen geben die größte Beguͤnſtigung ded auswärtigen Han— 
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dels; es find aber zugleich zahlreiche Schiffe und geſchickte Sees 
leute erforderlich, um den fogenannten Activhandel($.415) 
zu führen. Vergleicht man die Ausdehnung der Handelöfchiff- 
fahrt eines Landes mit der Menge von fremden einlaufenden 
Schiffen, fo erfennt man leicht, welcher Theil der Gefchäfte des 
auswärtigen Handels durch ftärfere Mitwirfung der Landesbe— 
wohner, d. h. im Activhandel ausgeführt wird. Doch bezieht ſich 
die Schifffahrt derjenigen Wölfer, welche die meiften Fahrzeuge 
zu der Waarenverfendung anwenden, zum Theile auch auf den 
Zwiſchenhandel, zum Theile fogar blos auf den Transport für 
auswärtige Handeldunternehmer, als ein befondered Hülfdges 


werbe ded Handeld (Nederei, Rhederei) (a). 


(a) In Großbritanien wird die Ladung der Fahrzeuge nad Ton— 
nen (zu 20 Gentn.) angegeben. Bei dem Einlaufe in die brit. 
Häfen war im Durdfchnitt jährlich: 


Britiſche Schifffahrt. 
Schiffe. Tonnen. 


Fremde Schifffahrt. 
— — — —— 
Schiffe. Zonnen. 

















1784— 1792 er 1316594 ... 138 864 
1794— 1801 ee. LOB |...» 429 357 
1803—1815 ee. +1 15686 |. . 630 715 
1816— 1822 a AUDIT: 5; + 434 220 
1823— 1826 12 248 1'908 352 || 4855 148 671 


1827— 1834 13 583 2:197 650 5451 7145 773° 
1835— 1838 14 172 2507 348 || 6807 974 766 
1840 14 370 2'807 367 || 8355 1'297 840 
1845 15 964 3'669 853 1895 | 1.353 735 
Ferner liefen 1845 im Küftenhandel von Großbr, und Irland 
144 908 Schiffe mit 12-485 854 Tonnen ein, wobei, wie in obiger 
Zabelle, ein Fahrzeug bei mehrmaligem Einlaufen mehrmals ans 
gerechnet ift. Großbritanien, Irland, Zerfey, Guernfey und Man 
befaßen zu Ende 1845 23 462 Gegelfchiffe mit 3:006 398 T. und 
917 Dampffc. mit 118 772 T. — Die nordbameric. Freiftaaten 
follen in ihren Sandelsfchiffen eine Zahl von 2:300 000 Zonnen 
haben. Bon 1835—45 wurden 8535 Schiffe mit 1:150 194 &, neu 
gebaut. — In Frankreich war der Durchfchnitt des Einlauf 
und Abgangs in ben dem Mitwerben fremder Schiffe geöffneten 
Zweigen (alfo mit Ausnahme des Colonie-, des Küftenhandels und 
ber Fifcherei ): 









Franzoͤſiſche Schifffahrt, | Fremde Schifffahrt. 
— — RE | in Nm — 
Schiffe. | Zonnenzahl. || Schiffe. | Tonnenzahl, 


1830 2540 196 122 | 4654 519 400 











1840 6424. 605 373 7416 842 280 
Die Zahl der franzöf. Handelsſchiffe im J. 1838 wird auf 
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15 326 mit 696 978 Tonnen Labungsfähigkeit angegeben, 1844 
nur 13 679 Sch. mit 604 637 3. — Deutſchland hat (1846) 
2795 größere Seeſchiffe (langer Fahrt) von 605 134 Tonnen 
(ohne Holftein ); bavon kommen 765 mit 206 250 3. auf Preus 
fen. Die öfterreihifhe Monarchie befaß 1842 561 Schiffe von 
langer Fahrt mit 147633 &. und 5945 Mann, 820 große Küften= 
fahrer mit 40380 T. und 418% M., 2030 kleine mit 18 53% T. 
und 6428 M. Der Durdfchnitt des Ein: und Ausdlaufs war 1842 
1059 öſterr. Schiffe langer F. mit 217950 &., 788 fremde mit 
134 105 &. Gzörnig, Zafeln. — Bei ber Zahl der in einem 
Hafen jährlich eingelaufenen Schiffe muß man bie Größe und Be— 
ſchaffenheit derfelben unterfcheiden, nämlich die größeren, mit dem 
Auslande verfehrenden Seefchiffe und bie Eleineren Küftenfahrs 
zeuge. Es Bar B. ein 1844 in London 4741 Seefdhiffe lan: 
ger Fahrt, in der 001 2671, in Nemweaftle 1229, in Hull 1085, 
in Hamburg 3260, 1845 in Bremen 1804, Amfterdam 2433, Rot: 
terdam 1843, Antwerpen 1941, Petersburg 1395, Neuyork 2044, 
1812 in Zrieft 1265. 


II. Der Zwifchenbandel. 


$. 432, 


Diefer Handelözweig hat auf die Hervorbringung und Vers 
zehrung des Landes, welchem der Kaufmann angehört, unmits 
telbar nur geringen Einfluß, Die Unternehmungen des Zwifchen- 
handels haben den Zweck, Waaren anderer Ränder gegen einan- 
der umzutaufchen, wobei nur der Koftenerfag und Gewinn des 
Kaufmannd fowie der Verdienſt der Schiffer oder Fuhrleute 
einen Zuwachs zu dem Einkommen des Volkes bildet. Eine An— 
zabl von Menfchen findet zwar hiebei ihren Unterhalt, auch müf 
fen wenigitend fo viele ausländifhe Waaren eingeführt werden, 
als das dabei erworbene Einfommen beträgt; allein eöfindet Fein 
Abiag einheimifcher und fein Einkauf zahlreicher fremder Erzeug⸗ 
niffe ftatt. Es ift daher am vortheilhafteften, wenn die Gapitale und 
Arbeitskräfte fich nicht eher zu dem Zmifchenhandel wenden, ald 
bis die gemeinnügigeren Handelszweige bereitd diejenige Aus— 
dehnung erreicht haben, deren fie fähig find. Dies ift auch we— 
nigſtens bei folchen Bölfern, deren Betriebfamkeit fih ohne ſtar⸗ 
fon Anftoß von Außen allmälig im Innern aus eigener Kraft 
entwickelt, ber gewöhnliche Gang, denn 1) der Zwifchenhandel 
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erfordert beträchtliche Gapitale, weil er nur.im Großen einträg- 
lich wird und der Umfaß langfam erfolgt; 2) er ift mit der Ge- 
fahr häufiger Unterbrechungen und Berlufte verbunden, So lange 
daher Gapitale leicht im Binnen = und im Aus- und Einfuhrhandel 
belohnende Anwendung finden, da pflegt man fich nicht auf den 
Bwifchenhandel zu verlegen, und diefer wird im regelmäßigen 
Fortgange des Wohlftandes von jedem Wolfe erft fpat ergrif- 
fen (a). 

(a) %. Smith I, 149. 
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Der Zwifchenhandel kann durch die Lage eined Landes bes 
fondere Begünftigung erhalten, wenn ſich naͤmlich daffelbe in 
der Richtung befindet, in welcher die Erzeugnifje anderer Länder 
. zum gegenfeitigen Auötaufche verfendet zu werden pflegen 
(Handeldzug) (a), oder wenn ed gute Häfen befigt und von 
folhen Ländern nicht weit entfernt ift, die bei anfehnlichem 
Reichthume von Erzeugniffen fich gerne mit dem Paffivhandel 
begnügen. Aus der leßteren Urfache ift der Zwifchenhandel hätte 
fig der Hauptnahrungdzweig in Fleinen, am Meere oder an 
fchiffbaren Strömen liegenden Staaten, deren Boden zur Erds 
arbeit wenige Gelegenheit giebt und die durch ihre Schifffahrt 
mehr zum Handel ald zu den Gewerken hingewiefen find (2). 
Geſchicklichkeit in der Schifffahrt und die Vortheile, welche aus 
der großen Ausdehnung ded Handeld für den Beginn jeder 
neuen Unternehmung entfpringen (ec), fünnen bewirken, daß 
ein zwifchenhandelndes Volk eine Zeit lang große Gemwinnfte 
bezieht und ſich fchnell bereichert, Dagegen wird ber fo errun- 
gene Wohlftand wieder zerftört, wenn die Handeldzüge fich aͤn— 
dern (d), oder wenn die Völker, für welche der Zwifchenhänd: 
ler Zufuhr und Abſatz beforgte, an dem auswärtigen Verkehre 
thätigeren Antheil zu nehmen anfangen (e). 


(a) Diefe Handelözüge find die erften, oft mit Kühnheit gelegten Fä- 
den des Netzes, welches der Verkehr nad) und nady immer bidhter 
über alle civilifirten Länder breitet, Der Zug von Waaren aus 
dem hinteren Afien, vielleicht fogar aus China, bis and ſchwarze 
Meer gründete den Wohlftand von Bactra am DOrus; ber ſüd— 
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(b) 


(c) 


(4) 
(e) 


lihere Bug vom Euphrat nad dem mittelländifchen Meere war 
vermuthlich die Urfache, weldyer Palmyra, auf einer Dafe ber 
Wüfte gelegen, feinen Wohlftand verdankte. Kiow blühte durch 
den Zug der aftatifchen Waaren nad Rußland und der Dftfee. — 
Der Waarenzug längs des Rheines und der Donau, und von die— 
fer zu jenem bin durch die Mitte von Deutfchland bereicherte Res 
gensburg, Wien, Köln ꝛc.; die Donaupläge vermittelten zugleich 
den Verkehr der Oftfeeländer mit Ungarn und Stalien, an welchem 
Gefhäfte nachher au Breslau und Prag Theil nahmen. Rey- 
nier, Persans ©. 224. 237. Fifher, Geſch. des deutjchen Hans 
dels, I, 226. 244. Hüllmann, Stäbtewefen, I, 157. 337. 345. 352. 


Phönicien, Karthago in ber früheren Zeit; die italienifchen Dans 
beisftaaten Venedig, Genua, Pifa, Amalfi zc. im Mittelalter; bie 
Danfeftädte, welde am Meere lagen; Holland, neuerlich die grie= 
chiſchen Infeln. Hydra z. B., ein bloßer Fels, 1, Meilen groß, hat 
feit den 1770r Jahren großen Reichthum und eine Volksmenge von 
45 000 Einwohnern erlangt. — Hamburg und Bremen haben eis 
nen fehr ausgedehnten Zwiſchenhandel. Man nimmt an, daß beide 
i. D. 1842 — 44 für 58 Mill. ME, Banko Waaren von außereus 
ropäifchen Länder empfangen und für etwa 31 Mill. dahin ges 
fendet haben, Soetbeer, Ueber Hamburgs D., II, 312, 


Im Handel, wie in anderen Befchäftigungen, find die erften Uns 
ternehbmungen die fchwerften, Hat man einmal manderlei Verbin= 
dungen angefnüpft, die Transportmittel angeſchafft, die Kennt 
niß anderer Länder erworben, die Mittel zur Verhütung von Un= 
fällen tennen gelernt, fo ift es leicht, die Gefchäfte immer weiter 
anszudehnen. 

Das Sinken Venedigs, Augsburgs, Nürnbergs, Ulms ꝛc. ſeit der 
Entdeckung des Waſſerweges nach Oſtindien. 

Die Holländer nahmen z. B. den Franzoſen Seidenzeuche, Bän— 
der, Papier, Wein, Salz, Südfrüchte, Branntwein und mancherlei 
Gewerkswaaren ab und führten ihnen dagegen Specereien, Zinn, 
Blei, Kupfer, Pelzwerk, Flachs, Hanf, Zimmerholz, Pech, Salpes 
ter, Schwefel, Flinten, Pottaſche, Fiſche u. dgl. zu. Die Ausfuhr 
franzdfifher Waaren nach Holland wurde 1656 auf 42 Mill. fl. ges 
fhägt und in der Mitte des 18. Jahrhunderts ftieg der Verkehr 
beider Länder auf das Doppelte des Umfangs, den er in der Mitte des 
17. Zabrhunderts gehabt hatte. ©. Lueder, Geſch. des holl. Dans 
dels, nah Ruzac, ©. 437. 446. Dieß hat ſich geändert; Frank: 
reich producirt einen großen Theil feiner vormaligen Einfuhrar= 
titel felbft und bat eine lebhaftere Schifffahrt, als vorhin, vers 
möge deren es ſich mit manchen ausländifchen Erzeugniffen unmittels 
bar verforgen fann. Doch war nod) 1789 die Einfuhr von Holland 
nady Frankreich 36%, Mill. Fr. und die Ausfuhr nad Holland 
43°127 000 $r. Chaptal, Ind. fr. I, 83, 


$. 434. 


Der Zmifchenhandel ift indeffen keinesweges der eigenen 


Gürererzeugung ded Landes, in weldyem er betrieben wird, ganz 
fremd, er trägt vielmehr zu ihrer Erweiterung bei, indem er ihr 


= 
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leichten Abſatz verfcbafft, und regt fie erft an, wenn fie biöher 
noch ganz gering war. Der Kaufmann wird hierzu durch feinen. 
eigenen Bortheil bewogen, weil er feine Gefchäfte ficherer be= 
gründet fieht, wenn ein Theil der Waaren in feiner Nahe hers 
vorgebracht wird; auch dient die Fülle fremder Erzeugniffe, die 
der Zwifchenhandel verfammelt und von denen immer ein Theil 
im Lande bleibt, den Wetteifer inländifcher Stoffarbeiter zu er- 
weden. So kann es gefchehen, daß diefer Handel mit der Zeit 
fih in den Aus» und Einfuhrhandel umwandelt (a). 


(a) Die Holländer vermehrten und vervollfommneten ihre Gewerke in 
hohem Grade, bis feit dem Jahre 1648 (weftfäl. Friede) der Ver: 
fall derfelben begann und mit dem Sinken des Handels gleichmä— 
fig fortfchritt. Die Zuchgewerke waren ſchon früh blühend, aber 
viele andere, z. B. die Zucderfiedereien, Seiden-, Porzellanz, Hut-, 
Zabaköfabriten, Wachöbleichen, das Diamantfcleifen, der Schiff: 
bau und die vielen Sägemüblen haben vermuthlicdh dem Zwiſchen— 
handel ihre Entftehung zu danken. Noch 1789 giengen für 8% — 
10 Mill. Fr. holl. Landesproducte nad) Frankreich. Vol. Lueder 
a. a. D. ©. 36. 375. — Chaptala. a. D. I, 83. — Benedig 
hatte ebenfalls bedeutende Gewerke zu Hülfe genommen, z. B. 
Goldarbeiten, Glasfabrication, Seidenweberei ꝛc. 


2, Abtheilung. 
Der Kleinhandel, 


$. 435, 


Die Nüplichfeit ded Kleinhandeld, welcher in dem Zertheilen 
und Verkaufen der Waaren in ganz Fleinen Quantitäten befteht 
($. 407), ergiebt fi ſchon daraus, daß die Zehrer von jeder 
Waare weniger Faufen würden, wenn fie fich beträchtliche Vor— 
räthe auf einmal anfchaffen müßten, weßhalb durch jenen Hans 
bel der Abſatz und die Production befördert werden, Der Klein» 
händler kann die Zehrer mit Hülfe eines viel Eleineren Gapitaled 
verforgen, ald diefe felbft in angefauften Vorräthen liegen haben 
müßten (a), fie fönnen ihm alfo Arbeitölohn, Gapitalzind und 
Gewerbögemwinn bezahlen und befinden fich noch immer im Vor« 
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theil, zumal da ihnen auch zwifchen verfchiedenen Arten und 
Sorten von Waaren die Auswahl offen fteht. Der Großhändler 
würde in feinem eigenthümlichen Wirkungskreiſe geftört und 
genöthigt werden, einen Theil feines Gapitaled aus belohnende- 
ren Unternehmungen zurüdzuziehen, wenn er fich felbft mit dem 
Kleinhandel befaffen müßte, Diefer erfcheint demnach in feiner 
„ Abfonderung ald ein mwefentliches Glied in der Kette der produc— 
tiven Thätigfeiten. Der Großhändler fchafft die Waaren aud der 
Entfernung herbei und liefert fie in folhen Quantitäten, wie er 
fie ohne fonderlihe Mühe bequem abgeben fann, einer Anzahl 
von Kleinhändlern, die fowohl ihm ald den Gonfumenten nahe 
find, fo daß diefe zu jeder Zeit mit unbedeutendem Zeitverlufte 
in beliebiger Menge einkaufen koͤnnen. Durch diefe Verzweigung 
erreicht der Handel erft vollfommen feine Beftimmung, die Ver: 
theilung der Güter leicht und vollftändig zu bewirken, 


(a) Wenn 3. B. das Kochfalz nur centnerweife verkauft würde, fo müßte 
eine Familie, die jährlich %, Etr. braucht, immer den Bedarf für 
16 Monate einfaufen und es läge im Durdhfchnitte in jeder Fa— 
milie 14, Etr., auf 1000 $amilien alfo 500 Etr. vorräthig, währenb 
bei wöchentlichem Einkaufe nur etwa 20 Gentner im Laden des 
Kleinhändlers nöthig find. — Bei folchen Gegenftänden, die von 
vielen Gewerbsleuten in Eleinen Quantitäten hervorgebracht wer 
den, übernimmt der Kleinhändler audy das Zufammenfaufen, 3. B. 
bei dem Höderhandel mit Lebensmitteln. Von ähnlicher Art ift 
der Trödelhandel mit ſchon gebraudten Sachen. 
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Der Kleinhandel erfordert 1) geringes Capital, weil daß» 
felbe wegen der Fleinen Entfernung und der meiftens üblichen 
augenblidlihen Baarzahlung ſchnell umläuft und daher jährlich 
mebrmal3 umgefegt werden kann, In dem Einfommen des Krä- 
mers ift ein beträchtlicher Antheil von einfachem Arbeitslohne für 
die Mühe des Kleinverfaufes enthalten, $. 187 (8). Wollte 
man bieß ganze Einfommen für Gewerböverdienft anfehen, fo 
würde derſelbe in dem Verhaͤltniß zu dem Gapitale fehr hoch er- 
ſcheinen; 2) geringere Gefchidlichkeit ald der Großhandel, weil 
die Unternehmungen leichter zu befchließen und auszuführen, die 
Hülfsmittel einfacher find (a); 3) er ift mit geringerer Gefahr 
verbunden, indem die Unternehmungen nur auf furze Zeit, in 
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Gemaͤßheit der befannten Ortöverhältniffe und Bebürfniffe der 
Käufer, mit Eleinen Summen für jede Art von Waaren, gemacht 
werden, 


(a) Es kommen z. B. feine Wechfelgefchäfte, Leine künftliche Buchfüh— 
rung vor, man braucht feine Kenntniß anderer Sprachen und ber 
Geſetze 2c. anderer Länder. Viele Kleinhändler kaufen und verfaus 
fen lediglich innerhalb eines Ortes, doch giebt es auch wandernde 
Krämer Bei fehr ſchwacher Bevölkerung eined Landes, in ber 
Kindheit des Handels, muß der Kaufmann die Abnehmer auffus 
chen, wovon noch jest in dem Hauſirhandel ein Ueberreſt geblieben ift, 


3. Abtheilung. 
Der Papierhbandel, 
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Unter den verfchiedenen Arten von Greditpapieren giebt das 
Papiergeld zu einem befonderen Handel feine Beranlaffung, 
da ed ohnehin in ftetem Umlaufe ift und bei den Beränderuns ’ 
gen feines Gurfes jeder Befiger felbft wider Willen in die Lage 
fommt, gewinnen oder verlieren zu koͤnnen. Was die Ver: 
fchreibungen betrifft, fo find 1) die Schuldbriefe von Pri« 
vatperfonen in der Negel fein Handelögegenftand, weil jede 
ſolche Urkunde durch die Perfon ded Schuldners, die Summe, 
die Bedingungen ıc. etwas Eigenthümliches hat und nur der 
jenige Sapitalift einen Schuldbrief Fauft, welcher mit den Ver⸗ 
haͤltniſſen des Schuldners genau befannt ift und diefelben für 
günftig erachtet (a) ; anders verhält es fich dagegen 2) mit den 
Schuldbriefen der Gemeinden, Corporationen, ded Staates, 
und mit den Actien großer Bank-, Affecuranz=, Bergwerks⸗, 
Dandelögefellfchaften u. dgl. Diefe Papiere find ein bequemes 
Mittel, Vermögen werbend anzulegen; fie werden häufig er 
fauft und verkauft und die Gapitaliften wählen fich diejenigen 
Arten aus, die ihnen nad) der Zuverläffigfeit der außftellenden 
Perſon, nach der Größe der Summe, nah den Xerminen ber 
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jährlichen Berzinfung, den Formen der Ueberfragung u. dergl. 
am meiften zufagen. Verfchieden von diefen Erwägungen find 
die Abfichten des Effectenhändlers, der Papiere einfauft, um fie 
mit Gewinn wieder zu verfaufen. 3) Auch Wecfelbriefe 
werden Öfterd gefauft und an einem anderen Orte wieder vers 
Fauft, um aus der VBerfchiedenheit deö Eurfes zu gewinnen; Ar= 
bitragegefchäfte (dB). 


(a) Eine Ausnahme machen Schuldbriefe reicher und allgemein befanns 
ter Gutsbefiger, welche oft viele Obligationen von gleicher Be— 
fhaffenheit und auf gleihe Summen in Umlauf bringen. 


(5) Diefe werden meiftens als Mittel gebraucht, eine Zahlung an eis 
nem entfernten Orte auf die wohlfeilfte Art zu bewirken. Wenn 
4 B. eine Summe von Frankfurt nad) Genua übermacdht werden 
fol, fo könnte es bei gewiffen Eurfen der Wechfel Nugen bringen, 
in Frankreich Wechfel auf Amfterdam zu kaufen, dieſe in Paris 
verkaufen und dafür Wechfel auf Neapel einkaufen zu laffen, die 
man dann nad) Genua fendet, um fie mit Gewinn zu veräußern, 
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Auf den Preis der Obligationen hat hauptfächlich die Meis 
nung von den Vermögensumftänden ded Schuldners und von 
feiner Geneigtheit, die übernommenen Berbindlichfeiten zu er 
füllen, großen Einfluß. Nach dem Grade von Wahrfcheinlichfeit, 
der in diefer Hinficht flattfindet, ift der Preid (Curs) bald 
höher, bald niedriger, und indbefondere ift er bei vielen Staats— 
obligationen (Staatöpapieren) überaus beweglich, Theils 
wird durch die manchfaltigen Erfcheinungen im Innern oder in 
den aͤußeren Verhältniffen das Zutrauen zu den Hülfsquellen 
- einer Regierung und zu ihrer Gewiffenhaftigfeit bald erhöht, 
bald gefchwächt, theild kann ſchon die Vermuthung, daß neue 
vortheilhaftere Arten von Berfchreibungen in den Verkehr kom— 
men werden, auf den Curs der älteren nachtheilig einwirfen (a). 
Actien haben Fein beſtimmtes Manß der Verzinfung, vielmehr 
hängt die Größe der Dividende und der nach ihr fich richtende 
Curs der Actien von dem Erfolge der Unternehmungen ab, 
$. 305, 


(a) Das Sinken der Staatöpapiere in Kriegszeiten rührt zum Theile 
von biefer Erwartung, nicht blos von dem ſchwächeren Credite der 
Regierungen ber. — Der Curs verfchiedener Obligationen ift übri- 
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gens, wenn biefelben ungleichen Zinsfuß haben, fchon aus diefem 
Grunde ungleid. 


$. 439. 


Diejenigen Papiere, deren Curs den meiften Veränderungen 
ausgefegt ift, bilden ben beliebteften Gegenftand des Effecten- 
handels (a), weil bei ihnen die größten Gewinnfte gemacht wer- 
den fünnen. Es ift unmöglich, den Gurs einer Art von Papieren 
auf eine gewiſſe Zeit beftimmt voraudzufehen; doch kann man 
durch fcharffichtige Auffaffung der Zeitverhältniffe, auögebreitete 
Erfahrung und finnreiche Gombinationen ed wenigftens zu fols 
cher Gefchielichfeit bringen, daß man ficy öfter richtige ald fal« 
fche Vermuthungen bildet. Diefer Handelözweig erfcheint daher 
vorzugsmweife ald ein Wettkampf des Verſtandes. Die Mittel 
zum Gewinne befchränfen. fih nicht auf das Vorausſehen des 
fünftigen Gurfes, es giebt auch Gelegenheit, auf denfelben ein- 
zuwirfen, indem man argliftig das Vertrauen der Menfchen zu 
einer Art von Papieren zu verftärfen oder zu fhwächen ſucht (2). 
Der Nusen diefed Handels für die Volkswirthſchaft befteht blos 
darin, daß er jedem Befiger einer übergefparten Geldfumme den 
Ankauf einer feinen Wünfchen entfprechenden Art von Berfchrei- 
bungen erleichtert. Die Gewißheit, daß man jede Summe belic- 
big, auf kurze oder längere Zeit verzinslich unterbringen, auch 
für die Urkunden jederzeit leicht wieder Abnehmer finden koͤnne, 
ift eine Ermunterung zum Ueberfparen, $. 293 (5). Für die 
Regierung ergiebt fich noch der Nugen ded Papierhandeld, daß 
neue Anleihen mit Hülfe deffelben leichter zu Stande gebracht 
werden fünnen. 


(a) Die Obligationen der großen europäifhen Mächte, 3.8. Englands 
und Frankreichs, befonders aber Spaniens und ber neuen ameri— 
canifchen Staaten find von einem weit beweglicheren Curſe, als 
die von den mittleren und Eleineren deutfchen Staaten. 


(db) Sudt z. B. der Kaufmann eine Quantität von Papieren einer 
gewiſſen Art zu kaufen, fo drüdt er zuvor den Curs durch einen, 
auf Erregung von Beforgniffen berechneten, fingirten, oder wirk: 
li mit einer Eleineren Quantität vorgenommenen Verkauf herab, 
oder verbreitet Gerüchte oder Vermuthungen, um die öffentliche 
Meinung nad) feinen Abfichten irre zu leiten. Dieß ift eine Urfüche 
vieler falfchen Zeitungsartikel, Die Verkaufs: und Kaufsluftigen 
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(bears und bulls, haussiers und baissiers) pflegen mit taufends 
fältiger Lift gegen einander zu Felbe zu ziehen. 
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Der Papierhandel wird von vielen Menfchen mit Vorliebe, 
und felbft mit Keidenfchaft betrieben, zumal in Zeiten, wo die 
Gapitale im Waarenhandel und in den Stoffarbeiten weniger 
leicht untergebracht werden fünnen, als fonft (a). Die Urfachen 
diefer Hinneigung zu dem Papierhandel find hauptfächlich fol- 
gende: 1) Einzelne Beifpiele großer, in ſolchen Gefchäften ges 
machter Gewinnfte ftehen lodend vor den Augen, während die 
nicht felteneren Fälle von großen Verluften und gaͤnzlichem Ver⸗ 
armen nicht gehörig berüdfichtiget werden, 2) Es gefellt ſich zu 
der Hoffnung des Geminned auch der den Glüdöfpielen eigene _ 
Heiz des Wagend und der gefpannten Erwartung. 3) Man 
muß nicht gerade dem Stande der Kaufleute angehören, um 
folhe Unternehmungen machen zu dürfen, 4) Man hat beim 
Ankaufe von Papieren feine Nebenkoften fir Gebäude, Vorrich— 
tungen, Fracht, Zölle u, dgl, auszugeben und fann daher mit 
gleichem Gapitale ausgedehntere Gefchäfte machen, auch läßt fich 
die Vollziehung der Käufe durch die Uebereinfunft beider Theile 
auf einen beliebigen Zeitpunct binauöfchieben — Zeitfäufe, 
marches & terme, — und ed ift möglich, durdy Ausbedingung 
einer Prämie für den Fall des Ruͤcktrittes dem möglichen Ver— 
Iufte eine Gränze zu fegen. 5) Es giebt fogar Mittel, foldye 
Gefchäfte zu fchließen, ohne daß die Käufe fürmlich vollzogen 
werben müßten; ed ift alfo dann gar Fein Ankaufs-Capital nds 
thig und Jeder kann Theil nehmen, der nur bis auf den Betrag 
des allenfalld zu erwartenden Berluftes Credit hat. Diefe Abs 
Anderung, wodurch die Unternehmung dad Wefen ded Handeld- 
gefchäftes verliert und fich eher mit einer Wette auf den Curs 
vergleichen läßt, heißt Differenzengefhhäaft, Stodöjobbe- 
rey, jobbery, agiotage, jeu Jde la bourse. Man verabredet 
dabei, wie bei einem Kaufe, eine gewiſſe Anzahl von Papieren, 
einen gemiffen Curs und einen beflimmten Termin zur Beendi: 
gung des Gefchäftes. Tritt diefer Termin ein, fo vergleicht man 
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man blos den verabredeten Preis mit dem Gurfe des Tages, und 
mittelt dadurch aus, ob derjenige, der den Käufer vorftellt, oder 
der fcheinbare Verfäufer gewonnen hat, und der Verlierende 
zahlt dem Gewinnenden den Unterfchied des Curſes heraus (5). 
Diefe Ausgleihung liegt entweder gleich anfangs in der Abficht 
beider Theile, oder fie wird erft fpäter befchloffen, indem man es 
bequemer findet, einen beabfichtigten Verkauf nicht fürmlich zu 
zu vollziehen (c). | 


(a) Ueber diefe Unternehmungen f. Pinto, Trait& de la circulation, 


(5) 


(e) 


S. 289. — The System of stockjobbing explained. By a practi- 
cal Jobber. Lond. 1816, im Auszuge: Minerva, September 1816. 
— Coffinieres, De la bourse et des speculations sur les ef- 
fets publics. Par. 1824. Deutſch: Die Stodbörfe und der Handel 
mit Staatöpapieren, heraudg. von Schmalz. Berlin, 1824. — 
Bresson,Des fonds publics francais et &etrangers et des opé- 
rations de la bourse de Paris, 7. ed. P. 1834. — Mehrere Heine 
Schriften find genannt bei Mittermaier, Grundfäßge des Pri— 
vatredhts, II, $. 189, recenfirt in Hermes, XI, ©, 234 — 49, 
— Bender, Der Berfehr mit Staatöpapieren, im Ins und Auss 
lande, 2. Ausg. Bött. 1830, — v. Gönner, Bon Staatöfchulden, 
deren Zilgungsanftalten und vom Handel mit Staatöpapieren. I, 
München, 1826. — Nebenius, Der öff. Grebit, I, 557. — Bleib: 
treu, Lehrb. d. Handelöwiffenfchaft, S. 307, Deſſ. Handb. d. Eon: 
Brenn S. 288. — Thöl, Der Verkehr mit Staatöpapieren, 
ött, 1835. 


3. B. A verkauft an den C 600 Stüd Metalliques (öfterreichifche 
Staatsobligationen, zu 5 Proc. in Metallgeld verzinslich) um eis 
nen Preis von 110 nach 6 Wochen zu liefern. Steht nun nad) 
Verlauf der 6 Wochen der Curs des Tages auf 112 (d. h. für eine 
Obligation von 100 fl.), fo hat der "Käufer B an jedem Stüd 2 fl. 
gewonnen und A zahlt ihm diefen Gewinnft mit 1200 fl. aus. 
Steht der Eurd nur auf 109, fo hat der Berkäufer A 600 fl. ges 


wonnen, bie ibm B abliefert. 


Die tägliche Erfahrung zeigt, daß in fehr vielen Fällen gleidy von 
Anfang an die Paciscenten nur die Vergütung der Cursdifferenz 
im Sinne hatten. Die Menge und der Belauf diefer vorgeblichen 
Käufe find fo ungeheuer groß, daß ed offenbar unmöglich wäre, 
nur die Hälfte derfelben durch wirkliche Ablieferung von Papieren 
in Vollzug zu bringen. Nach einer neueren Angabe werden in Pas 
ris jährlih für 12000 Mill. Franken Käufe in Staatöpapieren 
zwifchen den Maͤklern gefchloffen. Dazu kommen biejenigen, bei 
denen nur ein einziger Mäkler gebraudyt wird, ferner die ſogleich 
baar bezahlten, fo daß der ganze Belauf auf die doppelte Summe, 
täglich auf 80 Mill. Fr. gefchäst werden kann. Im 9. 1830 ka— 
men aber nur für 1760 Mill. wirkliche Uebertragungen von 
Renten vor, alfo etwa U, aller Gefchäfte, Revue enc. Oct. 1831, 
©. 60, Schon Pinto fagt: Excepte done ceux, qui regoivent 
et qui transportent reellement les fonds, le reste, qui compose, 
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la foule des actionistes et des joueurs, n’achete et ne vend 


'que ce qu’on appelle en terme d’art, du ventzet ces opera- 


tions se reduisent à des especes de gageures, a. a. D. ©. 305. 
La plupart de ces engagemens ne sont r&ellement destines qu’a 
se resoudre sans livraison reelle de rente. Vincens, Legisl. 
commerce. 1, 623. Ebenfo Zaillandier, Commiſſionsbericht, De: 
put. Kammer, 26. San. 1833. — Diefe Form des Glüdöfpietes ift 
faft zwei Jahrhunderte alt. 1634—37 wurde ber Handel mit Zul: 
penzwiebeln in Holland mit Leidenfchaft getrieben, die Zwiebeln 
hatten ihren Curs, der fo hoch ftieg, daß einmal für die Zwiebel 
der Zulpe semper augustus 4600 fl., eine Kutfhe und zwei 
Dferde gegeben wurben. Dabei wurden fehr viele Scheinfäufe vor: 
genommen. Man muß indeß vermuthen, daß an dem hohen Eurfe 
die Blumenliebhaberei reicher Holländer den größten Theil gehabt 
habe; vgl. Bedmann, Beiträge zur Gef. der Erfind, I, 228. 
— In ber Zeit bed Law'ſchen Syftems ($. 314) wurden ähn— 
liche Speculationen mit der größten Spannung verfolgt, indeß 
feinen nicht gerade fingirte Käufe (Differenzengefhhäfte) vorge: 
gangen zu fein, wad man auch nicht nöthig hatte, da es Eäufliche 
Actien in Fülle gab. — Weitere Ausbildung erhielt die Zobberei 
in den Niederlanden, wo die Actien der holländifch = oftinbifchen 
Compagnie ihr zum Gegenftande dienten; baher der Name Actiens 
fpiel, jeu d’actions. Neuerli wird fie hauptſächlich mit 
Staatöpapieren getrieben, beren Curs in den flürmifchen Zeiten 
ber Kriege von 1793—1815 und der Bewegungen im Innern vie: 
ler Staaten einem vielfältigen Wechfel ausgefegt war. — Die 
Hauptarten von Gefhäften im Papierhandel laffen ſich fo über: 
bliden: 1) Zagesfauf, marche A comptant, en liquidation, 
per cassa, fogleicy gegen baare Bezahlung zu vollziehen; 2) Zeit— 
fauf, marche A terme; diefer fommt vor a) einfach, ohne Ne: 
benbeftimmungen, gewöhnlich zu Ende oder in der Mitte eines 
Monates zu vollziehen, in Paris immer auf fin (du mois) cou- 
rant oder fin prochain abgefchloffen. Wer eine Speculation mit 
einem Kaufe anfängt, muß wünfchen, der Eurs gehe in die Höhe, 
damit er gut verkaufen könne. Wer aber Papiere, die er noch 
nicht hat, verkauft. (à decouvert), muß, um fie wohlfeiler an fid 
bringen zu Eönnen, ein Sinken hoffen; b) abgeändert oder aus— 
geartet, ald Differenzengefhäft; c) mit der Verabredung, 
daß dem einen oder anderen Theile geftattet fein folle, mit Auf: 
opferung einer Prämie zurüdzutreten, Prämiengeſchäft, marche 
A prime. Die Prämie wird in Procenten ausbedbungen, gewöhns 
lich —11%, Proc. Hat ſich der Käufer den Rüdtritt vorbehalten, 
fo muß er die Prämie fogleich vorausbezahlen; Vorprämie. 
Mehrere Gefchäfte können miteinander verbunden werden, und es 
giebt verfchiedene Arten ſolcher Gombinationen. Man kann z. ®. 
einem und demfelben Menfchen Papiere für einen gewiffen Curs 
verkaufen und fie ſogleich wieder von ihm etwas höher auf Zeit 
erkaufen, Rückkauf. Aehnliches geſchieht öfter fo, daß Käufer und 
Berkäufer verfchiedene Perfonen find. Der Unterfchied.in den Eur: 
fen, für weldye Käufe, die zu verfchiedenen Zeitpuncten vollzogen 
werden follen, jest abgefchloffen werden, heißt überhaupt report, 
Thöl a. a. O. S. 40. 
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$. 441. 


Der Papierhanel, wenn er in folcher Ausdehnung geführt 
wird, wie ed in neuerer Zeit gefchieht, hat volkswirthſchaftliche 
Nachtheile, welche durch die aus ihm entfpringenden Vortheile 
($. 439) keinesweges aufgemogen werden (a). 1) Er zieht 
viele Capitale an ſich, welche in ihm ganz unproductiv angewen⸗ 
det werden und daher zur Vergrößerung des Volkseinkommens 
gar nichtö beitragen (5). Die Geminnfte der glüdlichen Spes 
culanten find oft mit den Verluſten anderer Papierhändler vers 
bunden. Nur dann gewinnt der Eine, ohne daß der Andere vers 
Löre, wenn eine Art von Papieren ununterbrochen fort im Preife 
fteigt, dieß gefchieht aber faft nie, weil felbft durch die Kunft« 
griffe der Speculanten bisweilen Erniedrigungen ded Gurfes 
bewirkt werden, $. 439 (5). 2) Eine Menge von Menfchen, 
und großentheild von fehr verftändigen und thätigen, wird zu 
einer für dad Gemeinwohl unfruchtbaren Befchäftigung hinges 
zogen und von nüglichen Verrichtungen abgelenft. Das unge- 
ſtume Berlangen, plößlicy und mühelos reich zu werden, lähmt 
den beharrlihen und genügfamen Fleiß, der allein dad Gute 
ftiftet. 3) Die Wege, die man einfchlägt, um zu gewinnen, find 
nicht felten unedel und unrehtli und man hört namentlich 
leicht auf, die abſichtliche Taͤuſchung Anderer gebührend zu vers 
abfcheuen, weil fie dem Einzelnen, der fie vornimmt, Vortheile 
bringt. 

(a) Die Behauptung, der Papierhandel fei darum nüslich, weil er den 
Eurs der Staatöpapiere zu erhöhen diene, läßt ſich nicht mit zus 
reihenden Gründen vertheidigen. Die gewöhnlichen Operationen 
der Speculanten können den Curs im Ganzen nidyt leiten, weil 
berfelbe aus der öffentlihen Meinung über den Zuftand jedes 
Staates entfpringt, fie können blos Eleinere und vorübergehende 
Schwankungen zur Kolge haben. — Mehrere neuere Schriftfteller 
haben, die Gefichtspuncte verwechlelnd, in ber Abſicht die rechts 
liche Gültigkeit der hieher gehörigen Geſchäfte in Gemäßheit der 
beftehenden Geſetze zu erweifen, oder die Unzweckmäßigkeit mancher 
vorgefchlagener Regierungsmaaßregeln zu zeigen, aud) die volks⸗ 
wirthſchaftlichen Nachtheile diefes Zweiges von Geſchäften zu 
beftreiten gefudht. 

Es könnte hiebei der Zweifel entftehen, ob diefer Handel nur über: 
haupt eigene Sapitale in Anſpruch nimmt, weiler nur bie Staatö- 
obligationen in andere Hände bringt und dem biöherigen Beſitzer 
bas auf fie gewenbete Gapital beim Verkaufe wieder erftattet. Als 
Rau, polit. Dekon. Ste Ausg. 1. 37 


— 
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lein es ift zu bebenten, 1) daß die Speculationen der Papierhänds 
ler noch neben den in fefter Hand bei den Gapitaliften liegenden 
Staatöpapieren eine Anzahl berfelben im Umlaufe erhalten, bie 
vieleicht fonft kein einheimifcher Staatsbürger befigen würde; 
2) daß man mehr Geſchaͤfte macht, ald man wirflih durch Kauf 
und Verkauf vollziehen kann, $. 440 (c), und für diefen Mehr: 
betrag body immer einiger Geldvorrath nöthig ift; 3) daß überhaupt 
bie an jenen Börfengefhäften Theilncehmenden zufammengenoms 
men eine Baarfumme in Bereitfchaft halten müffen, die nicht in 
jedem Augenblide auf ben Ankauf verwendet fein kann, alfo zum 
Theile unbefchäftiget liegt. 


Anhang 
zu $. 154, 


Die Berfuche, die Wirfungen des Mitwerbens auf den 
Preis der Waaren mit Hülfe arithmetifcher Formeln zu verdeut- 
lichen, find bisher noch nicht gelungen. Leichter ift diefer Zweck 
auf einem anderen Wege, durch eine geometrifche Darftellung zu 
erreichen. Man kann hiebei von dem Sage ausgehen, daß, wenn 
der Begehr von dem Angebote, oder diefed von jenem Übertrof- 
fen wird, ein Theil der Verkaufs- oder Kaufsluſtigen genöthigt 
ift, zurüdzutreten, bi8 nur noch foviel Waaren angeboten als 
begehrt werden. Bon denen, die ein Gut 3. B. um einen Preis 
von 10 fl. faufen wollen, ift nur ein Theil geneigt,bis auf 18fl., 
und ein noch Fleinerer Theil, bis 24 oder: 30 fl. hinaufzugehen. 
Der Preid wird fi), wenn der jegige Begehr nicht dem Anges 
bote gleich ift, defto mehr oder weniger verändern, je langfamer 
oder fchneller dad Gleihgewicht ſich durch das Zurüdziehen eines 
Theild der Mitwerber berftelt. Die Linie AB zeigt die verfchie- 
denen Preife eined gewiſſen Gutes an. Die auf ihr fenfrechten 
Linien ab, a‘ l, a’ m :c, drüden die bei einem gewiſſen Stande 
des Preifed oder der Preidforderung ftattfindende Größe des 
Begehrs aus. Verbindet man die Endpuncte diefer Senkrechten 
durch eine Ziniehbilmg, fo kann diefe die Begehrölinie 
heißen, denn fie ftellt dad allmälige Abnehmen des Begehrs dar. 
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Der Punct, wo A B von der Begehrslinie gefchnitten wird, zeigt 
denjenigen Preid an, den der allereifrigfte und begütertfte Kaͤu⸗ 
fer noch zu geben entfchloffen ift.. Die Begehrölinie kann auch 
gefrümmt fein, wie fbonpi, und es find mancherlei Curven 
hiebei denfbar. Nimmt man an, dad Angebot fei unveränberlich, 
fo wird daffelbe durch die Linien ac, a’ I, a“ m, a’ p darge 
ftellt, und ecmpd ift alfo die Angebotölinie, Wenn bei 
höherem Preiſe dad Angebot anwaͤchſt, fo Fann feine jedeömalige 
Größe durch eine rechtd abweichende Linie, wie 3. B. die Curve 
eeInk angedeutet werden. Es fei nun bei einem bisherigen 
Preife von 10 fl. der Begehr ab, das Angebot ac. Die Ber- 
kaͤufer machen fich dieß zu Nugen, und verlangen mehr, worauf 
ein Theil der Käufer in dem Maaße vom Kaufe abfteht, wie ed 
die Annäherung von hg an AB zu erkennen giebt. Iſt 
die Forderung bis 24 gekommen, wo die Begehrslinie mit 
der Angebotölinie im m zufammentrifft, fo kann gerade 
der noch übrige Begehr befriedigt werden, und ed wird 
fih alfo der Preis ungefähr auf diefen Betrag ftellen, wobei 
dann zugleich dad Rechteck Aa“ me die ganze bezahlte Preid- 
menge bezeichnet. Nähme der Begehr wegen des hohen Werthes 
der Sache in einer langfameren Fortichreitung ab, etwa nad) der 
Linie fbopi, fo würde der Preid bid zur Höhe des Schnitt« 
puncts p, alfo bis auf 40 fl. in die Höhe gehen. Wenn dagegen 
die Ausficht auf einen ficheren Preid das Angebot vergrößerte, 
3. B. nad) der Curve elnk, fo fünnte die Steigerung bei ber 
erfien Begehrölinie nur bis 1 oder auf 22 fl, bei der zweiten 
bis n oder auf 32 fl. geben. Diefelbe Zeichnung fann auch den 
Fall verfinnlihen, wenn das Angebot größer ift, ald der Be- 
gehr, alfo hg oder fi die Angebotölinie, ed oder ek die Be 
gehrölinie anzeigt, nur daß dann die Zahlen der Scala AB nicht 
die Steigerung, fondern die Erniedrigung des Preifes andeu- 
ten, und die Begehrölinie beim Herabgehen der Preisforderung 
fih ftärfer von AB entfernt, als hier eck. Für jede Waare 
wird die Veränderung der beiden Linien des Mitwerbend nad) 
einem eigenen Gefege, nad Linien verfchiedener Art, mit cons 
veren und concaven, mit wellenförmigen Krümmungen ıc, er⸗ 
37* 
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folgen; es wirb aber hieraus deutlich, daß man nicht von Der 
Größe ded Angebots und Begehrd ſchlechthin, ſondern nur un» 
ter der Vorausfegung eines gewiffen angebotenen oder geforber- 
ten Preifes, fprechen kann. 





VBerichtigungen und Machträge. 


&. 121 3. 8 1. Czoͤrnig fl. Hörnig. 

„ 163 „25 „Rofenberg fl. Rofenberg. 

„ 358 Note (a) leste 3. I. 15,9% ft. 17,8%, 

Zu $. 314. Die Noten ber parifer Bank find nad dem Beichluffe 
ber Kammern, welcher während bes Drudes biefes Bandes er- 
folgte, bis auf 200 Fr. herab zuläffig. 250 Er. hatte die Regie: 
rung als Minimum vorgefchlagen. 

S. 406. Die Filiale der franzöf. Bank bifcontirten im legten Jahre 
nicht 425, fondern gegen 240 Mill, Fr. 

Bu $. 317, Note (p). Das Eapital der bair. Bank war vor 1846 
ſchon vollzählig geworden und beträgt mit der legten Erhöhung 
11 Mill. — Bu (9), (r) und (s) gehören folgende Thatfachen 
aus den lesten Jahren: 

Züriher Bank, 1845. 1846, 
Mittl, Betrag der Caſſenſcheine. 551654fl.i 480380 fl. 
Difeontirte Summe . .» « + +» 955682 721 260 
Dargeliehen  * * 0. . 8.352850 | 9:269150 

St. Gallener Bank, 
Mittlere Rotenmenge » + + + 507025fL] 530213 fl. 
Difceontirte Summe » x + + » 5350193 5645 829 
Mittl. Gaffenftand . . . » 250 454 225 886 

Leipziger Bank. 

Mittlere Rotenmenge . . » 
Marimum berf,. im Jahre .. 
Difcontirte Summe . . » . 
Umfas auf Gontocorrent . » 6592430 | 4602357 

„» „ Pfänder © 2»: » 2428017 | 1-946 157 

Außer den im $. genannten 3ettelbanten find noch zwei 
weitere beizufügen, nämlich 1) Bafel, errichtet 1845; das Ac⸗ 
tiencapital wurbe ſchon 1846 von Y, auf 1 Mill. Fr. gebracht. 
Umlaufende Notenmenge 1846 639584 Fr., mittl. Gaffenftand 
388916 Fr., bifeontirt 4255553 Fr., dargeliehen 2765 663 Fr. 
2) Genf, Banque da commerce, zu Anfang 1846 eröffnet ; 1550 
Actien zu 1000 franz. Fr., Roten bis jegt von 100 und 500 Fr., 
umlaufende Menge zu Ende bes J. 797 100 Fr., difcontirt vom 
16. März bis Ende 1846 14-121 344 Fr., mittl, Betrag der laus 
fenden Rechnungen 1,114 213 Fr., der Caſſe 817276 Fr. 


2-342 000r1.| 3°312 000 rl. 
3806 000 5182000 
5227 062 5842 853 
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